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Fchings Briefe. 


teifing, ſammtl. Werte. XI. 


Die Briefe von Peffing gaben zuerft folgende Sammlımgen: 

Gelehrter Briefwechſel zwifhen D. Johann Jacob 
Reiske, Mofes Mendelsfohn und Gotthold Ephraim 
Leffing Erfter Theil. Berlin, 1789. 

Gelehrter Briefwehfel zwifhen D. Johann Jacob 
Reiske, Conrad Arnold Schmid, und Gotthold 
Ephraim Leſſing. Zweiter Theil. Berlin, 1789. 

Sierin: Briefwechſel zwiſchen J. A. Ebert und Gott— 
hold Ephraim Leſſing. 2. Abſchnitt. ©. 183 — 277. 

Greundfhaftlider Briefwechſel zwifhen Gotthold 
Ephraim Peffing und feiner Frau Erfter und 
Zweiter Theil. Berlin, 1789. 

Herausgeber dieſer Sammlungen war Karl Gotthelf Leffing; . 
fie erfhienen in der Boffifhen Buchhandlung. 

Gotthold Ephraim Leſſings Briefmehfel mit Karl 
Wilhelm Ramler, Johann Joachim Efchenburg und 
Friedrich Nicolai. Nebft einigen Anmerkungen 
über Leffings Briefwehfel mit Mofes Mendels— 
john. Berlin und Stettin 1794. Much unter bem 
Titel: Leffings fämmtlihe Schriften, 27 Theil. — 
Zweite Auflage 1809. 

Herausgeber und Berleger war Friedrid Nicolai. 

Der 28 Theil der fämmtlihen Schriften, Berlin, 
1794, enthält den Briefmechfel mit Mendelsfohn und 
Reiske. 
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Der 29 Theil, Berlin, 1794. Zweite Auflage. 1816. 
Den Briefwechſel mit F. W. Gleim, Schmid, Ebert, 
Chriſt. G. Heyne, J. H. Campe, und einzelne Briefe 
von Leſſing an I. D. Michaelis, J. A. Dieze und I. ©. 
Herder. 

Der 30 Theil Berlin, 1794. Zweite Auflage. 1817. 
Gotthold Ephraim Leſſings Briefwechſel mit ſei— 
nem Bruder Karl Gotthelf Leſſing. 

Von dem 28 und 29 Theile ſollen Selbſtnachdrücke mit der 
falſchen Jahrzahl 1794 vorhanden fein. 

Karl Lachmann's Ausgabe von den Briefen Leſſings, brachte ge- 
gen fiebzig Briefe mehr (mit Einfluß der Briefe Yeffings an 
feine Fran) als die oben genannten Sammlungen, er jagt hierüber: 
„Den reichften Beitrag hat Herr Mufifdirector Felix Menvelsfohn-Bar: 
tholdy gefteuert, nämlih 22 Briefe an Leſſings Bater, 4 an feine 
Mutter, 4 an feine Schwefter, einen an feinen Bruder Theophilus, 
Die bereitwillig geftatteten Abjchriften waren, che fie der Herauegeber 
erhielt, von Herrn Prof. Haupt und Herrn Dr. Klee in Peipzig mit den 
Driginalen forgfältig verglihen. Aus derfelben Sammlung, die Herr 
Mendelsfohn von einem Freunde in Breslau gejchenkt erhalten, waren 
von Karl G. Peffing im erften Bande des Lebens feines Bruders meh- 
rere einzelne Stellen angeführt. Dieje zu bezeichnen ſchien überflüflig: 
ein Bruchſtück aus einem jett verlorenen Briefe vom 30. Nov. 1763 
- [pollftändig in den Nahträgen von Lachmann mirgetheilt] ift an der 
gehörigen Stelle aus Leſſings Leben eingefchaltet worden.“ (8. Lach— 
mann. 1840.) 

Die neue Ausgabe von Leſſings Briefen enthält gegen ſechszig 
Briefe mehr als die von 8. Lachmann herausgegebene, von denen 
die meiften hier zum erftenmale gedrudt erjcheinen; wir nennen 
hiervon hauptſächlich Folgende: achtzehn Briefe an Fr. Nicolai (aus 
den Jahren 1756 — 1779, von dem Empfänger als „verlorene* be 
zeichnet) und einige zwanzig Briefe an 9. J. Eſchenburg (aus 
den Jahren 1772 — 1780), die durch gütige Bermittelung des Herrn 
Dr. Karl Schiller in Braunfchweig, in die Hände des Herauegebers 
famen. Herner haben Lefjings Briefmechjel mit 9. A. Ebert (hierin ein 
ungedrudter) und mit F. W. Gleim (leider beide nit mehr 
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vollſtändig beiſammen) dem Herausgeber zur Einſicht vorgelegen, 
und ſind die bereits abgedruckten Briefe dieſer Sammlungen, nach den 
Originalen berichtigt und ergänzt worden. Genauere Nachweiſungen und 
Erläuterungen zu den Briefen (aus ungedruckten und gedruckten Quellen) 
werben bei den einzelnen Abdrücken derſelben, ſo wie die Namen 
der gütigen Mittheiler von den in diefer Ausgabe befindlichen ungedrud- 
ten Briefen, gegeben werden. — Nady einer Anmerkung von Th. W. 
Danzel (Leſſing fein Peben und feine Werke. Leipzig. 1850. Bd. I. 
©. 107.) „war eine Anzahl Briefe Leffings an Chr. %. Weiße, zu- 
legt in den Händen des Hofprediger Friſch (Weiße's Schwiegerfohn) in 
Dresden, hat fih aber in dem Nachlaß veffelben nit vorgefun- 
den!" — Möge es einem Andern — — gewiß ſehr werthvollen 
Schatz zu ermitteln! 
Berlin, d. 20. März 1857. 


W. v. M. 


A Mademoiselle 
Mademoiselle Lessing 
ma tres cher Soeur 
a CGamenz. 


Geliebte Schwefter! 


Ih habe zwar an Dich gejchrieben, allein Du haft nicht geantwortet. 
Ih muß alfo denken, entweder Du kanſt nicht jchreiben, oder Du 
wilft nicht fchreiben. Und faft wolte ic das erjte behaupten... Jedoch 
ich will auch das andre glauben; Du wilft nicht fchreiben. Beydes ift 
ftraffbahr. Ich kann zwar nicht einfehn, wie dieſes beyfammen ftehn 
kann: ein vernünfftiger Menſch zu feyn; vernünfftig reden Fönnen, und 
gleihmwohl nicht wißen, wie man einen Brieff aufjezen fol. Schreibe 
wie bu redeſt, fo fchreibft Du ſchön. Jedoch; hätte auch das Gegentheil 
ftatt, man könnte vernünfftig reden, dennoch aber nicht vernünfftig fchreiben, 
fo wäre es für Did eine noch größere Schande, daß Du nicht einmahl 
fo viel gelernet. Du bift zwar Deinem Lehr-Meifter fehr zeitig aus ber 
Schule gelauffen, und ſchon in Deinem 12 Jahre hilteft Du es vor eine 
Schande etwas mehres zu lernen; allein wer weiß welches die größte 
Schande ift? in feinem 12 Yahre noch etwas zu lernen als im feinem 
18ten oder 19ten noch feinen Brieff fchreiben Fünnen. Schreibe ja! und 
benim mir diefe falfhe Meynung von Dir. Im vorbeygehen muß ich 
doch aud an das neue Yahr gedenden. Faſt jeder wünſchet zu dieſer 
Zeit gutes. Was werde ih Dir aber wünfhen? Ich muß wohl mas 
bejonders haben. Ich wünſche Dir, daß Dir Dein ganzer Mammon 
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geftohlen würde. Vielleicht würbe e8 Dir mehr nüzen, al® wenn jemand 
zum neuen Jahre Deinen Geld» Beutel mit einigen 100 Stüd Ducaten 
vermehrte. | 

Lebe wohl! Ich bin 

Dein 
Meißen, treuer Bruder 
d. 30 December. G. €. Leßing. 
1743. 


A Monsieur 
Monsieur Lessing 
premier Pasteur de l’Eglise de et 
mon tres honore Pere 
ä 
Franco bis dahin. Camenz. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Daß ich Ihnen ſo gleich auf den lezten Brief antworte, geſchiehet 
um des Hrn. Rectors Willen, welcher ſeinen Brief je eher je lieber 
wollte beftellet wißen. Das Lob, welches Sie mir, wegen des verfer- 
tigten poetiſchen Sendſchreibens an den Hrn. Obrift Lieutenant von Gar- 
lowiz, umverbient ertheilet, foll mich, ob ich gleich wenig Puft habe dieſe 
Materie noch einmahl vor die Hand zu nehmen, anreizen nad) Dero 
Berlangen ein fürzeres, und, wo e8 mir möglich, ein beßeres zu machen. 

Zwar, Ihnen es frey zu geftehen, wenn ich die Zeit, die ich da— 
mit ſchon zugebradht und noch zubringen muß, überlege, jo muß ich mir 
felbft den PVorwurff maden, daß ich fie auf eine unnize Weife ver- 
jplittert. Der beite Troft dabey iſt, daß e8 auf Dero Befehl gejchehen. 

Sie betauern mit Recht das arme Meifen, weldyes jezo mehr einer 
Toden Grube ald der vorigen Stadt ähnlich fiehet. Alles ift woller 
Geftand und Unflath, und wer nicht hereinfommen muß, bleibt gerne fo 
weit von ihr entfernt, als er nur fan. Es liegen in denen meiften 
Häufern, immer nody 30 bis 40 Verwundete, zu denen fi niemand 
fehre nahen darff, weil alle weldye nur etwas gefährlich getroffen find, 
das hizige Fieber haben. Es ift eine weiße Vorfiht Gottes, daß dieſe 
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fatalen Umſtände die Stadt gleich im Winter getroffen, weil, wenn es 
Sommer wäre, gewiß in ihr die völlige Peſt fchon graßiren würde. Und 
wer weiß was noch gefchiehet. Jedoch wir wollen zu Gott das befte 
hoffen. Es fieht aber wohl in der ganzen Stadt, in Betrachtung feiner 
vorigen Umftänbe, Fein Drt erbärmlicdher aus als unfere Schule. Sonft 
lebte alles in ihr, jezo jcheint fie wie ausgeftorben. Sonft war e8 mas 
rares, wenn man nur einen gefunden Soldaten in ihr fahe, jezo fiehet 
man ein Hauffen verwunbete hier, won melden wir nicht wenig Ungemach 
empfinden müßen. Das Coenacul ift zu einer Fleifh Band gemacht 
worden, und wir find gezwungen in dem kleinern Auditorio zu fpeifen. 
Die Schüler, welde verreifet, haben wegen der Gefahr in Krandheiten 
zu verfallen eben jo wenig Luft zurüdzufehren, als der Schul Verwalter 
bie drey eingezognen Tiſche wieder herzuftellen. Was mic, anbelanget, 
fo ift e8 mir um fo viel verbrüßlicher, hier zu feyn, da Sie fogar ent- 
ſchloßen zu ſeyn feinen, mid) aud) den Sommer über, in weldem es 
vermmthlid zehmmahl ärger jeyn wird, bier zu laßen. Ich glaube wohl, 
die Urſache, welche Sie dazu bewogen, könnte leicht gehoben werben. 
Doch id mag von einer Sache, um die ich ſchon fo offte gebeten, und 
die Sie doch kurzum nicht wollen, fein Wort mehr verliehren. Ich ver- 
fihere mid unterdeßen, daß Sie mein Wohl beßer einfehen werben, als 
ih. Und bei der Verfiherung werde id, wenn Sie aud bey der ab- 
ſchläglichen Antwort beharren follten, doch, mie ich ſchuldig bin, noch 
allezeit Sie nls meinen Bater zu ehren und ju lieber fortfahren. "Der 
Ohr Zwang, mit welchem ich feit einiger Zeit bin befallen geweſen, macht 
mich jo wüſte im Kopffe, daß ich nicht vermögend bin mehr zu fchreiben ; 
ich ſchlüße alfo mit nohmaliger-Berfiherung daß ich Lebenslang feyn will 


P. S. Was Mons. Heydem. bey Hr. M. Dero 
Golzen gefagt, ift gänzlich, falfch, | 
Meifen gehorfanfter Sohn 


d. 1 Februar | | G. E. Peking. 
1746. | 





Hodhzuehrende Frau Mutter, 


Ich würde nicht fo lange angeftanden haben, an Sie zu fchreiben, 
wenn ich Ihnen was. angenehmes zu fchreiben gehabt hätte, Klagen aber 
und Bitten zu lefen, müßen Sie eben ſchon fo fatt feyn, als ich bin fie 
vorzutragen. Glauben Sie auch nur nicht, daß Sie das geringfte davon 
in biefen Zeilen finden werben. Ich beforge nur, daß ich bey Ihnen in 
dem Verdachte einer allzugeringen Liebe und Hochachtung, die ich Ihnen 
ſchuldig bin, ſtehe. Ich beforge nur, daß Sie glauben werben, meine 
jezige Aufführung komme aus lauter Ungehorfam und Boßheit. Diefe 
Beſorgniß macht mid unruhig. Und wenn fie gegründet ſeyn follte, fo 
würde mid). e8 defto ärger ſchmerzen, je unſchuldiger ich mich weiß. Er- 
lanben Sie mir derohalben, daß ich nur mit wenig Zügen, ihnen meinen 
gangen Lebenslauf auf Univerfitäten abmahlen darff, ich bin gewiß ver- 
fibert, Ste werden alsdann mein jeziges Berfahren gütiger beurtheifen. 
Ih lomme jung von Schulen, in der gewißen Ueberzeugung, daß mein 
ganzes Glück in den Büchern beftehe. Ich komme nad; Feipzig, an einen 
Ort, wo man die ganze Welt in Heinen fehen fan. Ich lebte die erften 
Monate fo eingezogen, als ih in Meifen nicht gelebt hatte. Stets bey 
den Büchern, nur mit mir felbft beſchäfftigt, dachte ich eben fo felten an 
die übrigen Menſchen, als vielleicht an Gott. Dieſes Geſtändniß kömmt 
mir etwas fauer an, und mein einziger Troft dabey ift, daf mich nichts 
ſchlimmers als der Fleiß fo närriſch machte, Doch es dauerte nicht lange, 
fo gingen mir. die Augen auf: Soll ich fagen, zu meinem Glüde, oder 
zu meinem Unglüde? die fünfftige Zeit wird es entjcheiden. Ich lernte 
einfehen, die Bücher würden mich wohl: gelehrt, aber nimmermehr zu 
einem Menſchen machen. Ich wagte mid von meiner Stube unter mei- 
nes gleichen. Guter Gott! was vor eine Ungleichheit wurde ich zwifchen 
mir nnd andern gewahr. Eine bäuerjche Schichternheit, ein verwilverter 
und ungebauter Körper, eine gängliche Unwißenheit in Sitten und Um— 
gange, verhafte Minen, aus weldyen jeverman feine Verachtung zu lejen 
glaubte, das waren die guten Eigenſchafften, die mir, bey meiner eignen 
Beurtheilung, übrig blieben. Id) empfand eine Schahm, die id) niemals 
empfunden hatte. Und die Würkung derfelben war der feſte Entſchluß, 
mid bierinne zu befern, es koſte was es wolle. Sie wißen felbit wie 
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ich e8 anfing. Ich lernte tanzen, fechten, voltigiven. Ich will in dieſem 
Briefe meine Fehler aufrichtig bekenuen, ich fan auch alfo das gute 
von mir fagen, Ich Fam in biefen Uebungen fo weit, daß mid) die— 
jenigen ſelbſt, die mir in voraus alle Geſchicklichkeit darinnen abſprechen 
wollten, einigermaßen bewunderten. Diefer gute Anfang ermunterte mich 
hefftig. Mein Körper war ein wenig gefchidter worden, und ich fuchte 
Geſellſchafft, um nun auch leben zu Iernen. Ich legte die ernfthafften 
Bücher eine zeitlang auf die Seite, um mid) in denjenigen umzufehn bie 
weit angenehmer, und vielleicht eben fo nütlich find. Die Comoedien 
famen mir zur erft in die Hand. Es mag unglaublid vorkommen, went 
es will, mir haben fie fehr große Dienfte gethan. Ich lernte daraus 
eine artige und gezwungne, eine grobe und natürliche Aufführung unter: 
fcheiven. Ich lernte wahre und falfche Tugenden daraus kennen, und bie 
Lafter eben fo fehr wegen ihres lächerlichen als wegen ihrer Schändlich— 
feit fliehen. Habe ich aber alles dieſes nur in eine ſchwache Ausübung 
gebracht” fo hat e8 gewiß mehr an andern Umftänden als an meinem 
Willen gefehlt. Doch bald hätte ich den vornehmften Nuten den bie 
Euftfpiele bey mir gehabt- haben, vergehen. Ich lernte mich felbft kennen, 
und feit der Zeit habe id) gewiß über nientanden mehr gelacht und ge- 
fpottet als über mich felbft. Doch id; weiß nicht was mid damals vor 
eine Thorheit überfiel, daß ih auf den Entſchluß kam, ſelbſt Comoedien 
zu machen. Ich magte es, und als fie aufgeführt wurden, wollte man 
mich verfichern, daß ich nicht unglüdllich darinne wäre. Man darff mic) 
nur in einer Sache loben, wenn man haben will, daß ich fie mit meh- 
rern Ernfte treiben fol. Ich fann dahero Tag und Nacht, wie ich in 
einer Sache eine Stärke zeigen möchte, in der, wie ich glaubte, ſich noch 
fein Deutſcher allgufehr hervorgethan hatte. Aber plözlich warb ich in 
meinen Bemühungen, durch Dero Befehl nach Haufe zu Fommen, ges 
ftöhret. Was dafelbft vorgegangen, können fie felbft noch allzumohl 
wißen, als daß Ich Ihnen durch eine unnüge Wiederhohlung verbrüßlich 
falle. Dan legte mir fonderlid die Bekanntſchaft mit gewißen Leuten, 
in die ich zufälliger Weife gefommen war, zur Laſt. Doc hatte ich es 
dabey Dero Gütigfeit zu danken, daß mir andere Verdrüßlichkeiten, 
an denen einige Schulden Urfache waren, nicht fo heftig vorgeruckt wur: 
den. Ich blieb ein gantes Bierteljahr in Camenz, wo id) weder müßig 
nod) fleißig war. Gleich von Anfange hätte ich meiner Unentfchliefigkeit, 
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welches Studium ich wohl erwehlen wollte, erwehnen follen. Man 
hatte derfelben num über Jahr und Tag nadhgefehn Und 
fie werben fi zu erinnern belieben, gegen was ich mich auf Ihr drin- 
gendes Anhalten erflärte. Ich wollte Mebicinam ftubiren. Wie übel 
Sie aber damit zufrieden waren, will ich nicht wiederhohlen. Blos 
Ihren zu Gefallen zu leben erklärte ic mich noch überdieſes, daß ich 
nich nicht wenig@auf Schulfachen legen wollte, und daß es mir gleich 
fehn würbe, ob ich einmal durch dieſes ober jenes fortkäme. In biefem 
Borfaze reifte ich wieder nach Leipzig. Meine Schulden waren be 
zahlt, und ich hätte nichts weniger vermuthet, ald wieder darein zu 
verfallen. Doch meine weitlänfftige Bekantſchaft, und die Lebens 
Art die meine Bekannte an mir gewohnt waren, liefen mid an eben 
dieſer Klippe nochmals ſcheitern. Ich fahe allzudeutlich, wenn ich 
in Leipzig bleibe, ſo werde ich nimmermehr mit dem, was mir beſtimmt 
iſt, auslommen können. Der Verdruß den ih hatte, Ihnen neue Un⸗ 
gelegenheit zu verurſachen, brachte mich auf den Entſchluß von Leipzig 
wegzugehen. Ich erwehlte Berlin gleich Anfangs zu meiner Zuflucht. Es 
muſte ſich wunderlich ſchicken, daß mich gleich zu der Zeit Herr Leßing 
aus Wittenberg beſuchte. Ich reiſete mit ihm nach kurzer Zeit dahin ab, 
einige Tage mic Dafelbft aufzuhalten und umzufehn, und alsdann noch 
zur Sonnenfinfterniß ' in Berlin zu feyn. Aber id ward krank. Ich 
bin mir niemals jelbft zu einer unerträglichern Laſt gewefen als Damals, 
Dech ich ‚hielt es einigermaken vor eine göttlihe Schickung; wenn es nicht 
was unanſtändiges it, daß man auch in folden Kleinen und geringen 
Sachen fih auf fie beruffen will. Nad meiner Genefung befchloß id) 
mit des Hrn, Vaters Einwilligung in Wittenberg den Winter über zu 
verbleiben, und hoffte. gewiß, basjenige wieder zu erfpahren, was ich in 
Leipzig zugeſetzt hatte. Doch ich wurde bald gewahr, daß das was in 
meiner Krankheit und durch andre Umftände, die ih aber jezo 
verfhmweigen will, aufgegangen war, mehr als ein Quartal Stipendia 
ausmachte. Der alte Borfaz wachte alfo bey mir wieder auf nach Berlin 
zu geben. Ich Fan, und bin noch da, in was vor Umftänden, wißen 
fie ſelbſt am beiten. Ih hätte längft unterfommen können, 
wenn ih mir, was die Kleidung anbelangt ein beßers 
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Anfehn hätte mahen fünnen. Es ift dieſes in einer Stabt gar zu 
nöthig, wo man meiftens den Augen in Beurtheilung eines Menſchen 
trauet. Nun beynahe vor einem Jahre, hatten Sie mir eine nene Klei— 
dung zu verfpredhen, die Gütigfeit gehabt. Sie mögen daraus fließen, 
ob meine leztre Bitte allzu unbefonnen geweſen ift. Sie ſchlagen mir es 
ab, ımter dem Borwande, als ob ih, ich weiß nidht wem zu Ge- 
fallen bier in Berlin wäre Ih will nicht zweiffeln, daß meine 
Stipendia wenigftens nod bis Oſtern dauern sollten. Ich glaube alfo, 
daß meine Schulden genugfam damit können bezahlt werden. Aber ic) 
ſehe wohl, daß die nachtheilig gefaßte Meynung, von einem Menichen, 
ber, wenn er mir auch fonft nie Gefälligfeiten erzeugt hätte, mir fie doch 
gewiß jezo erzeugt, da fie mir juft am möthigiten find, daß fage ich, 
dieſe nachtheilig gefaßte Meynung die vornehmſte Urſache iſt, warum fie 
mir in meinen Unternehmungen fo ſehr zuwider find. Es ſcheint ja, als 
wenn Sie ihn vor einen Abjcheu aller Welt hielten. Geht diefer Haß 
nicht zu weit? Mein Troft ift, daß ich in Berlin eine Menge recht- 
ſchaffner, und vornehmer Leute finde, die eben fo viel aus ihn machen 
als ih. Dod Sie follen fehn, daß ich- nicht an ihn gebimden Bin. So» 
bald als ich eine nochmalige Antwort von Ihnen erhalte, woriune Sie 
mir eben das fagen, was ich aus dem lezten Briefe habe ſchließen mühen, 
will id mich ungefeumt von Berlin weg begeben. Nach Haufe fomme 
ich nicht. Auf Univerfitäten gehe ich jezo auch nicht wieder, weil aufer- 
dem die Schulden mit meinen Stipendiis nicht fünnen bezahlt werden, 
und ich ihnen diefen Aufwand nicht zumuthen kann. Ich gebe ganz gewiß 
nad Wien, Hamburg oder Hannover. Doch Können fie verfichert ſeyn, 
daß ih, ich mag fenn wo ich will, allezeit fchreiben, und niemals bie 
Wohlthaten vergeßen werde, die ich von ihnen ſo lange genofen. Sch 
finde an allen drey Dertern fehr gute Bekannte und Freunde von mir. 
Wenn ich auf meiner Wanderjchafft nichts lerne, jo lerne ich mich doch 
in bie Welt.fchiden. Nuzen genug) Ich werde, doch wohl noch an einen 
Ort kommen, wo fie fo einem Flickſtein brauchen, wie mich. Darif ich 
nody was bitten, fo ift es diefes, daß Sie gewiß glauben mögen, daß 
ich meine Aeltern allezeit jo jehr wie mid geliebt habe. Ich werde an 
den Hrn. Infpector und Hr. Paſtor Lindnern gewiß ſchreiben, jobald als 
es nicht mehr ſcheinen wird, daß meine Briefe nicht® als eine Aufmun— 
terung zu neuen Wohlthaten find. Durd meine Entfernung von Berlin 
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glaube ich Ihnen fein geringes Merkmal meines Gehorfams zu geben, 
ber ich auch zeitlebens verharren werde 
Dero 
Berlin, gehorfamfter Sohn 
d. 20 Jenner Leßing. 
1749. 


Hochzuehrender Herr Bater, 


Ich bin einige Tage in Frankfurth gewefen; und das ift die Urfache 
warum ih Dero Briefe, mit Einfhluß von 9 Rthlr., etwas fpäter 
erhalten babe, und jetzo erft im Stande bin darauf zu antworten. 

Sie verlangen durdaus, daß ih nah Haufe kommen fol. Gie 
fürchten ich möchte in der Abficht nach Wien gehen, dafelbft ein Comoe- 
dienfchreiber zu werden. Sie wollen vor gewiß; wißen, ich müße bier 
Hr. Rüdigern zur Frohne arbeiten, und darbey Hunger und Kummer 
ausftehen. Sie jchreiben mir fo gar ganz unverhohlen, es wären lauter : 
Lügen, was ich Ihnen von unterfchievenen Gelegenheiten, bier unterzu— 
fommen, geichrieben hätte. Ich bitte Sie inftänbigft, fegen Sie ſich 
einen Augenblid an meine Stelle, und überlegen, wie einem folde un- 
gegründete Vorwürffe Schmerzen müßen, deren Falſchheit, wenn Sie mid) 
nur ein wenig kennen, ihnen durdaus in die Augen fallen muß. Doc 
muß ich mich am meiften wundern, wie Sie den alten Vorwurff von 
den Comoedien wieder haben aufwärmen können? Daß ic) zeitlebens 
feine mehr machen oder lefen wollte, habe ich Ihnen niemals verfprocen, 
und Sie haben ſich gegen mich viel zu vernünfftig allezeit erzeugt, daß 
Sie es je im Ernfte verlangt hätten. Wie können Sie fdhreiben, daß 
ih in Wittenberg nichts als Comoedien gekauft hätte? da doch unter ben 
dafelbjt befindlichen Büchern nicht mehr als, aufs höchſte zwey, fich be- 
finden fünnen. Der gröfte Theil derjelben befteht aus ftatiftifchen Schrif- 
ten, die Ihnen ganz natürlicher Weiſe hätten können ſchließen laßen, daß 
ich fünfftig gefonnen wäre eben fo viel in der Welt, und in dem Um— 
gange der Menfchen zu ftubiren, als in Büchern. Meine Eorrefpondenz 
mit Comoedianten ift ganz anders, als Sie fi einbilden. Nah Wien 
habe ih an den Baron Seiller gefchrieben, welches der Director von 
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allen Theatern im Oeſtreichiſchen ift, ein Mann deßen Belanntfchafft mir 
feine Schaube- ift, und mir noch Zeit genug nügen fan. Ich habe nach 
Dangig und Hannover an gleiche, oder menigftens fehr geſchickte Leute 
gefchrieben; und ich glaube e8 fan mir fein Vorwurff feyn, wenn man 
mid auch an mehrern Orten als in Gamenz fennt. Werfen Sie mir 
nicht dargegen ein, es fennten mich nur Comoedianten. Wenn mich Die 
fennen, fo müßen mic nothwendig auch alle kennen, die meine Arbeit 
von ihnen haben aufführen fehn. Ich könnte Ihnen aber auch Briefe, 
zum Grempel, aus Coppenhagen, weifen, die nicht von Comoedianten 
gefchrieben find, zum Zeugniße, daß mein Briefwechjel nicht blos bie 
Schaufpiele zum Grunde habe. Und ich madye mir ein Vergnügen daraus 
- ihn alle Tage zu erweitern. Ich werde ehftend nad Paris, an den Hrn. 
Grebillon fchreiben, fo bald als ich mit der Ueberfegung feines. Catilina 
zu Stande bin. * Gie fagen, daß ihnen meine Manufcripte zeugten, daß 
ic) viel angefangen aber wenig fortgefett hätte? Iſt das fo ein groß 
Wunder ? 


Musae secessum scribentis et otia quaerunt. Aber nondum 
Deus nobis haec otia fecit. 


Und wenn ich gleichwohl alles nennen wollte, was bier und da von mir 
zerftreuet ift, (ich will meine Schaufpiele nicht darzu rechnen, weil fid) 
doch die meiften einbilden, da® wären Sachen, die eben fo wenig Mühe 
erforderten, als fie Ehre bräcdten) fo würde es bet allebem doch noch 
was austragen. Ich werde mich aber wohl hüten, Ihnen das geringfte 
davon zu nennen, weil e8 Ihnen vielleicht noch weniger ald meine Schau- 
fpiele anftehen möchte. Ich wollte nur, daß ich beftänbig Comoedien 
geſchrieben hätte, ich wollte jezo im ganz andern Umftänden feyn. Die 
von mir nad) Wien und Hannover gekommen find, babe ich fehr wohl 
bezahlt erhalten. Doc haben Sie die Gütigfeit fi) nody wenige Monate 
zu gebulden, fo follen Sie fehen, daß ih in Berlin nit müßig bin, 
oder nur vor andre arbeite. Glauben Sie denn nicht, daß ich alles 
weiß, von mem fie foldhe Nachrichten befommen haben? daß ich weiß, 
1 Unter ven Breslauer Papieren if ein Heft mit der Auffchrift: 
Gatilina. Ein Trauerfpiel pes Hrn. von Grebillon. Aus dem Franzöſiſchen 
überfegtvon GEL. Berlin 1749. 


Es bricht aber ſchon im erften Auftritt ab. Auch von dem Hannibal von Marivaur 
if der Anfang einer Leberfegung da, bis in ben andern Auftritt des erften Aufzuges. 
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an wen, und wie offte fie meinetwegen nach Berlin an Perſonen ge- 
ſchrieben haben, die nothwendig durch ihre Briefe einen fehr übeln Concept 
haben von mir bekommen müßen? Doch ih will glauben, daß Sie es 
zu meinen Beten gethan haben, und Ihnen den Schaden und Verdruß 
nicht ſchuld geben, der mir daraus entftanten if. Was die Stelle in 
dem Seminario philologico in Göttingen anbelangt, fo bitte ih Ihnen 
mftänbigft fi) alle erfinnliche Mühe deßwegen zu geben. Ich verſpreche 
es ihnen, bey Gott, daß ich ſobald es gewiß ift, alſobald nad Haufe 
fommen, ‚oder glei von bier aus dahin gehn will, Wißen Sie aber 
gar nichts gewißes vor mich, fo ift es ja befer daß ich hier bleibe, an 
einem Orte, wo ich mein Glück machen kann, gejezt id müßte aud) 
warten. Was foll ich zu Haufe? Ich habe aljo das Geld, das Sie 
mir zu ſchicken die Gütigfeit gehabt haben, nebft dem, was ich zum Theil 
vor meine Arbeit erhalten habe, zu einer neuen Kleidung angewandt; 
und ich befinde mich in dem Zuftande, mid; wieder bey allen fehn zu 
lagen, und diejenigen, deren Dienfte ich fuche, felbft anzugehn. Dieſes 
war nöthiger, ald daß ih Ihnen mit meiner unnügen Gegenwart zu 
Haufe bejchweren ſollte. Es fehlt mir jetzo nichts als meine Wäjche, 
und meine Bücher. Ich habe ihnen ven Catalogum ſchon davon über- 
ſchrieben, und erwarte fie mit gröften Verlangen. Sie können leicht 
erachten wie ſchwerlich es fey ſich mit geborgten Büchern zu behelffen. 
Ih bitte Ihnen alfo noch um diefe einzige Gefälligkeit. Ich fan nicht 
zweiffeln, daß Sie das Friefiihe Stipendium nicht nod erhalten follten, 
und die Fracht fan fo viel nicht austragen. Eine gute Kleidung ohne - 
geuugfame Wäſche ift fo viel als keine. Ich bitte Sie, mir nur noch 
Zeit bis Johannis zu laßen, ift e8 alsdann noch nicht® mit meinem Unter- 
fommen geworden, fo will ich alles thun, was Sie verlangen. Erlauben 
Sie mir, daß ich ihnen die Rede eines Vaters bey dem Plauto mittheile, 
welcher gleichfalls mit feinem Sohne nicht durchaus zufrieven war. 

Non optuma haec sunt neque ego ut aequom censeo: 

Verum meliora sunt, quam quae deterruma. 

Sed hoc unum consolatur me atque animum meum, 

Quia, Qui ninil aliud, nisi quod sibi soli placet 

Consulit advorsum filium, nugas agit: 

Miser ex animo fit: factius nihilo faeit. 

Suae senectuli is acriorem hyemem parat etc. 
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Die Gedanken find fo vernünftig, daß Die ihrigen Damit nothwendig 
übereinftimmen müfen. Was hat die Frau Mutter Urfache fih jo über 
mich zu Betrüben? Es muß ihr ja gleich viel ſeyn, ob ich hier oder ba 
mein Glüd finde, wenn Sie mir e8 würdlich gönnet, mie ich e8 gewiß 
glaube. Und wie haben Sie fi vorftellen können, daß ih, wenn ich 
auch nad Wien gegangen wäre, dafelbft nreine Heligion würde verändert 
haben? Darans kann ich fehlieken wie fehr fie wieder mich eingenommen 
feyn müßen. Doch Gott, hoffe ich, foll mir Gelegenheit geben, fo wohl 
meine Piebe gegen meine Religion, als gegen meine Aeltern deutlich genug 
an Tag zu legen. Ich verbleibe Gi 

Dero 

Berlin, den 11 April 1749. gehorfamfter Sohn P. 


Hochzuehrender Hr. Bater, 


Ich erhalte jezo den Augenblid dero Schreiben vom 25 April, 
welches ich um fo viel lieber alfobald beantworte, je angenehmer mir es 
gewejen ift, Sie fünnen gewiß verfichert ſeyn, daß ich. in meinem legtern 
Briefe nichts ungegründetes gejchrieben habe. Alles mas ich barinnen 
verſprochen will ich genau erfüllen. Und idy werde mit eben fo großen 
Bergnügen nach Göttingen reifen, als ich nimmermehr nad Berlin ge: 
reifet bin. Die Briefe an den Geh. Rath von Mündhaufen, und an 
den Hrn. Prof. Geßner follen unfehlbar über at Tage in Camenz ſeyn. 
Meinen Conffer erwarte mit großem Verlangen, und ich bitte nochmals 
inftändig alle die Bücher hineinzulegen, die ich in einem meiner Briefe 
benennt habe, Ich bitte mir auch das vornehmfte von nteinen Manu— 
feripten mit aus, aud die einigen Bogen, Wein und Liebe. Es find 
freye Nahahmungen des Anakreons, wovon ich ſchon einige in Meifen 
gemacht habe. Ich glaube nicht daß mir fie der ftrengfte Sittenrichter 
zur Laſt legen fan. 

Vita verecunda est, Musa jocosa mihi. 
So entihuldigte fih Martial im gleichen Falle. Und man muß mich 
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wenig fennen, wenn mar glaubt, daß meine Empfindung im geringften 
damit barmoniren. Sie verdienen aud nichts meniger als den Tittel, 
den Sie ihnen, als allzuftrenger Theologe geben. Sonft würden bie 
Oden und Lieder, des größten Dichter8 unjrer Zeiten, des Hrn. von 
Hagedorns, noch eine viel ärgre Benennung werth feyn. Im der That 
ift nichts als meine Neigung, mi in allen Arten ver Poefie zn ver- 
fuhen, die Urſache ihres Dafeyns. Wenn man nicht vwerfucht weiche 
Sphäre uns eigentlich zufömmt, fo wagt man fidy oftermals in eine 
falſche, wo man ſich faum über das Mittelmäßige erheben fan, da man 
fib in einer andern vielleicht bis zu einer Wundernswürdigen Höhe hätte 
ſchwingen fönnen. Sie werben aber auch vielleicht gefunden haben, daß 
ich mitten in biefer Arbeit abgebroden habe, und es müde geworben bin, 
mich im foldhen Kleinigkeiten zu üben, 

Wenn man mir mit Recht ven Tittel eines deutſchen Moliere bey— 
legen könnte, fo fönte ich gewiß eines ewigen Nahmens verfichert feyn. 
Die Wahrheit zu geftehen, fo habe ich zwar fehr große Luft ihn zu ver 
dienen, aber fein Umfang und meine Ohnmacht find zwey Stüde die 
audy die gröfte Yuft erftüden fünnen. Seneca giebt den Rath: omnem 
operam impende ut te aliqua dote notabilem facias. Aber es ift 
ſehr ſchwer ſich in einer Wißenſchaft notabel zu machen, worinne ſchon all» 
zuviele ercellirt haben. Habe ich denn alfo fehr übel gethan, daß ich zu 
meinen Yugend Arbeiten etwas gemwehlt habe, worinne noch fehr wenige 
meiner Landsleute ihre Kräffte verfucdht haben? Und wäre es nicht thörigt 
eher auf zu hören, als bis man Meifterftüde von mir gelefen hat. ‘Den 
Beweiß warum ein Comoedienſchreiber fein guter Chriſt ſeyn könne, Fan idy 
nicht ergründen. Ein Comoedienfchreiber ift ein Menſch der die after auf 
ihrer lächerlichen Seite fchildert. Darf denn ein Chrift über die Laſter 
nicht laden? Verdienen die Lafter fo viel Hochachtung? Und wenn id) 
ihnen nun gar verfpräcde eine Comoedie zu machen, die nicht nur bie 
Hrn. Theologen lefen fondern auch loben follen? halten Sie mein Ber- 
ſprechen vor unmöglih? Wie wenn ich eine auf die Freygeifter und auf 
die Berächter ihres Standes machte? Ich weiß gewiß Sie würden vieles 
von Ihrer Schärfe fahren laſſen. 

Schließlich muß ich Ihnen melden, daß ich feit 8 Tagen das Fie— 
ber und zwar das Quotidian Fieber habe. Es aber doch nody fo gnädig 
gewefen, daß ich mich nicht habe dürffen niederlegen, und ich hoffe es 

Leffing, fämmtl. Werte XII. 2 
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auch in kurzem, mit Gottes Hülfe los zu feyn. Machen Sie fich feine 
fernern Gedanken. Ich verbleibe nebft ergebenften Empfehl an die Frau 
Mutter 


Dero 
Berlin gehorfanfter Sohn 
den 28 April Leßing. 
1749. 
Monsieur 


Monsieur Lessing 
premier Pasteur des Eglises de et 
a 
Camenz 
par Grossenhayn. 


Hohzuehrender Herr Bater 


Ich habe den Eoffer mit den fpecificirten, darinnen enthaltenen, 
Sachen richtig erhalten. Ich danke Ihnen vor dieſe große Probe ihrer 
Gütigfeit, und idy würde in meinem Danfe weitläuffiger feyn, wenn id) 
nicht, leider, aus allen Ihren Briefen gar zu deutlich fchliefen müßte, 
daß Sie, eine Zeitlang ber gewohnt find, das aller niedrigfte, fchimpff- 
lichfte und gottlofte von mir zu gebdenfen, ſich zu überreden, und über- 
reden zu lafen. Nothwendig muß Ihnen alfo aud der Danf eines 
Menſchen, von dem Sie fo vortheilhaffte Meynungen hegen, nicht an- 
ders als verdächtig ſeyn. Was foll ich aber darbey thun? Soll ic mid) 
mweitläuffig entfchuldigen? Soll idy meine Berläumber befhimpffen, und 
zur Race ihre Blöße aufdeden? Soll id mein Gewißen — — foll id 
Gott zum Zeugen anrufen? Ich müfte weniger Moral in meinen Hand: 
lungen anzuwenden gewohnt feyn, als idy es in der That bin, wenn id) 
mich jo weit vergehen wollte. Aber die Zeit fol Richter ſeyn. Die 
Zeit foll lehren ob ih Ehrfurdt gegen meine eltern, Ueberzeugung 
in meiner Xeligion, und Eitten in meinem Pebenswandel habe. Die 
Zeit foll e8 lehren, ob der ein befirer Chriſt ift, der die Grundſätze der 
riftl. Pehre im Gedächtniße, und oft ohne fie zu verftehen, im Munde 
bat, in die Kirche gebt, und alle Gebräuche mit madıt, weil fie ge 
wöhnlic find; ober der, der einmal Elüglich gezweiffelt hat, und durch 


9 


den Weg der Unterfuchung zur Ueberzeugung gelangt ift, oder ſich we— 
nigftens noch darzu zu gelangen beftrebet. Die Chriftlihe Religion ift 
fein Werf, das man von feinen Weltern auf Treue und Glaube anneh— 
men fol. Die meiften erben fie zwar von ihnen, eben fo wie ihr Ber- 
mögen, aber fie zeugen durch ihre Aufführung auch, was vor rechiichaffne 
Ehriften fie find. So lange idy nicht fehe, daß man eins ber vornehm⸗ 
ften Gebothe des Chriftenthums, Seinen Feind zu lieben nicht befer 
beobadtet, jo lange zweiffle ih, ob diejenigen Chriſten find, die fich da— 
vor ausgeben. 

Ms. Müller hätte etwas wahrhaffter feyn fünnen in feinen Nach— 
richten. Hier haben fie die ganze Gefchichte ihres Briefes an den ältern 
Hrn. Nüpiger, jo wie ich fie mur vor wenig Wochen erfahren habe, 
Diefer Mann ift viel zu alt, als daß er ſich mit Brieffchreiben noch ab- 
geben könnte, er hat alfo feine ganze Correfpondenz feinem Schwieger 
Sohn, dem Hrn. Buchhändler Voß aufgetragen. Diefem ift der Brief 
alfo nothwendig in die Hände gefallen. Diefer hat ihn erbrochen. Warum 
fol ihn denn Hr. Mylius erbrohen haben? Damit man vielleicht in 
Camenz das Recht haben möchte noch nadhtheiliger von ihm, mit einigen 
Scheine des Grundes, zu reden? Herrliche Urfadhe! Hr. M. war mit 
Voßen fpeciell befant; denn er ift fein Verleger. Weil ſich alfo in be- 
nanntem Briefe audy vieles auf ihn bezogen hat, fo. hat er ihm denfelben 
gewiefen. Er wäre fühig genug gewefen ihm bey dem alten Rüdiger, 
welches ohnedem ein höchſt argwöhnifcher Mann ift, den gröften Verdacht 
zuzuzieben. Wem haben Sie e8 aljo zuzufchreiben, daß fie ihn unter- 
drüdt Haben? Niemanden als Sich felbft, da Ste eine Perfon mit ins 
Spiel gemüſcht, die doch mit meinen Angelegenheiten gar nichts zu thun 
bat. Auf das aber, mas mich betroffen hat, hat Voß, ich weiß nicht 
ob jelbit, oder burdy feinen — oder durch jemanden anders ant— 
worten laßen. 

Werde ich denn niemals des — los werden können, den Sie 
mir wegen M. machen? Sed facile ex Tuis querelis querelas matris 
agnosco, quae licet alias pia et integra in hunc nimio flagrat odio. 
Nostra amiecitia nihil unquam aliud fuit, adhue est et in omne 
teınpus erit quam communicatio studiorum. Illane culpari potest? 
Rarus imo nullus mihi cum ipso sermo intercedit, de 'parentibus 
meis, de officiis quae ipsis vel praestanda vel deneganda sint, de 


20 
cultu Dei, de pietate, de fortuna hac vel illa via amplificanda, 
ut habeas quem in illo seductorem et ad minus justa instigatorem 
meum timeas. Cave, ne de muliebri odio nimium participes. Sed 
virum te sapientem scio, justum aequumque: et satis mihi constat 
te illud, quod scripsisti, amori in uxorem amore tuo dignissimam, 
dedisse. Veniam dabis me haec paucula latino sermone literis 
mandasse, sunt enin quae Matrem ad .suspicionem nimis proclivem 
offendere possint. Deum tamen obtestor me illam maxumi facere, 
amare et omni pietate colere. 

Ich verfichre Ihnen nochmals, daß alles was ich von ber legtern 
Condition gefchrieben habe alles feine Nichtigkeit hat. Ich habe Ihnen 
ſchon in dem legten Briefe erfudht mir mit 10 oder 15 Thlr. beyzuftehen, 
ich wollte mich in den gehörigen Stand darzu zu fegen, und ich erfuche 
diefelben nocdymals darum. Doch was Sie thun wollen, thuen Sie mit 
ebeften, ſonſt muß ich meine Zuflucht zu dem Hrn. von Röder ſelbſt 
nehmen, mir ein oder zwey Quartals vorzufchießen. Ich will mich nicht 
gern als nody 8 Tage bier in Berlin verweilen. Ich verbieibe nebft 
ergebenften Empfehl an bie Fr. Mutter, der ich über 8 Tage autwor- 
ten will, 

Dero 
Berlin gehorfamfter Sohn 
d. 30 May Leßing. 
1749. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Die Antwort auf Dero zwey letzten Briefe würde ich bis jezo nicht 
ſchuldig geblieben ſeyn, wenn ich ſo offt hätte ſchreiben können, als ich 
gerne gewollt habe. Schon wieder entſchuldige ich mich mit dem Mangel 
an Zeit. Und wer mich dieſe Entſchuldigung ſo vielmal brauchen hört, 
als Sie, der ſollte beynahe auf die Gedanken kommen, daß ich wenig- 
ftens mehr als ein Amt, bier in Berlin, müße zu verforgen haben. So 
falfch diefes, Gott jey Dank, ift, fo wahr ift e8 doch, daß meine Ent- 
fhuldigung jo gar ungegründet nicht ift, als Sie wohl glauben mögen. 
Der B. v. d. ©. ift zwar vor 14 Tagen wieder auf feine Güter ge- 
gangen, daß ich alfo einigermaßen freyer gewejen bin; ich habe aber nach 
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feiner Abreife das ganze vierte Stüd ber theatr. Beyträge beforgen müßen, 
was eigentlich ſchon diefe Meſſe hätte follen fertig werben, und biefe 
Arbeit hat mich bis an vergangenen Sonnabend nicht Über eine Stunde 
Herr ſeyn laßen. 

Sie thuen mir Unrecht, wann Sie glauben, daß ich meine Meinung 
wegen Göttingen ſchon wieder geändert hätte. Ich verſichere Ihnen noch— 
mals, daß ich morgen dahin abreiſen wollte, wann es möglich wäre, 
Nicht weil e8 mir jezo eben fchlecht in Berlin gänge, fondern weil ich es 
Ihnen werfprocdhen habe. Denn in der That, ich habe große Hoffnung, 
daß ſich mein Glück bald hier ändern wird. Bis hieher habe ich zwar 
vergebens darauf gehofft, allein ich muß geftehen, daß vielleicht auch 
einige Fehler auf meiner Geite dabey mit untergelaufen find. Mit 
Schaden wird man Mug. Die Belanntfchaft des Hrn. B. v. d. ©. hat 
mir nicht wenig gemüzt, mich bier auf einen fidhrern Weg zu bringen, 
Denn, außer daß id) etliche 30 Thlr. dabey gewonnen habe, fo hat er 
mir bey unterfchiebnen von feinen Freunden Zutritt verfchafft, welche mir 
mwenigftens ein Hauffen Berfprehungen machen. Auch biefe find nicht zu 
verwerfen, wenn fie nur nicht immer Verfprechungen bleiben. Ich made 
feine Rechnung drauf, und babe meine Sachen fo eingerichtet, daß ich 
auch ohne fie, diefen Winter gemächlich in Berlin Ieben fan. Gemächlich 
heißt bey mir, was ein anbrer vielleiht zur Noth nennen würbe, 
Allein, was thut mir das, ob ich in ber Fülle lebe oder nicht, wenn 
ich nur lebe, Ich will unterdeßen, da ich e8 noch in Berlin mit anfehe, 
meine Zeit fo anzuwenden fuchen, daß ich fie nicht für verlohren fhägen 
darf, wenn meine Hofnung auch fehl ſchlägt; und will mich vor allen 
Dingen bemühen das fertig zu machen woburd ic) mich in Göttingen zu 
zeigen gebenfe. Nur noch vorige Woche habe ich ein fehr beträchtliches 
Anerbieten des Hrn. B. von Dobreslam ausgefchlagen, weil es mich an 
allen meinen übrigen Borfägen hindern würde. Diefem Hrn. ift von 
dem vorigen Könige die Bibliothek des in Frankf. fowohl wegen feiner 
Selehrfamkfeit als wegen feiner Narrheit bekannten Prof. Ebertus, die er 
an den König von Spanien wollte vermacht haben, geſchenkt worden. 
Unter den Maspt. viefer Bibliothek befindet fi eine lateinifche Ueber— 
fegung ber Bibliotheque orientale des Herbelot. Dieſe Ueberſetzung 
num will der Befiger jezo bruden laßen, weil fi) das Driginal fehr rar 
gemadyt hat und offt für 30 Thlr. bezahlt wird. Weil fie aber fehr 
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unleferlich geſchrieben, und auch offt ver Berftand des franzöfiichen darinne 
ſehr falſch ausgedrüdet ift, fo hat der B. v. Dobreslaw feit einigen 
Wochen febr in mich gedrungen, diefe Arbeit zu übernehmen, und das 
ganze Wert aufd neue umzujchmelgen. Er verfprah mir fo lange als 
ich daran arbeitete freye Wohnung und Holz, und 200 Thlr. Allein da 
es eine Arbeit ift die mich wenigftens drey BVierteljahre jo befchäfftigen 
wärde, daß ich gar nichts außer berjelben verrichten könnte, und aljo 
derſchiedne angefangne Sachen müßte liegen laßen, fo habe ich es be: 
dächtlich ausgefchlagen. Die Yortfegung des Ihnen befannten Journals 
und bie Veberjegung der römischen Hiftorie des Rolling befegen meine 
Zeit fo ſchon mehr als mir lieb if. Da ich übrigens zu Oftern einen 
Band von meinen theatraliichen Werfen, welder in ben Jenaifchen ge- 
(ehrten Zeitungen ſchon längft ift verfprocdhen worden, zu liefern gedenke, 
befgleihen auch eine Ueberfegung aus dem Spanifchen der Novellas 
Exemplares des Cervantes, jo werbe ich gar nicht über lange Weile zu 
Hagen haben. Kann ich unterdeßen auch mit einem Verleger wegen bes 
engliihen Werfs, wovon ich Ihnen fhon zu unterfchiepnenmalen ge 
hhrieben habe, zu Rande kommen, fo werde ich es auch gerne jehen, 
denn auf meiner Seite babe ich gar nichts mehr daran zu thun. Auf 
das Spanifche habe ich eine Zeit her fehr viel Fleiß verwendet, und ich 
glaube meine Mühe nicht umfonft angewendet zu haben. Da es eine 
Sprade ift, die eben in Deutfchland fo fehr nicht befannt ift, fo glaube 
ih, daß fie mir mit der Zeit nügliche Dienfte leiften foll. 

Hr. Mylius ift zwar Auctions Commißar geworben, doch wer ihm 
die 1500 Thlr. Befoldung angedichtet hat, der hat ihm groß Unrecht 
gethan. Wenn e8. fo viel einbrächte, fo wäre ich es felbjt geworben, ba 
mir es der jüngere Hr. Rüdiger, welcher diefe Stelle wieder nieverlegte, 
jo zu erft ganz ernftlich antrug, weil er e8 nicht eher niederlegen konnte, 
als bis er einen andern an feinen Pla geſchafft hatte. Wenn es viel 
ift, fo trägt es 400 Thlr. ein. Auch dieſes ift genug fir ihn. Doch 
dieſes jchreibe ich allein Ihnen, weil er vielleicht feine Urſache mag gehabt 
haben, feinem Bruder in Elftra ſolchen Wind vorzumaden. Ich bin der 
Menſch nicht, der andern Leute feine Projecte gerne zu Schanden 
macht. Der jüngre Mylius ift mit dem ältern Nüdiger zerfallen, 
und fchreibt alfo die Zeitungen nicht mehr. Ich bin mehr als einmal 
darum angegangen worden, fie an feiner Statt zu fchreiben, wenn 
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ih mit ſolchen politiihen Kleinigkeiten meine Zeit zu verderben Luft ges 
habt hätte. 

Ih habe ein beſondres Vergnügen, daß Sie mit Theophilo in 
Meifen jo wohl zufrieden find. Wenn ic Theophilus wäre, fo hätten 
Sie e8 mit mir auch jeyn follen. Da er fo fleißig ftubiert, fo möchte 
ich gar zu gerne wißen, was er, und wie er ftubiert. Ich habe «8 in 
Meifen fchon geglaubt, daß man vieles bafelbft Ternen muß, was man 
in ber Welt gar nicht brauchen fan, und jezo fehe ich e8 noch viel beut- 
licher ein. 

Hr. Wehfen wollte ih von Grund meiner Seelen nod eine Null 
an feine Befoldung wünſchen. Sein Amt aber fcheint mir fehr wun— 
berbar zu feyn. Wenn die, die zu umferer Religion treten wollen, erft 
müßen informirt werben, fo haben fie offenbar andre Urſachen, als bie 
Ueberzeigung der Wahrheit. Denn wenn biefe die Urfache der Verände— 
rung ift, fo brauden fie die Information nit. Doch diefes muß das 
Dberconfiftorium befer verftehen als ih. Wenn Sie Hr. Wehfen ſprechen 
follten, fo werben Sie fo gütig feyn, ihn meiner forttauernden Freund— 
ſchafft zu verfidern. 

Ih fende Ihnen hierbey das dritte Stüf der theatralifhen Bey— 
träge, worinne Sie des Hrn. Gregorius in Ehren gedacht finden. Die 
Recenfion ift von mir, und es dauert mid nur, daß ich fie nicht noch 
ärger gemacht habe. Hätte ich midy durch fold Zeug befant machen 
wollen, als er thut, jo wollte ich ſchon ganze Folianten gefhrieben haben. 
Sollte er fich über die Ungerechtigkeit, meines Urtheil® beſchweren, fo will 
ih ihm das Recht geben, mit meinen Sachen auf gleiche Weiſe zu ver 
fahren. Die Simonettif hen und politiſch berlinfchen Zeitungen fan ich 
Ihnen ſchicken, ohne daß fie mich etwas often. Es ift alfo nur bie 
Frage ob Sie das Poftgeld dran wenden wollen. Wenn Bezolt nad 
Berlin bald kommt, fo will ich Ihnen diefes Jahr von ben gelehrten 
Zeitungen bis jezo complet überſchicken. Ich würde es heute beylegen, 
wenn das Paquet nicht zu groß werben möchte. 

Wer Ihnen gejchrieben hat, daß es mir fehr ſchlecht ginge, weil 
ich bey Hr. Nübdigern nicht mehr den Tifh und andere Einnahme hätte, 
der hat Ihnen eine große Fügen gefchrieben. Ich habe mit diefem alten 
Manne nie länger etwas wollen zu thun haben, als bis id mir feine 
große Bibliothek recht befannt gemacht hätte. Diefes ift gejhehen, und 


wir waren alfo geſchiedne Leute, Der Tiſch bekümmtert mid in Berlin 
am allerwenigften. Ich fan für 1 Gr. 6 Pf. eine ftarfe Mahlzeit thun. 

De la Mettrie, von dem ich Ihnen einigemal gefchrieben habe, ift 
hier Leibmedicus des Königs. Seine Schrifft ’homme machine hat 
viel Auffehen gemacht. Edelmann ift ein Heiliger gegen ihn. Ich babe 
eine Schrift von ihm gelefen, welche Antiseneque ou le souverain 
bien heißet, und die nicht mehr als zwölfmal ift gebrudt worben. Gie 
mögen aber von der Abjcheulichfeit derſelben daraus urtheilen, daß ber 
König felbft zehn Eremplare davon ins Feuer geroorfen bat. 

Es ift Zeit daß ich meinen Brief fchließe, wenn er nod auf ber 
Poft fol angenommen werben. Ueber acht Tage werde ich ganz gewiß 
ein mehreres fchreiben, befgleihen an die Fr. Mutter und an Theoph. 

Dero 
Berlin, gehorſamſter Sohn 
d. 2 November v. 
1760. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Die Antwort auf Dero letztes Schreiben, woran ich, durch die vie— 
len Umſtände, welche man mir wegen der mit geſchickten Wäſche auf dem 
hieſigen Badhofe machte, vergangen verhindert wurde, würde ich bis jezo 
nicht aufgeſchoben haben, wenn ich nicht auf Petzolden gewartet hätte, 
welcher mir damals ſagte, daß er längſtens in vierzehn Tagen wieder in 
Berlin ſeyn werde. Ich habe alles richtig erhalten und bin Ihnen und 
der Fr. Mutter dieſer gütigen Vorſorge wegen höchſtens verbunden. 

Die gelehrten Zeitungen, welche ich nebſt andern gedruckten Sachen 
Petzolden mit gegeben habe, werden Sie ohne Zweifel bekommen haben. 
Hier folgen die übrigen Stücke, ſo viel als davon heraus ſind. Ich würde 
Ihnen, ohne die geringſten Unkoſten auf Seiten meiner, auch die hieſigen 
politiſchen Zeitungen mit ſchicken können, wenn ich glaubte, daß Ihnen 
damit gedient wäre. Sie ſind, wegen der ſcharfen Cenſur gröſtentheils 
ſo unfruchtbar und trocken, daß ein Neugieriger wenig Vergnügen darinne 
finden kan. 

Es iſt wahr; in Berlin ſind Gelehrte die Menge, und unter dieſen 
erhalten allezeit die Franzoſen den Vorzug. Allein, ich glaube, daß auch 
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Göttingen daran feinen Mangel hat, und daß ein Menfch, wie ih bin, 
auch da aus einem großen Haufen hervor zu bringen hat, wenn er will 
belannt werden. Ich glaube alfo, daß es von mir eben nicht allzuffug 
gehandelt feyn mürbe, wenn ich einen großen Ort mit einem andern 
vertaufchte, wo ich als ein Unbekannter eine Menge Hinderniße von neuen 
überfteigen müßte, die ich bier zum Theil fchon überftiegen habe. Das 
wenige was ich in Göttingen zu hofen hätte, Tan in feine Betrachtung 
fommen, weil ich bier in Berlin, das Jahr über, menigftens auf noch 
einmal fo viel gewiße Rechnung machen fan. Meinen Sie aber, daß ich) 
diefen Berbienft auch in Göttingen beybehalten fünnte, fo irren Sie un- 
maßgeblih. Er hängt von verſchiednen Perfonen ab, von welden ich 
hernach allzumeit entfernt feyn würde, als daß ihnen an meiner Arbeit 
viel gelegen ſeyn follte. Ehe ih in Göttingen dergleichen Perfonen wie— 
der auftriebe, würden alle die VBerbrüßlichkeiten mich nochmals überfallen, 
bie mich bier, oft bis zur Verzweiflung gebracht haben. Und find denn 
die 50 Thlr. und ber freye Tifh ſchon ganz gewiß? Ich. bin ſchon 
allzuoft angeführt worden, ald daß ich mich auf bloße Berfpredhungen 
verlaßen follte. Sie haben Recht, Gottes Vorſorge muß bey meinem 
Glücke das beite thun, allein diefe fan hier eben fo viel ald anderwärts 
für mic thun. Ich Habe überzeugende. Beweife davon, für bie ich dem 
Himmel insbefondre danken würde, wenn ich glaubte, daß man ihm nur 
für das gute danken müßte. 

Das Lob, welches Theophilus in Meifen hat, hat mic ausnehmend 
erfreut. Ich wünſche, daß er den Benfall, den er in der Schule hat, 
auch in ber Welt haben möge Dem guten Hrn. Conreftor hat es ge- 
fallen feinen Groll gegen mid) auch noch in dieſem Briefe ein wenig zu 
verrathben. Er fan aber nichtsdeſtoweniger verfihert feyn, daß ich alle 
Hochachtung gegen ihn habe, ob es mic) gleich gar nicht reuet, daß ich 
ihm nicht in allem gefolgt bin. Ich weiß wohl, daß es feine geringfte 
Sorge ift, aus feinen Untergebnen wernünftge Leute zu machen, wenn er 
nur wadre Fürftenfchüler aus ihnen machen fan, das ift, Leute, bie 
ihren Lehrern bfindlings glauben, ununterfucht ob fie nicht Pedanten find. 
Wem Gottlob nah Meifen kommen wird, fo will ich eben nicht wün—⸗ 
ſchen, daß er in Theoph. Fußtapfen treten möge, denn vielleicht find ihre 
Gemüthsarten zu verſchieden, ald daß dieſes möglich feyn könnte; ich will 
bloß wünſchen, daß er feinem innerlihen Berufe, (vorausgefegt, daß er 
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darauf geht, etwas rechtjchafnes zu lernen) vernünftig folgen möge, und 
daß er fo leben möge, wie er fih, mann er aus ber Erfahrung lernen 
wird, was nöthige und unnöthige Studia find, gelebt zu haben wünfchen 
möchte. Ich Fan Theoph. noch nicht antworten, fo gerne als id) es thäte, 
und fo empfindlich ich auch gegen feine aufrichtige Liebe bin. Den Brief 
des Hrn. Con. R. will ich nächſtens zurüdjenden, weil er ſich unter 
meinen Papieren verftedt hat, und ich ihn fchon eine halbe Stunde ver- 
gebens gefucht habe. 

Wenn Hr. M. Gregorius glaubt, daß die Welt feinen Hrn. Sohn 
verläftre, fo thut er ber Welt unrecht. So lange der neue Hr. Eon- 
reftor mit einer unglaublichen Unwißenheit gleichwohl einen jo ausfchwei- 
fenden Stolz verbinden wird, fo lange verläftert er ſich ſelbſt. Der Ar- 
tifel den ich nur heute abermals in den Hamburgifchen Nachrichten von 
ihm gelefen habe, muß ihn bey allen Bernünftigen lächerlidy machen. Ich 
möchte doch wißen, was er auf die Schuljungenſchnitzer antworten könnte, 
die ich ihm in dem Zten Stüde der Th. B. gezeigt habe? Der Ma- 
giftrat in Pauban ift derjenige eben nicht, dehen Wahl id zum Wehr: 
manne meiner Verbienfte haben wollte, 

Wieder den Hrn. Biedermann ift bier mehr als eine Kritif zum 
Borfcheine kommen; fo wohl in beyben Zeitungen hat man ihn herum- 
genommen, als auch im befonbers gebructen Blättern. Man bat ihm 
zuviel gethan, und man hätte nicht vergeßen follen: daß er ein Mann 
fen, der fonft Verbienfte hat. Der Berfaßer der einen Recenfion, welche 
fih in den Haudeiſchen Zeitungen von feinem Programmate befindet, ift 
ein Advocat Kraufe, von ber andern ift e8 der Hr. oncertmeifter Badh. 
Ich gebe Ihnen diefe Nachricht unter der Hand, weil ich mir diefe Peute 
nicht zu Feinden machen will, die ich fonft fehr wohl fenne. 

Ih bin Zeitlebens 
Dero 
gehorfamfter Sohn 
Berlin, d. 8 Februar ©. €. Leßing. 
1751. 
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An Richier de Louvain.! 
[1751.] 


Vous me croyez donc capable, Monsieur, d’un tour des plus 
traitres? et je Vous parais assez meprisable, pour me traiter 
comme un voleur, qui est hors d’atteinte? On ne lui parle rai- 
son, que parceque la force n'est pas de mise. 

Voila l’exemplaire dont ils s’agit. Je n’ai jamais eu le dessein 
de le garder. Je Vous l’aurois m&me renvoy& sans Votre lettre, 
qui est la plus singuliere du monde. Vous m’y donnez des rues, 
que je n’ai pas. Vous Vous imaginez, que je m'’etais mis à tra- 
duire un livre, dont Mr. Henning a annonce, il y a long tems, 
la traduction, comme e&tant deja sous presse. Sachez, mon ami 
qu’en fait des occupations literaires, je n’aime pas à me rencontrer 
avec qui que ce soit. Au reste, j’ai la folle envie de bien tra- 
duire, et pour bien traduire Mr. de Voltaire, je sais, qu'il se 
faudroit donner au Diable. (est ce que je ne veux pas faire. 
— — — (est un bon mot que je viens de dire: trouvez-le ad- 
mirable, je vous prie; il n'est pas de moi. 

Mais au fait. Vous Vous attendez à des excuses, et les voila. 
Jai pris sans Volre permission avec moi, ce que Vous ne m’aviez 
prete qu’en cachette. Vai abuse de votre confiance; j'en tombe 
d’accord. Mais est-ce ma faute, si contre ma curiosit& ma bonne 
foi n’est pas la plus forte? En partant de Berlin, j’avois encore 
a lire quatre feuilles. Mettez Vous à ma place, avant que de 
prononcer contre moi. Mr. de Voltaire pourquoi n’est il-pas un 
Limiers ou un autre compilateur, les ouvrages desquels on peut 
finir partout, parceque ils nous ennuyent partout? 

Vous dites dans votre lettre: Mr. de Voltaire ne manquera 
pas de reconnoitre ce service, qu’il attend de Votre probite. Par 
ma foi voila autant pour le brodeur, Ce service est si mince, et 
je m’en glorifierai si peu, que Mr. .de Voltaire sera assez recon- 
noissant, s'il veut bien avoir la bonté de l'oublier. I] Vous à fait 
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beaucoup de reproches, que Vous ne meritez pas? J’en suis au 
desespoir, dites lui done que nous sommes amis, et que ce n'est 
qu’un exces d’amitie, qui Vous a fait faire cette faute, si c'en est 
une de Votre part. Voilà assez pour gägner les pardons d’un 
Philosophe. Je suis etc. 


An Solthold Samuel Nicolai. ! 


Pocula Lethaeos ut si ducentia somnos 
Arente fauce traxerim, 
folgendermaßen überfegt? 
Als hätte ich mit dürrem Schlund zweyhundertmal 
Des ewgen Schlafes Becher durftig getrunken. 

Pocula somnos ducentia, medicamina summa ducentia, kann 
in der lateinifchen Sprache ein Ausdruck befannter feyn? Kann man e8 
einem Manne, der auf feine froftigen Nachahmuugen des Horaz fo trozig 
thut vergeben, ducentia durch zweyhundert überjegt zu haben? Solchen 
findifchen Vergehungen habe ich mehr als zweyhundert angemerkt, und ich 
babe große Luft eine Beurtheilung feiner ganzen Arbeit, die ich ſchon 
fertig babe, drucken zu laßen. Wäre es nicht möglich diefen und der— 
gleichen Fehler feinem Freunde dem H. Prof. Meyer zu zeigen? Ich 
möchte wißen, was ber dazu fagen würde. Da id auf den H. Prof, 
Meyer gelommen bin, fo muß id) nod etwas fragen. Ich habe in einer 
Eritif über den Mefias feiner einmal ein wenig zweydeutig gedacht. Soll 
ich diefe Stelle ändern, oder foll ich fie gar weglafen? Ich werde mich 
genau nad) dem richten was Sie mir rathen werden, — — Es werben 
Ihnen ohne Zweifel die Bogen ſchon zu Gefichte gelommen feyn, welche 
die biefige theologische Facultät wider den H. Prof. Bofen dem Publico 
aufgehangen hat. Wie vwortrefflic behauptet fie ihren Charakter darinn? 
Sie wißen, daß ber ganze Streit daher entftanden ift, weil der H. Prof. 
Bofe einige Schritte von Luthers Grabe fich nicht zu fagen gefcheut hat, 
daß der jezige Pabſt ein gelehrter und vernünftiger Mann ſey. - Was 
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meinen Sie, ob derjenige wohl Recht hat, welcher den biefigen Theologen 
folgendes in den Mund gelegt? 
Er bat ven Pabft gelobt. Und wir, zu — Ehr, 
Wir ſollten ihn nicht ſchelten ? 
Den Babit, den Pabſt gelobt? Wanns noch der Teufel ! wär, 
So ließen wir e8 gelten. 

Ic wette was, ſolche Epigrammata verlangen Sie in ihre Samm- 
lung nicht. Meinen Brief nicht länger zu machen, will ich das Haupt- 
wort in wenig Worte faßen. Ich empfehle mich Dero Wohlgewogenheit 
u. verbleibe mit der größten Hochachtung 

Ewr. Hochedelgebohrnen. 
Meines Hochzuehrenden Hr. Profeßors, 


Wittenberg 
den 9. Junius gehorſamſter Diener 
1752. M. Gotthold Ephraim Leßing. 


a Monsieur 
Monsieur Schlegel 
Diacre et Professeur extraordinaire 
de l’ecole provinciale 
de la Porte 
aupres de Naumburg. ? 


Hohmohlehrmwürdiger, Hochgelahrter x. 
infonder® hochzuehrender Hr. Diaconus, 


Da id die Ehre habe Ew. Hochwohlehrwürden zufälliger Weife auf 
einem Wege zu begegnen, fo erfordern es die Regeln der Höflichkeit, 
Ihnen mein Eompliment zu machen. 

Sie werben mid fogleich verftehen. Schon feit anderthalb Yahren 
bin ich mit einer Ueberfegung befchäftiget, mit welcher auch Sie jett be 
ſchäftiget find; und ſchon feit einigen Monaten habe ich dasjenige ber 

4 Darüber ficht von Br. Nicolat’s Hand (9: ich ſelber. Bergl. Br.1. 8.235. v M. 


2 Aus der Sammlung des Heren Archivratbs Kefiner in Hannover durch Vermittelung 
tes Herrn Dr. Lappenberg dem Herausgeber zuvorklommend mitgethellt. Lahmann. 
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Brefie übergeben, was Sie ihr vielleicht erft in einigen Monaten über 
fäßen werben. Ich meine die Fabelleyre des Hrn. Bannier. Werben 
Sie über diefe Nachricht wohl fo erftaunen, wie ich über bie ihrige, bie 
Sie dem Publico kürzlich mitgetheilt haben, erftaunt bin? Schwerlid. 
Ihnen kömmt ein Zwerg in den Weg; mir ein Riefe: Ihnen ein Menſch, 
der- fich der Welt erft zeigen will; mir ein Schriftfteller, der fi ihr 
ſchon zum öfteren mit Ruhm gezeigt hat: Ihnen ein bloßer Ueberjeger ; 
mir ein Ueberſetzer mit Anmerkungen. 

Was vermutben Sie wohl aljo von mir? Nicht wahr, Friedens— 
vorſchläge? Eine barmherzige Borftellung, daß Sie meine Arbeit mit 
der ihrigen unterbrüden werben; eine daraus fließende Bitte, ihre Un- 
ternehmung fahren zu laßen; und vielleiht einen verführerifchen Bor- 
ihlag, das rückſtändige Werf des Bannier, feine Erflärungen der 
Berwandlungen des Dvids, zu übernehmen. Und in der That, 
biefes würben bie Waffen feyn, die ich gegen Ewr. Hochwohlehrwürden 
gebrauchen könnte, wann ich nicht beforgen müßte, daß Sie ihren 
graben Weg fortgehen werden, ohne zu thun als ob Sie mic) gemerkt 
hätten. 

Damit ich aber meine Aufrichtigfeit zeige, fo will ich Ihnen bie 
MWaffen melden, die mein Verleger, der Hr, Voß hier in Berlin, gegen 
den ihrigen, den Hrn. Dyd in Peipzig brauchen wird. Erftlich ift diefes 
ein großer Bortheil für ihn, daß er die erften zwey Theile ſchon künftige 
Dftern liefert, und beynahe feine Ausgabe endiget, wann die andere erft 
zum Borjcheine kommt. Zweytens wirb er-bie Käufer durch einen Preis 
verführen, weldyer kaum die Helfte des Preifes ift, den Herr Dyck feit- 
gefett hat. Drittens wird er ihm Privilegia Privilegien, und Freyheiten 
Freyheiten entgegenfegen können. 

Ich ſehe es im voraus was dieſes alles vor Wirkungen haben 
wird; und ich werde untröſtlich ſeyn, wann eine wohlfeile ſchlechtere 
Ueberſetzung den Abgang einer theureren und beßern hindern wird. Ya, 
wenn wir burtig und gefhwind nod vorher alle Käuffer Hug machen 
könnten. Ich würde fogleicdy meine Arbeit ins euer werffen, um mic) 
ber Gefahr einer Parallele nicht auszufegen, wann bie Unkoften, bie 
man ſchon auf den Drud verwendet hat, mich nicht nöthigten, aus zu 
halten. Doch die Unkoften find e8 nicht allem; der Berleger hat mit 
biefer Ueberfegung ein Project verbunden, welches ziemlich weitausfehend 
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iſt, und wovon er öffentlich nähere Nachricht geben wird. Einige hie— 
fige und auswärtige Gelehrte nehmlich (ih bin nicht darunter, muß ich 
Ihnen jagen) haben ihn dahin gebracht, etwas zu unternehmen, wozu 
er fi) ganz gewiß auch Die Hülfe Ewr. Hochwohlehrwürden ausbitten wird. 

Sollte er fi wohl aljo einen fo gräßlichen Stridy durch feine Rech— 
nung machen lafen? Mein Zureben wird wenig helfen. Allein das 
ihrige gegen den Hrn. Dyck vielleicht defto mehr. Bielleicht kommen durch 
Dero Bermittlung diefe beyden Merkure zufammen, auf eine Urt, welche 
weder Emr. Hochwohlehrwürden noch einem von beyden nachtheilig ift. 
Von mir will id nicht reden; ich fan nicht viel dabey verlieren, als die 
gefährliche Gelegenheit mich gebrudt zu fehen. 

Glauben Sie daß mein Brief eine Antwort verbienet, fo werde 
id; fie mit Vergnügen erwarten. Ich bin mit ber größeften Hochachtung 

Emr. Hohmwohlehrwürben x. 


Berlin gehorfamfter Diener 
den 23 Januar M. Gotthold Ephraim Peking. 
1753. 


Hochzuehrender Herr Bater, 


Es ift mir eine unbefchreibliche Freude, daß Sie mid) einer Ant- 
wert gewürbiget haben. Wann Sie e8 erlauben, fo will id durch mein 
fünftiges fleißiges Schreiben beweifen, daß ich nicht deßwegen fo lange 
ſtille gejhwiegen, weil ich auf einen Bater ungehalten gewefen, auf 
welchen ich nimmermehr ungehalten feyn fünnte, wenn er mir aud wirk— 
(ih etwas zu wider gethan hätte, da Sie mir doch lauter Wohlthaten 
erwiefen haben. 

Ich will lieber von dem vergangnen gar nichts mehr erwähnen, als 
daß ich meine Entfhuldigungen immer vergebens wiederholen muß. Nur 
eins geht mir nahe, daß ich die Befanntjhaft mit dem Hrn. M. nod) 
immer bören muß. Sie fehreiben; ſie fähen wohl daß id der Nach— 
folger des Hrn. M. hätte feyn follen und müßen. Ich ver 
ſtehe diefes ganz und gar micht. Nicht in dem geringften Stüde bin id) 
es, welches ihnen deutlich zeigen Könnte, wenn es ſich ber Mühe ver- 
Iohnte. Es kömmt aber daher, weil Sie weder eigentlich wiſſen, wa® 
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Hr. M. hier gemacht hat, noch was ich hier made. Ich würde wieber 
nah Berlin zurüdgegangen feyn, wenn Hr. Mylius auch bageblieben 
wäre, wie er denn auch wirklich noch ganzer drey Monate ba gewefen 
it. Er hat jezo fein Glück auf eine fehr gute Art gemacht, und es ift 
ihm ein® Profeffur in Göttingen verfproden worden, fobald er wieder 
von feiner Reife zurückkömmt. Auch der ältere Bruder bat bier eine 
fehr vortheilhafte Heyrath won mwenigftens 10000 Thlrn. gethan. Ich 
bin vor 14 Tagen auf feiner Hoshzeit gewefen; und ich muß es ihm nadh- 
fagen, er mag fonft feyn wie er will, daß er ſich immer fehr redlich 
gegen mich erwiefen hat. 

Es ift gar nicht mein Wille gewefen, meinen‘ Bruber aus Witten- 
berg bieher zu ziehn. Ich habe Sie um nichts gebeten, als ihm vie 
Erlaubniß zu geben, mid) auf einige Wochen zu beſuchen. Es find jezo 
Ferien in Wittenberg, und er hätte nicht nöthig bier etwas zu verzehren. 
Sein kurzer Aufenthalt Fönnte ihm auch auf verſchiedne Art nüglich ſeyn; 
wenn es auch nur im Anfehung ber orientalifhen Sprachen wäre. Es 
muß Ihnen nothwendig angenehm ſeyn, daf er darinne etwas befonders 
thun will, und es ift gewiß, daß er ein größer Glüd dadurch machen 
fan, als durch die bloße Theologie. In Holland gelten bie orientalifchen 
Sprachen ungemein viel, und da id an dem Hrn. Prof. König in Hang 
einen großen Gönner habe, weldyer bey der Statthalterin, deren Biblio: 
thefar er zugleich ift, alles vermag; jo würde es etwas leichtes feyn, ihn 
auf eine vortheilhafte Art dahin zu bringen. Dod Sie haben ihn zu 
etwas anberm beftimmt. Er foll prebigen. Ich habe nichts darwider 
zu fagen; biefes aber weiß ich aus der Erfahrung, daß feine Leibes— 
conftitutton gar nicht dazu ift, weil er nicht vermögend ift eine BViertel- 
ftunde, geſchweige eine ganze, ohne Verlegung zu reden. Doc vielleicht 
giebt ſich dieſes; und wenn er au ſchon mehr Zeit auf die orientalifchen 
Sprachen als auf die Theologie felbft gewendet hätte, fo würde er doch 
nod immer zehnmal eher im Stande feyn zu predigen, ald ein Schmie- 
der, ober ein anderer Candidat in Camenz. Ich glaube nicht, daß Sie 
fonft die geringfte Klage feinetwegen führen fünnen. 

Hier erfolgen verſchiedne Neuigkeiten. Die Göttingichen Zeitun- 
gen halte ich orbentlih mit, und fie ftehen allezeit zu Dero Dienften, 
wenn Sie mir nur anzeigen wollen, wie ich fie allezeit bequemlich über- 
machen fan. 
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Die Hiftorie der Araber habe ic; überfegt. Es werben drey Theile, 
und den vierten werde ich jelbft dazu machen, melcher von ber Ge- 
fhichte der Moraviden im Spanien handeln fol. Ich würde mich auf 
dem Titel genannt haben, wenn ich nicht wegen der Vorrede einiges Be— 
denfen getragen hätte. 

Die 3 Schreiben an das Publicnm haben ven König zum 
Verfaßer, welder fie franzöfifch gefchrieben hat. Ich habe fie überfegt. 
Es ift eine Satyre, ohne daß man eigentlich weis worauf. Weil fie 
der König gemacht hat, fo hat fie viel Aufjehens und. verſchiedne Deu» 
tungen verurfadt. 

Die englifhe Schrift, wegen bes ae Streits zwifchen 
England und Preuffen, die Ihnen aus den Zeitungen befannt ſeyn wird, 
babe ich gleichfalls überſetzt. 

Der briftlihe Verweis hat den Hrn. Prof. Bofen zum Ber- 
faßer, er betrift feinen befannten Streit mit den Wittenbergifhen Theo— 
logen. 

Die Brem und Werdiſche Bibliothek halte ich auch, und 
will die folgenden Stücke richtig überſchicken; wie ich Ihnen denn wenig— 
ftens alle 8 Tage etwas neues fenden könnte, wenn ich nur wüßte, mit 
was für Gelegenheit. 

Sie fchreiben mir von Gottloben. 94; wollte wünſchen, daß ich 
ihn bier hätte, und daß Sie mir ihn anvertrauen wollten. Noth folte 
er gewiß nicht leiden, und ihm etwas zu lernen würde idy mir ein 
Vergnügen machen. Wird denn Gottfried bald auf die Univerfität 
geben ? 

Die Zeit erlaubt mir nicht dieſesmal mehr zu fchreiben. Ich em- 
pfehle mich Ihnen und der Frau Mutter, und umarme meine Geſchwiſter. 
Ih bin Zeitlebens 

Dero | 
Berlin, ergebenfter Sohn 
d. 29 May Gotthold Ephraim. 
1753. 


P. 5. Die Religion der Vernunft, welche ich noch beigelegt habe, 
hat einen Menfchen zum Berfaffer Namens Heder, welder bier in 
2effing, fämmtl, Werte. XI. 3 


einem gräflihen Haufe Hofmeifter ift. Sie hat einiges Auffchen gemadt, 
wie denn auch verfchiebnes darwider gefchrieben worben. 

Beyliegenden Brief bitte gefälligft nach Bubiffin zu übermaden. Cr 
ift von dem Hru. M. Naumann, welcher fid jest hier aufhält. 


Des Hrn. Prorect. Wippels Hodedelgeb. ' 


Ich danke Ewr. Hocedelgeb. für Dero gütige Vorforge. Ich werde 
alles mit gehorfamften Danfe wieder zuftellen. Ich habe allerdings 
Gesner anftatt Burmann fehreiben wollen, weldyer die Script. rei vena- 
ticae herausgegeben bat. Der Index Horat. welden ich ſuche, ift auch 
wirflid der Hodegeta des Avemanns, und es ift mir fehr angenehm, 
daß mir Em. Hochedelgeb. melden, daß er in der Bentleyiihen Ausgabe 
anzutrefen ſey. Dürfte ih mir noch bes Lubins Paraphr. und des 
Weidners Ueberfegung gehorfamft ausbitten, fo werde idy mir die Frey— 
heit nehmen, diefen Nachmittag deswegen zu Ew. Hochedelgeb. zu ſchicken. 
Ich bin 

Dero 
[d. 5. Yan. 1754]? | | gehorfamfter 
Leßing. 


An J30h. David Midaelis.? 
Berlin, den 10, Februar 1754. 


Ich habe nicht ohne angenehme Verwunderung vor. einiger Zeit 
meine Schriften in den Göttingifchen Anzeigen auf eine Art befannt 
gemacht gefunden, die viel zu vortheilhaft war, als daß ich mir jemals 
hätte Hoffnung darauf machen können. Nichts gli damals meiner Be- 
gierde, dem Urheber diefes verbindlichen Urtheil® meine Ergebenbeit zu 
bezeigen; und num aus Ungewißheit, an wen ich mid) deswegen wenden 

4 Aus der Sammlung des Breiberrnvon Meufebad; in ver Königl. Bibliothek zu 
Berlin. 
2 Das Datum von anderer Hand. 


3 Die beiden Briefe an Midfaelis auch in des letzteren Titerarifhem Brick 
wechſel, berausgegeben von J. G. Buhle 1791), Th. I, & 90 und 106, 
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müſſe, ift fie bis jetzt unwirkſam geblieben. Endlich Fommıt em Freund 
meiner Muthmaßung zu Hüffe, und verfihert mid, daß ich mich nicht 
irren würde, wenn ich Ewr. ꝛc. meinen Dank dafür abftatten wollte, 
Wenn es alfo wahr ift, daß ich in Ihnen einen Gelehrten, den ich Tängft 
hochgeſchätzt habe, nunmehr auch lieben muß, fo empfangen fie hiermit 
von mir die aufrichtigfte Bethenerung, daß ich Fünftig nichts. eifriger 
fuhen werde, als mid; Dero fernern Beyfalls würdig zu maden. Ich 
bin dabey Fühn genug, mit Dero Beyfall allein nicht zufrieden zu feyn, 
fondern mir noch überdies einen Theil Ihrer Freundfchaft zu erbitten, bie 
ich mid) mit der größten Sorgfalt zu erwiebern beftreben werde. 

Wenn mir in gedadhter Recenfion irgend etwas Bergnügen gemacht 
bat, fo ift es vorzüglich Dero Benftimmung zu meinem Urtheile über 
die elende Pangifche Ueberfegung der Open des Horaz. Sie richtete mich 
gleih zu der Zeit wieder auf, ba mid - die pöbelhafte Antwort meines 
Gegners beynahe zu empfindlich gefränft hatte, als daß ich eines öffent: 
lichen Troſtes nicht benöthigt geweſen wäre. Vielleicht daß Ewr. ꝛc. fein 
Schreiben an den hamburgiſchen Correfpondenten ſchen gefehen haben; 
meine Antwort aber wird Ihnen ſchwerlich zu Gefichte gekommen ſeyn. 
Ich nehme mir alfo die Freyheit, fie beyzulegen, in Hoffnung, daß Sie 
berfelben einige Augenblide gönnen werben, um meine Bertheidigung 
wegen einer nieberträchtigen Berjchwärzung meines moralifhen Charakters 
darinn zu lefen. Ich weiß nicht, wie ſich der Herr Paftor gegen mein 
Bademecum bezeigen wird; fo viel aber habe ich vor einigen Tagen ge- 
fehen, daß ſich die Jenaiſchen Gelehrten Zeitungen feiner angenommen 
haben, und ohne zu thun, als ob fie meine Vertheidigung fennten, die 
doch ſchon mehr als eine Woche vorher in ihrem Buchladen gewefen ift, 
fih wundern, daß man andern Orts (worunter fie offenbar Göttingen 
verjtehen), meinen Tadel für gegründet habe halten können. Es ift mir 
fehr gfeihgültig gewefen, daß fi der Yenenfer der Schulfchniger des 
Hrn. Yangens theilhaft gemacht hat, nur das hat mich empfindlich ver— 
drofien, daß er unverfchämt genug geweſen ift, eine nichtswürdige Ver: 
Kumbung nachzuplaudern. Ich hoffe, daß billige Richter mich nicht 
unverhörter Sache verbammen werben. 

Mein Brief ift für den erften, ven ih an Em. Hodjebelgeb. zu 
fhreiben die Ehre habe, fchon viel zu lang. Ich habe übrigens das Ber: 
gnügen, einen Beyſchluß an Diefelben von dem Hrn. von Premontval 
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zu beforgen. Diefer liebenswürdige Philofoph würdiget mich hier feiner 
Treundfchaft, und es muß Ihnen nothiwendig angenehm ſeyn, aud ihn 
unter diejenigen zählen zu können, die ſich Diejelben durch die freumd- 
ichaftlichften Beurtheilungen unendlich verbunden gemacht haben. Ich bin 
mit großer Hochachtung ꝛc. 

M. ©. €. Leſſing. 


An Ioh. David Michaelis. 
Berlin, den 16. Octob. 1754. 


Eie haben fortgefahren mid) Ihnen unendlich zu verbinden. — — 
Wenn id Ihnen eben nicht bey jeder Gelegenheit meine Ergebenheit 
dafür bezeugt habe, fo ift es mehr aus Hochachtung für ihre Beichäfti- 
gungen, als aus Nachläfjigfeit gefchehen. Es ift zwar nicht fein, wenn 
man die Dankjagungen zuſammen fommen läßt; allein es ift doch beſſer, 
als daß man durch die allzu forgfältige Abſtattung derfelben überfäftig 
wird, 

Wenn ih von der mneingefchränften Billigfeit Ewr. ꝛc. nicht voll- 
fonımen überzeugt wäre, fo wiirde ich mich fchenen, Ihnen das erfte 
Stück meiner Theatralifhen Bibliothek zu überfenden. Ich bin 
darinn fo frey geweſen, etwas auf Diejenigen Erinnerungen zu erwiedern, 
die Sie über meine Juden zu machen die Gütigfeit gehabt haben, Ic) 
hoffe, daß die Art, mit weldyer ich e8 gethan, Ihnen nicht zuwider fegn 
wird, Nur des eingerüdten Briefes wegen, bin ich einigermaßen in 
Sorgen. Wenn einige anftößige Ausprüde darinn vorkommen follten, 
die ich nicht billige, die ich aber fein Necht gehabt habe zu ändern, fo 
bitte ich Ewr. ꝛc. beftändig auf den Berfaffer zurückzuſehen. Er ift wirk- 
ld ein Jude; ein Menfd von etlichen und zwanzig Jahren, welder, 
ohne alle Anweifung, in Spraden, in der Mathematif, in der Welt: 
weisheit, in der Poefie, eine große Stärke erlangt hat. Ich fehe ihn im 
voraus als eine Ehre feiner Nation an, wenn ibn anders feine eigne 
Slaubensgenofjen zur Reife kommen laſſen, die allezeit ein unglücklicher 
Berfolgungsgeift wider Leute feines gleichen getrieben hat. Ceine Red— 
licjfeit und fein philofophifcyer Geift läßt mich ihn im voraus als einen 
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zweyten Spinoza betrachten, dem zur völligen Gleichheit mit dem erftern 
nichts, als feine Irrthümer, fehlen werben. 

Ewr. x. bezeigten in Dero Briefe eine für mid fehr ſchmeichelhafte 
Begierde, nähere Umftände von mir zu miffen, und mich genauer zu 
fennen. Allein, fann man von einem Menfhen ohne Bedienung, ohne 
Freunde, ohne Glück viel wichtigers fagen, als feinen Namen? Nod 
kann ich mich durch wenig anders, al® durch diefen unterfcheiden. Ich 
bin ein Oberlaufiger von Geburt; mein Vater ift oberfter Prediger in 
Gamenz. — — Welche Lobſprüche würde ich ihm nicht beylegen, wenn 
er nicht mein Bater wäre! — — Er ift einer von den erften Leber: 
fegern des Tillotfons. Ich habe in der Fürſtenſchule zu Meißen, 
und hernach zu Peipzig und Wittenberg ſtudirt. Man fett mid aber in 
eine große Berlegenheit, wenn man mid fragt, was? An dem letten 
Orte bin ih Magifter geworben. Ich bin alfo etwas ‚mehr, als ein 
bloßer Student, wie mich der Hr. Paft. Pange nennt, und etwas weni— 
° ger als eim Prediger, für welchen mich der Herr Prof. Walch gehalten 
bat. Ich befinde mich feit 1748 in Berlin, und babe mid; während 
diefer Zeit nur ein halbes Jahr an einem andern Orte aufgehalten. Ich 
fuche hier Feine Beförderung; und lebe blos bier, weil id) an feinem 
andern großen Orte leben kann. — — Wenn id) nody mein Alter hin- 
zufege, welches ſich auf 25 Jahr beläuft — fo ift mein Pebenslauf fertig. 
Was nod kommen foll, habe idy der Borfehung tiberlaffen. Ich glaube 
ſchwerlich, daß ein Menſch gegen das Zukünftige gleichgültiger feyn kann, 
als ich. 

Ih habe des Hrn. Prof. Walchs gedadht; und darf ich wohl 
Ewr. ꝛc. erfuchen, ihm meinen Empfehl zu mahen? Nur meine Furcht— 
famfeit ift Urſache, daß ich ihm nicht felbit fehreibe, und ihm verfichere, 
wie fehr die Art, mit welcher er einen nichtigen Zweifel von mir auf: 
genommen bat, alle meine Hoffnung von feiner Peutfeligfeit und edeln 
Deukungsart übertroffen habe. Seine Antwort thut mir völlig Genüge, 
und Das, was Sie bey Anführung derſelben hinzugethan haben, ift ein 
Superpondium, das ſchon an fid) den Ausſchlag geben könnte. Ich bin - 
mit ber größften Hochachtung x. 

Leffing. 


An Käftner. ! 


Monsieur! Je n’ai pas encore oublie, que je Vous dois deux 
reponses depuis de long temps. Mais Vous £&tes trop riche en 
correspondence, pour Vous avoir souci& d’une dette si peu impor- 
tante. Ainsi point d’ecuses de ma part; c'est à ceux de sexcuser 
qui Vous importunent par leurs lettres et font tort au bien pub- 
lie.en Vous derobant des momens precieux. Je viens de dresser 
un petit monument a la me&moire de feu notre ami. Etranze 
monument, disez Vous peut-&tre, et jen conviens. Pourquoi me 
l’a-t-un extorqu6? On voulut absolument un recueil de ses pièces 
fugitives et surlout de ses po6sies; le voila donc. Sans ma pré— 
face il ne manqueroit pas de charmer Mr. Gottsched. Mais 
jugez Vous m&me, si je wai pas bien fait de sauver les Manes 
de Mylius de la honte d’etre lou& par cet opprobre des gens 
d’esprit. Mr. Voss Vous aura donne la premiere partie de ma 
Biblioth&que theätrale. Vous verrez que c'est la production 
d’un homme, qui fait l’auteur, moitie par inclination, moilie par 
force. Que puis-je faire? Je ne saurois étudier a mes depens, et 
je tache d’&tudier aux depens de public. 

A propos de la Bibliotheque. J’ai dit quelques mots de 
la Vötre. Vous &tes tout autre chose que Mr. Joecher et c'est 
bien dommage, qu’un savant tel que Vous est au dessus de la 
critique de nous autres controleurs des bagatelles. Je suis etc. 

Berlin, le 16. Octobre 1754. 

Lessing. 


t Zuerft abgedruckt in: Spangenberg, Neues vaterländifhes Nrhiv Lüne—⸗ 
burg 1823, Banp III. S. 282 und hieraus mwieberbelt in: Abr. Gotthelf Käftners 
aefammelte Boerifhe und Proſaiſche a ia in Werte Berlin, 
1841. Tb. 4.8.73 


An Moſes Mendelsfohn. 


den 18. Febr. 1755. ' 
Piebfter Freund! 


Es ift mir recht fehr angenehm gewefen, die Verfiherung von Ihnen 
zu erhalten, daß Sie in meiner Abwefenheit nod an mich denken. Ich 
babe Ihnen von einem Tage zum andern fchreiben wollen, aber fie wiffen 
ja wohl, daß nicht alles geſchieht, was ich mir vornehme, Ich wollte 
Ihnen meine Urfahen nach der Pänge anführen, warum ich, Ihnen bie 
Wahrheit zu geftehen, die bewußte Preisfchrift? mit Fleiß zurücgehalten 
habe. Ihr Berweigern, ſich nicht dabey zu nennen, war die vornehmfte. 
Gefegt num, daß wir aus dieſer gelehrten Potterie das größte Loos ge- 
zogen hätten; was meinen Sie wohl, daß alsdann gefchehen wäre? Sie 
hätten wollen verborgen bleiben, und ich hätte es müſſen bleiben. 
Denn ſich alsdenn niemand genennt hätte, fo hätten wir unfre Schrift 
auch wicht einmahl. bürfen bruden laffen, oder, wir wären doch zulett 
verrathen worden. Iſt e8 alfo nicht beffer, daß wir den uneigennügigen - 
BWeltweifen fpielen, und unfere Entvedungen der Welt ohne 50 Dufaten 
überlaffen? Ich hoffe binnen 3 Wochen wieder in Berlin zu feyn, und 
ich will Ihnen nur im Boraus fagen, daß wir fogleich unfere Arbeiten 
in eben dem Yormate, wie Ihre philoſophiſche Geſpräche, wollen druden 
laffen. Das projektirte Journal kömmt gleichfalls noch ganz unfehlbar 
zu Stande. Sie follen in acht Tagen die erften Bogen davon gebrudt 
ſehen. Schiden Sie mir alfo ihre Necenfion von der Piychologie mit 
nächſtem. Haben Sie fonft nody etwas, fo legen fie e8 bey; besgleichen 
fragen Eie audy bey dem Hrn. D. Gumpert,: dem ich mein ergebenftes 
Compliment made, in meinem Nahmen nah. Bielleiht, daß er auch 
noch etwas gemadt hat. Haben Sie die Necenfion von Ihren Ge- 
fprächen in dem Correfpondenten gelefen? Bier ift fie. Sie können das 
Blat behalten. Ich würde mir das größte Vergnügen daraus machen, 
ein paar Stunden mit Ihnen bier ſchwatzen zu fünnen; allein ic mag 
kein Vergnügen, das Sie mir nicht anders als mit Ihrer Incommobität 


ı Aus Potsram. 
2 Bope ein Metapbpfiter! nachher in Danzig gedruckt 1755. Lachmann 
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machen könntet. Ich komme wohl gar eheftens felber auf einen Tag 
nach Berlin. — Haben Sie von dem Hrn. Voß die Werfe des Corneille 
bekommen? Ich bin Zeitlebens 
Ihr 
ergebenfter Freund 
Leſſing. 


— — — 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Ob ich gleich ſeit einigen Wochen wieder aus Potsdam zurück bin, 
ſo habe ich doch noch bis zum Ausgange der Meſſe ſo viel zu thun, daß 
Sie mir es gütigſt verzeihen werden, wenn ich eben ſo eilig als kurz ſchreibe. 

Was ich für den Bruder Gottlob thun kann, thu ich mit Vergnü— 
gen, und es iſt mir angenehm, daß Sie ſo gütig ſind, und wenigſtens 
meinem guten Willen Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Ich werde das 
nächſtemal mehreres von ihm ſchreiben; bis jetzo iſt es genug, daß ich 
eben feine Urſache Habe, über ihn zu lagen. 

Der Hr. Paftor Rhode befindet ſich ſchon feit geraumer Zeit hier. 
Ich Habe, nad vielem Zureden, feinen Schlüffel von Herrnhut 
untergebracht. Herr Voß druckt ihn, und bezahlt ſeine Mühe ſo, daß er 
damit zufrieden ſeyn kann. Nur Schade, daß man mit ſeiner Arbeit 
nicht recht zufrieden ſeyn kann, und ich mit meiner Recommandation viel⸗ 
leicht ſchlechten Dank verdienen werde. Er ſchreibt ſo unordentlich und 
ſo weitläufig, daß ſeine Leſer viel Ueberwindung nöthig haben werden, 
von einem Ende bis zum andern zu leſen. Und überhaupt ſcheint mir 
der Herr Paſtor derjenige nicht zu ſeyn, für den man ihn bey dem erſten 
Anblicke halten ſollte. Ich fange an zu glauben, daß er ſich feine ver- 
brüßlihen Umftände größten Theils jelbft zugezogen habe. 

Bon meinen Schriften ift noch nichts fertig; ich werde fie aber hof- 
fentlich mitſchicken koͤnnen, ſobald Betzold herkömmt. 

Göttingſche Zeitungen folgen anbey mit. Es find in meiner Abwe—⸗ 
ſenheit verſchiedne Stücke verlohren gegangen, und verſchiedne ſehr häßlich 
zugerichtet worden. Ich will die erſtern nachſchicken; weil man ſie einzeln 
bekommen kann. 

Der Bruder wird mich entſchuldigen, daß ich abermals an ihn nicht 
ſchreibe. Ich ſchicke ihm unterdeſſen einen arabiſchen Dichter, der ihm 


vielleicht nicht unangenehm ſeyn wird, Hat er denn alle feine Sache 
von Wittenberg mit nad Haufe genommen? Warn diefes ift, fo bitte 
ich ihn nachzufehen,; ob ſich nicht ein Padt holländiſcher Schriften finden, 
die idı ehemals mit vieler Mühe gefammelt hatte, und die Streitigkeiten 
wegen Beders bezauberter Welt betreffen. Sie find alle in Quart und 
bloß in blaues Papier geheftet, und ich weiß ganz gewiß, daß id) fie in 
Wittenberg gelaßen habe. Da ich jezt an einer neuen Ueberfepung von 
Beckers bezaub. Welt arbeite, der ich eine Gefchichte der darüber erregten 
Etreitigfeiten vorfegen will, und wozu der Herr Paft. Hauber aus Kop— 
penhagen mir bereits fehr viel Beyträge geſchickt hat: fo brauchte ich die 
gedachten Holländifhen Piegen fehr nothwendig. Wenn fie fich finden, 
woran ich nicht zweifle, fo erwarte ich fie. mit Betolds erfter Anherkunft. 

Bon meiner Beförderung, auf die ich eben nicht fehr hitzig bin, 
wißen andere Leute immer mehr als ich ſelbſt. Man Hat e8 mir feit 
einiger Zeit fehr nahe gelegt nah Moscau zu gehen, wo, wie Sie aus 
den Zeitungen werben gejehen haben, eine nette Univerfität angelegt wird. 
Diefes Fönnte vieleicht am alleverften gefchehen. Ich verbleibe nad) abge» 
legtem gehorfamften Empfehl an die rau Mutter, 


Dero | 
Berlin, gehorfamfter Sohn 
d. 11 April Gotthold Ephraim Leffing. 


1755. 


— — — — 


An Moſes Mendelsſohn. 


Leipzig, ben 8. Dec. 1755. 
Liebfter Freund! 


Ich habe Ihren dritten Brief erhalten, und bier ift mein zweyter. 
Ich fehe es, fo wie in feiner Sache, aljo auch hier nicht ungern, daß 
Eie den Echritt vor mir voraus haben. 

Karl der XII., ein Held, wie die alten Helven, bie lieber Könige 
machten, als Könige waren, und der vorige König von Pohlen, aud) 
ein Held, wie man fagt, wenigftens aber nur ein fubalterner Held, ber 
fih in die Krone vergafft hatte; dieſe zwey kamen einft zu einer münd— 
lichen Unterredung. Jener befuchte diefen in feiner Reſidenz, eben, wo 
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ich mich nicht irre, als er diefe Reſidenz belagerte. Bon was ſprachen 
fie wohl in einem fo fritifchen Zeitpunfte? Don ihren Stiefeln — — 
E8 wäre nicht ein Bischen komiſch, wenn Sie und Maupertuis etwas 
wichtiges mit einander gefprochen hätten. Und da mir jet alles um fo 
viel lieber ift, je fomifcher es ift, fo bin ich recht wohl damit zufrieden. 
Beſuchen Sie ja den großen Mann fleißig! Mir e8 aber allezeit zu 
fchreiben, wenn Sie ihn befucht haben, das brauchen Sie eben nicht. 
Sie könnten mir es einmahl zu einer Zeit fchreiben, da ich das Komische 
nicht Liebe. 

Wie gefagt, jett liebe ich e8 fehr. Cine von meinen Hauptbeichäf- 
tigungen ift in Peipzig noch bis jegt dieſe geweſen, daß ich die Luftfpiele 
des Goldoni gelefen habe. Kennen Sie diefen Italiäner? Wenigftens 
dem Nahmen nah? Er lebt noch. Er iſt Doktor der Rechte und prafti- 
cirte ehedem in Benedig. Jetzt aber ift er Direktor einer Bande von - 
Schaufpielern. Die Ausgabe feiner Werte von 1753 beftehet aus fieben 
Dftavbänden, melde 28 Komödien enthalten, Es ift faft in allen viel 
Gutes, und die meiften find auch ziemlich regelmäßig. Ich will Ihnen 
nichts mehr davon fchreiben, weil ich eheſtens einen Auszug daraus nad) 
Berlin fehiden werde, welcher in das vierte Stüd meiner theatralifchen 
Dibliothet kommen fol. Eine von diefen Komödien l’Erede fortunata 
babe ich mir zugeeignet; indem ich ein Stüd nad) meiner Art darans 
verfertigt. Sie follen e8 eheftens gebrudt ſehen. Koch aber wird es 
noch eher aufführen, und wenn das gefchehen ift, will ich Ihnen fchreiben, 
ob ich mir etwas darauf zu gute thue, oder nicht. Aber nicht allein 
biefes Stüd, fondern auch ned) fünf andere, find größtentheil® ſchon auf 
dem Papier, größtentheil® aber noch im Kopfe, und beftimmt mit jenen 
einen Band auszumachen, mit weldem id das ernfthafte Deutfchland 
auf Oftern befchenken will. Und alsdann Caestus artemque repono. ! 

ı Im 23. 1755 waren Goldeni's Komödien in Deutſchland noch ganz unbefannt. Ich 
machte baber in der Vibl. ver fchönen Wiffenfchaften ausführliche Auszüge daraus Da ich 
im Illten Bande ©. 115 unter andern die Erede lortunata anzeigte, und bemerkte, daß es 
darin ziemlich verwirrt zugehe, machte Leſſings Ipee wieder auf. Gr ſchrieb mir (in einem 
verlornen Briefe): Gr wundere ſich, daß ich gerade diefes Stüd hätte tadeln mollen. Ibm 
bätte es fo wohl nefallen, daß er daraus ein anderes Stüd zu machen angefungen babe, 
welches naͤchſtens folle gebrudt werden. Frevlich! Ich batte das Stück beuriheilt, ſo wie es 
war; aber @efling, nach dem, mas ein Mann wie Er aus dem Eujet machen könnte. In 
feinem theatraliihen Nachlaſſe, IVd. IE, S. 497] ftebt fein Ylan, woraus man veutlich ſieht, 


daß er das Erüd ganz anders bearbeiten wollte. Gleich die erſte Scene iſt intereflanter 
angelegt, als vie Gröffnungsicene beim Goldoni. Für einen Anfänger in der thentralifchen 
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Was fagen Sie dazu? Allee, mas ich zu meiner Entfchuldigung 
anführen Fann, ift Diefes, daß ich; meine Kindereien vollends auszukramen 
eile. Je länger idy damit warte, deſto härter, fürchte ich, möchte das 
Urtheil werden, welches ich einmahl ſelbſt über ſie fällen dürfte. 

Sollte das Publikum mich als einen zu fleißigen Schriftſteller ein 
wenig demüthigen wollen, ſollte es mir feinen Beyfall auch deswegen 
mit verſagen, weil ich ihn allzu oft zu erhalten ſuchte, ſo will ich es 
auf der andern Seite durch das Verſprechen beſtechen, daß es, von künf— 
tige Dftern an, drey ganze Jahre von mir nichts zu fehen, noch zu 
bören befommen joll. 


Wie wird das zugehen? fragen Sie ganz gewiß? Ich melde Ihnen 


Kunft wäre vie Vergleichung dieſes Plans mit dem von Goldoni lehrreich. Aber unſere An— 
fänger halten es für überflüßig zu ſtudieren! Wenn ihr erſtes Stück auf die Bühne gebracht 
wird, und auch pie Hälfte ver Scenen ſchülerhaft angelegt ift, dünken fie ſich ſchen mehr als 
Lefing. Ein Sujet auf verſchledene Art zu wenden, verfchierene Plane zu verfuchen, und 
deren Mirfung zu prüfen, ebe fie Einen ausführen, daran venfen fie nicht. Und doch iſt 
Leſſing durch Studium geworben, was er war. 

An ver angezogenen Stelle ves theatraliſchen Naclaffes, (Br. II, ©. 501 ff} findet man 
auch ven im J. 1758 gemachten Abdruck bes erften Bogens ver glüdlihen Erbin. Wegen 
tiefes Srüds veruneinigte ſich Lefjing mit dem Buchhändler Reich in Leipzig. Reich hatte 
Leflings Bekanntſchaft durch ihren gemeinichaftlichen Freunt Hrn. Weiße gefucht, und nad 
einiger Zeit gab dies Gelegenbeit, daß Lefling verfprach, ein Bandchen von ſechs Komöpien 
im Weiremannifhen Berlage berauszugeben. Die oben erwähnte Heine Beranlaflung von 
meiner Recenfion batte ibm feinen vor ein Baar Jabren gemachten Plan der glüdlichen Erbin 
mwicher lebhaft ind Gedächtniñ gebracht. Es bedurfte bey ibm eines ſolchen Anſtoößes, um 
gewiffe Ideen geſchwind zur Ausführung zu bringen. Er machte ſich an die Arbeit, und es 
muiden bald zwey Bogen gebrude. Meich war ein quter Dann, und befonders ein quter 
Kaufmann: oft fehr billig und gefällig, aber gemeiniglich auch zu ſehr Kaufmann, und dabey 
febr daſtlg und rechtbaberiich. Gr begegmeie feinen Autoren nicht allemal mit ver nötbigen 
Delikatefle. Leſſing batte die Bortfegung der Komödien feit einiger Zeit unterlaffen. Leflings 
Gmtihulvigung lag in feinem Charakter. Gr fagt felbit in einem Briefe an Moſes: „Ich 
‚tenne mich felbft; ich muß meine erfte Hige zu nutzen fuchen, wenn ich etwas zu Stunde 
„beingen will.” Beffings Freunde mußten das; aber Andere freylich beurtbeilten ibu nicht fo 
gelinse. Reich verlangte die Fertſetzung des Abtruds mit vem lebhafteſten Ungeltüm, der ihm 
nıh und nach grmöbnlich warb, fo daß er deſſen Beſchaffenheit, und fein Verbälmiß zu rem 
init tem er ſprach, nicht allemal fühlte. Die Bolge tes Streits war, daß Reich die zwey 
gedruckten Bogen fo Fomplett ins Makulatur warf, daß ihm nicht einmal einfiel, ob ein Baar 
Bogen von Leſſing verbiehten, wenigſtens als eine Seltenheit aufgeboben zu werten. Nach 
wenigen Jahren, als ich die wahren Umſtände der Geſchichte erfuhr und von ten Bogen 
wenigiten® ein Eremplar reiten wollte, hatte Reich auch nicht Gin Sremplar verwahrt, Vom 
Buchtrucker Saalbach erhielt ich ein Grempfar des erfien Bogens, bas er für fi bewahrt 
batte, erfubr aber, daß der zwebte Bogen nicht abgedruckt, und die Bormen auf Reichs Ber 
langen, mierer abgelegt worten Es war, nach vielem Nachſuchen, das auf meine Bitte gefchab, 
nicht einmal einer ver Korrefturbogen zu finden. Diefer zwerte Bogen ift alfo gang verloren. 

Daß das Srüd wirklich von ver Kochiſchen Geſellſchaft aufgeführt worden, wie Leffing in 
viefem Briefe verfpricht, babe ich nicht gehört, und er hat es wahrſcheinlich nie ganz ausgear⸗ 
beitet. Es dam ohnedies die Meife dazwifchen. Nicolai. 
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alſo die wichtigſte Neuigkeit, die ich Ihnen von mir melden kann. Ich 
muß allerdings zu keiner unglücklichen Stunde aus Berlin gegangen ſeyn. 
Sie wiſſen den Vorſchlag, welchen mir Prof. Sulzer wegen einer Reiſe 
in fremde Länder that. Aus dieſem wird nun ganz gewiß nichts, weil 
ich einen andern angenommen habe, welcher ungleich vortheilhafter für 
mich iſt. Ich werde nehmlich nicht als ein Hofmeiſter, nicht unter der 
Laſt eines mir auf die Seele gebundenen Knabens, nicht nach den 
Borichriften einer eigenfinnigen Familie, fondern als der bloße Gefell- 
fchafter eines Menfchen reifen, welchem es weder an Vermögen noch an 
Willen fehlt, mir die Neife fo nüglich und angenehm zu machen, als ich 
mir fie nur felbft werde machen wollen, Es ift ein junger Winfler, 
ohngefähr von meinen Jahren, von einem fehr guten Charakter, ohne 
Eltern und Freunde, nad deren Grillen er ſich richten müßte. Er ift 
geneigt, mir alle Einrichtung zu überlaffen, und am Ende wird er mehr 
mit mir, als idy mit ihm gereifet ſeyn. 

Die Sache ift ganz gewiß, und ich werde, wo nicht biefen, doch 
fünftigen Pofttag gewiß an ben Prof. Sulzer fohreiben, und mid für 
fein gütiges Anerbieten bedanfen, Im voraus können Sie es ihm ge- 
legentli nur immer fagen. Ic hoffe nicht, daß er darüber ungehalten 
werben wird, indem ich mich eigentlich mit ihm zu nichts verbunden 
habe, und nicht einmahl den Nahmen des jungen Schweizers weiß, mit 
welchem id) reifen follte. 

Da unfre Reife von hier nad Holland gehen fell, fo hoffe ich es 
fo einzurichten, daß wir über Berlin nad Hamburg gehen. Ich werde 
Sie alfo nody ſprechen, Tiebfter Freund, und diefes zwar gleich nad) der 
Dftermeffe. Wie freue ich mich darauf! Bon da aber weiter in die Zeit 
hinaus will ich jegt nicht fehen; denn fonft wäre alle Freude auf einmahl 
wieder hin! 

Es ift mir lieb, daß man bey Hofe neugierig. wird, Sie kennen zu 
lernen. Die Weisheit felbft hat durch die Neugierde ihre meiften Ver— 
ehrer erhalten. 

Ih will mit einem halben Dutzend Tragen ſchließen. Was inacht 
der Herr v. Premontval? Spreden Sie oft mit ibm? Wie fteht es 
mit Ihrem Rouſſeau? Was arbeiten Sie fonft? Will man von dem 
Philoſophen Popen noch nichts wiffen? Was machen Ihre Freunde? 
Herr Joſeph, der große und. ber Heine; Herr Bernhard, und alle, welche 
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die Ehre, die Sie Ihrer Nation machen, erlennen, und zum Theil, ſtolz 
auf dieſe Ehre, Ihnen nachzueifern ſuchen? Leben Sie wohl! Ich liebe 
Sie, theurefter Freund, und bin ganz 
der Ihrige 
Leffing. 


An Ramler. 


Feipzig, d. 11. Decemb. 1755. 
Liebfter Freund, 


Cie wollen mir beweifen, daß die Pleiffe und Lethe einerley Strom 
wären? Das follen Cie mit aller Ihrer Gelehrfamfeit nicht vermögend 
ſeyn; oder ih will Ihnen, dem ganzen dichteriichen Alterthume zum 
Trotze, beweifen, daß Lethe, wenn die Pleiffe Pethe ift, nicht der Strom 
der Bergefienheit könne gemwefen feyn. — Nein, Tiebfter freund, id) habe 
in den menigen Wochen, die ich aus Berlin bin, mehr als taufendmal 
an Sie gedacht, mehr als hundertmal von Ihnen gefprocdhen, mehr als 
zwanzigmal an Sie fchreiben wollen, und mehr als dreymal auch fchon 
an Sie zu fchreiben angefangen. In dem erften Briefe, melden ih an 
Sie anfing, verfuchte ich den Pandkutfchenwig des Herrn Gellert nach— 
zuahmen; denn Cie wiffen, daß ich in einer Landkutſche von Berlin ab- 
reifte. Ich hatte zwar nicht das Glück, mit einem Scharfrichter zu fahren, 
und durfte nie, ald bey den heftigen Stößen des Wagens, nach meinem 
Kopie Fühlen, ob ih ihn noch hätte. Ich hatte aber fonft eine Tuftige 
Perſon unter meinen Gefährten gefunden: einen jungen Schweizer nehm- 
ih, welcher fi den halben Weg über mit einem Deftreiher um den 
Borzug ihrer Mundarten zankte. Doch ich befann mid gar bald, daß 
aus ven Nahahmungen nichts komme, und fing einen zweyten Brief 
an, in weldhem id Original feyn, und die Schnafen eben fo wohl, als 
die Komplimente vermeiden wollte. Die Komplimente, liebfter Ramler, 
aber nicht die anfrichtigen Verfiherungen, wie ſchätzbar mir Ihre Freund» 
ſchaft ift, zu der ich in Berlin fo fpät gelangt zu feyn, noch nicht auf 
hören .werbe zu beflagen. Ueber wen aber? Ueber mid) felbit; über 
meine eigenfinnige- Denkungsart, ‘andy die Freunde als Güter des Glücks 
anzufehen, die ich lieber finden, als fuchen will, — In meinem dritten 
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Briefe wollte ich Ihnen lauter Neuigkeiten melden, und Ihnen alle Die- 
jenigen nennen, die ich hier fennen gelernt. Ich wollte Ihnen fehreiben, 
daß ich Herren Gellert verfchiedenemal beſuchte. Das erftemal lam ich 
gleich zu ihm, als ein junger Baron, ber nach Paris reifen wollte, von 
ihm Abſchied nahın. Können Sie wohl errathen, um was der bejcheibne 
Dichter den Baron bat? Ihn zu vertheibigen, wenn man in Paris 
etwas Böfes von ihm fagen follte. Wie glüdlih, dachte ich bey mir 
felbft, bin ich, von dem man in Paris weder Böfes noch Gutes redet! 
Aber fagen Sie mir doch, wie nennen Cie fo eine Bitte? naif oder 
albern? — Herr Gellert ift fonft der befte Dann von der Welt. Mein 
vierter Brief an Sie — — Über e8 ift genug, daß ih Ihnen von 
den erften dreyen eine Probe zum Beweiſe gegeben babe, daß ich fie 
wirklich fchreiben wollen. Mein vierter Brief alfo mag nur biefer ſeyn; 
ber erſte, weldher feine völlige Wirklichkeit erlangt hat. Und das Wich— 
tigfte, was Ihnen diefer melden foll, ift diefes, daß ich anf Oftern mich 
ganz gewiß von meinen Freunden auf drey Yahre beurlauben werde. Ich 
habe unverhofft eine weit befjere Gelegenheit zu reifen gefunden, als ver 
Herr Prof. Sulzer für mid im Werfe hatte. Unfer Weg über Ham: 
burg nadı Holland wird uns nad Berlin bringen, und ich werde fo 
glücklich ſeyn, Sie bald wieder zu fprecyen. J 

Was ift unterbefjen mit unfern Projekten zu thun? Mein Rath 
ift, daß Sie fie immer auszuführen anfangen follen. Sie haben ſchon 
fo viel daran gethan, daß ich nicht nur die erften drey Jahre, fondern 
ganz und gar, babe zu entbehren wäre, Ic babe bey verfchiedenen 
Berlegern ſchon von weiten ausgeholt, und mehr als Einen nicht unge: 
neigt gefunden. Ich hoffe Ihnen eheftens mehr davon fhreiben zu können. 
Die Medea des Corneille mag immer wegbleiben, wenn Sie anders bey 
einer zweyten Pefung nicht wichtige Gründe für ihre Aufnahme finden. 
Es find viele ſchöne Stellen darin, die Batteur mit Recht hat anführen 
können; allein das Ganze taugt nichts. Die ſchönen Stellen hat er größ— 
ten Theils dem Senecca zu danken, welches man ihnen auch anmerft. 

Das Projekt zu dem Journal encyclopedique fende ich Ihnen hier 
wieber zurüd. Ich danfe für Ihre gütigen Abfichten. Ich darf Ihnen 
aber nun wohl nicht die Urfache fagen, warum ich mich nicht damit ab- 
geben kann, wenn ich gleich alle erforderliche Geſchicklichkeit dazu hätte. 

Haben Sie bie Nicolaifchen Briefe von dem jegigen Zuftande ber 
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ihönen Wiffenfhaften nunmehr gelefen? Man ſchreibt mir von Berlin, 
daß Herr Prof. Sulzer mich für den Berfaffer halte. Ich bitte Sie, 
ihm dieſes auszureben. Ich habe eben fo viel Antheil daran, als an ber 
Dunciade, die Gottſched hier mit aller Gewalt auf meine Rechnung 
fegen will. Und an biefer wiſſen Sie es gewiß, daß ich völlig uns 
ſchuldig bin. | | | 
Leben Sie mohl, Tiebfter Freund, und empfehlen Sie mid; dem 
Herrn Pangemad, dem Herrn Dennftädt'! und feiner frau Piebfte, 
Ich denfe mit Entzüden an bie vergnügten Abende, die wir mit einander 
zugebracht. Wollen Sie mir bald wieder jchreiben? Thun Sie es ja! 
Ih bin 
Dero 
ergebenfter Freund, 
Leſſing. 


— — — 


An Moſes Mendelsſohn. 


Leipzig, ben 21. Yan. 1756. 
Liebſter Freund! 


Sorgen Sie nur nicht; idy verfpredhe Ihnen, daß Sie am Ende, 
wenn wir uns unfer® Briefverkehrs wegen berechnen werben, fehr wenige 
Procent Berluft haben follen; fo wenige, daß Sie nicht anftehen follen, 
mir wieber neuen Credit zu geben. Sie find jegt mit brey Briefen im 
Vorſchuſſe, mit zwey gefchriebenen und einem gebrudten, Aber was wollen 
drey Briefe jagen, wenn id einmahl ins Antworten fonımen werde? 
Erlauben Sie, daß ich jet des gebrudten zuerſt gedenke.“ Noch habe 
ich ihn nur zweymahl gelefen. Das erftemahl befchäftigte mich der Freund 
fo fehr, daß ich den Philofophen darüber vergaß. Ich empfand zu viel, 
um dabey denken zu können, Mehr füge ich Ihnen nicht, denn ich habe 
es nicht gelernt, in diefem Punkte ein Schwäger zu ſeyn. Ich will es 
nicht wagen, der Freundfchaft, noch Ihnen, eine Lobrede zu halten, ic) 

® Langemad war ein Sandimann und vieljähriger Breund Ramler's, der verfchiedene 
Kleine philoſephiſch - juriftifche Schriften gefchrieben hat. Ör wohnte mit Namlern damals in 
dem Haufe des Hrn. Dennftädt, deſſen Gattin eine geiftreiche Brau war. Ni colai. 


2 In Mendelefohns Ueberfegung ven Rouffeaus Schrift vom Urfprunge der 
Ungleibbeit unter den Menfhen. 
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will nichts, als mich von ihr hinreißen lafjen. Möchte ih Ihrer Wahl 
fo würdig feyn, als Sie der meinigen find! Bey der zweyten Leſung 
war ich nur darauf bevadıt, Ihre Gebanken zu faffen. Sie haben mir 
ungemein gefallen, ob ich mir gleich einige Einwürfe auf unfere münd- 
liche Unterredung vorbehalte. Sie betreffen vornehmlich das zweyte Stüd, 
aus welhem Sie, nad den eignen Einräumungen des Rouffeau,. die 
Moralität den Menfchen wieder zufprechen wollen; die Perfectibilite. 
Ich weiß eigentlich noch nicht, was Rouſſean für einen Begriff mit 
dieſem Worte verbindet, weil ich- feine Abhandlung noch bis jegt mehr 
durchgeblättert, als geleferi habe. Ich weiß nur, daß ich einen ganz an« 
dern Begrif damit verbinde, als einen, woraus fih das, mas Gie 
daraus gefchloffen haben, fhlieffen Tiefe. Sie nehmen es für eine Be 
mühung, ſich vwollfommener zu machen; und ich verftehe blos die Be— 
fchaffenheit eine® Dinges darunter, vermöge welder es vollfonmener 
werben kann, eine Beſchaffenheit, welche alle Dinge in der Welt haben, 
und die zu ihrer Fortdauer unumgänglich nöthig war. Ich glaube, ver 
Schöpfer mußte alles, was er erfchuf, fähig machen, vollfommener zu 
werben, wenn es in der Vollkommenheit, im welcher er es erfchuf, blei— 
ben follte. Der Wilde z. E. würde, ohne die Perfeftibilität, nicht lange 
ein Wilder bleiben, fondern gar bald nichts beſſers als irgend ein unver: 
nünftiges Thier werden; er erhielt alfo die Perfektibilität nicht Deswegen, 
um etwas Befjeres als ein Wilder zu werben, fonbern deswegen, um 
nichts Geringeres zu werden. — Ic zweifle, ob ich mich deutlich genug 
ausdrücke; und zweifle nody mehr, ob mein Einwurf Stid halten würde, 
wenn ich ihm auch noch fo deutlich) ausdrückte. Ih verfpare ihn aljo, 
wie gejagt, auf unſre perfönliche Zufammenkunft. Und wenn foll denn 
diefe jeyn? werben Sie fragen. Ganz gewiß in den nächſten drey ober 
vier Wochen. Mein Reifegefährte will Berlin noch vor feiner Abreife 
jehen, weil uns unfer Weg vielleicht nicht Durchführen möchte. Er will 
es, und Sie können fich leicht worftellen, daß ich es ihm nicht auszu- 
reden ſuchen werde. Alsdann, liebfter Freund, will id) mich umſtänd— 
liher über Ihre Ueberfegung jowohl, als über Ihren Brief erflären, die 
ich beyde bis jett nur loben kann. 

In einem von Ihren Briefen fragen Sie mic, ob ich glaubte, daß 
uns die Großmuth Thränen ausprefien fönne, wenn ſich fein Mitleiven 
in das Spiel miſcht? Ich glaube es nicht, aber gleichwohl glaube ich, 
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daß es Menſchen giebt, welche bey dem soyons amis, Cinna, weinen, 
weil mir dieſe Stelle nicht ſo gar ohne allen Anlaß zum Mitleiden 
ſcheinet. Großmüthige Vergebung fann oft eine von den härteſten Stra— 
fen feyn, und wenn wir mit denen Mitleiden haben, welche Strafe leiden, 
jo können wir auch mit denen Mitleiven haben, welche eine aufferordentliche 
Vergebung annehmen müffen. Halten Sie e8 für unmöglih, daß Cinna 
jelbft bey den Worten, soyons amis, könne geweint haben? Hat aber 
Cinna weinen fünnen, warum nicht andere mit ihm? Die Thränen 
des Cinna würden die fchmerzbafteften Empfindungen feiner Reue ver: 
rathen, und dieſe fchmerzhafteften Empfindungen können mein Mitleiden 
erwerben, und können mir Thränen foften. In diefem Falle wäre Cinna 
der, welchen ich mitleidig bemeinte. Für gewiffe Gemüther kann es aber 
auch Auguftus feyn, welcher Mitleiven verbienet. Fir uneble Gemüther 
vielleicht, melde eine folhe Handlung der Großmuth für etwas ſehr 
ſchweres halten; fir etwas, das eine erftaunende Selbftüberwindung 
erfordere, die ohne ımangenehme Empfindungen nicht feyn kann. Haben 
Sie noch niemanden aus Bosheit weinen fehen, weil er ſich nicht rächen 
fönnen? So einer kann, natürlicher Weife, glaub ih, den Auguftus 
bemeinen, weil er ihn in eben den Umftänden wermuthet, die ihm fo 
ihmerzhaft geweſen find. Ueberhaupt, wenn Großmuth das edelmüthige 
Bezeigen gegen unfre Feinde ift, fo faun ich mir gar feinen Fall vor- 
jtellen, bey welchem nicht Mitleiven Statt finden follte, welches feine 
Wirfungen mehr oder weniger äußert, nachdem 3. E. der Dichter es 
durch Umftände mehr oder weniger fühlbar gemacht hat. 

Ich würde noch manches Gefhwäg ausframen, wenn mich nicht 
eben jet ein unangenehmer Beſuch überfiele. Es ärgert mi, daß ich 
aufhören muß; ich werde aber ehfter Tage an Hrn. Naumann fchreiben, 
und einen netten Brief an Sie einfließen, ohne auf einen neuen von 
Ihnen zu warten, der mir aber deſto angenehmer feyn wird, je uner- 
warteter ich ihn befommen werde. Die Abendzeitvertreibe, die Herr 
Naumann auf meine Rechnung ſchreiben wollen, habe id nod nicht 
mit einem Auge gejeben. Leben Sie wohl, ich bin 

Dero 
beſtändiger Freund 
G. E. Leſſing. 


Leffing, ſammtl. Werke, XI. 4 
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Hochzuehrender Herr Bater, 


Ich bin zwar bereit den 19 März von Dresven glüdlih in Leipzig 
wieder angelangt; da ich aber glei den 2iten drauf nad Altenburg, 
und von ba nach Gera gereijet bin, an welchen beyden Orten ich mich 
an die vierzehn Tage aufgehalten habe, fo werben Sie gütigft entfchul- 
digen, daß ich nicht eher gefchrieben habe. 

Unfre Abreife von bier, melde gleid nad) den DOfterfeyertagen ge- 
ſchehen follte, ift nunmehr zwey Wochen fpäter hinansgefegt, jo daß wir 
nicht eher al8 den Freytag vor Yubilate aus Peipzig abgehen. 

Wenn der Bruder Gottfried daher nur gleich nad) den Feyertagen 
hier eintrift, fo habe ich nod Zeit genug, ihm feine Einrichtung hier 
machen zu belffen, und fo viel für ihn zu thun, als mir möglidy ift. 
Da id) aber fein eignes Logis mehr habe, fondern bereit bey meinem 
Neifegefehrten dem Hru. Winkler, wohne, fo geht e8 nicht wohl an, daß 
er bey mir abtreten kann. Ich will- aber ein Logis, das fi für ihn 
fhidt, auf den Tag fertig halten, den er hier anfonımen will, und den 
ih mir vorher zu melden bitte. Es fey nun, daß er diefes Pogis frey 
befommen faun, ober nicht; genug er foll alles in möglichſter Bereit- 
ſchaft finden. 

Bis jezt ift e8 noch gewiß, daß wir auf einige Wochen nad) Dres- 
den fommen, und wenn biefes gefchieht, fo komm ich ganz unfehlbar auf 
adıt Tage nach Camenz. 

Ih empfehle mich unterdefen Dero und der Fran Mutter gütigem 
Andenken, und verbleibe, nady abgelegtem Gruß an ſämmtliche Ge» 
ſchwiſter | 

Dero 
Feipzig, gehörfamfter Sohn 
den 9 April Gotthold. 

1756. 

P.S. In einigen Tagen, denke ich nah Halle zu 
reifen. Die Briefe an mich hierher bitte ich, 
in bie Feuerkugel auf dem neuen Neu- 
markt zu abbrefjiven bey dem Herrn 
Winkler. 


— — ——— 
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An Moſes Mlendelsfohn. 
| Leipzig, den 28. April 1756. 


Iſt es möglidh, daß wir einander fo lange nicht gefchrieben haben? 
Wenn es eine natürliche Folge von meinem Reifen feyn foll, daß ich 
immer jo wenig Nachricht von Ihnen befomme, fo werbe ich mein Reifen 
von dieſer Seite jehr haſſen. Zwar ich Hlaube feft, Sie würden mir 
fleißiger gefchrieben haben, wenn Sie mich nicht -in Berlin von Tag zu 
Tag rerfönlid erwartet hätten. Ich glaube es ganz gewiß. Glauben 
Sie mir nun aud, daß id Ihnen fleifiger würde gefchrieben haben, 
wenn ich nicht von Tag zu Tag nach Berlin zu kommen gehofft hätte. 
Ih hoffe e8 noch. Wenn mich meine Hofnung betrügt, fo werde ich 
Deutfhland mit dem vergnügteften Herzen nicht verlaffen. Wir gehen 
den 7. May von hier ab, und alfo noch vor der Meſſe. Ich bin un: 
entihloffen, aber was das Unglüd ift, mein Reifegefährte ift es noch 
zehnmal mehr als ih, fo daß wir es noch nicht einmahl wiffen, ob 
wir unfern Weg nah Hamburg über Berlin oder Braunfchweig nehmen 
werden. Diefes ift es alles, was ich Ihnen jet melden will. Künf— 
tigen Pofttag ſollen Sie einen Brief nah unfrer Art von mir be- 
fommen. Sie follen ihn gewiß befommen, denn ich habe Ihnen hundert 
Kleinigkeiten zu fchreiben, von der Art, wie wir in unfern Mlorgenge- 
ſprächen abzubandeln pflegten.. Leben Sie unterbeffen wohl, Tiebfter 
Freund, und. fchreiben Sie mir, fo bald es Ihnen möglich iſt. Ich bin 
Zeitlebend | 

Ihr 
ergebenfter Fremd 
Leffing. 
N. S. Mein Compliment an die Hrn. Naumann, Müchler und bie 
würbigen Freunde aus Ihrer Nation. Berfihern Sie dem erftern, 
daß ich eheftens an ihn fchreiben würde. 


Piebfter Herr Nicolai! 


Es ift nicht halb recht, daß ich ihren mir fo angenehmen Brief jo 
lange unbeantwortet gelaßen. Aber es gejchieht leider vieles, was nicht 
halb recht ift; und muß wohl oft gefhehen. Verdrießliche und vermwir- 
rende Vorbereitungen zu einer langen Reife, verſchiedene kleinere Reifen 
ſelbſt, nach Dresden, in meine Baterftadt, nach Altenburg, nach Gera 
und was weiß id), wo fonft noch hin? haben mich, theils nicht in Peipzig 
gelaßen, und Theils mir Leipzig zu einem fehr tumultuöfen Ort gemacht. 
Berzeihen Sie alfo immer dasmal einem Freunde, welcher ben feften 
Vorſatz hat, feine Nachläßigkeit in Zukunft wieder gut zu machen. Cs 
wird and noch einmal fo gut laßen, wenn Sie bald fagen fünnen: ich 
babe von Leßingen ſchon wieder einen Brief aus Ponden, Paris oder 
Nom bekommen — als wenn es nur biefe: aus Peipzig. 

Nunmehr zu unferen Affairen! Das Eremplar ihrer Briefe, mein 
fieber Nicolai, ift bereits feit jech8 bis fieben Wochen beftellt, und zwar 
jo, daß es Freron gewiß felbjt in die Hände befommen muß. Dod 
das ift das Fleinfte, was ich Ihnen in diefer Sache melden kann. Leſen 
Sie einmal beygelegten Brief, welden der junge Graf Mori von Brühl 
an den 9. Prof. Gellert gefchrieben bat. Pefen Cie einmal, was 
Gellert auf der legten Seite mit Bleyſtift dazu gefchrieben hat: Ant. 
ja, Herr Nicolai in Berlin. Kurz um, mem lieber Nicolai, Sie 
follen und müßen ver Mann ſeyn, der die darinn angetragene Correſpon— 
denz über fih nimmt. Ich will durchaus Feine Antwort, als Ya haben, 
und dieſes Ya zwar mit dem erften Pofttage, weil man in Paris gern 
mit ehſten wißen will, was man fich deswegen zu verjehen bat. Wollen 
Sie felbft Gellerten fchreiben, und ihm ihr Wort geben, fo wird es 
um fo viel befer ſeyn. Er würde gewiß felbft an Sie gefchrieben haben, 
aber der gute Mann ift Franf, 

Ihr Project wegen eines neuen gelehrten Journals ift vortrefflich. 
Sie find bis jet noch der einzige Arbeiter au demfelben? Recht gut, 
und wenn ed nur einigermaßen möglicy ift, fo bleiben Sie es aud. Die 
patriotifche Abjicht Übrigens, die Sie für das Theater dabey haben, kann 
ich nicht genug loben. Wenn fie doch recht viel Gutes ftiften möchte! 


1 Hier zum erftenmale getrudt. v. M. 
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So viel glaub ich gewiß, daß ein Feines Intereße auf viele von 
unfern Pandslenten mehr Eindrud machen wird, al® die Ehre. 

Gottſched hat mich wegen der Ankünd. e. Dunciade,“ zwar nicht 
verflagt; aber verflagen wollen. Die Gräfin von Bentingf hat ihm noch 
das Berftänpniß deswegen eröffnet. Die zeitherigen dummen Streiche 
diefes Boas werden Ihnen wohl befannt feyn. Er hat Ehriften und 
Platnern wegen der Recenfion in den Commentariis in Dresden ver- 
Hagt; ift aber mit feiner Klage abgewiefen worden. 

Da wir nidt eher, als den Freytag von der Mefe von hier ab» 
gehen, jo hoffe ich noch ihren Hr. Bruder hier zu ſprechen; und. meine 
Schuld ganz gewiß abzutragen. Warum haben Sie denn nur einen Theil 
von Cibbers Peben der Schaufpieler befommen ? 

Antworten Sie mir bald, mein lieber Nicolai; ic) werde ehe ich 
von bier abgehe, umfehlbar noch einmal am Sie fehreiben. Leben Sie 
wohl, und würdigen Sie mich ferner noh Ihrer Freunpfchaft. 


Ich bin 
Leipzig, Dero 
den 28. April 1756. ergebenfter Freund und Diener 
Leßing. 
P. S. 


Den Brief des Grafen Brühl bitte ich, mir wieder zurückzuſchicken; 
und beyliegende Briefe unbeſchwert ſogleich beſtellen zu laßen. 


Embden, d. 28. Julius 1756. ? 
Piebfter Nicolai, 


Diefer Heine Brief fey, was man im Epridiworte zu fagen pflegt, 
eine Wurft nad der Spedfeite. Ich fchreibe Ihnen nur in ein Paar 
Worten, daß meine Reiſe bisher fehr glücklich gewefen ift, und daß ich 
in Amfterdam, wo wir in acht Tagen ſeyn werben, gern einen langen, 
langen Brief von Ihnen bekommen möchte. Herr Voß weiß meine 


1&. Band V. S. 67. 
2 Das Datum des Briefes it gewiß —— ſoll entweder d. IA ober d. W. Junius 
Beißen. v. M. 
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Adreſſe. Ich ziehe num eben den hinterften Fuß nad, um aus Deutfch- 
land zu treten. Schreiben Sie mir alles, wovon wir geplaubert haben 
würden, wenn wir noch jett ſechs Häufer von. einander wohnten. Bon 
Holland aus will ih Ahnen aud dafür recht Vieles fchreiben. Ich habe 
eine Menge unordentlicher Gedanken über das bürgerlihe Trauerfpiel 
aufgefett, die. Sie vielleiht zu der bewußten Abhandlung brauchen 


1 Ih hatte damal vie Bibliotbed ver ihönen Wifienfhaften angekündigt, und 
wollte gleich ins erfie Stück eine Abhandlung über das Trauwerfpiel einrüden, weil 
ih im Sinne batte, einen Preis auf das befte einzurüdınde Trauerfpiel zu fegen. Lefling 
billigte das Letztere, und munterte mich fehr auf, die Abbantlung zu ſchreiben. Seine Bev- 
träge, die er in dieſem Briefe verfpricht, babe ich nicht erhalten. (Man f. Sefjings Brief 
vom 13 Novemb. 1756.) Daß fie mir ſehr müglich geweien ſeyn würden, wenn ich über tas 
bürgerliche Trauerfpiel bätte fchreiben wollen, wie ich am Ende ver Nbbantlung 
verfprach, werftebt ſich. Ich Babe fchen längft eingeſehen, daß meine Einfihten damal noch 
nicht binlänglich waren, um tiefen wichtigen Gegenftant würdig zu behandeln Guten Willen 
batte ich, das war alles. Man muß aber auch bedenken, wie überbaupt damals ter Zuftanp 
unferer Litteratur und befonder& unfers Theaters mar. Die Leipziger Kochiiche, und die Mefte 
der Schönemannifchen Bühne, weiter batten wir damal noch nichts Leirlichee. Die Bühne 
zu Wien war ganz elend, und in Berlin gar kein deuiſches Echaufpiel, als viefer Brief ge 
ſchrieben ward. Erſt mährend des fichenjährigen Kriegs kam Schuch's Sefellihaft oft nach 
Berlin, und Adermann’s treffliche Geſellſchaft auf eine ſehr kurze Zeit. Ich batte meine Ideen 
nach den franzöfiihen Schaufpielen gebilvet, welche vamal die Königl. Schaufpieler in Berlin 
aufführten, unter denen für das Trauerfpiel einige nicht zu verachtende Perſonen waren. 
Ueberdieß hatte ich die Schaufpiele ber Alten gelefen; und des Ariftoteles Poetik, diefes von 
fo Wenigen recht verſtandene Werk, fuchte ich zu verftehen, fo gut ich fennte. Shakiveare 
kannte ich, batte aber nur einen dunkeln Begrif von feinem eigentlichen Verdienſte. Meine 
Abhandlung gerieth alfo, wie fie damal geratben Eonnte, und ihr einziges Verdienſt möchte 
ſeyn, nad der damaligen Sage, allenfalls einige Aufmerkſamkeit auf vie faſt ganz verlaffene 
deutſche Bühne erweckt zu baben. Sonderbar ift es mir jegt noch, daß ich damal ES hakfpeare 
gegen Mofes vertbeivigen mußte. Gr batte ibn aber noch gar nicht im Originale gelefen, 
und ich wenig vavon. Moſes hatte bamal überhaupt auf pas Theater noch kein Auge geworfen, 
und kannte allenfalls nur etwas vom franzöfiihen Schauſplele. Ich erinnere mich, daß wir 
bey Selegenbeit des Shakſpeareſchen Julius Gäfar, vom Herren v. Bork überfegt, über deſſen 
Gigenthümlichkeiten ftritten, moben ich ten Atvekaten des engländifchen Dichters machte, 
Diefer Streit war ein Theil des Gedankenwechſels, der über zwanzig Jahre zwiſchen uns 
Beiden und Leffing Statt fand, und allen fo nüglich war. 

Bloß zu Berichtigung litterarifcher Nachrichten, muß ich bier bemerken, daß der jüngere 
Hr. Lefling in Breslau, im Leben feines Bruders S. 200. 201. irrige Nachrichten von ver 
Bibl. ver fhönen Wiffenfhaften giebt. Dieß Werk war nicht eine gemeinfchaftliche Unterneb- 
mung zwifchen Sefling, Mofes und mir, wie vafelbft gefagt wire. Ich faßte allein ven Ent- 
ſchluß es zu ſchreiben. Die, und meine VBeranlaffung dazu, erzählte ich ſchon in der Vorrede 
des Anbangs zum IM. und IV. Bante ver Bibl. S, 7. f. und zeigte ©. 10. in ver Note, wen 
jede Recenfion gehört. Ich gab erft die Nachricht von der Herausgabe der Bibl in Berlin 
bev Range beraus. (Man ſehe Leflings Brief an Moſes vom — Drtober 1756.) Damal 
mar Leſſing nicht in Berlin gegenwärtig, und ich mit Moſes noch nicht genau genug befannt. 
Der Berlinifche Verleger befann fich anders, und wollte dies in feinem Berlage ſchon ange» 
fündigte Werk nicht übernehmen. Ich bat daher Peffing, der fih in Leipzig aufbielt, mir 
dort einen Verleger zu fchaffen. Er beretete (nach mancher vergeblichen Bemübung) Hrn. 
Gottfried Dyk dazu. Als eine Heine Anchvote mag bier ftehen. daß das Honorarium (vom 
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können, wenn Sie fie vorher no ein wenig durchgedacht haben. Ich 
will fie Ihnen ſchicken; aber ich wünſchte, daß Ihnen auch Herr Mofes 
feine Gedanken darüber fagen möchte. Sprechen Eie ihn oft? Wenn ich 
erfahre, daß zwey fo liebe freunde, die ich in Berlin gelaffen- habe, and) 
unter ſich Freunde find, umd zwar genaue Freunde: fo werde id) er- 
fahren, was ich zu Beyder Beftem wünſche. Leben Sie wohl, liebfter 
Nicolai; und lieben Sie-mid; ferner. Ich bin 

ganz der Ihrige, 

Leſſing. 


Amſterdam den 3. Auguſt 1756. 
Hodzuehrender Herr Bater, ur 


Wenn ich es nicht bereit8 vor einigen Wochen dem Bruder in 
Peipzig fehrifflich aufgetragen hätte, Ihnen einige Nachricht von mir zu 
geben, fo würde id) es mir nicht verzeihen fönnen, Sie fo lange in 
Ungewißheit gelaßen zu Haben, da ich weis, wie viel Antheil Sie an 
meinen Umftänden nehmen. Nad einiger Ueberlegung werden Sie mir 
es hoffentlich vergeben haben, daß ich meinem Verſprechen gemäß nicht 
wieder nady Camenz gekommen, Wenn es yon mir allein abgehangen 
hätte, fo wäre es wirflich geſchehen. Doch die gänzliche Verändrung 


welchem, mie ter jüngere Hr. 2efling meint, der Preis für die Trauerfpiele wäre bezahlt 
werben,) auf 25 Rtbir. für jedes Stüd, over ungefähr auf 1 Atbir. 16 ®r, für ven gebrudten 
Bogen feftgefegt ward. Aber ich war damit zufrieren; meil ich gar feinen Gewinn, fondern 
nur Beförterung eines befferen Sefhmads zum Endzweck hatte Mit Moſes mar ich inteh 
näber befannt geworten, und da er fich bisher nur der Pbilofopbie widmete, brachte ich ibn 
ten ſchoͤnen Wiffenfchaften näher. (Man febe Miofes Brief an Leffing vom 2. Aug. 1756.) Gr 
entichloß ſich, Mitarbeiter zu werben. (Gbendaf.) Leſſing beforgte in Leipzig bloß die Kor 
refturen, und machte nur eine einzige Recenfion. Daß er, (wie der jüngere Hr. Lefling fagt;) 
die Urtheile feiner Freunde, wenn fie ihm nicht gefielen, Faflirt babe, iſt ein Itrthum. We— 
nigfiens ift mir fein Beifpiel erinnerlich; auch wäre dies gar nicht Leſſings Gharafter gemäß 
gemefen Mof:s verlangte zwar dieſes einmal; (Brief am Lefling, vom 17. Febr. 1758) aber 
es if nicht geiheben Gine Recenfion des Devil to pay von mir lief Lefling nicht aberuden, 
wie unten aus dem 1äten Briefe erbeller [unten &. 108]; aber nicht deswegen, weil ibm das 
Urtbeil nicht gefiel, fondern aus einer gang andern Urſache. Eben biefer 18te Brief ift der 
veutlichfie Beweis, daß Leſſing die Urthelle abtruden lief, auch wenn fie ihm nicht gefielen. 
Die Preife auf beide Trauerfpiele babe ich allein bezahlt, fo wie ich fie allein ausgelegt batte. 
Ale ich nach dem vierten Bande tie Bibl, nicht mebr forsfegen konnte, übernahm auf meine 
und Leffings Bitte unfer beiverfeitiger Breund Hr. Weiße die Herausgabe. Nicolal. 
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unſerer Marſchroute wollte es nicht zulaſſen. Ich war übrigens - ver- 
fihert, daß Ste mir aud) abwefend allen den Seegen auf die Reiſe er- 
theilen würden, den ich perfünlich hätte empfangen können. 

Wir reifeten den 10. May von Leipzig ab; und find über Magde— 
burg, Halberftabt, Braunfchweig, Hildesheim, Hannover, Zelle, Yüne- 
burg, Hamburg, Bremen, Oldenburg, Embden, Gröningen, Leeuwarden, 
Franefer, Harlingen, von Pemmer aus: (nachdem wir von Harlingen 
wieber zurüd nad Leeuwarden über Ylſt und Schneck dahin gefahren 
waren) über die Süder-See, den 29. Julius, glüdlic hier in Amfter- 
dam angekommen. Wir haben ung an jedem dieſer Drte, nachdem es 
fih der Mühe verlohnte, einige Tage oder Wochen aufgehalten; und 
fobald, als wir von hier aus die übrigen vereinigten Provinzen werben 
befehen haben, werden wir nach England übergehen; weldes zu Anfange 
Octobers gefchehen dürfte. Im Zelle wollte ih ben Hrn. D. Pleste 
ſprechen; er war aber in Hannover, wohin er monatlich einmal muß; 
und in Bannover hatte id) leider davon nichts gehört. Ich wünfche, daß 
Sie, die Frau Mutter und das ſämtliche Gefchtwifter bisher wohl und 
vergnügt mögen gelebt haben. Es wird mir das angenehmfte auf meiner 
Reiſe ſeyn, wenn ich allezeit gute Nachricht von Haufe befomme. Was 
macht Theophilus? Um Gottfrieden in Leipzig ift mir ein wenig: bange. 
Ich babe ihm. eine Fleine Affignation auf 10 Rthlr. verfprohen, die er 
auf die Michaelis-Meffe in Leipzig, durch den Hrn. Winffer foll ausbe— 
zahlt befommen. Ich will forgen, daß er auch von dem Herrn Voß auf 
meine Rechnung etwas ausgezahlt bekommen kann. Wie lebt Gottlch in 
Halle? Das Verfprehen, das ich der Schwefter gethan habe, will ich 
gewiß in kurzen halten, und auf eine befre Art, als ich es won Leipzig 
aus hätte thun können. Unterdeffen fol fie mit mir Gebult haben. 

Wenn es Ihnen gefällig ift, an mich zu ſchreiben, jo‘ dürffen Sie 
nur den Brief an den Bruder in Peipzig fchiden, welcher fchon weis, mo 
er fie hingeben muß, um ficher und richtig beftellt zu werben. Ich 
empfehle mid in das gütige Andenken und die beftändige Liebe meiner 
hochzuehrenden Aeltern, und verbleibe Zeitlebens 

Dero 
gehorſamſter Sohn 
Gotthold Ephr. Leßing. 
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An Mofes Mendelsfohn, 


Leipzig, den 1. October 1756. 
Liebſter Freund! 


Ja freplich bin ich, leider, wieder in Leipzig. Dank fey dem Könige 
von Preuffen! Wir wollten eben nad England übergehen, als wir über 
Hals über Kopf wieder zurüdreifen mußten. Wenn wir den Winter hier 
bleiben, (und es hat ganz das Anfehen) fo komm’ ich auf einen oder zwey 
Monate, nicht nad) Berlin, ſondern zu meinen guten Freunden, die in 
Berlin find. Ihre guten Freunde find mir hier fehr angenehm geweſen; 
wie viel angenehmer würbe mir es gewefen feyn, wenn Sie diefe Meffe 
ausgeführt hätten, was Sie die vorige Willens waren. Ich habe viel 
Neues von Ihnen gehört, welches mic ergötzt hat; es hat mich aber 
verbroffen, daß ich e8 nicht unmittelbar von Ihnen jelbft erfahren habe. 
Wie hätte ich es aber erfahren. fünnen, da es Ihnen nicht gefallen 
bat, mir auf meine legten Briefe zu antworten? . Nicht einmahl meinen 
Brief aus Enbden haben Sie mir beantwortet. Nächftens werde ich 
genanere Zufammenrehnung mit Ihnen halten. Peben. Sie unterbefjen 
wohl, und grüßen Sie taufendmal von mir, unſern guten Freund, den 
Hrn. Nicolai. Ich bin Zeitlebens 

Ihr 
ergebenſter Freund 
Leſſing. 


— — — — 


An Moſes Mendelsſohn. 


Leipzig, den — October 1756. 
Liebſter Freund! 


Ihre Vermuthung iſt richtig, es wird mir hier in Leipzig Zeit und 
Weile lang. Und gleichwohl bin ich doch auch ſo zerſtreut, daß ich mich 
nicht einmahl einen vernünftigen Brief getraue zu ſchreiben. Ich möchte 
Sie gern um verſchiedene Erläuterungen Ihrer fernern Beſtreitung des 
Selbſtmords (im 2ten Theil der Abhandlungen) bitten, ic) möchte Ihnen gern 
diefe und jene Stelle verweifen, wo Sie mir zu ſehr — wie nenn’ ich es 
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nım gleih? — zu fehr biaisirt zu haben ſcheinen. Willen Sie, was ich 
meine? Stellen, wo Sie fih, dem allzugefälligen Leibnitz gleich, bey 
Ihrem Lehrbegriffe auf die Theologen zurüdzufehen, die Mühe genom- 
men haben. Ueber diefe Stellen würde ich mich auslaffen; aber ich habe 
es ſchon gejagt, ich kin jetzt bis zur Verwirrung zerftrent. Und weiß ich 
denn gewiß, ob mid meine Zerftrenung auch nur bat recht lefen laſſen? 
Eine Wahrheit aber hat mich meine Zerftreuung gelehrt, und diefe will 
ih Sie auch lehren. Glauben Sie e8 ja nit, daß man zerftreut ift, 
wenn man allzuviel in feinen Gedanken hat, man ift niemals zerftreuter, 
als wenn man am gar nichts denkt. 

Wie ih Ihre Nachricht las, daß Naumann metaphyſiſche 
Unterredungen mit einer vornehmen Dame fchreiben wolle, fo 
fonnte ich mich nicht enthalten, aufzurufen: Warum ift er nun nicht 
fieber erfoffen! Der Gedanke ift, nad Ihrem eignen Syſtem, ſo boshaft 
nicht, als er fcheint. Das Befte einer einzelnen Perfon muß dem allge: 
meinen Beften jederzeit nachgefett werden. Und auch feiner eignen Ehre 
wäre es zuträglidyer; denn wer wollte nicht lieber mie ein ſchlechter Poet, 
ald wie ein ſchlechter Philofoph erfaufen? Ich will ihm damit, nach Be- 
kanntmachung feiner Unterredungen, das ihm einmahl zugefchriebene Schick— 
jal weder prophezeihen noch wünfhen; da ſey Gott vor; ich wollte ihn 
fogar, mit Gefahr meines eignen Lebens, wenn ich ihn fallen fähe, aus 
bem Waſſer retten: aber gleihwohl — Kurz, Naumann ift nicht Hug. 

Wollen Sie ſich angeführt und gelobt fehen, fo lefen Sie Zimmer- 
manns Betrachtungen über die Einfamkeit. Und wollen Ste fid) nächſtens 
von mir gelobt leſen, fo ſchicken Sie mir, ohne fernere Eimmendung, 
mit erfter Poft, wenigftens ihre Abhandlung von der Wahrjcheinlichkeit. 
Wenn ich fie audy nicht ganz verftehe, fo will ih doch auch hoffentlich 
fein Zero für ein O anfehen. * Leben Sie wohl und Herr Nicolai fol 


In Diofes Ahbantlung von der Wahrfheinlihkeit fommt etwas Kalkul ver. 
Segen das Ende der Abhandlung, da wo ver Verfaſſer diejenigen Philoſophen wiverlegte, 
welche das aequilibrium indifferentiae annehmen, (f. Mofes pbilofopb. Schriften Ilter Theil 
Seite 279) thut er dar: aus jbrer Meinung würde folgen: „ver Grad ter göttlichen Präſcienz 
ſey = 0 (null).* 

Mofes las vie Abhandlung nicht jelbft vor, weil er fich ven münplichen Vortrag aus Ber 
ſcheidenheit nicht zutraute. Derjenige, ven Mofes erfucht hatte, vas Vorlefen zu übernehmen, 
machte einen Iuftigen Bebler, worauf die Stelle des Briefmechfels zielt. Als der Vorlefer an 
vie oben angezeigte Stelle kam, Tas er anftatt Null — O. — Auf viefes ganz unvermutbet 
febr vernehmlich ausgefprochene D! faben fich alle Zubörer an, und einige lachten; denn in 
der Abhandlung fommt zwar a. b. n. x. y. vor, aber fein o. 
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au wohl leben. Er fol mir doch melden, mas das bey Hrn. Lange 
angekündigte Journal macht. Ich bin wenigften® noch neugierig. Leben 
Sie nochmals wohl. 
Ihr‘. 
ergebenfter Freund 
Leffing. 


An Hrn. Wicolai zu Berlin. 


im November -1756. ' 
Liebfter Freund! 


Ihren Brief vom 3:9. befam idy vorgeftern Abends, und den vom 
31. Auguft habe ich erft vor einigen Stunden erhalten; denn der Weg 
von Berlin nad Peipzig über Wittenberg ift näher, als der über Amfter- 
dam. Jetzt antworte ih auf beyde, und weil ich in Kleinigkeiten ein 
großer Liebhaber. der Ordnung bin, jo beantworte ich den älteften zuerft. 
Was fteht in diefem? 

Erftlih Hunzen Sie mid aus eine ganze Seite lang! Ich aber 
brauche nur ein Paar Worte mich zu verantworten. Das Geheimniß 


Es bielt fich damals einige Jahre lang im Berlin ein Schottländer Namens Mippleton 
auf, den man für einen jüngern Sohn einer aräflichen Familie bielt. Es war ein etwas felt- 
famer und launiger junger Mann, der aber viele treffliche Gigenfchaften batte Er AAutirte 
mit großem Eifer die veutiche Literatur, und Sprach zulegt nicht nur Deutich beynabe fo gut 
wie Englandiſch, ſondern fchricb auch im .unfrer Sprache. Gr überfegte Mofes Briefe über 
tie Empfintungen ins Gngläntifche, und fchrieb in beutfcher Sprache einem Roman in Briefen 
ben er mir der Sprache wegen vurchzufchen gab, worin ich überaus wenig Sprachunrichtig- 
keiten zu verbeflern fand, obgleich freilich der Auslänter hin und wieder zu merken war. Er 
mar ein eifriges Mitglied der oben [in ver Anmerkung zu Mofes Briefe vom 2. Aug. 1756) 
beichriebenen Sefellihaft, in deren Zufammenfünften er felten zu fehlen pflegte; befonvers an 
Tagen ter Vorleiung. Er kam an dem Tage, da die Abhandlung vom Wabrfcheinlichen vor- 
gelefen ward, eben, als vie Borlefung anging Nachdem er eine Weile zugebört hatte, 
fiellie er fi neben Mofes, und fragte denſelben leife: Bon men vie Abhandlung fey? Moſes 
winfte ibm, die Vorleſung nitt gu unterbrechen, und zeigte auf ten Vorleſer ald Verfaſſer. 
Mirtleten fhütrelte den Kopf, meil er dem Vorlefer eine foldhe Abbanblung nicht zutrauen 
mochte. Er börte ferner aufmerkfam zu. und nıchdem noch ein Paar Eeiten vorgelefen waren, 
raunte er feinem Nachbar Mofes ins Obr: Gr fen der Berfaffer, und möchte es nur nicht 
Mugnen. Mofes fchüttelte abermal den Kopf, und wies auf ven Vorlefer, daß diefer der Ver⸗ 
faffer fen Als num endlich das Ob! ertönte; war Middleton der erfte, welcher laut auflachte, 
Und nun ward Mojes von ihm gefragt: ob er noch laugnen wollte, der Berfaffer zu ſeyn? 

Nicolai, 

ı Nach der obigen Anmerkung von Nicolai, &. 54, vom 13ten November. 
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Ihrer Autorfchaft habe ich nicht ausgeſchwatzt, ſondern es ift mir abge- 
ftohlen worden. Ich war nicht allein, als ich ihren Brief mit der An— 
fünbigung erbrad. Wer fchreibt Ihnen das? fragte man mid. Herr 
Nicolai — das durfte ich do jagen? Was gebrudt ift, darf man 
doch anfehen? fuhr der Neugierige fort. Ja. — Ey! und alfo wirb 
Herr N. mit an dem Journale arbeiten? — — Warım nit gar! er 
communicirt mir blos die Anfiindigung. Warum denn aber 2 Erem- 
plare, wenn er feinen Theil daran hat? Nun war ih drum! Und 
wenn Verrätherey mit untergelaufen ift, wahrhaftig! fo habe ich nicht 
das Geheimniß, fondern das Geheimniß hat mich verrathen. 

Auf den polemischen Theil ihres Briefes folgt der didaktiſche. Ich 
danfe Ihnen aufrichtig für den Furzen Auszug aus ihrer Abhandlung 
über das Trauerjpiel. Er ift mir auf mandherley Weife jehr an- 
genehm geweſen, und unter andern auch deswegen, weil er mir Gelegen— 
beit giebt zır miderfprechen. Ueberlegen Sie ja alles wohl, was id 
darauf. fagen werbe; denn es könnte leicht feyn, daß ich nicht alles wohl 
überlegt hätte — Ich will umwenden, um das free Feld vor mir zu 
haben! 

Borläufiges Compliment! Da die Abficht, warum ih gewiſſe Wahr- 
heiten abhandele, die Art, wie ich fie abhandeln fol, beftimmen muß, 
und da jene es nicht allezeit erfordert, auf die allererften Begriffe zurüd 
zu gehen; jo wiirde ich gar nichts wider Ihren Auffat zu erinnern haben, 
wenn id Sie nicht für einen Kopf hielte, der mehr als eine Abſicht da- 
bey hätte verbinden Fönnen, 

Es kann jeyn, daß wir dem —— Das Trauerſpiel ſoll 
beſſern, manches elende aber gut gemeinte Stück ſchuldig ſind; es kann 
ſeyn, ſage ich, denn dieſe ihre Anmerkung klingt ein wenig zu ſinnreich, 
als daß ich ſie gleich für wahr halten ſollte. Aber das erkenne ich für 
wahr, daß kein Grundſatz, wenn man ſich ihn recht geläufig gemacht hat, 
beſſere Trauerſpiele kann hervorbringen helfen, als der: Die Tragödie 
ſoll Leidenſchaften erregen. 

Nehmen Sie einen Augenblick an, daß der erſte EN eben fo 
wahr als der andere fey, fo kann man doch noch hinlängliche Urfachen 
angeben, warum jener bey der Ausübung mehr fhlimme, und dieſer 
mehr gute Folgen haben müſſe. Jener hat nicht deswegen ſchlimme 
Volgen, weil er ein falſcher Grundjag iſt, fondern deswegen, weil er 
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entfernter ift, als dieſer, weil er blos den Endzweck angiebt, und dieſer 
die Mittel. Wenn ich die Mittel habe, jo habe ich den Endzweck, aber 
nicht umgefehrt. Sie müfjen alfo ftärkere Gründe haben, warıım Sie 
bier- vom Ariftoteles abgehen, und ich münfcte, daß Sie mir einiges 
Licht davon gegeben hätten; denn dieſer Berabfäumung ſchreiben Sie 
es nunmehr zu, daß Sie hier meine Gedanfen leſen müſſen, wie id) 
glaube, daß man die Yehre des alten Philofophen verftehen folle, und 
wie ih mir vorftelle, daf das Trauerfpiel durch Erzeugung der Peiden- 
fchaften beſſern kann. | 

Das meifte wird darauf ankommen, was das Trauerfpiel für Pei- 
denſchaften erregt. In feinen Perfonen kann es alle möglichen Peiden- 
Ichaften wirken laffen, die fi) zu der Würde des Stoffes ſchicken. Aber 
werben auch zugleich alle dieſe Leidenſchaften in den Zuſchauern rege? 
wird er freubig? wird er. verliebt? wird er zornig? wird er radhfüchtig? 
Ih frage nit, ob ihn der Poet fo weit bringt, daß er biefe Leiden- 
haften in ber fpielenden Perfon billiget, fondern ob er ihn fo weit 
bringt, daß er dieſe Peidenfchaften jelbft fühlt, und nicht blos fühlt, 
ein andrer fühle fie ? | 

Kurz, ich finde feine einzige Leidenſchaft, die das Trauerfpiel in dem 
Zuſchauer rege macht, als das Mitleiden. Sie werben fagen: erwedt 
es nicht auch Schreden? erwedt e8 nicht aud Bewunderung? Schreden 
und Bewunderung find feine Peidenfchaften, nach meinem Berftande. Was 
denn? Wenn Gie es in Ihrer Abjchilderung getroffen haben, was 
Schrecken ift, eris mihi magnus Apollo, und wenn Gie e8 getroffen 
haben, was Bewunderung ift, Phyllida solus habeto. 

Seren Sie ſich hier auf ihre Kichterftühle, meine Herren, Nikolai 
und Moſes. Ich will e8 jagen, was ich mir unter beyden vorftelle. 

Das Schreden in der Tragödie ift weiter nichts als die plößliche 
Ueberraſchung des Mitleives, ich mag den Gegenftand meines Mitleids 
kennen oder nicht. 3. E. endlich bricht der Priefter damit heraus: Du 
Dedip bift ver Mörder des Lajus! Ich erfchrede, denn auf ein- 
mabl jehe ich den rechtſchafnen Dedip unglüdlih; mein Mitleid wird 
auf einmahl rege. Ein ander Erempel: es erjcheinet ein Geift; ich er- 
ſchrecke: der Gedanke, daß er nicht erfcheinen würde, wenn er nicht zu 
des einen ober zu bes andern Unglüd erfchiene, die dunkle Borftellung 
diefes Unglüds, ob ich den gleich noch nicht kenne, den es treffen fol, 
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überrafchen mein Mitleid, und. diefes überrafchte Mitleid heißt Schreden. 
Belehren Sie mid eines Beffern, wenn ich Unrecht habe, 

Nun zur Bewunderung! Die Bewunderung! O in der Tragi- 
die, um mid ein wenig orafelmäßig auszubruden, ift fie das entbehrlich 
gewordene Mitleivden. Der Held ift unglücklich, aber er ift über fein 
Unglüd fo weit erhaben, er ift felbft fo ftelz darauf, daß es aud in 
meinen Gedanken die fchredliche Seite zu verlieren anfängt, daß ich ihn 
mehr beneiven, als bedauern möchte, 

Die Staffeln find alfo diefe: Schreden, Mitleid, Bewunderung. Die 
Leiter aber heit: Mitleid;- und Schreden und Bewunderung find nichts 
als die erften Sproßen, der Anfang und das Ende des Mitleivs, 3. €. 
Ic höre auf einmahl, nun ift Cato fo gut als des Cäſars Mörder. 
Schreden! Ic werde hernach mit der verehrungswürbigen Perſon des 
erftern, ımb auch nachher mit feinem Unglüde befannt. Das Schreden 
zertheilet fih in Mitleid. Nun aber hör ich ihn fagen: Die 
Welt, die Cäfarn dient, ift meiner nit mehr werth. Die 
Bewunderung jegt dem Mitleiden Schranten. Das Screden 
braucht der Dichter zur Ankündigung des Mitleids, und Bewunderung 
gleihfam zum Ruhepunkte defjelben. Der Weg zum Mitleid wird dem 
Zuhörer zu lang, wenn ihm nicht gleich ‚ver erjte Schred aufmerkſam 
macht, und das Mitleiven nütt fi) ab, wenn es fidy nicht in der Be— 
mwunderung erholen kann. Wenn es alfo wahr ift, daR die ganze Kunſt 
des tragifhen Dichters auf die fihere Erregung und Dauer des einzigen 
Mitleivens geht, fo jage id; nunmehr, die Beftimmung der Tragötie ift 
diefe: fie foll unfre Fähigkeit, Mitleid zu fühlen, erweitern. 
Sie foll uns nicht blos Lehren, gegen diefen oder jenen Unglüdlichen 
Mitleid zu fühlen, fondern fie foll uns foweit fühlbar maden, daß uns 
der Unglüdliche zu allen Zeiten, und unter allen Geftalten, rühren und 
für fi) einnehmen muß. Und nun berufe ic) mid) auf einen Satz, ben 
Ihnen Herr Mofes vorläufig demonftriren mag, wenn Gie, Ihrem eig- 
nen Gefühl zum Troß, daran zweifelt wollen. Der mitleidigfte 
Menfh ift der befte Menſch, zu allen gejellfchaftlihen Tugenden, 
zu allen Arten der Großmuth der aufgelegtefte. Wer uns alfo mitleidig 
macht, macht uns befjer und tugenbhafter, und das Trauerjpiel, das 
jenes thut, thut auch diefes, oder — es thut jenes, um dieſes thun zu 
fönnen. Bitten Sie e8 dem Ariſtoteles ab, oder widerlegen Sie mid). 
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Auf gleiche Weife verfahre ich mit der Komödie. Sie foll uns zur 
Fertigkeit verhelfen, alle Arten des Lächerlichen Teiht wahrzunehmen. 
Wer diefe Fertigkeit beſitzt, wird in feinem Betragen alle Arten des 
Lächerlichen zu vermeiden fuchen, und eben dadurch der mwohlgezogenfie 
und gefittefte Menſch werden. Und fo in auch die Nützlichkeit der Ko— 
mödie gerettet. 

Beyder Nutzen, des Trauerſpiels ſowohl als des Luſtſpiels, iſt von 
dem Vergnügen unzertrennlich; denn die ganze Hälfte des Mitleids und 
des Pachens ift Vergnügen, und es ift großer Vortheil für den dramati- 
fhen Dichter, daß er weder nüßlich, noch angenehm, eines ohne das 
andere ſeyn kann. 

Ich bin jet von diefen meinen Grillen fo eingenommen, daß ich, 
wenn ich eine dramatifche Dichtkunft fchreiben follte, weitläufige Abhand- 
lungen vom Mitleid und Laden voranfdiden würde. Ich würde beybes 
fogar mit einander vergleichen, ich würde zeigen, daß das Weinen eben 
fo aus einer Vermiſchung der Traurigfeit und Freude, als das Lachen 
aus einer Bermifhung ber Luft und Unluſt entftehe; ich würde weiſen, 
mie man das Pachen in Weinen verwandeln kann, wo man auf der einen 
Seite Puft zur Freude, und auf der andern Unluft zur Traurigkeit, in 
beftändiger Bermifchung anwachſen läßt; ic; wiirde — Sie glauben But: 
was ich alles würbe, 

Ich will Ihnen nur nod) einige Proben geben, wie leicht und glück— 
[ih aus meinem Orundfage, nicht mur die vornehmfte befannte Regeln, 
fondern aud eine Menge neuer Regeln: fliege, an deren Statt man fid) 
mit dem bloßen Gefühle zu begnügen pflegt. 

Das Trauerfpiel foll fo viel Mitleid erweden, als e8 nur imnter 
kann: folglich müfjen alle Perfonen, die man unglüdlid) werben läßt, 
gute Eigenſchaften haben, folglid muß die befte Perfon aud) die unglüd- 
lichſte feyn, und Berbienft und Unglüd in beftändigem Verhältniſſe blei— 
ben. Das ift, der Dichter muß feinen von allem Guten entblöhten Böfe- 
wicht aufführen. Der Held oder die befte Perfon muß nicht, gleich einem 
Gotte, feine Tugenden ruhig und ungelränft überfehen. Ein Fehler des 
Canuts, zu deſſen Bemerkung Sie auf einem andern Wege gelanget find, 
Merten Sie aber wohl, daß ich hier nicht von dem Ausgange rede, denn 
das ftelle ich in des Dichters Gutbefinden, ob er lieber die Tugend durch 
einen glüdlichen Ausgang krönen, oder durch einen unglüdlichen uns 
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noch intereſſanter machen will. Ich verlange nur, daß die Perſonen, die 

mich am meiften für fich einnehmen, während der Dauer des Stüds, 

die unglüdlichften feyn follen. Zu dieſer Dauer aber gehöret nicht der 

Ausgang. 

Das Screden, babe ich gefagt, ift das überrafchte Mitleiden; ich 
will bier noch ein Wort hinzufegen: das überrafchte und unentmwidelte 
Mitleiden; folglich wozu die Ueberraſchung, wenn es nicht entwidelt wird ? 
Ein Trauerfpiel voller Schreden, ohne Mitleid, ift ein Wetterleuchten 
ohne Donner. So viel Blitze, fo viel Schläge, wenn uns der Blitz 
nicht fo gleichgültig werben foll, daß wir ihm mit einent finbifchen Ber: 
gnügen entgegen gaffen. Die Bewunderung, babe ich mich ausgedrückt, 
ift das entbehrlic; gewordene Mitleid. Da aber das Mitleid das Hanpt- 
werk ift, fo muß es folglich fo felten als möglich entbehrlich werben ; 
der Dichter muß feinen Held nicht zu fehr, nicht zu anhaltend der bloßen 
Bewunderung ausfegen, und Gate al8 ein Stoiler ift mir ein fchlechter 
tragifcher Held. Der bewunderte Held ift der Vorwurf ber Epopee; 
der bebauerte des Trauerfpield. Können Sie ſich einer einzigen Stelle 
erinnern, wo ber Held bes Homers, des Birgils, des Taſſo, bes Klop⸗ 
ftods, Mitleiven ermedt? oder eines einzigen alten Trauerſpiels, wo ber 
Held mehr bewundert al8 bedauert wird? Hieraus können Sie nun 
auch ſchließen, was ich von ihrer Eintheilung der Trauerfpiele halte. Sie 
fällt mit Ihrer Erlaubnig ganz weg. Ich babe nicht Puft, noch einen 
dritten Bogen anzulegen, fonft wollte ich mich noch über einige andere 
Punkte erflären. Ich veripare es bis auf einen nädhften Brief, weldyer 
zugleid die Beantwortung ihres zweyten enthalten fol. 

Jetzt melde ich Ihnen nur noch, daß ich Ihr zweytes Avertiffement 
bejorgt habe; verlange, daß Sie mir Ihre anfrichtige Meynung über 
dieſes Gefhwäg je eher je lieber entdecken follen, und empfehle mich Ihrer 
fernern Freundſchaft. Leben fie wohl! Ich bin x. 

N, S. Wenn Sie über meine Zweifel freundlich antworten wollen, fo 
Ihiden Sie mir diefen Brief wieder mit zurüd; denn es könnte 
leicht kommen, daß ich über acht Tage nicht mehr wüßte, mas ich 
heute gefchrieben habe. 
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An Moſes Mendelsſohn. 


den 18. Nov. 1756. 
Liebſter Freund! 


Ic babe heute an unſern Hrn. Nicolai einen ſehr langen und lang— 
weiligen Brief geſchrieben, und ich vermuthe, daß Sie einen deſto kür— 
zern befommen werben. Je fürzer je angenehmer! Su lejen oder zu 
jchreiben? werden Sie fragen. 

Diefer kurze Brief kann aber feine Antwort auf Se Antwort mei 
nes leßtern jehn, ben Ihnen Herr Joſeph mitgebracht hat, nam episto- 
lae nullae sunt responsiones. Sondern er ift eine Antwort auf Ihren 
Brief, den ih Ihnen von Amfterdam aus beantwortet hätte, wenn ber 
König von Preuffen nicht ein fo großer Kriegsheld wäre, 

Es ift mir recht jehr angenehm, baß mein Freund, der Metaphy— 
fiter, ſich in einen bel-esprit ausdehnt, wenn fein Freund, der bel-es- 
prit, fih nur ein wenig in einen Metaphyſiker concentriren könnte oder 
wollte. Was ift zu tbım? Der bel-esprit tröftet fich umterbeffen mit dem 
Einfalle — denn mit was kann fi) ein bel-esprit anders tröften, als mit 
Einfällen? — daß, wenn Freunde alles unter ſich gemein haben follen, 
Ihr Wiffen auch das meinige ift, und Sie fein Metaphyfiler ſeyn können, 
ohne daß ich nicht auch einer fen. 

3. €. ich bitte Sie, das, was id an Hrn. Nicolai -gefchrieben habe, 
zu überdenken, zu prüfen, zu verbefjern. Erfüllen Sie nun meine Bitte, 
fo ift es eben das, als ob ich es ſelbſt nochmals überdacht, geprüft und 
verbefjert hätte. Ihre befjern Gedanken find weiter nichts als meine 
zweyten Gedanken. So bald Sie alſo, unter andern, meinen Begriff 
vom Weinen falfch finden werben, fo bald werde ich ihn auch werwerfen, 
und ihn für weiter nichts halten, als für eine gewaltſame Ausdehnung 
meines Begriffs vom Lachen. Jetzo halte ich ihn noch für wahr; denn - 
ich denke fo: alle Betrübniß, welche von Thränen begleitet wird, ift eine 
Betrübni über ein verlohrnes Gut; Fein andrer Schmerz, feine andre 
unangenehme Empfindung wird von Thränen begleitet. Nun findet ſich 
bey dem verlohrnen Gute nicht allem die Idee des Berlufts, jondern 
auch die Idee des Guts, und beybe, diefe angenehme mit jener unange- 
nehmen, find unzertrennlich verknüpft. Wie, wenn dieſe Berfnüpfung 
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überall Statt hätte, wo das Weinen vorfommt? Bey den Thränen des 
Mitleids ift e8 offenbar. Bey den Thränen der Freude trift es auch 
ein: denn man weint nur ba vor Freude, wenn man vorhero elend ge- 
wefen, und fid) nun anf einmahl beglüct fieht; niemahl® aber, wenn man 
vorher nicht elend geweſen. Die einzigen fogenammten Busthränen machen 
mie zu fchaffen, aber ich forge fehr, die Erinnerung der Annehmlichkeit 
der Sinde, die man jetzt erft für ftrafbar zu erfennen anfängt, bat ihren 
guten Theil daran; e8 müßte denn feyn, daß die Busthränen nichts 
anders als eine Art von Freudenthränen wären, da man fein Elend, ven 
Weg des Pafters gewandelt zu feyn, und feine Glüdjeligfeit, den Weg 
der Tugend wieder anzutreten, zugleich empfänbe, | 

Ich bitte Sie nur noch, auf die bewundernswürdige Harmonie Acht 
zu haben, die ich nach meiner Erklärung des Weinens, bier zwifchen den 
refpondirenden Veränderungen des Körpers und der Geele zu jehen glaube. 
Man kann lachen, daß die Thränen in die Augen treten; das körperliche 
Weinen ift alfo gleihfam der höchſte Grad des körperlichen Lachens. Und 
was braucht e8 bey dem Lachen in der Seele mehr, wenn e8 zum Weis 
nen werden fol, al® daß die Luft und Unluft, aus deren VBermifchung 
das Pachen entfteht, beyde zum höchſten Grade anwachſen, umd eben jo 
vermifcht bleiben. 3. E. der Kopf eines Kindes in’ einer großen Staate- 
perüde ift ein lächerlicher Gegenftand; und der große Staatsmann, ber 
findifch geworben ift, ein bemeinenswürdiger. 

Id) ſehe, daß mein Brief doc lang geworden ift. Nehmen Sie 
mir e8 ja nicht übel. Peben Sie wohl, liebfter Mofes, und fahren Sie 
fort, mich zu lieben. Ich bin | 
| ganz der Ihrige 

Leſſing. 


An Moſes Mendelsſohn. 
| Yeipzig, ben 28. Nov. 1756. 
Liebſter Freund! | 


Ih muß Ihnen auf Ihren legten Brief den Augenblid antworten ; 
denn was bey mir nicht den Augenblid geichieht, das gefchieht entweder 
gar nicht, oder fehr ſchlecht. Da ich aber nichts weniger als lange 
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Weile babe, und den größten Theil des Tages mit unfern Gäften zu— 
bringen muß — (denn das wiffen Sie dody, daß nunmehr auch Leipzig 
nicht länger von Preußifcher Einguartierung verfhont ift?) fo werde ich 
von der Fauft weg fchreiben, und meine Gedanken unter der Feder reif 
werben laffen. i 

Es fümmt mir fehr gelegen, was Sie von der Bewunderung fagen; 
mid im meinem Briefe an-umfern Freund habe ich dieſen Affekt nicht fo- 
wohl überhaupt erflären, als anzeigen wollen, was für Wirfung er in 
dem Trauerſpiele hervorbinge; eine Wirkung, die Sie felbft nicht ganz 
in Abrede find, 

Wir gerathen in Bewunderung, fagen Sie, wenn wir an einem 
Menſchen gute Eigenfhaften gewahr werben, bie unfre Meinung, bie 
wir von ibm oder von der ganzen menfchlichen Natur gehabt haben, 
übertreffen. In diefer Erklärung Finde ich zweyerley Dinge, die ziweher- 
fen Nahmen verdienen, und in unferer Spradye audy wirklich haben. 
Wenn ih an einem gute Eigenfchaften gewahr werde, die meine Mei- 
nung von ihm übertreffen; fo heißt das nicht, ich bewundere ihn, 
fondern ich verwunbere mid über ihn. Bewundern Sie den fterben- 
den Gusmann? Ich nicht, ich verwundere mich blos, daß aus einem 
hriftlihen Barbaren fo gefhwind ein Menſch geworden ift, ja id) ver- 
wundere mich fo fehr, daß ich mich nicht enthalten kann, den Dichter ein 
wenig zu tadeln. Die Veränderung tft zu jäh, und-nad dem Charakter 
des Gusmamn durch nichts wahrſcheinlich zu machen, als durch eine über- 
natürliche Wirkung der Religion. Voltaire muß es felbft gemerkt haben: 

Sieh hier den Unterfchied der Götter, die wir ehren, 

Die deinen konnten dih nur Wuth und Race lehren. 
Bis diefen Augenblid habe id den Gusmann gehaft: ich freue mid) faft, 
daß ihn der Wilde erftohen bat; er erftach ein Ungeheuer, das eine 
Welt verwüftete; wo follte das Mitleiven herfommen? Nunmehr aber 
böre ich, er vergiebt; er thut die erfte und fette gute That, die ich nicht 
von ihm erwartet hätte; das Mitleid erjcheint an der Hand ber Ver— 
wunderung, das ift, es entiteht durch die endlich und plöglicdy entdedte 
gute Eigenſchaft. Ich fage mit Fleiß: plöglih, um eine Erfahrung dar— 
aus zu erflären, die ich wirklich gehabt habe, che die Speculation uod) 
daran Theil nehmen fonnte. Ich bin, als ich diefe Scene zum erften- 
mahl las, über die Vergebung des Gusmann erfhroden. Denn ben 
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Augenblick fühlte ich mich in der Stelle des Zamor. Ich fühlte feine 
Beihämung, feine fchmerzlihe Erniedrigung, ich fühlte es, was e8 einem 
Geifte, wie dem feinigen, foflen müſſe, zu fagen: ih ſchäme-mich der 
Race! Zun Tode, dem kleinern Uebel, war er vorbereitet, zur Ver— 
gebung, dem größern, nicht. 

Alſo, wenn ein Böſewicht oder jede andere Perfon eine gute Eigen- 
ſchaft zeigt, die ich im ihm nicht vermuthet hätte, fo entſteht Feine Be— 
wunderung, fondern eine Verwunderung, welche fo wenig etwas Ange— 
nehmes ift, daß fie vielmehr weiter nichts, als ein Fehler des Dichters 
genannt zu werden verdient, weil in feinem Charakter mehr ſeyn muß, 
als man fi Anfangs darinn zu finden verfpridt. Wenn ber Geizige 
auf einmahl freugebig, der Nuhmredige auf einmal beſcheiden wird, fo 
verwundert man ſich, bewundern aber fann man ihn nicht. 

Wenn nun dieſer Unterfchied Feine falſche Spigfindigfeit ift, fo wird 
die Bewunderung allein da Statt finden, wo wir fo glänzende Eigen: 
ſchaften entveden, daß wir fie der ganzen menſchlichen Natur nicht zuge— 
trauet hätten, Um dieſes näher einzufehen, glaube id}, werden folgende 
Punkte etwas beytragen fünnen. 

Was find diefes für glänzende Eigenfchaften, die wir ‚bewundern? 
Sind es befondere Eigenjchaften, oder find es nur die höchſten Grade 
guter Eigenfhaften? Sind e8 die höchſten Grade aller guter Eigenfchaften, 
oder nur einiger derfelben ? 

Das Wort Bewunderung wird von dem größten Bewunberer, dem 
Pöbel, fo oft gebraucht, daß ich es kaum wagen will, aus dem Sprad- 
gebraudye etwas zu entjcheiden. Seine, des Pöbels Fähigkeiten find fo 
gering, feine Tugenden fo mäßig, daß er beide nur in einem leiblichen 
Grade entdeden darf, wenn er bewundern joll. Was über feine enge Sphäre 
ift, glaubt er über die Sphäre der ganzen menſchlichen Natur zu ſeyn. 

Laſſen Sie uns aljo nur diejenigen Fälle unterſuchen, wo die befjern 
Menschen, Menfchen von Empfindung und Einficht, bewundern. Unter: 
ſuchen Sie ihr eigen Herz, liebfter Freund! Bewundern Sie die Gütig- 
feit des Auguftus, die Keufchheit des Hippolyts, die kindliche Piebe des 
Chimene? Sind diefe und andere folhe Eigenfchaften über den Begriff 
den Sie vonder menfhlichen Natur haben? Oper zeigt nicht vielmehr 
die Nadyeiferung jelbft, die fie in Ihnen erweden, daß fie noch innerhalb 
diefem Begriffe find? 
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Was für Eigenfhaften bewundern Sie denn nun? Cie bewundern 
einen Cato, einen Eſſer — mit einem Worte, nichts als Beyſpiele einer 
unerfchütterten Feſtigkeit, einer unerbittlichen Stanbhaftigfeit, eines nicht 
zu erfchredenden Muths, einer heroifchen Verachtung der Gefahr und bes 
Todes; und alle diefe Beyfpiele bewundern Sie um fo viel mehr, je 
befier Sie find, je fühlbarer Ihr Herz, je zärtlicher Ihre Empfindung 
iſt. Sie haben einen zu richtigen Begriff von der menfchlichen Natur, 
als daß Sie nicht alle unemipfindliche Helden für fchöne Ungeheuer, für 
mehr als Menfhen, aber gar nicht für gute Menſchen halten follten. 
Sie bemimdern fie alfo mit Recht; aber eben deswegen, weil Sie. fie 
bewundern, werden Sie ihnen nicht nadeifern, Mir wenigftens ift es 
niemabls in den Sinn gelommen, einem Cato oder Efjer an Halsftar- 
rigfeit ‘gleich zu werben, jo fehr ich fie auch wegen dieſer Halsftarrigfeit 
bewundere, bie ich ganz und gar verachten und verbammen würde, wenn 
es nicht eine Halsftarrigfeit ver Tugend zu feyn ſchiene. 

Ich werde aljo der Bewunderung nichts abbitten, -fondern ich ver- 
lange, daß Sie e8 der Tugend abbitten follen, fie zu einer Tochter ber 
Bewunderung gemacht zu haben. Es ift wahr, fie ift fehr oft die Tochter 
der Nacheiferung, und die Nacheiferung ift eine natitrliche Folge der an- 
ihanenden Erfenntniß einer guten Eigenſchaft. Aber muß e8 eine bewun- 
dernswürdige Eigenfchaft ſeyn? Nichts weniger. Es muß eine gute Eigen- 
ſchaft ſeyn, derem ich den Menſchen überhaupt, und alfo auch mich, fähig 
bafte. Und dieſe Eigenfchaften fchließe ich fo wenig aus dem Trauer: 
fpiele aus, daß vielmehr, nad meiner Meinung, gar fein Trauerſpiel 
ohne fie befteht, weil man ohne fie Fein Mitleid erregen kann. Ich will 
nur diejenigen großen  Eigenfchaften ausgefchloffen haben, die wir unter 
dem allgemeinen Nahmen des Heroismus begreifen fünnen, weil jede ber: 
jelben mit Unempfindlichfeit verbunden ift, und Unempfinblichfeit in dem 
Gegenſtande des Mitleids, mein Mitleiden ſchwächt. 

Laffen Sie und hier bey den Alten im die Schule gehen. Was 
fönnen wir nach der Natur für beffere Lehrer wählen? Um das Mitleid 
deito gewiſſer zu erwecken, warb Debipus und Alcefte- von allem Herois- 
mus entkleidet. Jener klagt weibifch, und dieſe jammert mehr als wei 
biſch; fie wollten fie lieber zu empfindlich, als unempfinblid machen; fie 
ließen fie lieber zu viel Klagen ausſchütten, zu viel Thränen vergiegen, 
al& gar feine. 
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Sie fagen, das benähme der Bewunderung ihren Werth nicht, daR 
fie das Mitleiven Schwäche over gar aufbebe, weil fie dieſes mit dem 
Tode des Helden gemein habe. Sie irren bier aus zu großer Scharf: 
finnigfeit. Unter 1000 Menſchen wird nur ein Weltwenfer ſeyn, welcher 
ven Tod nicht für das größte Uebel, und das Todtſeyn nicht für eine 
Fortdauer dieſes Uebels hält!- Das Mitleiven hört alſo mit dem Tode 
noch nicht auf; gefegt aber, es hörte auf, jo würde diefer Umftand weiter 
nichts, als die Urfade ter Regel ſeyn, warum ſich mit dem Tode des 
Helden auch das Stück fliegen müſſe. Kann fid aber das Stüdf mit 
der Bewunderung jchließen? Wenn ich aber gejagt habe, der tragtiche 
Dichter müſſe die Bewunderung jo wenig fein Hauptwerk jeyn lajjen, 
daß er fie vielmehr nur zu Ruhepunkten des Mitleids machen müſſe; jo 
habe ich dieſes damit fagen wollen, er jolle feinem Helden nur fo viel 
Standhaftigkeit geben, daß er nicht auf eine unanftändige Art unter 
jeinem Unglüd erliege. Empfinden muß er ihn fein Unglüd laffen; er 
muß es ihn recht fühlen lafjen; denn ſonſt können wir es nicht fühlen. 
Und nur dann und wann muß er ihn lajjen einen eflort thun, ver auf 
wenige Augenblide eine dem Schickſal gewachſene Seele zu zeigen ſcheint, 
welche große Seele den Augenblid darauf wieder ein Raub ihrer jchmerz: 
lihen Empfindungen werden muß. 

Was Sie von dem Mithridat des Racine jagen, ift, glaub’ ich, 
eher für mich, als für Sie. Eben die edelmüthige Scene, wo er feinen 
Söhnen den Anſchlag, vor Rom zu gehen, entdeckt, iſt Urſache, daß 
wir mit ihm. wegen feines gehabten mißlichen Schickſals in dem Kriege 
wider die Römer fen Mitleiden haben können. Ich fehe ihn ſchon 
triumphirend in Rom einziehen, und vergeſſe darüber alle feine unglüd- 
lichen Schlachten. Und was ıft denn diefe Scene bey dem Racine mehr, 
als eine fchöne Flidfcene? Sie bewundern den Mithridat, diefe Bewun- 
derung ift ein angenehmer Affekt; fie fann bey einem Garl dem XH. 
Nacheiferung erweden, aber wird es dadurch unwahr, daß fie fidh beſſer 
in ein Helvengedicht als in ein Trauerſpiel fchide ? 

Doch ich will aufhören zu fchwagen, und es endlich bevenfen, Daß 
ih an einen Wortjparer fchreibe. Ich will, was id) wider die Be— 
wunberung biöber, ſchlecht oder gut, geſagt babe, nicht gejagt haben; 
ich will alles wahr jeyn lafjen, was Sie von ihr jagen. Sie iſt dennod) 
aus dem Trauerfpiel zu verbannen. 
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Denn — Dod id will erft eine Erläuterung aus dem Urfprunge 
des Trauerfpiels voranfchiden. Die alten Trauerfpiele find aus dem 
Homer, ihrem Inhalte nach, genommen, und diefe Gattung der Gedichte 
felbft, ift aus der Abfingung feiner Epopeen entfprungen. Homer und 
nach ihm die Rhapſodiſten wählten gewiſſe Stüde daraus, die fie bey 
feyerlichen Gelegenheiten, vielleicht au vor ben Thüren ums Brod, 
abzufingen pflegten. Sie mußten die Erfahrung gar bald maden, was 
für Stüde von dem Bolfe am liebften gehört wurden. Helventhaten hört 
man nur einmal mit ſonderlichem Bergnügen; ihre Neuigfeit rührt am 
meiften. Aber tragifche Begebenheiten rühren, fo oft man fie hört. Diefe 
alfo wurden, vorzüglid vor andern Degebenheiten bey dem Homer, aus» 
gefucht, und Anfangs, jo wie fie erzählungsweife bey dem Dichter ftehen, 
gejungen, bis man darauf fiel, fie dialogiſch abzutheilen, und das. daraus 
entftand, was wir. jegt Tragödie nennen. Hätten denn nun die Alten 
nicht eben fowohl aus den Helventhaten ein bialogifches Ganze machen 
können? Freylih, und fie würden es gewiß gethan haben, wenn fie nicht 
die Bewunderung für eine weit ungefchidtere Pehrerinn des Volks als das 
Mitleiden gehalten hätten. 

Und das ift ein Punkt, den Sie jelbjt am bejten beweifen Fünnen. 
Die Bewunderung in dem allgemeinen Verſtande, in welchem es nichts 
it, als das fonderlihe Wohlgefallen an einer feltnen Vollkommenheit, 
befiert vermittelft der Nacheiferung, und die Nacheiferung ſetzt eine deut— 
liche Erlenntniß der Vollkommenheit, welcher ich nacheifern will, voraus, 
Wie viele haben dieſe Erfenntnig? Und wo diefe nicht ift, bleibt die 
Bewunderung nicht unfruchtbar? Das Mitleiven hingegen beffert unmit- 
telbar; beſſert, ohne daß wir jelbjt etwas dazu beytragen dürfen; bejjert 
den Mann von Berftande ſowohl ald den Dummkopf. 

Hiermit ſchließ' ih. Sie find mein Freund; ich will meine Gedanfen 
von Ihnen. geprüft, nicht gelobt haben. Ich fehe Ihren fernern Ein- 
würfen mit dem Vergnügen entgegen, mit weldem man ber Belehrung 
entgegen fehen muß. Jetzt habe ih mih, in Anfehung des Brieffchrei- 
bens, in Athem geſetzt; Sie wiffen, was Sie zu thun haben, wenn id) 
darinn bleiben joll. „Leben Sie wohl, und lafjen Sie unfre Freundſchaft 
ewig ſeyn! 

Leſſing. 
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. An Wicolai. 


Peipzig, d. 29. Rovemb. 1756. 
Piebfter Freund, 


Borigesmal befamen Sie den langen Brief; jetst hat ihn Herr Moſes 
bekommen, und Cie befommen den kurzen. 

Gefegnet ſey Ihr Entſchluß, fich felbft zu leben!! Um feinen Ver— 
ftand auszubreiten, muß man feine Begierden einſchränken. Wenn Sie 
leben fönnen, fo ift e8 gleichviel, ob Sie von mäßigen, oder von großen 
Einkünften leben. Und endlich find Plätze in der Welt, die ſich beffer 
fir Sie ſchicken, als die Handlung. Wie glücklich wäre ih, wenn id 
Ihre Einladung annehmen könnte! Wie viel lieber wollte ich Fünftigen 
Sommer- mit Ihnen und unferm- Freunde zubringen, als in England! 
Bielleicht lerne ich da weiter nichts, als daß man eine Nation bewundern 
und haſſen kann. 

Ih komme zur rückſtändigen Beantwortung Ihrer Briefe. Ich 
wollte lieber, daß Sie mein Stück, als die Aufführung meines Stücks, 
ſo weitläufig beurtheilt hätten. Sie würden mir dadurch das Gute, das 
Sie davon ſagen, glaublicher gemacht haben. Ich kann mich aber doch 
nicht enthalten, über Ihr Lob eine Anmerkung zu machen. Sie ſagen, 
Sie hätten bis zum fünften Aufzuge öfters Thränen vergoſſen; am Ende 
aber hätten Sie vor ſtarker Rührung nicht weinen können: eine Sache, 
die Ihnen noch nicht begegnet ſey, und gewiſſer Maßen mit Ihrem 
Syſtem von der Rührung ſtreite. — Es mag einmal in dieſem Compli- 
mente, was noch in keinem Complimente geweſen iſt, jedes Wort wahr 
ſeyn — wiſſen Sie, was mein Gegencompliment iſt? Wer Geyer heißt 
Ihnen ein falſches Syſtem haben! Oder vielmehr: wer Geyer heißt Ihrem 
Berftande ſich ein Syſtem nad) feiner Grille machen, ohne Ihre Empfin- 
bung zu Rathe zu ziehen? Diefe hat, Ihnen unbewußt, das richtigfte 
Syftem, das man nur haben kann; denn fie hat meines. Ich berufe 
mid auf meinen legten Brief an Hrn. Moſes. Das Mitleiven giebt 
feine Thränen mehr, wenn die jchmerzhaften Empfüdungen in ihm bie 
Oberhand gewinnen. Ich unterfcheide drey Grade des Mitleids, deren 


1 Id entfagte damals ver Hantlung, um mit einem kleinen Einkommen, bloß für bie 
Wiſſenſchaften zu leben. Nicolai. 
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mittelfter das weinende Mitleid ift, und bie vielleicht mit den drey Worten 
zu unterfcheiven wären, Rührung, Thränen, Bellemmung. Rüh— 
rung ift, wenn ich weder bie Vollfommenheiten, noch das Unglüd des 
Gegenftandes dentlih denke, fondern von beyden nur einen bunfeln Be— 
griff habe; fo rührt mich z. E. der Anblick jeves Bettlers. Thränen 
erwedt er nur dann in mir, wenn er mich mit feinen guten Eigenfchaften 
fo wohl, als mit feinen Unfällen bekannter macht, und zwar mit beiden 
zugleich, weldes das wahre Kumftftüd ift, Thränen zu erregen. Denn 
macht er mich erft.mit feinen guten Eigenfchaften und hernach mit feinen 
Unfällen, oder erft mit diefen und hernach mit jenen befannt, fo wird 
zwar die Rührung ftärker, aber zu Thränen kömmt fie nicht. Z. E. Ich 
frage den Bettler nad) feinen Umftänden, und er antwortet: ich bin feit 
drey Jahren amtlos, ich habe Frau und Kinder; fie find Theils krank, 
Theil noch zu klein, fich felbft zu verforgen; ich felbft bin nur vor einigen 
Tagen vom Kranfenbette aufgeftanden. — Das: ift fein Unglüd! — Aber 
wer find Sie denn? frage ich weiter. — Ich bin der und der, von deſſen 
Geſchicklichkeit in diefen ober jenen Berrichtungen Sie vielleicht gehört 
haben; id) beffeivete mein Amt mit. miöglichfter Treue; ich könnte es alle 
Tage wieder antreten, wenn ic) lieber die Creatur eines Minifters, als 
ein ehrliher Mann feyn wollte x. Das find feine Vollkommenheiten! 
Bey einer ſolchen Erzählung aber kann niemand weinen. Sondern wenn 
der Unglüdliche meine Thränen haben will, muß er beide Stüde ver— 
binden; er muß fagen: idy bin vom Amte gefegt, weil ich zu ehrlich war, 
und mich daburd bey dem Minifter. verhaft machte; ich hungere, und 
mit mir hungert eine franfe, Tiebenswürdige Frau: und mit ung hungern 
fonft hoffnungsvolle, jeßt in der Armuth.vermodernde Kinder; und mir 
werben gewiß nod lange hungern müſſen. Doc ich will lieber hungern 
als niederträchtig jeyn; auch meine Frau und Kinder wollen lieber ungern 
und ihr Brot lieber unmittelbar von Gott, das ift, aus der Hand eines 
barmherzigen Mannes, nehmen, als ihren Vater und Ehemann Iafterhaft 
wiffen zc. — (Ic) weiß nicht, ob Sie mich verftehen. Sie müffen meinem 
Bortrage mit Ihrem eigenen Nachdenken zu Hülfe fonımen.) Einer folden 
Erzählung babe ich immer Thränen in Bereitfchaft. Unglüd und Ber- 
dienft find hier im Gleichgewicht. Aber laffen Sie uns das Gewicht in 
der einen oder andern Schale vermehren, und zufehen, was nunmehr 
entſteht. Laſſen Sie uns zuerft in die Schale der Vollkommenheit eine 
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Zulage werfen. Der Unglüdlihe mag fortfahren: aber wenn ich und 
meine kranke Frau uns nur erft- wieder erholt haben, fo foll-es fen 
anders werben. Wir wollen. von der Arbeit unfrer Hände leben; wir 
ſchämen uns feiner. Ale Arten, fein Brot zu verdienen, find einem 
ehrlihen Manne gleich anftändig; Holz fpalten oder am uber bes 
Staates fiten. Es kömmt feinem Gewiffen nicht darauf an, wie viel 
er nügt, fondern wie viel er nügen wollte. — Nun hören meine Thränen 
auf; die Bewunderung erftidt fi. Und faum, daß ich es nody fühle, 
daß die Bewunderung aus dem Mitleiven entjprimgen. — Laſſen Sie 
und eben den Verſuch mit der andern Wagfchale anftellen. Der ehrliche 
Bettler erfährt, daß es wirklich einerley Wunder, einerley übernatürliche 
Seltenheit ift, von der Barmberzigfeit der Menfchen, oder unmittelbar 
aus der Hand Gottes gefpeift zu werden. Er wird überall ſchimpflich 
abgewiefen; unterdeffen nimmt fein Mangel zu, und mit ihm feine Ber- 
wirrung. Endlich geräth er in Wuth: er ermorbet feine Frau, feine 
Kinder und ſich. — Weinen Sie noch? — Hier erftidt der Schmerz die 
Thränen, aber nicht das Mitleid, wie e8 die Bewunderung thut. Es ift — 

Ich verzweifelter Schwäger! Nicht ein Wort mehr. Iſt Ihre Re— 
cenfion vom Devil to pay ſchon gebrudt? Ich habe eine ſehr merkwür— 
dige Eutdeckung in Anfehung diefes Stüds gemacht; wovon im meinen 
nächften. ' 

Leben Sie wohl, Tiebiter ‚Freund! 

| Leſſing. 

Nachſchrift. Was macht denn unſer lieber Marpurg? Grüßen 
Sie ihn tauſendmal von mir. Ich laſſe mich wegen des— berühmten 
Dichters in ſeinen Oden ſchöne bedanken. 


An Moſes Mendelsſohn. 


Leipzig, den 18. Dec. 1756. 
Piebiter Freund! 


Sie haben Recht; ic) habe in meinem Briefe an Sie ziemlich in den 
Tag hinein gejchwagt. Heben Sie ihn nur immer auf; aber nicht zu 


! Gr bat hernach doch vergeffen tie neue Entdeckung mitzutbeilen. Nicolat. 
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Ihrer, fondern zu meiner Demüthigung. Er bleibe bey Ihnen ein daner— 
bafter Beweis, mas für albernes Zeug ich jchreiben kann, wenn ich, wie 
ih mich auszubrücden beliebt habe, meine Gedanken unter der Feder 
reif werben laffe. Laſſen Sie mich jett verfuchen, ob fie durch Ihre 
Einwürfe und Erinnerungen reifer geworben. Ich löſche die ganze Tafel 
and, und will mich über die Materie von der Bewunderung noch gar 
nicht erflärt haben. Bon vorne! 

Ich hatte in dem erjten Briefe an Hrn. Nicolai von diefer Materie 
geihrieben: die Bewunderung müffe in dem Trauerfpiele 
nichts jeyn, als der Ruhepunkt des Mitleidens Haben Sie 
mich audy recht verftanden? Here Nicolai machte zu feiner zweyten Gat- 
tung der Trauerſpiele diejenige, wo man durch Hülfe des Schredens und 
des Mitleidens Bewunderung erregen wolle. In diefer Gattung alfo 
wird die Bewunderung zum Hauptwerfe, das ift, das Unglück, das den 
Helden trifft, fell uns nicht ſowohl rühren, als dem Helden Gelegenheit 
geben, feine außerordentlichen Vollkommenheiten zu zeigen, deren intuitive 
Erfeuntniß in uns den angenehmen Affeft erwede, welden Sie Bewun- 
derung nennen. | 

Ein ſolches Trauerfpiel nun, fage ih, würde ein dialogiſches Helven- 
gedicht jeyn, und fein Trauerfpiel. Der bewunderte Held, habe ich 
mich gegen Hrn. Nicolai ausgebrüdt, ift der Stof des Heldengedichts. 
Ta Sie mir dod alio wohl zutrauen werden, daß ich ein Heldengedicht 
(ein Gedicht voller Bewunderung) für ein ſchönes Gedicht halte; fo kann 
ich nicht einfehen, wie Sie mir Schuld geben können, daß ich der Be— 
wunderung alles Schöne, alles Angenehme vauben wolle. Sie ift ein 
angenehmer Affeft, gut; aber fann ihr diejes die vornehmfte Stelle in 
einem Trauerſpiele verdienen? Das Trauerjpiel (jagt Ariftoteles, Haupt: 
ftüd 14) fell uns nicht jede Art des Bergnügend ohne Unterſchied ge— 
währen, ſondern nur allein das Vergnügen, welches ihm eigenthümlich 
zufönmt. Zn 

Warum wollen wir: die Arten der Gedichte ohne Noth verwirren, 
und die Grängen ber einen in die andern laufen laffen? So wie in dem 
Heldengedichte die Bewunderung das Hauptwerk it, alle andere Affekten, 
das Mitleiden bejonders, ihr untergeorbnet find: fo ſey auch in dem 
Tranerfpiele das Mitleiden das Hauptwerk, und jeder andere Affekt, 
die Bewunderung befonders, ſey ihm nur untergeordnet, das iſt, diene 
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zu nichts, als das Mitleiden erregen zu helfen. Der Heldendichter 
läßt feinen Helden unglüdlicd feyn, um feine Vollkommenheiten ins Licht 
zu fegen. Der Tragödienfchreiber fegt feines Helven Bolllommenheiten 
ins Picht, um uns fein Unglück defto fhmerzlicher zu machen. 

Ein großes Mitleiden kann nicht ohne große Vollkommenheiten in 
dem Gegenftande des Mitleids feyn, und große Vollkommenheiten, finn- 
lich ausgedrüdt, nicht ohne Bewunderung. Aber diefe großen Bolltom- 
menheiten follen in dem Trauerfpiele nie ohne große Unglüdsfälle feyn, 
follen mit diefen allezeit genau verbunden feyn, und follen alfo nicht 
Bewunderung allein, fondern Bewunderung und Schmerz, das ift, Mit- 
leiden erweden. Und das ift meine Meinung. Die Bewunderung findet 
alfo in dem Trauerfpiele nicht als ein befonderer Affekt Statt, ſondern 
blos als die eine Hälfte des Mitleids. Und in diefer Betrachtung babe 
ih auch Recht gehabt, fie nicht als einen befondern Affeft, fondern nur 
nad ihreni Verhältniſſe gegen das Mitleiden zu erffären. 

» Und in diefem Berhältuiffe, fage ih, noch ſoll fie der Rube- 
punft des Mitleidens feyn, nehmlich da, wo fie für ſich allein 
wirken fol, Da Sie aber zum zweytenmahl auf dem Erempel des Mi- 
thridats beftehen, fo muß ich glauben, Sie haben meine Worte fo ver: 
ftanden, als wollte ich mit diefem Ruhepunkte jagen, fie ſoll das Mit- 
leiden ftillen helfen. Aber das will ich damit gar nicht fagen, fondern 
gleich) das Gegentheil. Hören Sie nur! 

Wir können nit lange in einem ftarfen Affefte bleiben; alfo fünnen 
wir- audy ein ftarfes Mitleiven nicht lange aushalten;. e8 ſchwächt ſich 
jelbft ab, Auch mittelmäßige Dichter haben- diefes gemerkt, und das 
ftarfe Mitleiven bis zulegt verfpart. Aber ich haſſe die franzöfifchen 
ZTrauerjpiele, welche mir nicht eher, als am Ende, des fünften Aufzugs, 
einige .Thränen ausprefien. Der wahre Dichter vertheilt das Mitleiden 
durch fein ganzes Trauerfpiel; er bringt überall Stellen an, wo er bie 
Vollkommenheiten und Unglüdsfälle feines Helden in einer rührenden 
Verbindung zeigt, das ift, Thränen erweckt. Weil aber das ganze Stüd 
fein beftändiger Zufammenhang folder Stellen feyn fann, fo untermifcht 
er fie mit Stellen, die von den Vollfommenheiten feines Helden allein 
handeln, und in biefen Stellen hat die Bewunderung, als Bewimderung, 
Statt. Was find aber diefe Stellen anders, als gleihjam Ruhepunkte, 
wo fid der Zufchauer zu neuem Mitleiven erholen fol? Geftillt fol 
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das vorige Mitleiden nicht dadurch werben, das ift mir niemahls in bie 
Gedanken gefommen, und würde meinem Syftem ſchnurſtracks zuwi— 
der ſeyn. | — 

Da nun aber dieſe Stellen (ich will fie die leeren Scenen nennen, 
ob fie gleich nicht immer ganze Scenen ſeyn bürfen, weil die Bewunde— 
rung, ober die Ausmahlung der auferorbentlihen Vollkommenheiten des 
Helden, der einzige Kunftgrif ift, die leeren Scenen, wo bie Aftion 
ſtille fteht, erträglich zu machen) da, fage ich, diefe leeren Scenen 
nichts als Vorbereitungen zum Fünftigen Mitleiven feyn follen, fo müfjen 
fie feine ſolchen Bollfommenheiten betreffen, die das Mitleiven zernichten, 
Ich will ein Erempel geben, deſſen Lächerliches Sie mir aber verzeihen 
müfjen. Gefegt, ich fagte zu jemand: heute- ift der Tag, da Titus 
feinen alten Bater, auf einem Seile, welches von der höchſten Spitze des 
Thurms bis über den Fluß ausgefpannt ift, in einem Schubkarren von 
oben herab führen fol. Wenn ih num, diefer gefährlihen Handlung 
wegen, Mitleiven für den Titus erweden wollte, was muß ich thun? 
Ih müßte die guten Eigenfchaften des Titus und feines Vaters aus 
einander jegen, und fie beyde zu Berfonen machen, bie es um fo viel 
weniger verbienen, daß fie fich einer ſolchen Gefahr unterziehen müſſen, 
je würbiger fie find, ber nicht wahr, dem Mitleiden ift der Weg zu 
dem Herzen meines Zuhörers auf einmahl abgeſchnitten, fo bald ih ihm 
fage, Titus ift ein GSeiltänzer, der diefen Verſuch ſchon mehr als ein- 
mahl gemacht hat? Und gleihmohl habe ich doch weiter nichts als eine 
Volllommenheit des -Titns den Zuhörern befannt gemacht. Ja, aber es 
war eine Bolllommenheit, welche die Gefahr unendlich verringerte, und 
dem Mitleiven aljo die Nahrung nahm. Der Seiltänger wird nunmehr 
bewundert, aber nicht bedauert. 

Was macht aber derjenige Dichter aus feinem Helden anders, als 
einen Seiltänzer, der, wenn er ihn will fterben laſſen, das ift, wenn 
er uns am meilten durch feine Unfälle rühren will, ihn eine Menge ver 
ihönften Gaſconaden, von feiner Verachtung des Todes, von feiner 
Gleihgültigfeit gegen das Leben herſchwatzen läßt? In eben dem Ber- 
bältniffe, im welchem die Bewunderung auf der einen Seite zunimmt, 
nimmt das Mitleiven auf der andern ab, Aus diefem Grunde halte ich 
den Bolyeuft des Corneille für tabelhaft; ob er gleich wege ganz an- 
derer Schönheiten niemahls aufhören wird zu gefallen. Polyeuft ftrebt 
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ein Märtyrer zu werben; er fehnet fih nad Tod und Martern; er be- 
trachtet fie als den erften Schritt in ein überfchwenglich feliges Peben; 
ih bewundere den frommen Enthufiaften, aber ich müßte befürchten, feinen 
Geiſt in dem Schooße der ewigen Glüdfeligfeit zu erzürnen, wenn ich 
Mitleid mit ihm haben wollte. 

Genug hiervon; Sie fünnen mid) hinlänglich vwerftehen, um mich zu 
wiberlegen, wenn ich e8 verdiene. Aber die Feder läuft einmahl, und 
ich will mid nunmehr über die Verfchiedenheit ‘zwifchen den Wirkungen 
der Bewunderung und ben Wirfungen des Mitleids erklären. Aus ber 
Bewunderung entfpringt der Vorſatz der Naceiferung; aber, wie Eie 
felbft fagen, diefer Borfag ift nur augenblidlid. Wenn er zur Wirk: 
fichkeit kommen fol, muß ihn entweder die darauf folgende deutliche Er- 
kenntniß dazu bringen, oder der Affelt der Bewunderung muß fo ftarf 
fortdauern, daß der Borfat zur Thätigkeit kommt, ehe die Vernunft das 
Steuer wieder ergreifen fanı. Das tft dod Ihre Meinung? — Nun 
fage ih: in dem erften Falle ift die Wirkung nicht der Bewunderung, 
fondern der deutlichen Erkenntniß zuzufchreiben; und zu dem andern Falle 
werben nichts geringeres als Fantaſten erfordert. Dem Fantaften 
find doc wohl nichts anders, als. Leute, bey welchen die untern Seelen- 
fräfte über die obern triumphiren? Daran liegt nichts, werden Sie 
vielleicht fagen, dieſer Fantaften find jehr viele in der Welt, und es iſt 
gut, wenn auch Fantaſten tugendhafte Thaten thun. Wohl; fo muß es 
denn eine von den erften Pflichten des Dichter8 feyn, daß er nur für 
wirklich tugendhafte Handlungen Bewunderung erwerft. Denn wäre es 
ihm erlaubt, auch untugendhaften Handlungen den Firnis der Bewunde- 
rung zu geben, fo hätte Plato Net, daß er fie aus feiner Republik 
verbannt wiffen wollen, Herr Nicolai hätte alſo nicht ſchließen follen: 
weil der Wein nicht felten blutige Gezänfe erzeugt, fo ift es falſch, daß 
er des Menfchen Herz erfreuen foll; oder weil die Poefie oft fchlechte 
Handlungen als nachahmungswürdig anpreiſet, fo kann — Endzweck nicht 
ſeyn, die Sitten zu beſſern. 

Ic gehe noch weiter, und gebe Ihnen zu überlegen, ob die tugend— 
hafte That, die ein Menjc aus bloßer Nadeiferung, ohne deutliche Er- 
fenntniß, thut, wirklich eine tugendhafte That ift, und ihm als eine 
jolche zugerechnet werben kann? Werner bringe ich darauf: die Bewun—⸗ 
derung einer jchönen Handlung kann nur zur Nacheiferung eben berfelben 
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Handlung, unter eben denſelben Umſtänden, und nicht zu allen ſchönen 
Handlungen antreiben; ſie beſſert, wenn ſie ja beſſert, nur durch beſon— 
dere Fälle, und alſo auch nur in beſondern Fällen. Man bewundert 
3. E. den Gusmann, der feinem Mörder vergiebt. Kann mid) dieſe Be— 
wunderung, ohne Zuziehung der deutlichen Erkenntniß, antreiben, allen 
meinen Widerſachern zu vergeben? Oder treibt ſie mich nur, demjenigen 
Todfeinde zu vergeben, den ich mir ſelbſt durch meine RER 
dazu gemacht habe? Ich glaube, nur das Letztere. 

Wie unendlich befjer und ficherer find die Wirkungen meines Mit- 
leidens! Das Trauerfpiel foll das Mitleiden nur überhaupt üben, und 
nicht uns in dieſem oder jenem Falle zum Mitleiven beftimmen. Geſetzt 
au, daß mich der Dichter gegen einen unwürdigen Gegenftand mitleidig 
macht, nehmlich vermittelt falfher Vollkommenheiten, durch die er meine 
Einſicht verführt, um mein Herz zu gewinnen. Daran ift nichts ge- 
(egen, wenn nur mein Mitleidven rege wird, und ſich gleichſam gewöhnt, 
immer leichter und leichter rege zu werben. Ich laffe mich zum Mit- 
leiden im Trauerſpiele bewegen, um eine Fertigfeit im Mlitleiven zu be- 
fommen; finvet aber das bey der Bewunderung Statt? Kann man 
jagen: ich will gern in der Tragödie bewundern, um eine Fertigkeit. im 
Bewundern zır befommen? Ic glaube, der-ift der größte Ged, ber bie 
größte Fertigkeit im Bewundern hat; fo wie ohne Zweifel derjenige der 
befte Menſch ift, der die größte Fertigkeit im Mitleiven hat. 

Doch bin ich nicht etwa wieder auf meine alten Sprünge gekom— 
men? Schreye ich die Bewunderung durch das, was ich bisher gejagt 
babe, nicht für ganz und gar unnütz aus, ob ich ihr gleich das ganze 
Heldengedicht zu ihrem Tummelplage einräume? Faſt ſollte e8 jo jcheinen; 
ich will es alfo immer wagen, Ihnen einen Einfall zu vertrauen, ber 
zwar ziemlich jeltfam klingt, weil er aber niemand Geringeres als mic) 
und den Hemer rettet, Ihrer Unterfuchung vielleicht nicht unwürdig iſt. 

Es giebt gewiffe Fürperliche Fähigkeiten, gewiffe Grabe der fürper- 
lichen Kräfte, die wir nicht in umfrer willführlichen Gewalt haben, vb 
fie gleich wirflih in dem Körper vorhanden find. Ein Raſender, zum 
Erempel, ift ungleidy ftärfer, als er bey gefundem Verſtande war; aud) 
die Furcht, der Zorn, die Verzweiflung und andre Affeften mehr, erweden 
in um® einen größern Grab der Stärke, der ums nicht eher zu Gebote 
fteht, als bis wir uns im biefen oder jenen Affeft geſetzt haben. 
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Meine zweyte vorläufige Anmerkung ift dieſe. Alle körperliche Ge- 
ichieflichkeiten werben durch Hülfe der Bewunderung gelernt; wenigftens 
das Feine von allen förperlihen Gefchidlichfeiten. Nehmen Sie einen 
Luftfpringer. Bon den wenigften Sprüngen fann er feinen Schülern den 
eigentlihen Mechanismus zeigen; er faıtn oft weiter nichts fagen, als: 
fieh nur, fieh nur, wie ich e8 mache! das ift, bewundere mich nur recht, 
und verſuch es alsdann, fo wird es von felbft gehen; und je vollkom— 
mener der Meifter den Sprung vormacht, je mehr er die Bewunderung 
feines Schülers durch diefe Vollkommenheit reizt, deſto leichter wird die— 
jem die Nachahmung werben. 

- Heraus alfo mit meinem Einfalle! Wie, wenn Homer mit Be- 
dacht nur körperliche Vollkommenheiten bemundernswürdig geſchildert hätte? 
Er kann leicht ein eben jo guter Philofoph gemwejen feyn, als ih. Er 
kann leicht, wie ich, geglaubt haben, daß die Bewunderung unfre Körper 
wohl tapfer und gemanbt, aber nicht unfre Seelen tugendhaft machen 
fünne. Achilles, jagen Sie, ift bey dem Homer nichts als em tapfrer 
Schläger; e8 mag feyn. Er ift aber doch ein bemundernswürbiger Schlä- 
ger, ber bey einem andern den Vorfag der Nacheiferung erzeugen kann. 
Und fo oft ſich diefer andere in ähnlichen- Umftänden mit dem Achilles 
befindet, wird ihm auch das Erempel biefes Helden wieder benfallen, 
wird ſich auch feine gehabte Bewunderung erneuern, uud biefe Bewun— 
derung wird ihn ftärker und geſchickter machen, als er ohne fie geweſen 
wäre. Geſetzt aber, Homer hätte ven Achilles zu. einem bewundernd- 
würdigen Mufter der Großmuth gemacht. So oft fi nun ein Menſch 
von feuriger Einbildungsfraft in ähnlichen Umftänden mit ihm fähe, 
könnte er ſich zwar gleichfalls feiner gehabten Bewunderung erinnern, 
und zu Folge Diefer Bewunderung gleich großmüthig handeln; aber würde 
er deswegen großmüthig jeyn? Die Großmuth muß eine beftändige 
Eigenschaft der Seele ſeyn; und ihr nicht blos ruckweiſe entfahren. 

Ich bin e8 überzeugt, daß meine Worte oft meinem Sinne Schaden 
thun, daß ich mich nicht felten zu unbeftimmt oder zu nachläſſig aus- 
drüde. Verſuchen Sie es alſo, liebfter Freund, ſich durch Ihr eigen 
Nachdenlen in den Geiſt meines Syſtems zu verſetzen. Und vielleicht 
finden Sie es weit beſſer, als ich es vorſtellen kann. 

In Vergleichung meiner, ſollen Sie doch noch immer em Worte 
ſparer bleiben; denn ich habe mir feſt vorgenommen, auch dieſen zweyten 
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Bogen noch voll zu ſchmieren. Ich mollte Anfangs aus dem Folgenden 
einen bejondern Brief an Hrn. Nicolai machen ; — ih mill feine 
Schulden mit Fleiß nicht häufen. 

Leſen Sie doch das 1dte Hauptſtück der Beißoteiken Dichtkunſt. 
Der Philoſoph ſagt daſelbſt: der Held eines Trauerſpiels müſſe ein Mit— 
telcharalter ſeyn; er müſſe nicht allzu laſterhaft und auch nicht allzu 
tngendhaft ſeyn; wäre er allzu lafterhaft, und verdiente fein Unglüd 
durch feine Verbrechen, fo könnten wir fein Mitleiven mit ihm haben; 
wäre er aber. allzu tugenbhaft, und er würde dennoch unglüdlich , jo ver- 
wandle fi das Mitleiven in Entjegen und Abjchen. 

Ich möchte wifjen, wie Herr Nicolai diefe Kegel mit den bewun— 
dernswürbigen Eigenfchaften feines Helden zufammen -reimen könne — — 
Doch das ift es nicht, mas ich jetst fchreiben will. 

Ich bin bier felbit wider Ariftoteles, welcher mir überall eine 
falfche Erklärung des Mitleids zum Grunde gelegt zu haben fcheint. 
Und wenn ih die Wahrbeit weniger verfehle, jo babe ih es allein 
Ihrem beffern Begriffe vom Mitleiden zu danken. Iſt e8 wahr, daß 
das Unglüd eines allzu tugendhaften Menſchen Entjegen und Abſcheu 
erwedt? Wenn ed wahr ift, fo müſſen Entjegen und Abſcheu der höchſte 
Grad des Mitleivg ſeyn, welches fie- doch nicht find. Das Mitleiden, 
das in eben dem Verhältniſſe wächſt, in welchem Vollkommenheit und 
Unglück wachſen, bört auf, mir angenehm zu feyn, und wird. defto un- 
angenehmer, je größer auf der einen Geite bie Vollkommenheit, und auf 
der andern das Unglüd ift. 

Unterdejien iſt e8 doch auch wahr, daß an dem Helden eine gewiſſe 
zueorıe, ein gewifier Fehler feyn muß, durch welchen er fein Un— 
glück über fich gebracht hat. Aber warum diefe @umprız, wie fie Ari- 
ſtoteles nennt? Etwa, weil er ohne fie vollfommen jeun würde, und 
das Unglüd eines vollfommenen Menſchen Abſcheu erweckt? Gewiß nicht. 
Ich glaube, die einzige richtige Urſache gefunden zu haben, ſie iſt dieſe: 
weil ohne den Fehler, der das Unglück über ihn zieht, ſein Charakter 
imd fein Unglück kein Ganzes ausmachen würden, weil das eine nicht 
in dem andern gegründet wäre, und wir jedes von biefen zwey Stüden 
befonders denlen würden. Ein Erempel wirb mid, verftändlicer machen. 
Canut fey ein Mujter der vollfommenften Güte. Soll er nur Mitleid 
erregen, fo muß ich durch den Fehler, daß er ſeine Site nicht Durch die 
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Klugheit regieren läßt, umd den Ulfo, dem er nur verzeihen follte, mit 
gefährlichen Wohlthaten überhäuft, ein großes Unglüd über ihn ziehn; 
Ufo muß ihn gefangen nehmen und ermorden. Mitleiven im böchjten 
Grade! Aber gefett, ich ließe den Canut nicht durch feine gemißbrauchte 
Güte umkommen; ich ließ ihn plötzlich durch den Donner erjchlagen, ober 
durch den einftürzenden Pallaft zerfchmettert werben ?- Entfegen und Ab- 
fcheu ohne Mitleid! Warum? Weil nicht der geringfte Zufammenhang 
zwifchen feiner Güte und dem Donner, oder dem einftürzenden Palaft, 
zwifchen feiner Volllommenheit und feinem Unglüde iſt. Es find beybes 
zwei) verjchiedene Dinge, die nicht eine einzige gemeinfchaftlide Wirfung, 
dergleichen das Mitleid ift, hervorbringen können, fondern, beren jedes 
für fich felbft- wirft. — Ein ander Erempel! Gedenken Sie an ben 
alten Better, im Kaufmann von London; wenn ihn Barnwell 
erfticht, entjegen fi die Zufchauer, ohne mitleidig zu feyn, weil ver 
gute Charakter des Alten gar nichts enthält, was den Grund zu Diefem 
Unglüd abgeben könnte. Sobald man ihn aber für feinen Mörder und 
Better noch zu Gott beten hört, verwandelt ſich das Entjegen in ein recht 
entzücendes Mitleiven, und zwar ganz natürlich), weil diefe großmüthige 
That aus feinem Unglüde fliehet und ihren Grund in demfelben bat. 

Und num bin ich e8 endlich müde, mehr zu-fchreiben, nachdem Sie 
es ohne Zweifel ſchon längft müde gewefen find, mehr zu leſen. Ihre 
Abhandlung von der Wahrfcheinlichkeit habe ich mit vecht großem Ber- 
gnügen gelejen; wenn ich fie noch eim paarmahl werde gelefen haben, 
hoffe ih, Eie fo weit zu verftehen, daß ich Sie um einige Erläuterun- 
gen fragen Tann. Wenn es ſich von folden Dingen fo gut ſchwatzen 
liege, wie von der Tragödie! Ihre Gedanken von dem Gtreite ber 
untern und obern Seelenfräfte laſſen Sie ja mit das erfte ſeyn, was 
Sie mir ſchreiben. Ich empfehle Ihnen dazu meine Weitläuftigfeit, bie 
ſich wirklich eben fo gut zum Vortrage wahrer, als zur Ausframung 
vielleicht falſcher Sätze ſchickt. 

Bitten Sie doch den Hrn. Nicolai in meinem Nahmen, mir mit 
eheftem denjenigen Theil von Cibbers Lebensbeſchreibung der engliſchen 
Dichter zu ſchicken, in welhem Drybens Leben fteht. Ich brauche ihn. 

Leben Cie wohl, liebfter Freund, und werden Sie nicht mühe, mich 
zu befjern, jo werden Sie auch nicht müde werden, mic) zu lieben. 

Leſſing. 
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N. S. Damit diefer Brief ja alle Eigenfchaften eines unausfteh: 
lihen Brief habe, fo will ih ihn auch noch mit einem P. S. verfehen. 

Sie haben fi) ſchon zweymahl auf die griedhifchen - Bildhauer be— 
rufen, von welden Sie glauben, daß fie ihre Kunſt beffer verftanden 
hätten, als die griechiſchen Dichter. Leſen Sie den Schluß des 16ten 
Hauptftüds der Ariftotelifchen Dichtkunſt, und fagen Sie mir alsdenn, 
ob den Alten die Regel von der Berfchönerung der Peidenfchaften unbe 
fannt gewejen ſey. 

Der Help ift in der Epopee unglücklich, und ift auch in ber Tra- 
gödie unglüdlih. Aber auf die Art, wie er es in der einen ift, barf er 
es nie.in der andern feyn. Ich kann mid nicht erinnern, daß ich bie 
Verſchiedenheit diefer Arten irgendwo gehörig beftimmt gefunden hätte. 
Das Unglüd des Helden in der Epopee muß feine Folge aus dem Cha- 
rafter deſſelben ſeyn, weil e8 fonft, had) meiner obigen Anmerkung, Mit: 
leiden erregen würbe; fondern es muß ein Unglück des Berhängniffes und 
Zufalls feyn, an melden feine guten ober böfen Eigenfchaften feinen 
Theil haben. Fato profugus, fagt Birgil von feinen Aeneas. Bey 
der Tragödie ift es das Gegentheil, und aus dem Debip z. E. wirb 
nimmermebhr ein Heldengedicht werben, und wer eins brand machen 
wollte, würde am Ende weiter nichts als ein Trauerjpiel in Büchern 
gemacht haben: Deun es wäre elend, wenn biefe beyden Dicytungsarten 
feinen weſentlichern Unterfchied, als den befländigen oder durch die Er- 
zäblung des Dichters unterbrocdyenen eh, oder als Aufzüge und 
Bücher haben follten. 

Wenn Sie Ihre Gedanken von der Illufion mit dem Hrn. Nicofai 
aufs Reine bringen werben, fo vergeffen Sie ja nicht, daß bie ganze 
Lehre von ber Illuſion eigentlich den dramatiſchen Dichter nichts angeht, 
und die Borftellung feines Stüds das Werk einer andern Kunft, als 
der Dichtkunſt, if. Das Trauerfpiel muß aud ohne Borftellung und 
Atteurs feine-völlige Stärfe behalten; und dieſe bey dem Pefer zu äußern, 
braucht fie nicht mehr Illuſion als jede andre Geſchichte. Sehen Sie 
deswegen den Ariftoteles nod) gegen das Ende des 6ten und ben Anfang 
des 14ten Hauptftüds nad). 

Nun bin ich ganz fertig. Leben Sie wohl! 
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a Monsieur 
Monsieur Nicolai . 
le Cadet, -Libraire tres renomme 
a 
Franco. Berlin. ' 


Liebſter Freund, 


Es iſt allerdings nicht erlaubt, dar Ste Herr Lange fo lange anf- 
hält. Herr Moſes hat Recht; Sie müßen ihm das Mipt. wieder neb- 
men; und zwar gleich jest. Sciden Sie mir es mit der erften abge- 
henden Poſt; ich habe hier einen Berleger ſchon jo gut als gewiß; und 
noch dazu einen weit befern, der es weiter in der Welt herum bringen 
fan, als Herr Pange, und auch nicht übel Willens ift, mehr zu geben. 
Ih habe dieſes legtern Punkts wegen zwar feine Ordre von Ihnen ge— 
habt, gleichwohl aber bin ich darauf beftanden, des gemeinen Beſteus 
halber. Diefer Verleger ift die Pankiihe Handlung, oder Herr Feuer: 
eifen, dem id) einen halben Louisd'or für den Bogen abgeforbert habe. 
Er muß ihn geben und wird ihn geben. Zum Drude fol den Augen: 
bit Anstalt gemacht werden; und vielleicht fünnen Sie zu DOftern noch 
Das zweyte Stüd gedrucdt bekommen, wenn Sie wollen. Wie gejagt, 
ich erwarte das Mipt. mit der erjten Bolt, und zugleich ihre Willens- 
meinung, wie ed mit dem Gelde gehalten werben joll; ob es bey dem 
Berleger bis zur Auszahlung des Preiſes ftehen bleiben foll, oder wie? 
Es wird auch nöthig feyn, einen Contract zu machen; aber in weßen 
Namen, wollen Site diejen gemacht haben? Denn bis jego habe ich 
Feuereiſen von den wahren Verfaßern noch nicht das geringfte wißen 
lagen. Eines Punfts halber werden Sie es vielleicht nicht gern ſehen, 
daß ich mich am die Lankiſche Buchhandlung gewandt habe; der Erweite- 
rungen? und ihrer Verfaßer wegen. Uber das will nicht viel jagen; 
Sie haben fo viel andre Materie, daß Sie diefe Peute mit einem criti- 
ihren Stiljchweigen gar wohl übergehen können. Mit Herr Reichen 
wollte icy mich andrer Urſachen wegen nicht gern einlaßen. Aber wegen 
der hiefigen Genfur, werben- Sie fi ein wenig in Acht nehmen müßen, 


ı Bisher ungerrudt. v. M. 
2 Neue Erweiterungen der Erkenntnis und bes Vergnügene Fraukfurt 
und Keiyzig, bev Friedrich Lankiiwens Erben. 17598—1759. 70 Städe. v M. 
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Gottſcheden nicht allzukächerlih zu machen; ein wenig, wird ſich ber 
Cenſor wohl allen Falls gefallen lafen. 

Warum bat mir Herr Mofes auf meinen letten Brief noch nicht 
geantwortet? Er ift e8 ohne Zweifel überbräßig, von nichts als biefer 
Materie zu fchreiben. 

Ich beklage Cie, mein lieber Nicolai, daß Sie zeither in ſolcher 
Verwirrung haben leben müſſen. Aber Sie ſehen doch nunmehr das Ende 
von dieſer Verwirrung? Wie viel ſchlimmer iſt es mit mir, mit uns allen 
hier in Sachſen? Gott weis es, wenn ich meine Reiſe werde wieder an— 
treten können! Und wenn ich es nur noch ungeſtört abwarten könnte. Aber 
fo lebe ich bier in beſtändigem Zwange, und wenn mic die jegigen Um- 
fände auch fein Geld koſten, jo Foften fie mich doch meine Zeit; das 
einzige, was ich foftbares habe. Geduld! 

Leben Sie wohl liebfter Fremd, und aud Sie mein liebſſer Moſes, 
dem ich bey einem Haare das Beywort des Unermüdeten im Brief— 
ſchreiben gegeben hätte! 


Rh bin 
Leipzig ganz der ihrige 
den 4 Jenner 1757. Leßing. 


An Moſes Mendelsſohn. 


Leipzig, den 2, Febr. 1757. 
Piebiter freund! ' _ 


Id glaube e8 eben fo wenig, als Sie, daß wir bis jegt-in unferm 
Streite viel weiter, als über die erften Gränzen gekommen find. Haben 
Sie aber auch wirffich fo viel Luft, als ich, fich tiefer hinein zu wagen, 
und diefe® unbekannte Yand zu entbeden, wenn wir und auch hundert 
mahl vorher verirren follten? Doch warum zmeifle ih daran? Wenn 
Sie es audy nicht aus Neigung thäten, fo würden Sie e8 aus Gefällig- 
feit für mich thun. — — | 

Ihre Gedanken von der Herrfhaft über die Neigungen, von ber 
Gewohnheit, von der anfehanenden Erfenntniß find vortreflih, Sie haben 
mih fo überzeugt, daß ih mir auch nicht einmahl einen logiſchen 
Fechterſtreich dawider übrig gelaffen finde. Warum kann id von 
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Ihren Gedanken über die Ilufion nicht eben das fagen! Hören Sie 
meine Zweifel dagegen; aber machen Sie fid gefaßt, eine Menge ge- 
meiner Dinge vorber zu lefen, ehe ich darauf fommen fan. Ueber das 
Wort werbe ich Ihnen keine Schwierigkeiten machen. 

Darinn find wir doc wohl einig, Tiebfter Freund, daß alle Leiden— 
ſchaften entweder heftige Begierden oder heftige Berabichenungen find ? 
Auch darinn: daß wir uns bey jeder heftigen Begierde oder Verab— 
ſcheuung, eines größern Grads unfrer Realität bewußt find, und daß 
diefes Bewußtſeyn nicht anders als angenehm ſeyn kann? Folglich find 
alle Peidenfchaften, aud die allerunangenehmften, als Peidenfchaften an- 
genehm. Ihnen darf ich es aber nicht erſt jagen: daß die Puft, die mit 
der ftärfern Beftimmung unfrer Kraft verbunden ift, won der Unluſt, Die 
wir über die Gegenftände haben, worauf die Beitimmung unfrer Krait 
geht, fo unendlich fann überwogen werben, daß wir uns ihrer gar nicht 
mehr bewunt find. j 

Alles, was ich hieraus folgere, wird aus der Anwendung auf das 
ariftotelifche Erempel von der gemahlten Schlange am deutlichften erhellen. 
Wenn wir eine gemahlte Schlange plöglid erbliden, fo 
gefällt fie und deſto befjer, je heftiger wir darüber 
erfhroden find. 

Diefes erkläre ih fo: Ich erfchrede über die fo wohlgetroffne 
Schlange, weil ic) fie für eine wirkliche halte. Der Grad dieſes Schredens, 
als eine unangenehme Leidenschaft, oder vielmehr der Grab der Unluſt, 
die ich über diefen fchredlichen Gegenftand empfinde, ſey 10;-fo kann ich 
den Grad der Puft, die mit der Empfindung ber Leidenſchaft verbunden 
ift, 1 nennen, oder 10, wenn jener zu 100 wüchſe. Indem ich alfo 10 
empfinde, kann ich nicht 1 empfinden, das ift, fo lange als ich die 
Schlange für eine wirkliche halte, kann ich feine Luſt darüber empfinden, 
Nun werde ich aber auf einmahl gewahr, daß es Feine wirkliche Schlange, 
daß e8 ein bloßes Bild ift: was geſchieht? Die Unluft über den jchred- 
lichen Gegenftand — 10 fällt weg, und es bleibt nichts übrig, als bie 
Luft, die mit der Peidenfchaft, als einer bloßen ſtärkern Beitimmung 
unfrer Kraft, verbunden ift; 1 bleibt übrig, das ich nunmehr empfinde, 
und in dem Grade 8 oder 10 empfinden kann, wenn-jener Grad, anftatt 
10, 80 oder 100 geweſen ift. 

Wozu brauchen wir nun bier bie Hıfion? Laffen Sie mich meine 


Erflärumg aud an einem entgegengefeßten Erempel verfuchen, um ihre 
Richtigkeit defto ungezweifelter darzulegen. — — Dort in ber Entfer- 
nung werbe ich das fchönfte, holpfeligfte Frauenzimmer gewahr, das mir 
mit der Hand auf eine geheimnißvolle Art zu winken ſcheint. Ich ge— 
rathe in Affeft, Verlangen, Yiebe, Bewunderung, wie Sie ihn nennen 
wollen. Hier kömmt alfo die Puft über den Gegenftand —= 10 mit ber 
angenehmen Empfindung des Affekts — 1 zufammen, und die Wirkung 
von beyden ift — 11. Nun gehe ich darauf los. Himmel! Es ift nichts 
als ein Gemälde, eine Bildſäule! Nach Ihrer Erklärung, liebfter freund, 
follte nunmehr das Vergnügen deſto größer ſeyn, weil mich der Affeft von 
der Bolltommenheit der Nachahmung intuitiv überzeugt hat. Uber das 
ift wider alle Erfahrung; id; werde vielmehr verbrieflid; und warum 
werde ich verdrieflih? Die Luft über den vollkommnen Gegenftand fällt 
weg, und die angenehme Empfindung bes Affelts bleibt allein "übrig. 
Ich komme auf Ihre zweyte Folge b). Daher gefallen uns alle 
unangenehmen Affekte in der Nahahmung Der Mufifus 
kann und zornig.xc. Hierwider fage ih: Die unangenehmen Affekten 
in der Nachahmung gefallen deswegen, weil Sie in uns ähnliche Affelten 
erweden, bie anf feinen gewiſſen Gegenftand gehen. Der Muſikus macht 
mich betrübt; und diefe Betrübniß ift mir angenehm, weil ich diefe Be— 
trübniß blos als Affekt empfinde, und jever Affekt angenehm ift. Denn 
jegen Sie den Fall, daß ich während dieſer mufifaliichen Betrübniß -wirk- 
lich an etwas Betrübtes denke, fo fällt das Angenehme gewiß weg. 

Ein Erempel aus der Körperwelt? Es ift befannt, daß, wenn man 
zwey Saiten eine gleiche Spannung giebt, und die eine durch die De- 
rührung ertönen läßt, die andere mit ertönt, ohne berührt zu fen. 
Laffen Sie uns den Saiten Empfindung geben, jo fönnen wir annehmen, 
daß ihmen zwar eine jede Bebung, aber nicht eine jede Berührung 
angenehm feyn mag, fondern nur diejenige Berührung, die eine gewiſſe 
Bebuug in ihnen hervorbringt. Die erfte Saite alfo, die durch die Be— 
rührung erbebt, fann eine ſchmerzliche Empfindung haben; da die andre, 
der ähnlichen Erbebung ungeachtet, eine angenehme Empfindung hat, weil 
fie nicht (wenigftens nicht fo unmittelbar) berührt worden. Alſo auch in 
dem ZTrauerfpiele. Die fpielende Perfon geräth in einen unangenehmen 
Affeft, umd ich mit ihr. Aber warum ift diefer Affelt bey mir ange 
nehm? Weil ich nicht die fpielende Perſon ſelbſt bin, auf melde bie 


unangenehme Idee unmittelbar wirft, weil ich den Affeft nur als Affeft 
empfinde, ohne einen gewiffen unangenehmen Gegenftand dabey zu denken. 

Dergleihen zweyte Affeften aber, die bey Erblidung folder After: 
ten an andern, in mir entftchen, verdienen faum den Namen der Affekten; 
daher ich denn in eimem von meinen erften Briefen fchon gefagt babe, 
daß die Tragödie eigentlich Feinen Affeft bey uns vege made, als das 
Mitleiden. Denn diefen Affelt empfinden nicht bie fpielenden Perfo- 
nen, und wir empfinden ihn nicht blos, weil fie ihn empfinden, fondern 
er entfteht im uns urfprünglic aus der Wirkung der nn auf 
und; es ift fein zweyter mitgetheilter Affekt . 

Ich hatte mir vorgenommen, diefem Brief, eine — Länge 
zu geben, allein ich bin ſeit einigen Tagen fo unpaß, daß es mir un— 
möglich fällt, meine Gedanken beyſammen zu behalten. Ich muß alſo 
hier abbrechen, und erſt von Ihuen erfahren, ob Sie ungefähr ſehen, 
wo ich hinaus will; ober ob ich nichts als verwirrtes Zeug in dieſen 
Brief gejchrieben habe, welches bey meiner aufjerordentlihen Beklemmung 
der Bruft (fo muß ich meine Krankheit unterbeffen nennen, weil ich noch 
feinen Arzt um ben Tr Namen gefragt habe) gar Leicht ge 
geweſen ift. . 

Ich ſchreibe nur noch ein paar Worte von der Bibliothef. Es iſt 
mir wegen des DBerlegers ein unvermutheter. verbrieflicher Streih damit 
begegnet. Erſchrecken Sie aber uur nicht, mein lieber Nicolai, ich babe 
dem Unglück ſchon wieder abgeholfen. Lankiſchens druden Sie nicht; 
beruhigen Ste aber nur Ihre Neugierde bis auf den nächſten Pofttag, 
da Sie den Contrakt des neuen Berlegers zur Unterfchrift befommen, 
und gewiß damit zufrieden feyn follen. 

Leben Sie beyde wohl; ſobald ich beffer bin, werde id Hrn. Nico- 
lat einen langen Brief über verfchievene Punkte in feiner Abhandlung 
ſchreiben, die mir, ohne auf meine eigenthümlichen Grillen zu ſehen, 
außerordentlich gefallen hat. 

Ihren Aufſatz von der Herrſchaft über die Neigungen erhalten Sie 
hier nach Verlangen zurück. Ich habe ihn abſchreiben laſſen. 

Leben Sie nochmals wohl; ich bin Zeitlebens 

der Ihrige 
Leſſing. 
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An Wicolai. 


Peipzig, b. 19. Febr. 1757. 
Liebſter Freund, u 


Sie werden auf mich böje jeyn; denn Sie haben dieſem Brief ohne 
Zweifel Schon feit vierzehn Tagen begierig entgegen geſehn. Unpäßlichkeit 
und häufige Zerfirenungen haben an biefer Verzögerung Schuld gehabt, 
und nächſtdem hatte ich mir vworgefeßt, nicht eher wieder .an Sie zu 
ichreiben, als bis ich e8 zu Ihrer völligen Beruhigung wegen der Biblio- 
thek würde thun können. 

Wie e8 mir mit Lankiſchens gegangen ift,; babe ich Ihnen bereits 
gemelvet. Herr Feuereifen? hatte mir jo viel Verſprechungen wegen des 
Drucks gemacht, daß ich ihm ohne Bedenken das Manufeript anvertraute, 
zum guten Glüde aber Ihren Namen nod) verfchwieg, auf weldyen Um: 
ftand Ste Staat machen können?. Ich hoffte von einem Tage zum an— 
dern ſchon den erften gebrudten Bogen zu -fehen, als ich gegen alle Ber- 
muthung die ganze Handſchrift wieder zurüd befam. Der Punft wegen 
feiner Berlagsbücher mochte ihn abgefchredt haben; noch mehr aber mochte 
er fich vielleicht durch die nicht allzu gütige Art, mit welcher der Erwei- 
terungen bereits in der Mecenfion Ihrer Briefe‘ gedacht wird, befeidigt 
gefunden haben. Ich wandte mich alfo an einen andern Verleger, und 
zwar an Herrn Dyk. Ich will hoffen, daß Sie nichts gegen ihn einzu- 
menden haben werden; wenigſtens wollte ich wohl für ihm Bürge ſeyn, 
daß er ed an ordentlichen Drude nicht wird mangeln laſſen. 

Sie müfjen mir, mein lieber Nicolai, mit der erften zurüd gehenden 
Poſt antworten. Aber werden Ste e8 übel nehnten, daß ich ein wenig 


ı Närnlich, weil ich Leſſingen gebeten batte, mir einen Verleger zur Bibl. ver fh. Wiſſenſch 
zu ſuchen Nicolai. 

2 Sr. Feuereiſen war damals der Baftor von Sanfifchens ehemaliger Buchbantlung in 
Leipzig Nicolai. 

3 Ich batte nämlich gewüniht, daß mein Namen nicht eber genannt würde, bis Fer Verlag 
angnommen wäre. NRicelai. 

“ Nämlich meiner im Jahr 1755 gebrudten Briefe über den Zuftand der fhönen 
Wifſfſenſchaften. ©. Bibl. ver fh. W. Ir Band, AIftes St. S. 118. Feuereiſen batıe tie 
Beringung machen wollen, es follte nichts von feinem Verlage getadelt werben. welches 
natürlicher Weife nicht verfnrochen werten Fonnte. Die arme Vibliortd. der Schönen Wiffen- 
ſchaften warb fo von zwey Verlegern abgewieſen, bis fich ein dritter fie aufzunehmen entſchloß. 
Nicolai. 
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eigenmächtig in tiefer Sache verfahren bin? Unterdeſſen müſſen Sie, 
bloß meinetwegen, nichts billigen; ja es ift fogar noch Zeit, Herrn Dyf 
den Verlag zu nehmen, wenn Sie Urfahe dazu haben follten. Sobald 
ih von Ihnen Antwort erhalte, foll mit dem Drude angefangen wer- 
den. So wie nah und nad alsdann Ihre Abhandlung von der Tragödie 
abgedruckt wird, will ic Ihnen aud einige Anmerkungen darüber mit- 
theilen; doc ohne den Werth Ihrer Abhandlung im geringften dadurch 
berunterfegen zu wollen. Ich habe Grillen. Sie wiffen es fchon. 

Und hierbey fende ih Ihnen auch ein Trauerfpiel, deſſen Berfafler 
fih um Ihren Preis bewerben will. ' Er ift ein junger Herr von 
Brawe, den ich wegen vieler guten Eigenfchaften ungemein body ſchätze. 
Sie werden, hoffe ih, mit mir einig ſeyn, daß der erfte Verſuch eines 
Dichters von 19 Yahren unmöglich beffer gerathen kann. Schreiben Sie 
mir Ihre Meynung davon; alsdann will ich Ihnen auch die meinige 
weitläuftiger eröffnen. Herr Mofes muß es auch lefen und mir fein Ur- 
theil melden. Warum ſchreibt er mir denn nicht? 

Ich empfehle mich für jest, mein lieber Nicolai, Ihter beiderfeiti= 
gen Freundjchaft, und hoffe nächftens mit Ihnen Beyden mehr zu ſchwatzen; 
ſchriftlich nehmlich: denn fo gewiß ich mir aud vorgenommen habe, vor 
meiner zweyten Abreife noch nach Berlin zu fommen, jo ungewiß ift es, 
wann ed wird gefchehen können. Leben Sie wohl. 

Ganz der Ihrige 

\ Leffing. 


Nachſchrift. Wenn Herr Mofes will, daß ich in unferer ange- 
fangenen Materie von der Tragödie zu fchreiben fortfahren fol, fo muß 
er mir alle meine Briefe erft zurücd fenden. Und hierum erfuche ich auch 
Sie. Ih bin ganz aus der Verbindung gerathen, und muß wieder wif- 
fen, was ich gefchrieben habe. 


1 68 war der Freygeiſt, ein Stück vom Hm. v. Brame, Leſſings Freunde, der es ein« 
ſendete, daß es mit um ven Preis fireiten follte Nicolai. 


An Wicolai. 


| Leipzig, d. 29. März 1757. 
Piebfter Freund, 


Mein ewiges Stillſchweigen, wie es Herr Moſes nennt, — von 
drey Wochen, war durchaus nöthig, um meiner alten Weiſe wieder ein— 
mal Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Das iſt meine ganze Entſchul— 
digung; und vielleicht ſagt ſie noch weniger, als ſie zu ſagen ſcheint. 

Mit der Bibliothek hat alles ſeine Richtigkeit, nur daß es bis 
jetzt noch ein wenig langſam damit gehet. Hier iſt unterdeſſen der erſte 
Bogen. Das Portrait des Herrn von Kleiſt wird bey Bernigeroth 
geſtochen. Aber wiſſen Sie denn noch nicht in Berlin, daß das Origi— 
nal ſchon länger als acht Tage bey uns in Peipzig ift? Er ift als Ma- 
jer zu dem bier liegenden Hauſenſchen Infanterieregimente verfett 
worden. Jetzt ift der gute Mann krauk, und muß ſchon feit drey Tagen- 
das Bette hüten; melches mich um fo viel mehr bewegt, ihn täglich zu 
befuchen. Seine Befheidenheit ſcheint nicht fo recht damit zufrieden zu feyn, 
daß er in Kupfer geftochen werden fol. Ein Mann, fagte er zu mir, 
der mit genauer Noth fünf Bogen gefchrieben hat. — Wenn e8 auf die 
Bogen anfömmt, babe ih ihm geantwortet, fo verdient e8 freylih Schün- 
atch weit eher. 

Auch das wiffen Sie vielleiht noch nicht, daß Herr Ewald! hier 
durch gegangen iſt; und zwar auf gutes Glück nad England. Er 
bat in Dresden jemanden gefunden, der ihn frey mit dahin nimmt, und 
er hofft, daß es ihm nicht fehlen werde, einen jumgen reihen Engländer 
in Pondon zu finden, mit welchem er auf Reifen gehen könne. Ich für 
mein Theil glaube, daß viel Unbebachtfamfeit bey diefem Unternehmen 
ift. Aber muß man nicht oft unbedadytfam handeln, wenn man das Glüd 
anreizen will, etwas für uns zu thun? 

Bey Herrn Ewald hatte ich bereits Ihr Meines Gedicht auf bie 
Verbindung Ihres Herrn Bruders (welchen ich hiermit mein vielfältiges 


ı Gwalt, der Verfaffer ter Sinngedichte. Durch ihn lernte ich Aleiften fennen, Ewald 
war ein fehr guter Kopf, aber ziemlich unbeftäntig. Er ſprach immer von England. Er hatte 
nirgends Rube; im ver Folge ging er nach Dresden, Darmftadt, Genf und envlich nach Italien, 
Endlich fRarb’er in febr traurigen Umftänten vermurblich in Algier oder Tunis. Nicolat. 
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Gompliment und meinen herzlichen Glückwunſch abftatte) gelefen, und 
mit vielem Vergnügen gelefen. Wenn Sie mehr folhe Gedichte machen 

follten, fo würde man Sie den poetifhen Achſelträger nennen müſſen. 
Ihre Nachricht von der in Berlin gemachten finnreihen Entvedung, 
daß ich der Verfaſſer des Schreibens an einen Buchbrudergefellen fen, 
hat mich nichts weniger als beluftiget Bor einigen Wochen gab man 
mir bier Schuld, daß ich das Schreiben eines Großvaters x. gemacht 
babe; und da diefes Schreiben wider das Sächſiſche Intereffe ift, fo 
bin ich dadurch bey dem patriotifchen Theile meiner Yandsleute eben nicht 
in ben beften Ruf gekommen. Da man mid num aud in Berlin für 
fähig halten kann, etwas wider das Preußische Interefje zu jchreiben, fo 
muß ich gegen mid) felbft auf den Verdacht gerathen, daß ich entweder 
einer der unpartheyifchiten Menfchen von der Welt, oder ein graufamer 

Sophift bin. 

Ich werde für jegt bier ichliefen, und mit Ihrer Erlaubnig auf 
dem andern Blatte noch ein wenig mit unferm Mofes reden. Ich bin 

ganz der Ihrige, 

Leſſing. 


Mein liebſter Moſes, 


Ich bin mit Ihrem Betragen gar nicht zufrieden. Wenn ich ein 
ſchlechter Bezahler bin, müſſen Sie deswegen ein unbarmherziger Ein— 
treiber ſeyn? Eben da ich an einem ordentlichen Buche an Sie arbeite, 
(denn mit einem Briefe ſind Sie leider nicht zufrieden) machen Sie mir 
Vorwürfe der Trägheit, die Sie doch lieber durch ihr eigenes fleißigeres 
Schreiben beſchämen, als ohne ſelbſt zu ſchreiben verdammen ſollten. Denn 
Sie werden doch wohl nicht verlangen, daß ich Ihre Verſicherung: Sie 
hätten mir tauſenderley Sachen zu ſchreiben, wollten mir aber von allen 
eher Nichts melden, als bis ich wieder geſchrieben hätte; für ein förm— 
liches Schreiben halten ſoll? 

Das ordentliche Buch an Sie wird die Folgen enthalten, die ich aus 
meinem letztgedachten Grundſatze ziehen zu dürfen glaube. Ich wundere 
mich, daß Sie mir wenigſtens die Folgen nicht zugeben wollen, die wider 
Ihre Lehre von der Illuſion daraus fließen. Denn, wenn aus dieſem 
bloßen Grundſatze das Vergnügen an nachgeahmten Unvollkommenheiten 
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zu erfläven ift, fo ſehe ich nicht, warum man das Vergnügen der Illuſion 
erft zu Hülfe rufen müſſe. 

Weil Sie mahnen, fo will ih nun auch mahnen. Wo bleibt Ihre 
fernere Beurtheilung des Trauerfpield, der Freygeiſt? Sie werben 
antworten: eben da, wo mein Urtbeil über den Godrus bleibe. Das 
wird fünftige Woche fommen. 

Bon wen abe ih denn die Widerlegung meiner paraboren Ge- 
danfen vom Mitleiven zu erwarten? Bon Ihnen, oder von Hrn. Nie 
colai? Und warum beißen es denn parabore Gedanken, da es Sie 
ſchon, wo ich nicht irre, einmal fie wahre Gedanken zu nennen be- 
liebt hat? 

Sie ſchreiben zwar, daß Sie mir meine Briefe, in welden ich etwas 
von dem Trauerſpiele gefchrieben, wieder ſchickten; aber ich habe Feine 
befommen. Auch Herr Nicolai hat mir noch feine zurüd geſchickt. Ich 
wiederhole aljo meine Bitte. 

Leben Ste unterbejfen wohl, und hören Sie nit auf zu lieben 

| Ihren beftändigen Fremd 
Leſſing. 


Leipzig, d. 2. April 1757. 
Mein lieber Nicolai, 


Ih hatte mich vorigen Pofttag mit beyliegendem Briefe zu lange 
verweilt; er blieb daher liegen, und Sie befommen jegt zwey für Einen. 
Auch befommen Sie zwey Aushängebogen für Einen, und können folg- 
lich mit meiner Verzögerung gar mohl zufrieden feyn. 

Ih will auch jest anfangen, mein Verſprechen zu halten, und 
Ihnen einige fernere Anmerkungen über Ihre Abhandlung von dem 
Trauerfpiele mittheilen. Ich werde alles fchreiben, was mir in die Ge: 
danken fümmt, geſetzt auch, daß vieles falſch, und alles jehr troden wäre. 

Zu ©. 18. 
wo Sie die ariftotelifde Erflärung des Trauerfptels 
anführen. 

Furcht und Mitleiden. Können Sie miv nicht fagen, warum 
jo wohl Dacier als Curtius, Schreden und Furcht für gleich bedeu— 
tende Worte nehmen? Warum Sie das ariftoteliihe 0406, weldet 
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der Grieche durchgängig braucht, bald durch das eine, bald durch das 
andre überſetzen? Es ſind doch wohl zwey verſchiedne Dinge, Furcht 
und Schrecken? Und wie, wenn ſich das ganze Schrecken, wovon man 
nach den falſch verſtandenen ariſtoteliſchen Begriffen bisher ſo viel ge— 
ſchwatzt, auf weiter nichts, als auf dieſe ſchwankende Ueberſetzung grün- 
dete? Leſen Sie, bitte ich, das zweyte und achte Hauptſtück des zwehten 
Buchs der ariſtoteliſchen Rhetorik: denn das muß ich Ihnen beyläufig 
fagen, ich kann mir nicht einbilden, daß einer, ber. dieſes zweyte Buch 
und die ganze ariftofelifhe Sittenlchre an den Nicomachus nicht gelefen 
hat, die Dichtfunft dieſes Weltweifen verftehen könne. Ariſtoteles er- 
Härt das Wort poßoc, welches Herr Curtius am öfterftien Schreden, 
Dacier aber bald terreur, bald crainte, überfett, durch bie Unluſt über 
ein beworftehendes Uebel, und fagt, alles dasjenige erwede in uns Furcht, 
was, wenn wir e8 an andern fehen, "Mitleiven erwecke, und alles das— 
jenige erwede Mitleiden, mas, wenn e8 uns felbft bevorftehe, Furcht 
erweden müſſe. Dem zufolge kann alfo die Furcht, nad) ber Meynung 
des Ariftoteles, Feine unmittelbare Wirkung des Trauerfpiels ſeyn, fon: 
bern fie muß weiter nichts als eine reflectirte Idee ſeyn. Ariftoteles 
würde bloß gefagt haben: das Trauerfpiel foll unfre Leidenſchaf— 
ten durch das Mitleiden reinigen, wenn er nicht zugleich auch 
das Mittel hätte angeben mollen, wie diefe Reinigung durch das Mit- 
leiden möglid werde; und dieſerwegen fette er noch die Furcht hinzu, 
melde er fir dieſes Mittel hielt. Jenes hat feine Nichtigkeit; dieſes 
aber ift falih. Das Mitleiven reiniget unfre Peidenfchaften, aber nicht 
vermittelft der Furt, auf melden Einfall den Ariftoteles fein falfcher 
Begriff von dem Mitleiden gebracht hat. Hiervon können fie ſich mit 
Herrn Mofes weiter umterreden; denn in biefem Punkte, fo viel ich 
weiß, find wir einig, Nun behalten Sie, durdy die ganze Dichtkunſt 
des Ariftoteles, überall wo Ste Schreden finden, diefe Erflärung der 
Furcht in Gedanken, (demm Furcht muß es überall heißen, und nicht 
Schreden,) und fagen mir alsdann, was Sie von der Pehre des Arifte- 
teles dünkt. . a 
Zu ©. 19. 

Daß Sie die Gedanken des du Bos fo fchledhterdings angenommen 
haben, damit bin ich nicht fo recht zufrieden. Hiervon aber werde ich 
an unfern Moſes weitläuftiger fchreiben. Wenn das, was du Bos fagt, 
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fein leeres Gewäſche fen foll, fo muß es ein wenig philoſophiſcher aus⸗ 
gedrückt werden. 


Zu ©. 21. 22. 23. 

Mas ih bier von der Nachahmung und den nachgeahmten Peiden- 
haften, mie Sie fie nennen wollen, fagen fönnte, muß ich gleichfall8 auf 
ein anbermal verfparen. Ich fage jett nur fo viel: Iſt die Nachahmung 
nur dann erft zu ihrer BVollfonmenheit gelangt, wenn man Sie für die 
Sache felbft zu nehmen verleitet wird; fo kann z. E. von dem nachge— 
abmten Peidenfchaften nichts wahr feyn, was nicht auch won den wirffichen 
Peidenfchaften gilt. Das Bergnügen über die Nahahmung, als Nach— 
ahmung, ift eigentlicd) das Vergnügen über die Gefchiclichfeit des Künſt— 
lers, welches nicht anders, als aus angeftellten Vergleihungen, entftehen 
lann; es ift daher weit fpäter, als das Vergnügen, welches aus der Nach— 
ahmung, in fo fern ich fie für die Sache felbft nehme, entfteht, und kann 
feinen Einfluß in Diefes haben. Doch, wie gejagt, davon ein andermal. 
Ich hätte faft Fuft, auch diefes wenige wieder auszuſtreichen. 

Zu ©. 21. 

Sie hätten einen Altern anführen fünnen, als den Brumoy, melder 
den Nuten des Trauerſpiels in die nähere Belanntfchaft mit dem Un— 
glüde und dem Unglüdlihen, und in den für und barans fließenden 
Troft gefett hat. Stobäus hat uns eine fehr ſchöne Stelle von dem 
Somödienichreiber Timofles aufbehalten, aus welcher ich die letzten Verfe 
nach der lateinifchen Ueberſetzung herſetzen will: 


Primum Tragoedi quanta commoda adferant, 
Perpende sodes: si quis est pauperculus, 
Majore pressum si videbit Telephum 
Mendicitate, levius suam feret 

Mendieitatem: insanus estne quispiam? 
Furiosum is Alemaeona proponit sibi. 
Captus quis oculis? aspieit caecum Oedipum. 
Gnatus obiit? Niobe dabit solatium. 
Claudus aliquisne est? is Philoctetem aspieit. 
Miser aliquis senex? tuetur Oeneum etc. 


Ich will Ihnen gern alle meine Anmerkungen mitteilen; und aljo 
habe ich Ihnen auch diefe fehr unbedeutende mittheilen müffen. 
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Daß die Verbefferung der Peidenfchaften nicht ohne Sitten und Cha: 
raftere geſchehen könne, das jagen Cie, mein lieber Nicolai, ohne allen 
Beweis. Ich will Ihnen aber den Beweis des Gegentheild geben. Daß 
die Tragödie ohne Charaktere und Sitten Mitleiven ermeden könne; das 
geben Sie felber zu. Kann Sie aber Mitleiven erregen, fo kann fie aud, 
nach meiner obigen Erklärung, Yurdt erweden; und aus der Furdt ift 
die Entfchliefung des Zufchauers, fid) vor den Ausfchweifungen derjenigen 
Leidenſchaft, die dem bemitleideten Helden ins Unglüd geftürzt bat, zu 
hüten, eine ganz natürlihe und nothwendige Folge. Sie werben zwar 
einwenden, wenn feidenfchaften einen Helden ins Unglüd ſtürzen, ſo 
müſſe dieſer Held auch einen Charakter haben. Aber das iſt, mit Ihrer 
Erlaubniß, falſch; die Leidenſchaften find nicht hinlänglich, einen Charak— 
ter zu machen: denn ſonſt müßten alle Menſchen ihren Charakter haben, 
weil alle Menſchen ihre Leidenſchaften haben. 

Zu S. 26. | 

Sie fagen nicht allzu richtig, daß der Charakter des Dedipus, in 
dem Trauerfpiele diefes Namens von Sophocles, der einzige ſey. Auch 
Creon hat einen Charakter, und zwar einen fehr eveln. Den Fehler 
des Oedipus fuche ich auch nicht im feiner Heftigfeit und Neugierbe, ſon— 
bern ich babe hierin meine eigenen Gedanken, die ih Ihnen ein ander: 
mal melden kann, wenn Sie mid) wieder daran erinnern wollen. 

So viel fir dieſesmal. Der Herr Mojor von Kleift läßt ſich Ihnen 
beftens empfehlen; er wird Ihnen antworten, fo bald er ſich beſſer befindet. 
Er wird von Tage zu Tage wegen feines Portraits ſchwieriger, und läßt Sie 
inftändig erfuchen, ihm mit diefer Ehre, die ihn bey feinen Nebenofficie- 
ven lächerlich zu machen nicht ermangeln könnte, keine Schamröthe abzu- 
jagen. Fragen Sie ja nicht, wie er es weiß, daß bet) Verhinderung dieſer 
Sache fehr viel auf Sie anfomme; von mir weiß er ed gewiß nicht. Er 
wußte es, ehe ich ihm die geringfte Eröffnung darüber machen Fonnte. 
Schreiben Sie mir ja mit eheftem, wie ich mich hierbey verhalten fol, und 
ob Sie allenfalls die Zeichnung zu einem andern Bilpniffe verfchaffen können. 

Fahren Sie, bitte ich, in Ihrer Freundſchaft und Liebe gegen mic) 
fort. Ich bin 

ganz der Yhrige, 
Leſſing. 
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Nachſchrift. Mit meinem orbentlihen Buche an Herrn Mofes 
bin ih noch nicht weit gefommen. Er wird alfo fo gut ſeyn, und fich 
bis künftige Woche noch gedulden, Diefer Brief aber fey zugleich mit 
an ihn gefchrieben. Denn wer fonft, als er, wird zwifchen uns beyden 
Schiedsrichter ſeyn können? 


Liebſter Herr Gleim, ' 


Es hat fi noch nie ſchicken wollen, daß ic mir das Vergnügen 
machen können, an Sie zu fhreiben; und da e8 jegt geſchehen foll, wollte 
ich mir wohl eine befiere Veranlagung dazu wünfchen. 

Ich fchreibe diefes in dem Zimmer ihres Freundes, des Herrn Ma- 
jor von Kleift, und vor feinem Bette. Er Tiegt bereitd den adıten 
Tag an einem Fatharral Fieber franf. Ihre Beſorgniß aber, unnöthiger 
Weiſe, nicht zu vergrößern, fege id) fogleih hinzu, daß er wieder aufer 
Gefahr if. | 

Mehr die Mattigkeit alfo, melde auf eine folche Krankheit folgt, als 
die Krankheit jelbft, nöthigen ihn, durch mich Ihnen melden zu lafen, 
wie gewiß er ſich der Bollziehung Ihres Verſprechens, ihn bevorftehende 
Ofterfenertage bier in Peipzig zu befuchen, verfähe. Bleiben Sie ja nicht 
aufen; er wird um diefe ‚Zeit fchon völlig wieder hergeftellt feyn, ober 
e8 durch ihre Gegenwart werben. 

Und hiemit verbinde ich aud meine Bitte, ob id) gleidh wohl weis, 
daß fie Ihnen Fein weitrer Bewegungsgrund feyn kann. Ich glaubte 
bey meiner neulichen Durchreife durch Halberftadt nicht, daß ich das Ver— 
gnügen, Sie zu fehen, fo bald wieder haben würde. Wenn ich e8 aber nun— 
mehr erhalte, fo wird es ben Verbruß, den mir meine umvermuthete 


t Leffings Briefwechfel mit Gleim befintet fih in dem Domgpmnafio zu Halber 
hatt; leiter aber nicht mebr vollftändig. Die noch vorhandenen Briefe find bier zum 
trſtenmale vollftänpig und genau nach ten Originalen abgeprudt. Der Direetor des 
genannten Gymnaſii Herr Dr. Tb. Schmid hatte die große Güte bem Herausgeber die Ein— 
ſicht diefer Gorrefpondenz zuzuſtatten. — Bon dem vorftebenven erften Briefe befigt der Senator 
Her 8. ©. H. Eulemann in Hannover das Original, un war berfelbe fo gütlg hiervon 
eine getreue Abfchrift mitzutbeilen. v. M. 


Reifing, ſammtl. Werke. XII. 7 
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Zurückkunft verurfacht hat, um ein großes verringern. Ich bin mit ber 
freumbfchaftlihften Hochachtung | 
Dero 
Leipzig | gehorfamiter Diener 
ben 2 April 1757. G. € Peking. 


Ja mein liebfter Freund, ich habe ein febrim catharralem malig- 
nam wie mein Med. fagt, mit GSeitenftehen, Blutauswerfen ꝛc. aber es 
beßert fih, und gegen Oftern bin ich gewiß vollends befer. Kommen 
Sie doch ohnfehlbar zu mir, ich will Sie zu Herrn Gellert und allen 
dahin Sie mich haben führen wollen, felber führen. Logiren. müßen Sie 
auch nothwendig bey mir Hinter der Hauptwahe am Markte in des 
Sammer Rath Fabers Haufe. Adieu mein Engel, ' 


An Wicolai. 


Leipzig, den 17. April 1757. 
Liebfter Freumd, 


Dem Herrn Major von Kleift? habe ich Ihren Brief übergeben; 
er wird nächftens antworten. Wie es noch mit feinem Bilbniffe werden 
wird, weiß ich nicht; ex befteht auf feiner Weigerung. Mein Buch an 
unfern lieben Mofes ift noch nicht fertig; und er darf fid) nicht wundern, 
wenn ich wenigſtens eben fo viel Zeit zu einem Buche brauche, als er zu 
einem Briefe, Dazu kann ich mein Buch eher nicht zu Stande bringen, 
als bis ich alle meine Briefe an Sie beide (worin etwas von unfrer 
ftreitigen Materie fteht), wieder bekommen habe; und diefe habe ich noch 
nicht wieder befommen. 


I Die Nahfchrift Ift von Kleift. 

2 Leffing batte den Herrn v. Kleift vielleicht in Berlin oder Potsdam zufällig einmal 
geiehen, aber weiter nicht. Es ift unrichtig, was im Leben Lefjings ©. 192 ſteht, daß Leſſing 
damals fchen mit Kleiſt freunpichaftlichen Umgang gehabt habe Vielmehr war Kleift empfint- 
lich darüber, daß Lefling ihm nicht befuchte, als er im Weber. 1755, um feine Mid Sara 
Sampfon zu enbigen, fih mehrere Wochen in Botsrtam aufbielt. (S. Lefiings Leben &. 173) 
Kleift begeugte noch im Jänner 1756, als er Krankneitsbalber in Berlin mar, gegen mich feine 
Empfindlichkeit über Leffing, ven ich tamit vertheivigte, daß er, um ungeftört zu arbeiten, 
niemand hätte jprechen mellen und innen. In Leipzig fing fich die genauere Bekanntſchaft 
dieſer beiten erlen Männer an, und ging bald in vie vertrautefte Breuntfchaft über. Nicolat. 
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Oſtern vor einem Jahre, wollte mich Herr Mofes hier in Peipzig 
beſuchen. Wie, wenn er mir jegige Meffe diefe unverhoffte Freude machte? 
Wie, wenn Sie mit kämen, mein lieber Nicolai? denn Ihre Handlungs- 
berrichtungen werben doch wohl nunmehr aufgehört haben. - Mituplich 
würben wir von unfrer Materie, dem Trauerfpiele, in einer Stunde mehr 
ausmachen, als durch Briefe in einem Yahre gefchehen wird. 

Leben Sie wohl, id) muß für diefesmal fchliefen. Ich bin 
ganz der Ihrige, 

Leſſing. 


Mein lieber Herr Gleim, 


Sie verlangen von mir eine Ode auf ihren König? — Ich bin, 
auf ihr Anrathen, bey Halberſtadt, den alten Juden hinangellettert, und 
babe ihm den fteinern Bart geftreichelt, ob ich mir meines Schwindels 
gleih nur allzumohl bewußt war. Warum follte ih mid, auf ihr Wort, 
nicht noch höher verfteigen? Gut! Es hat mit der Ode feine Nichtig- 
keit. — Weil ich aber gern etwas machen möchte, das ihres völligen 
Berfalls werth wäre, fo will id) jo behutfam gehn, als möglich, und 
Ihnen vorher den Plan mittheilen, nach welchem ich zu arbeiten Willens 


bin. Hier ift er! 


Nun, mein lieber Gleim, was fagen Sie zu diefem Gerippe? Ber- 
lohnt es fich der Mühe, daß ich ed mit Fleifch und Haut umgebe? Ant- 
werten Sie mir hierauf, jo bald wie möglich; denn ſonſt könnte mid) leicht 
Ihr Brief im Leipzig nicht mehr treffen. Künftige Woche, gehe ich wieder 
nah Berlin. Schade, daß der Weg nad Berlin, nicht über Halberftabt 
geht! Wie froh werde ich ſeyn, wenn ich wieder in Berlin bin, wo id) es 
nicht länger nöthig haben werde, es meinen Befannten nur ins Ohr zu 
fagen, daß der König von Preußen dennoch ein großer König ift. Leben 
Cie wohl, mein lieber Gleim, und lieben Sie mid; ein wenig. Ich bin 


Leipzig ganz ber ihrige 
ven May. Peking. 
1757.? 





t Hier folgt vie Orte Br. 1. ©. 47 
2 Nach einer Raudbemerkung bat Gleim dieſen Brief d. 12. Mai empfangen. v. M. 
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An Mofes Mendelsſohn. 
Lieber Freund! 


Wundern Sie fi) nur nicht, daß ich für jett fo faumfelig im Schrei- 
ben bin. Ich befinde mich auf einmal in Hundert Verwirrungen und 
Berlegenheiten, von den Ihnen Herr Voß ſchon vielleicht gefagt bat, 
wenigftens noch jagen kann. Was mid am meiften babey tröftet, ift die- 
fes, daß ohne Zweifel meine igigen Verdrießlichkeiten die Gelegenheit ſeyn 
werben, mich wieder in bie Arme meiner Freunde in Berlin zu werfen; 
und dieſes vielleicht eher, als Site e8 vermuthen. 

Den erften Theil der Bibliothel werden Ste von Herr Voſſen be- 
fommen haben. Sie dürfen fi, mit unferm lieben Nikolai, nicht wun- 
bern, anftatt des Portraits des Hrn. von KHleift, das Portrait des Herrn 
von Hageborn vorzufinden. Erfterer wollte durchaus feine Einwilligung 
nicht ertbeilen, und fo mußte ich und der Verleger aus der Noth eine 
Tugend machen; obgleih Herr von Kleiſt ſchon völlig geftochen ift, wovon 
Sie eheftens einen Abdruck befommen follen. 

Für jest fchide ih Ihnen beyden den Gontraft des Hrn. Dyk mit, 
wovon Hr. Nikolai eine Abfchrift unterfchreiben, und eheſtens wieder 
zurüd ſenden wird. | 

Leben Sie wohl, mein Liebfter Mofes, Ein Mehreres mit Näd- 
ftem, jo bald ich Zeit haben werde, wieder an unfre lieben Streitigfeiten 
zu. denken. Für wie viel Unterrichtendes werde ich Ihnen zu danken 
haben! Ich bin 

Leipzig, ganz der Ihrige 
den 29. May 1757. Lefſſing. 


An Gleim. 
Liebſter Freund, 


Loben Sie mir mein Odengerippe wie Sie wollen, ich weis doch, 
daß die Perſon, an die es gerichtet iſt, Sie beſtochen hat, ſo viel Gutes 
davon zu ſagen. Unterdeßen, wenn ich wüßte, daß Sie mich noch 
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einmal loben wollten, (denn bey dem allen laße ich mich doch fehr gern 
von Ihnen loben, id mag es nun verbienen, ober nicht) jo könnte ich 
Ihnen vielleicht am Ende diefes Briefes noch ein zweytes ſolches Skelet 
zu leſen geben. Ich will mich, während dem Schreiben befinnen, ob ich 
es thun fol. Das zwar, mas ich Ihnen jeßt vor allen Dingen zu 
melden habe, könnte mich leicht davon zurüd halten; Denn denfen Sie 
mr einmal, was fi) Ihres Königs Soldaten alles unterftehen! Bald 
werben fie auch die beten Verfe machen wollen, weil fie am beften fiegen 
fönnen! Der unbändige Ehrgeig! Da befomme ich von, Berlin vor 
einigen Tagen, einen Schladhtgefang, mit dem Zufage, daß ihn ein 
gemeiner Soldat gemacht habe, der noch für jedes Regiment einen machen 
wolle. Er lautet fo: 
Auf, Brüder, Friedrih, unfer Held, 
Der Feind von fauler Frift, 
Iſt auf, und winkt uns in das Feld, 
Wo Ruhm zu hohlen ift, 
Was ſoll, o Tolpatih und Pandur, 
Was ſoll die träge Raſt? 
Auf, und erfahre, daß du nur 
Den Tod verjpätet haft. 
Aus deinem Scebel trinfen wir 
Bald deinen füßen Wein, 
Du Ungar! . Merfeburger Bier 
Soll dann verfchmähet feyn. 
Dein ftarfes Heer ift unfer Spott 
Iſt unſrer Waffen Spiel; 
Denn was kann wider unfern Gott 
Therefia, und Brühl? 
Was helfen Waffen und Gefchüg 
Im ungeredhten Krieg? 
Gott donnerte bey Loboſitz, 
Und unfer war der Sieg! 
Und böt und im der achten Schladht 
Franzos und Ruße Truß; 
So lachten wir doch ihrer Macht, 
Denn Gott ift unſer Schuß! 
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Daß fib ein Mann, ein gemeiner Soldat, der doch ohne Zweifel 
die Poeſie weder handwerksmäßig gelernt bat, noch Darauf gewandert iſt, 
folche vortreflihe Verfe zu machen unterftehn darf! Das einzige Merje- 
burger Bier mill mir nicht recht zu Halfe! Wenn der tapfre Did 
ter nicht feit der Zeit geblieben ift, und ih ihm jemal® kennen lerne, 
fo joll er mir dieſe Zeile ändern müßen. Mit ver alten Lesart foll 
das Pied alsdann im Lager, und mit der neuen auf bem Parnaße ge- 
fungen werben. Und wie dächten Sie. wohl, mein lieber Gleim, daß 
die letstere ungefähr heißen fönnte? D ich bitte Sie recht fehr, denken 
Sie einen Augenblid darauf. Die Sommerfproße auf dem ſchönen Ge- 
fichte eines Landmädchens ift fehr natürlich; aber diefes Natürlihen unge- 
achtet, wünſche ich die Sommerſproße Doc lieber weg. Ober wollen 
Sie ein Gleichniß von einem Stadtmädchen? Zum Exempel von der 
Mad. Weifen? — — Hören Sie nur, es ift unſers lieben Herrn 
von Kleift fein wahrer Ernft, und obendrein ift es auch der meinige, 
daß Eie aus diefer Mademoifell eine Madame Gleim machen follen. 
Reifen Sie nur gefhwind nad Yangenfalze, und kommen Sie in adıt 
Tagen mit ihr hierher nach Leipzig, unfer beyder poetifhen Segen abzu- 
holen. Und damit diefer defto beßer anjchlage, jo fünnen Sie zufammen 
auch den Brunnen bier trinfen. Wir haben bereits einen Garten, dazu 
für Sie ausgefudt. - Wenn Sie gewiß fommen wollen, fo bleibe ich fo 
lange in Leipzig, und mache auf ihre Hochzeit etwas ganz Neues — — 
ein anakreontiſches Heldengediht; die gedämpften Hageftolze, aber 

nicht zur Nachahmung ber gedämpften Hunnen. 
Was jchreibe ic Ihnen denn noch alles? Ich werde es mohl thun 
müßen, was ich oben gedroht habe. Da lefen Sie e8 nur, mein aber: 


maliges Gerippe einer 
Ode 


auf den Tod des Marjhalls von Schwerin, 
an den Hr. von Kleiſt.! 

Leben Sie wohl, mein lieber Gleim; vorher aber empfangen Sie 
meinen Dank wegen der Mühe, die Sie ſich meinetwegen bey Ihren 
Hreunden in Berlin gegeben haben. Ich bin ganz der ihrige, 

Leipzig den 14 Junius Leßing. 
1757. 


' Hier folgt die Ode Br. 1. ©. 285. 


Leipzig, d. 18. Yunius 1757. 
Mein lieber Ramler, 


Ste thun zivar, als ob Sie mid ganz und gar vergefjen hätten, 
oder als ob Sie wenigftens glaubten, daß ih, weit von hier, in ber 
Welt herumfchweifte. Allein id weiß doch wohl, daß Ihr Gedächtniß 
freundfchaftlicher iſt, und daß Sie das drollige Schickſal meiner Reife 
[hen längſt durch die dritte oder vierte Hand haben erfahren müſſen. 
Cie würden ſich alſo meiner ohne Zweifel in Ihren Briefen an ben 
Herrn Major von Kleiſt erinnert haben, wenn Sie nicht die unterlafjene 
eigene Meldung meiner Zurüdkunft hätten beftrafen wollen. Was num 
die Urfache dieſer Unterlaffung anbelangt, fo müffen Sie wiffen, daß 
ich incognito zurücd gefommen war, und aud) incognito bier zu bleiben 
vorhatte, bis ich vor ungefähr drey Wochen erfuhr, daß ich mein Incog— 
nito almählid) aufgeben müßte, wenn ich. e8 nicht Zeitlebens beobachten 
wollte. Da fehen Sie einmal, was mir der Krieg fir Schaden thut! 
Ih und der König von Preußen, werben eine gewaltige Rechnung mit 
einander befommen! Ich warte nur auf den Frieden, um fie auf eine 
oder die andere Weife mit ihm abzuthun. Da nur er, Er allein, bie 
Schuld hat, daß ich die Welt nicht gefehen habe, wär’ es nicht billig, 
daß er mir eine Penfion gäbe, wobey ich die Welt vergeffen könnte? 
Cie denken, das wird er fein bleiben laffen! Ich denke e8 nicht weni- 
ger; aber dafür will ih ihm auch wünſchen, — — daß nichts als jchlechte 
Verſe auf feine Siege mögen gemacht werben! Was braude ich das 
zwar zu wünſchen? Es muß von felbft geſchehen, wenn nur der Herr 
von Kleiſt und Sie mir verſprechen wollen, keine darauf zu machen. 
O verſprechen Sie mir es doch ja! Wenn Sie ſich einmal an einem 
Könige fo zu rächen haben, fo bin ich wieder zu ihren Dienſten. Aber 
umgefehrt, verfteht ſich. 

Leben Sie wohl, mein lieber Ramler, und erwarten Sie mid) bald 
in Berlin. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
Leſſing. 
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Lieber Herr Nikolat, ' 


Meinen Gruß an Sie, und unfern lieben Mofes zuvor! Wien 
Sie auch, daß hier in Leipzig alle Tage auf Sie gefholten wird; denn 
alle Tage fit Herr Dyck zu mir, und läßt mid) fragen, ob denn nod 
fein Manuſcript' gefommen ift? Noch nicht? und Johanni ift Schon wor: 
bey? Das laft dem Himmel geflagt feyn. Da bin ich wieder am fleikige 
Autores gekommen! — | 

Unterdeßen ift verſchiedenes an die Verfaßer der Bibliothek ein— 
— 

. von Hr. Gleimen, zwey Eremplare von dem zweyten Buche feiner 

Fabeln, wovon ich aber nur eines mit ſchicke. Ich will felber 

eine Kecenfion davon machen. 

2. Ein Luftfpiel, Die Poeten nad) der Mode; deßen Verfaßer ein guter 
Freund? von mir ift, ob ich gleich mit feinem Wie gar nicht zu- 
frieden bin, Auch davon will ich felbft eine Recenſion machen. 

3. Ein Brief aus Danzig, den ich aus Neugierde erbrodhen babe, 
Schreiben Sie mir doch, was Sie und Herr Mofes darauf zu 
antworten beſchließen werden. 

Es hat nicht das Anſehen, daß ich ſo bald nach Berlin kommen 
werde. Winkler, der es mit mir zum Prozeße kommen laßen, hat ſich 
unfichtbar gemacht, aus Furcht, ald Geifel von hier weggebracht zu wer: 
den. Die Möglichkeit eines gütlichen Vergleichs fällt alſo weg, und id 
fehe mich in den Händen der Rabuliften. 

Ich habe von Recenſionen gefproden, die ich machen will; aber 
es verfteht fi, nicht zu dem zweyten Stüde. Auch muß Lieberkühns 
Theofrit bis zum dritten Stüde warten, wenn ich ihn ja recenfiren fol 
und muß. Ich bin jett zu nichts geſchidkt, was Ruhe und Sammlung 
des Geiſtes erfordert. 

Leben Sie, mit meinem lieben Moſes wohl, und ſchreiben Sie mir 
bald. Ich bin ganz der ihrige 

Leipzig den 26. Junius | Leßing. 
1757. 


aUngedruckt. v. M. 2 Chriſtlan Felix Weiße. v. M. 
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An Moſes Alendelsfohn. 
Lieber Freund! 


Da bereitS ber erfte Bogen vom zweyten Stüde der Bibliothek 
abgebrudt ift, und ich die legte Kevifton vom Anfange an bekommen 
habe, jo können Sie leicht denken, daß ich Ihre Abhandlung von den 
Quellen und Berbindungen der fhönen Wiffenfhaften und 
Künfte, nicht blos mit einem flüchtigen Auge, fondern aufmerffam und 
mit großem Vergnügen müffe gelefen haben. Mehr fann ich jett nicht 
davon jagen; ich habe feit acht Tagen ein intermittirendes Fieber, welches 
mit folhen gewaltigen Kopfichmerzen verbunden ift, daß ich Gott danke, 
wenn ih nur manchmal dabey denken kann, und das Urtheilen gar 
gern auf eine andre Zeit ausgefegt ſeyn laſſe. Schreiben Sie, mein 
lieber Mofes, fo viel als Ihre gefunde Hand nur immer vermag, und 
glauben Sie fleif und feft, daß Sie nichts Mittelmäßiges fchreiben kön— 
nen — — denn ich habe e8 gefagt! 

Den D. Pauli habe ich die Ehre, perfünlid zu kennen. Ganz 
Hamburg hielt ihn, ald ich da war, für einen würdigen Kandidaten des 
Tolhaufes; und man fahe mich mit fehr zwegdeutigen Augen an, als 
ih mid demohngeachtet mit ihm -in ein ſehr weitläuftiges, ernfthaftes 
Geſpräch einließ. Ich hätte den Brief wohl lefen mögen, den Sie ihm 
geihrieben Haben. Ein Mann, der aus guten Abfichten feinen Ver— 
fand nach ſolchen Grundfägen zerrüttet, ift mir ein weit traurigerer 
Anblick, als ein Selbftmörber. Unfer Naumann fchlägt diefen Weg 
nicht ſchlecht ein; und ich hätte ung beyden wohl die melandholifche Luft 
gönnen mögen, ihn und den D. P. mit einander flreiten zu hören. 
Sie werben fi erinnern, daß jener ſich die menſchliche Seele als eine 
Baßgeige vorftellt, wer alſo, als er, Hat es leichter begreifen können, 
daß der Tugendtrieb dem Tone sol, und das Nervengebände. dem Tone 
ut gleich jey ? 

Ihre Recenfion von Gleims Fabeln ift noch nicht bey mir eingelaus 
fen. Ihr Name aber ift auf das Eremplar von dem zweyten Buche 
feiner Fabeln daher gefommen, weil Herr Gleim geglaubt hat, daß 
niemand anders, als Sie, die Necenfion vom Lowth könne gemacht 
haben; er hält Sie aljo für einen Mitarbeiter, ohne fidy darum zu 
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befünmern, ob Sie ein ordentlicher oder ein außerorbentlicher find. Er 
ift Übrigens einer Ihrer größten Berehrer. | 

Bon meinen Fabeln, deren Herr Voß gegen Sie gedacht hat, habe 
ih Ihnen blos deswegen nicht gefhrieben, weil ich e8 nicht der Mühe 
werth geachtet habe. Damit Sie mich aber doch nicht länger einer ge 
heinmißvollen Zurückhaltung beſchuldigen mögen, fo ſchicke ich Ihnen hier 
einige, die ich fo aus der Menge heraus genommen habe, ohne daß ich 
fagen kann, die beften oder die fchlechtften getroffen zu haben. 

Wenn ih in Berlin bin, follen Sie ſehen, daß ich eine große 
Menge fchledhter und befferer gemacht habe, 

Wenn ich in Berlin bin? — ' 

Teipzig, en 
ben 6. Sul. 1757. 


An Nicolai. 


Leipzig, den — 
Am Sonntage, da ich nicht 
in die Kirche ging. 
Liebfter Freund, 


Site fchreiben mir nit; Herr Moſes fehreibt mir. nicht; foll ich 
denn immer allein fchreiben? Ich habe Herrn Mofes vor einer Woche 
Fabeln gefhidt, die er feit der Zeit längft hätte Iefen, und mir mit 
einem non probo zurüd ſchicken fünnen. 

Der Brief von Gellert an Sie liegt ſchon länger als acht Tage 
auf meiner Stube. Er hatte mir kurz vorher gefagt, daß er Ihnen 
Verſchiedenes wegen der Bibliothek fchreiben wolle; die Neugierde trieb 
mid aljo — nachdem ich Sie in Gedanken um Erlaubnif gebeten, — 
feinen Brief zu erbredyen. Ic) hätte ihn immer können unerbrocden laffen. 

Weil er Ihnen nun nichts von der Bibliothek gefchrieben hat, fo 
will ich e8 thun. Wollen. Sie nicht böfe werden, mein lieber Nicolai, 
wenn ich Ihnen fage, daß ich mit Ihrer Recenfion vom Meſſias nicht 
zufrieden bin? Ich will e8 ſtückweiſe anmerken, was ich- daran auszu- 
jegen babe. 


t Hier ift ein ganzer balber Bogen abgeriflen, und verloren gegangen. Karl Leffing. 


L 
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Wiſſen Sie dem nit, daß in der neuen Kopenhagner Ausgabe in 


Ato! auch vor den erften fünf Gefängen eine Abhandlung fteht, 


welche die geiftliche Epopee betrifft, und daß dieſe erften fünf Ge- 
fänge im diefer Ausgabe jo viele Veränderungen erlitten, daß ich 
gewünfcht hätte, die vornehmften derſelben von Ihnen angeführt und 
beurtheilt zu jehen ? 

In der Abhandlung von ber Nachahmung ber griechiſchen Sylben⸗ 
maße haben Sie das Vornehmſte und Wichtigſte überſehen; das 
nehmlich, was Klopſtock von den poetiſchen Perioden ſagt. 
Seine proſaiſche Schreibart übrigens hat mir allezeit ſehr wohl ge— 
fallen; ſie iſt männlich, nicht gemein, und entfernt ſich unendlich 
von dem pedantiſchen Tone, den ſo viele unter uns annehmen, wenn 
fie von grammatikaliſchen Dingen reden müſſen. 

Sie ſagen an einem Orte, es ſey eine Tradition, daß die Orakel 
bey dem Tode Jeſu verſtummt wären. So iſt die Tradition nicht; 
ſehen Sie nur nach: es ſoll bey der Geburt Chriſti geſchehen ſeyn. 


IV. Bas Sie von einigen Heinen Fehlen im Plane ſagen, iſt ſehr gut. 


Auh was Sie von feinem Ausdrude jagen, hat meinen Beyfall; 
nur daß Sie unrechte Exrempel gewählt haben. Eiferne Wunden 
it freylich ein wenig feltfam; man verfteht e8 aber doch, daß ee 
Wunden, von eifernen Nägeln gefchlagen, bedeuten foll. Der eiferne 
Schlaf aber ift eine Nachahmung vom Virgil, der irgendwo somnus 
ferreus urget fagt. Es foll einen Schlaf anzeigen, ber fo ſchwer 
wie Eifen auf den Augen liegt. Kleift megnt, er würde, um dieſe 
Schwere auszubrüden, lieber: der bleierne Schlaf, gejagt haben. 
Doch das wären Sleinigkeiten,; wie Sie aber die Stelle ©. 66. 


dunlel und ohne Conftruction finden können, das verftehe ih nicht. 


Ich will mich mit Einer Belohnung begnügen; her mit ber Phyllis! 
Apollo mag ich nicht ſeyn. 


Feyert! Es flamm' Anbetung der große, der Sabbath des Bundes 
Lon den Sonnen zum.Throne des Richters! Die Stund iſt gekommen. 
Feyert, die Stunde der. Nacht iſt gekommen. Sie führen das Opfer. 


Feyert! ift der Befehl, den Eloah an die ganze Schöpfung ergehen 

fäßt. Und nun conftruiren Sie fo: der große Sabbath, der Sab- 

Bath, des Bundes, flamme von jegliher der Sonnen bis zum Throne 
' Diefe Auegabe war damals in unfern Gegenden noch ganz unbekannt. Nicolai, 
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des Richters, Anbetung! Was ift da dunkel? Anbetung flammen 

ift freylid ein wenig ungewöhnlich; aber doch nicht ungewöhnlicher 

als taufend andre Ausprüde des Dichters. 

Ihre Recenfion von dem Devil to pay faflire ich, Kraft des Hechts, 
das mir Ihre Freundfchaft giebt. Ich will Ihnen meine Urfachen weit: 
(äufig mündlich fagen, wenn id nad) Berlin kommen werde; ich bin zu 
faul, fie zu jchreiben. 

- Die Stelle aus dem Horaz ſchickt ſich nicht jo gut unter das Bilb- 
niß des Hrn. von Kleift, ald Sie und Herr Mofes denfen. Sie follen 
meine Urſachen gleichfalls mündlidh erfahren. Wenn ja Berfe darunter 
kommen müffen, jo werben Sie in dem erften Epigramm bes Aufonius 
ein Paar bequemere Stellen finden. Aber legen Sie fi mit diefen 
Berfen nicht eine Laſt auf, die Ihnen in der Folge unerträglich fallen 
maß. Sie haben ſchon einmal angefragt, was unter ‚mein Portrait 
fommen fol. Laffen Sie nur, wegen meiner unverfhämten Tadelſucht, 
wovon biefer ganze Brief ein Beweis ift, darımter fegen: Hic niger 
est, hunc tu, Romane, caveto; ober auch: quid immerentes hospites 
vexas, canis? 

Leben Sie wohl, Liebfter Nicolai, und grüßen Sie mir meinen lieben 
Moſes, mit dem Befehle, mir bald zu jchreiben. Ich bin 

ganz der Yhrige, 
Leſſing. 


Mein lieber Moſes! 


Iſt denn das hübſch, daß ich ſeit ſechs Wochen keine Zeile von 
Ihnen zu fehen befomme? Warum wollen Sie mir denn auf meinen 
legten Brief nicht antworten? Oder haben Sie ihn nicht befonmen? 
Ich habe Ihre Auffäge von der Kunft, von dem Naiven x. und einige 
von meinen Yabeln mit bengelegt. Dieſe leteren möchte ich bald wieder 
zurüd haben, um die Sammlung vollftändig zu machen, die ich dem 
Drude beftimmt habe, wenn Ste anders, nad) der Probe zu urtheilen, 
mir nicht davon abrathen. 

In Ihrer Abhandlung von ben Quellen und Berbindungen ber 
Ihönen Künfte ꝛc. haben Sie beyläufig meiner .gebacht; und ich muß 
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Ihnen für Ihre, freundfchaftliche Anmerkung Dank fagen. Da id Ihnen 
aber etwas näher verwandt bin, als das Publikum, fo glaube ich auch 
auf eine nähere Erklärung Recht zu haben. Welches find die Stellen, 
bie Sie für indeclamabel halten? Ich frage nicht, um mid; mit Ihnen 
in einen Streit darüber einzulaffen; ich frage blos, um Fünftig aufmerf- 
famer feyn zu können. 

Was macht denn Herr Nikolai? Hat er einen Brief übel genommen, 
den ih ihm wor 8 Tagen über feine Recenfion des Meſſias gefchrieben ? 
— Ben Gelegenheit des Meſſias — — Haben Sie ſchon den Tod 
Adams gelefen? Was ſagen Sie davon? 

Bon den Gleimſchen Fabeln denken wir ziemlich einerley. Sie — 
unter den eignen Erfindungen des Verfaſſers, verdiene die 11, 17 und 
2Tte des erſten Buchs allen andern vorgezogen zu werben. Einmal, wo 
nicht mehrmal, müſſen Sie ſich hier gewiß verfchrieben haben; denn 27 
Fabeln hat Das erfte Buch nicht. Sonft find mir die 3, 10, 12, 16, 
19, 20 und 21te nicht fchlecht vorgefommen, mwenigftens fo gut al8 die 17te. 
Erzählt find fie gewiß vortrefflih; wenn ſchon die Erfindung beffer feyn 
könnte, Erklären Sie ſich über diefen Punkt, mein lieber Moſes, und 
zwar mit erfter Poſt, weil ich noch gerne die Kecenfion zum zweyten 
Stüde fertig machen wollte. 

Leben Sie wohl! Wenn id) doch bald bey Ihnen in Berlin feyn 
fönnte! Aber — Ich bin 

ganz der Ihrige 

Leipzig Leſſing. 
den 9. Aug. 1757. 


Mein lieber Moſes! 


Ich ſchreibe Ihnen ſo viel Briefe, die alle nicht das Poſtgeld 
werth ſind. Gleichwohl will ich mich deswegen nicht entſchuldigen; denn 
Entſchuldigungen würden ſicherlich meine Briefe noch unbeträchtlicher 
machen. 

Hier kömmt Ihr Aufſatz vom Erhabnen wieder zurück. Ich wüßte 
auch nicht das Geringſte dabey zu erinnern, ob ich ihn gleich mehr als 
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einmal durchgelefen habe. Zudem laſſen ſich nicht alle Kleinigkeiten, die 
man minblid jo leicht fagt, auch fchreiben. Ich habe mehr ald einmal 
die Feder angefegt, Ihnen einen Einwurf wider dieſes oder jenes mitzu- 
theilen; aber fobald ich ihn erft deutlich gedacht, ift mir auch die Antwort 
beygefallen, die Sie mir -barauf ertheilen würden. — 

Ich danke Ihnen für die mitgetheilte Stelle aus dem Spinoza; 
ich muß aber befennen, daß ich fie ein wenig anders verſtehe. Es fcheint 
mir nehmlih, der Weltweife verftehe unter titillatio nicht fo wohl das 
eigentlich fogenannte Kigeln, als vielmehr alles, was dem dolor entgegen 
gefeßt wird, quatenus ad corpus refertur; jedes angenehme körperliche 
Gefühl: denn fonft begreife ich nicht, wie er fagen könnte: sit_igitur 
dolor talis, ut titillationem coerceat, ne sit nimia; et eatenus erit 
bonus. Die Armuth der lateinifhen Sprache hat ihn auch wirklich ge: 
zwingen, das Wort titillatio für alles dasjenige zu ſetzen, was bag 
Gegentheil von dem körperlichen Schmerze ift. Wollen Sie nun aber 
das Wort Kitzel in diefem weitläuftigen Verftande nehmen, fo können 
Sie nicht fagen, daß jede figelnde Empfindung’ des Körpers Laden er- 
wede. Diefes findet nur bey dem eigentlichen Kitel Statt, wenn ein 
Theil des Körpers fo afficiret wird, daft weder Schmerz nod) das Gegen: 
theil vom Schmerze daraus erfolgt; fondern eine Vermiſchung von beyden. 
Und aus diefer Vermifhung fol, nad) meiner Erklärung, das Lachen 
entjpringen. | 

Antworten Sie mir bald, mein lieber Mofes! das andre Blatt foll 
für jetzt Herr Nicolai haben. Leben Sie en Ih bin 

Ihr 
Leipzig, aufrichtiger Freund 
ben 13. Aug. 1757. Leſſing. 


An Moſes Mendelsſohn. 
Liebſter Freund! 


Ich habe die von Ihnen kritiſirten Gleimſchen Fabeln nur für com— 
parative ſchön gehalten, und ſie nie für gute, ſondern blos für die beſten 
in dieſer Sammlung ausgeben wollen. Ich werde mich alſo wohl hüten, 
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ihre Vertheidigung gegen Sie auf mich zu nehmen; aufs höchfte wäre 
es noch die zehnte Fabel, für die ich ein Paar Worte wagen möchte. 
Ich begreife nicht, wie Sie die Zeilen: 

Wem Friedrich die Flöte fpielt, 

So laufhen Graune fo und fühlen Himmelsluft 
für die Anwendung ber Fabel halten können. Es foll ein blofes Gleich— 
niß ſeyn, das Sie, ohne der Fabel im geringften Schaden zu thun, aus- 
ftreihen können, Streichen Sie e8 alfo aus, weil e8 wirklich ein wenig 
wiberfinnig ift, und leſen das Ganze noch einmal, Der Adler ift über 
das Lied der Lerche entzüdt; er glaubt ihr feine Hochachtung nicht beſſer 
ausdrüden zu können, als wenn er-fie mit in die Wolfen nimmt; die 
beicheidne Perche dankt für diefe Erhebung, und ift mit ihrem angebornen 
Vorzuge zufrieden. So begnügt ſich ein fittfamer Dichter an dem Benfalle 
der Könige, ohne zu verlangen, am ihre Rechte erhöht zu werben. Regiere 
du, zur Ehre des Schöpfers; ich bin glüdlich genug, zu feiner Ehre zu 
fingen! — - 

Aber was gehen mich fremde Fabeln an; da ich für meine genug 
zu forgen habe? Ich wünſchte, Sie hätten mir fie nicht zurück gefchidt, 
ohne mir die Fehler derjenigen, die Ihnen nicht gefallen haben, näher anzu— 
zeigen. Ich glaube doch nicht, daß ich in der Erfindung eben jo gejchlegelt 
haben ſollte, als Gleim? Das bin ic) mir wohl bewußt, daß meine Moralen 
nicht immer die neueſten und mwichtigften find; aber wer fann. immer neu 
ſeyn? Es ift wahr, die Yehre aus meiner Fabel, Zevs und das Pferd, 
iſt ſchon oft eingeffeidet worden; aber wenn gleichwohl meine Einfteidung 
eine von den beiten ift, fo fann ich, glaube ich, mit Recht verlangen, 
dak man die Ältern und fchlechtern für nicht gefchrieben halte. Demohn- 
geachtet aber denken Sie nur nicht, daß ich eine einzige will drucken lafjen, 
die nicht Ihren vollfommnen Beyfall hat. Es koſtet mir zu wenig Mühe, 
eine ſolche Kleinigkeit zu erfinnen, als daß es mir viel Ueberwinbung 
toiten jollte, fie der Kritik aufzuopfern. — Ihre weitere Ausführung 
vom Erhabnen (die Sie künftigen Pofttag zurüdbefommen jollen) kam 
eben zu rechter Zeit, um mich zu verhindern, Ihnen etwas Mittelmäßiges 
von biefer Materie vorzufchwagen. Mit einer einzigen Anmerkung will 
ih aber doch zu Markte kommen. Es ift wahr, etwas Erhabened aus— 
zubrüden, muß man fo wenig Worte aufmwenden, als möglich; es geſchieht 
alſo freylich oft, daß das Erhabne zugleich naiv iſt; aber die Naivetät 
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ift deswegen nicht ein wefentlicher Charakter des Erhabnen. Cuncta 
supercilio moventis ift erhaben, aber nicht naiv. Die Antwort des 
griechiſchen Feldherrn, als man ihm von der Menge der perſiſchen Pfeile, 
woburd die Sonne verbuntelt würde, fprah: wir werden alje im 
Schatten fechten: ift erhaben und naiv. Dort fagen die Zeichen gleich 
fo viel, als fte fagen wollen, nicht mehr und nicht weniger; bier aber 
fcheinen die Zeichen weniger zu fagen, ja fogar etwas anders, Ein 
naiver Gedanke, der weiter nichts als naiv ift, ift ein Unding, es muß 
allzeit noch etwas dabey fen, erhaben, ober ſatyriſch, oder lächerlich, 
und furz, alle Arten von Gedanken können naiv feyn, weil das Naive 
blos in dem Ausdrucke befteht, und weiter nichts als eine oratorifche 
Figur ift. En 

— Num auch ein Paar Worte von Ihren Gedanken über ven 
Gebrauch, den die Birtuofen von den Begriffen der Urſache machen, um 
die Wirkungen dadurch ſchicklicher worzuftellen. Die Erempel hiervon 
müſſen wohl fehr felten feyn, da die Fälle in der Natur felbft jehr felten 
find, wo uns bie Urfache finnlicher wäre, als die Wirkung. Die Dichter 
find daher, wo fie ſich des Begriffs der Urſache bedient haben, meiſtens 
unpoetifch, das ift, unfinnlich geworden. 3. E. Wenn fie die Yahres- 
zeiten durch das Zeichen, in welchem die Sonne in dem Thierfreife ftebt, 
haben anzeigen wollen. — Nur alsdann darf fid) der Virtuoſe dieſes 
Kunftgrifs bedienen, wenn die Wirkungen nicht in die Sphäre feiner 
Nahahmung gehören, und er die Sache doch nothwendig ausdrücken foll; 
und jo war dem Lully freylich Fein andrer Weg übrig; denn bie Wir: 
kungen des Scylafs find Ruhe und Stille, wie kann aber Stille durch 
Töne ausgedrüdt werden? Ich erinnere mid; bierbey jenes alten Panto- 
mimen, der die Worte: Tov usyaw Ayausuvova, d. i. den großen 
Agamemnon, tanzen follte Wie kann ein Mann von großen Thaten, 
durch Bewegungen und Linien ausgedrüdt werden? Ein Mann von großer 
Peibesgeftalt ift wohl dadurch auszudrücken; und diefes war aud) der Fehler, 
in welchen der Pantomime fiel, der fich bey dem Worte groß auf bie 
Zehen ftellte. Sein Lehrmeifter, der auf das Verlangen des Volks dieſen 
Fehler gut machen follte, war fcharffinniger, nahm zur Urſache feine 
Zufluht, und gab fih die Stellung eines Tieffinnigen; er hielt einen 
groffen tieffinnigen Verftand für die Urſache großer Thaten. Was bie 
phyfifaliiche Urfache anbelangt, warum Töne, melche weder wirklich fteigen 
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noch fallen, den Schlaf erregen, fo glaube ich fie folgendergeſtalt deut⸗ 
ih genug erflären zu-fönnen. Der Schlaf ift die natürliche Folge der 
Entfräftung, und da fowohl der Körper als die Seele daran Theil 
nehmen, fo fann er bald in diefer, bald im jenem zuerft entftehen. Die 
Seele. tft müde, wenn fie faum noch fo viel Kräfte hat, fi das 
Einförmige vorzuftellen; da nun alfo diefer ſchwächere Grab ihrer 
Realität vor dem. natürlichen Schlafe vorbergebt; fo kann es nicht 
fehlen, der Schlaf muß aud darauf folgen, wenn id; meiner Seele 
diefen ſchwächern Grad der Realität vorfäglidy gebe; d. i. wenn ich 
mir das Einförmige vorſtelle. Weitläuftiger will ich mich nicht 
erllären; denn wenn Wahrheit in dieſem meinem- Gedanken ift, fo 
werden Sie fie gewiß, nach aller ihrer Ausdehnung, leichter finden, 
als ich- fie Ihnen zeigen kann. — Mit Ihrer nähern Beftimmung ber 
inbeflamabeln Stellen in meiner Sara, bin ich fehr wohl zufrieden. 
Aber wenn es die philofophifchen - find, fo fehe ich ſchon voraus, daß 
ih fie nicht ausſtreichen werde, und wenn Sie mir es auch mathema⸗ 
tiſch bewieſen, daR fle nicht da ſeyn follten; wenigftens fo lange nicht, 
als noch immer mehr Leute Tranerfpiele Iefen, als worftellen jehen. — 
Gleims Fabeln Habe ih zu dem zweyten Stücke der Bibliothek nicht 
recenfiren können, weil e8 Herr Dyf gern noch dieſe Woche fertig 
haben will... Ich habe aber zu den Neuigkeiten Verſchiedenes hinzus 
gethan, und Hoffe, daß es dem Hrn. Nikolai nicht ungelegen feyn wird. 
Here Dyl wellte gern 14 Dogen voll haben. — Der Herr Major 
von Kleiſt iſt noch immer bier, und alfo lann er es wohl nicht 
ſein, der fihb in Wolmine mit den Panduren herumgeſchlagen hat. 
— Hm. Nilolai will ich nächſtens die Urfache melden, warum id) 
feine Mecenfion vom Devil to pay cafftrt babe. — Er wirb doch 
weht nicht noch Willens. ſeyn, von Berlin megzugehben? Was follte 
ih denn in Berlin, wenn er weg wäre und Sie mitgenommen hätte? 
— Das Uber, womit id meinen Brief geichloffen, bat gar feine 
Deziehung auf die Sicherheit in Berlin; es ging blos auf meine eignen 
Umftänbe, Ich fehe meinem Broceffe unter feinen vier Monaten ein 
Ende; meine perfünlihe Gegenwart ift nicht mehr dazu nötbig, und 
gleihwehl fehe ich mich, anderer Dinge wegen, bier zu bleiben ges 
mungen. | | 

Leben Sie wohl, mein lieber Mofes, und fchreiben Sie mir bald 

Leffing, fämmtl. Werke. X. 8 
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wieder; ich bin jest größtentheil® fo verdießlich, daß das Bergnügen, 
welches Sie mir mit Ihren Briefen — eine wahre Wohlthat für 
mich iſt. Ich bin 
Ihr 
—— ergebner Freund, 
den 18. Aug. 1757. Leſſing. 


Mein lieber Nicolai, 
[Auguft 1757.]' 


Ich danfe Ihnen für ihre Fabel; Sie ift fehr gut, und fo lange 
Sie nicht mehrere maden, fol fie mit bey meiner Heerde treiben, damit 
fie nicht verlohren geht. — Hr. Dyd ift es ſehr wohl zufrieden, daß Sie 
das Kupfer zum dritten Theile in Berlin ftehen laßen. Ich wollte 
wünſchen, daß ich ihrem jungen Künftler hier mehr zumweifen könnte; aber 
bey den jetigen Umftänden liegt hier alles, — Wißen Sie, weßen Por- 
trait vor das dritte Stüd kömmt? Des Hr. Major v. Kleiſt feines nicht; 
nod kann ic ihn durchaus nicht dazu bringen. Sondern Klopftod 
wird nad) einem Originalgemälde, das Hr. Gleim dazu hergegeben hat, 
geftohen. Sie follen die Probe eheftens zu fehen befommen. — Schicken 
Sie ja bald Mſpt. zum dritten Theile. — Die Tragödie des H. von 
Cronek will ich nächſtens zurück ſchicken; mein Urtheil davon aber, wird 
nicht allzu gut ausfallen. — Heute habe ich den legten Bogen von der 
Bibliothek corrigirt; Sie haben ſich aber gewaltig verrechnet; denn ob ich 
gleich an die acht Seiten dazugegeben habe, fo find es doch nicht mehr, 
als dreuzehn Bogen geworben. — Ich bin begierig den Schritt, den 
ich von Ihnen erfahren foll, bald zu erfahren, Es ift doch, ohne Zweifel, 
ein poetifcher Schritt, nady der Höhe des Parnaſſus — Leben Sie wohl, 
und bleiben Sie fein in Berlin. Ich bin 

der ihrige 
Leßing. 


Dieſer bieher ungedruckte Brief ohne Datum iſt die Antwort auf Nicolai's Brief v. 
13. Auguſt v. M. 
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A Monsieur 
Monsieur Fr. Nicolai 
a 
p. couv. Berlin.' 


Mein lieber Nicolai, 


Nur ein Paar Worte vor dieſesmal! — Es ift mir lieb, daß Ihnen 
verjchiedened von meinen Gedanken gefallen hat. Alles was Sie davon 
brauchen können, ift zu ihren Dienften. Ueberbenfen Sie e8 aber vorher 
fein mit unferem lieben Mofes; denn es ift faft nicht möglich, daß ich 
in ber Berwirrung, im ber ich mid) bier befinde, etwas taugliches follte 
gedacht haben — — Die Recenfion vom Theokrit fann ih Ihnen noch 
nicht gewiß verſprechen. Die von Gleims Fabeln will id aber gewiß 
machen; ? bergleihen aud ein kurzes Schreiben, wie Sie es verlangt 
haben; ihre Recenfion des Meffias betreffend. — Die Drudfehler und 
das Avertißement find zu- fpät gefommen. Darf ich Ihnen aber fagen, 
mein lieber Nicolai, daß Sie an vielen Drudfehlern felbft Schuld find? 
Machen Sie doch ja ihr Mamufeript ein ander mal ein wenig leferlicher! 
Wenn ich nicht hier wäre, es würden ſich noch töllre Fehler einfchleichen ; 
und Sie- wifen wohl, ich bin ganz und gar fein accurater Corrector 
Leben Sie wohl und fehreiben Sie mir fleißig. 

Leipzig den 26 Auguft Ihr aufrichtiger Freund 
1757. | Leßing. 


An Moſes Mendelsſohn. | 
Liebfter Freund! | 


Ich danke Ihnen für Ihre freundfchaftlihe Willfahrung. Die Affig- 
nation, die ich an Sie geftellt, werden Sie ohne Zweifel bereits erhalten 
haben. Schreiben Sie ſich es zum Theil jelbft zu, wenn fie Ihnen be 
ſchwerlich gefallen ift. Wie ich meine Handſchrift darüber einrichten folk, 
mögen Sie mir melden; umterbefien werden Ihnen meine Briefe ftatt 
berfelben bienen. 


4 Hier zuerfi-getrudt v. M. 
2 S. Band V. ©. 14. v. M. 
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Mit der Stelle aus dem Spinoza haben Sie Recht. Ein aberma- 
liger Beweis, wie ohnehin ich alles anzujehen gewohnt bin! Wenn 
Ihnen mehr auffteßen ſollte, was mit meiner (oder vielmehr mit Ihrer) 
Erflärung des Lachens einige Verwandſchaft hat, jo merken Sie es ja 
fleißig an. Ich fammle an Lächerlihen Geſchichten und Einfällen,; und 
endlich kann eine luſtige, tieffinnige Abhandlung vom Lächerlichen für die 
Bibliothef daraus werben. 

Aus Ihrer Kritit der indeflamabeln Stellen in meiner Sara ift 
eine Lobrede geworben. Ihre Freundfhaft läßt Sie mehr Schönes darinn 
entveden, als ich hineinzubringen im Stande gewefen bin. Gleichwohl 
fann ich mich nicht enthalten, Ihren Anmerkungen einige andre entgegen 
zu fegen. Der Autor wich jeberzeit das legte Wort ‚behalten wollen. — 
Der Grundfag ift richtig: der Dramatifche Dichter muß dem Schaufpieler 
Gelegenheit geben, feine Kunft zu zeigen. Allein das philoſophiſche Er- 
habene ift, meines Erachtens, am menigften dazu gefchidt; denn eben jo 
wenig Aufwand, als der Dichter, es auszudrüden, an Worten gemacht 
bat, muß der Scaufpieler, e8 vorzuftellen, an Gebehrven und Tönen 
machen. Wer das qu’il mourut am gleichgüftigften, am meiften ohne 
Kunft ausfpriht, hat e8 am beften ausgeſprochen. Es ift zwar auch 
Kunft, die Kunft zu verfteden, fie zu vechter Zeit aus den Augen- zu 
feßen; aber von dieſer Kunft, glaube ich, ift hier nicht die Rebe. Ich 
berufe mich, ftatt- des beften Beweiſes, auf den Unterſchied, ber unter 
den Gebehrven des Scaufpielers iſt. Einen Theil der Gebehrden hat 
der Schaufpieler jederzeit in feiner Gewalt; er kann fie machen, wenn 
er will; es find dieſes die Veränderungen derjenigen lieder, zu beren 
verſchiednen Mopififationen der bloße Wille hinreichend iſt. Allein zu 
einem großen Theil anderer, und zwar gleich zu denjenigen, aus welden 
man ben wahren Schaufpieler am ficherften erkennt, wird mehr als fein 
Wille erfordert; eine gewifje Verfafjung des Geiftes nehmlich, auf welche 
biefe oder jene Veränderung des Körpers von felbft, ohne fein Zuthun, 
erfolgt. Wer ihm alfo diefe Verfaſſung am meiften erleichtert, der be- 
fördert ihm fein Spiel am meiften. Und wodurch wirb biefe erleichtert? 
Wenn man ben ganzen Affekt, in welchen der Akteur erfcheinen ſoll, in 
wenig Worte faßt? Gewiß nicht! Sondern je mehr fie ihn zergliedern, 
je verfchievener die Seiten find, auf welden fie ihn zeigen, befto un- 
merflicher geräth der Schaufpieler felbft darein. Ich will die Rede ber 
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Marwooed auf der 74. Seite! zum Erempel nehmen. — Wenn ich von 
einer Schaufpielerinn hier nichts mehr verlangte, als daß fie mit der 
Stimme fo lange fliege, als es möglich, fo würde ich. vielleicht mit den 
Borten: verftellen, verzerren und verfhwinden, fchon aufge 
hört haben. Aber da ich in ihrem Gefichte gern gewiffe feine Züge ver 
Wuth erweden möchte, die in ihrem freyen Willen nicht ſtehen, fo gehe 
ich weiter, und ſuche ihre Einbildungskraft durch mehr ſinnliche Bilder 
zu erhigen, als freylich zu dem bloßen Ausdrucke meiner Gebanten nicht 
nöthig wären. Sie ſehen alfo, wenn diefe Stelle tabelhaft ift, daß fie 
es vielmehr dadurch geworben, weil ich zu viel, al® weil ich zu wenig 
für die Schaufpieler gearbeitet. Und das würde ich bey mehrern Stellen 
vielleicht antworten fünnen. 3. E. ©. 111 [©.45.] Gefhmwind reißen 
Sie mih aus meiner Ungewißbeit. Es ift wahr, Mellefont 
würde bier gefhwinder nad) dem Briefe haben greifen können, wenn id) 
ihn nicht fo viel fagen ließe. Aber ich raube ihm hier mit Fleiß einen 
gemeinen Geftum, und laffe ihn ſchwatzhafter werden, als er bey feiner 
Ungeduld feyn follte, blos. um ihm Gelegenheit zu geben, dieſe Ungeduld 
mit eimem feinern Spiele auszubrüden. Die Schnelligkeit, mit ber er 
alle diefe Fragen ausftößt, ohne anf eine Antwort zu warten; bie un- 
willtührlihen Züge der Furcht, die er im feinem Gefichte entftehen zu 
laſſen Zeit gewinnt, find, follte ih meinen, mehr werth, als alle bie 
Eilfertigfeit, mit der er ben Brief der Sara aus den Händen nehmen, 
ihn auffhlagen und lefen würbe. Ich wiederhole e8 aljo nochmals, dieſe 
Stellen find fo wenig untheatralifch, daß fie vielmehr tabelhaft gemorben 
find, weil ich fie allzutheatraliſch zu machen gefucht Habe. 

Haben Ste aber, mein lieber Mofes, hier nicht ganz Recht, fo ha— 
ben Sie e8 doch in Anfehung der fchänblichen Perioden, S. 123. 124. 
154. 158:, die fo holpricht find, daß bie befte Zunge dabey anftoßen 
muß. Sobald meine Schriften wieder gedruckt werden, will ich fie gewiß 
verbeflern.? — Ich habe-heute nicht Luft, länger zu fchreiben, fonft 
würde id) noch einige allgemeine Anmerkungen ausframen, in wie fern 
der dramatifche Dichter für den Schaufpieler arbeiten müſſe, und was 


1 S. Bam II ©. W. 
2 In der Ausgabe von 1772 iſt auf dieſen Seiten «mad der vorliegenden Bv. II, 8%, 
62, 63) nichts geändert. 
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für verfchievene Wege der komiſche und ber tragifche in biefer Abficht zu 
wählen habe. Bielleiht ein andermal hiervon. 

An Hrn. Nikolai will ich ſchreiben, wenn er bie erften Aushänge- 
bogen bekommen wird. Hier ift unterbeffen bey Herr Difen ein Brief 
eingelaufen, ber ohne Zweifel von dem Hrn. von — aus Dresden 
if. Meine Neugier hat ihn erbrochen. 

Leben Sie beyde zuſammen wohl; fehreiben Sie oft, und lieben Sie 
mich beftändig. 

Leipzig, Gotth. Eph. Lejfing. 
den 14. Sept. 1757. 


Leipzig, den 21. September 1757. 
Liebfter Herr Gleim, 


Ihr letter Brief an unfern lieben Herrn Oberftwachtmeifter hat 
mich herzlich beluftigt. Schreiben Sie ja oft dergleichen, damit wir bier 
auch ben Krieg auf der fpafhaften Seite Eennen lernen. Ic habe aber 
vor vielen Dahren eine alte ehrliche Frau gefannt, die, wenn fie in ihrer 
Stube nichts mehr zu thun fand, anfing die Fliegen auf der Gaſſe tobt 
zu ſchlagen. Die Arbeit war leicht; nur daß es eine ewige Arbeit war. 
Ih glaube, fie ſchlägt nody tobt. — 

Wiſſen Sie fon, daß ich die beyden Gefänge unſers begeifterten 
Grenadiers in das zweyte Gtüd der Bibliothek habe einrüden laſſen ? 
Bald aber hätt!’ ich Händel darüber befommen, wenn fi nidht ber 
Major des gemeinen Soldaten und feines Herausgebers angenommen 
hätte. Auch Herr Nicolai in Berlin hat fi) von Herrn Lieberfühn 
— wenn Sie den Namen anders fennen — einen fatirifchen Brief 
darüber zugezogen. Diefer Lieberkühn hat ſich den Teufel blenden 
lafjen, und gleichfalls Schladhtgefänge unter dem Namen eines Dber- 
officiers herausgegeben. Wie hochmüthig die fchlechten Poeten find! 
Ich kenne einen guten, ber ſich, ber poetifhen Suborbination zu Folge, 
zum Generale hätte machen müfjen. — 

Weil ich der Bibliothek gedenke, fo muß ich Ihnen einen Irrthum 
benehmen, den ich Ihnen fchon oft habe benehmen wollen. Sie halten 
mid für einen von ben Berfaffern berfelben. Ich bin es, bey Gott! 
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nit. Und Sie follen mid aud durchaus nicht dafür ausgeben. Wo 
Sie e8 ſchon unterdefien dem Herrn Zahariä in's Ohr gefagt haben, 
fo- bringen Sie es ihm ja wieder aus ben Gedanken. Er würde fonft 
Urfache haben, auf, mid verbriehlich zu werben: 

Werben Sie denn nicht. bald wieder einmal nach Leipzig kommen? 
Die Frangofen Halten Sie doch "wohl nicht davon ab? Ich will hoffen, 
daß fie zu gefittet find, als daß fie einen Dichter im geringften verbin- 
dern follten, zu fingen und feine Freunde zu beſuchen. -» 

Leben Sie wohl, und "ermuntern Sie, mo möglich, den Hufaren, 
ver fünf Franzoſen gefangen genommen bat, feine Helventhat in Berfe 
zu bringen. Ich glaube, die Franzofen vergeflen vor Furcht aud das 
Ausreißen. — Leben Sie wohl! Ich bin 1 

Er ” | ganz der Ihrige 

Leffing. 


Liebſter Herr Gleim, 


Wie glücklich ſind Sie, ſolche witzige Köpfe bey ſich zu haben! — 
Oder vielmehr, wie glüdlih find dieſe witzigen Köpfe, daß fie einmal 
mit einem vernünftigen Deutſchen umgehen können! Nunmehr ‘werben 
fie Doch wohl fehen, daß es eben nicht unfre größten Geifter find, die 
nach Paris kommen. Aber ich bitte Sie inftändigft, zeigen Sie ſich ja 
als einen wahren Deutſchen! Berbergen Sie allen Wit, den Sie haben; 
laßen Sie nichts von ſich hören, als Berftand; wenden Sie diefen vor- 
nehbmlih an, jenen verächtlich zu machen. — Das ift die einzige Rache, 
die Sie jest an ihren Feinden nehmen können. Beſonders laßen Sie 
ſich ja nicht merken, als ob Sie einen von ihren jegtlebenden Scribenten 
fennten. Wenn man Sie fragt, ob Ihnen Greffet, Piron, Marivaur, 
Bernis, du Boccage gefielen,. fo werffen Sie fein verächtlich ven Kopf 
zurüd, und thun, anftatt aller Antwort, die Gegenfrage, ob man in 
Frankreich unfre Schönaichs, unfre Löwens, unfre Patzkens, unfere Un- 
zerinnen auswendig wiße? Bon Föntenellen muß Ihnen weiter nichts 
befannt zu ſeyn scheinen, ald daß er faft hundert Jahr. alt geworben; 
und von Boltairen felbft, müßen Sie thun, als ob Sie weiter nichts, 
als feine dummen Streiche und Betriegereyen gehört hätten. — Das foll 
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wenigftens meine Rolle feyn, bie ich mit jebem nicht ganz unmwißenben 
Franzoſen fpielen will, der etwan nach Leipzig kommen folltet 

Sie wollen es alfo mit aller. Gewalt, daß ich eimer von ben Ber: 
faßern der Bibliothek feyn fol? IH muß es Ihnen aber nochmals auf 
meine Ehre verfihern, daß ich nicht den geringften Antheil daran babe, 
und daß ich am allerwenigften den Artikel von theatralifhen Neuigkeiten 
compilirt haben möchte. Dem ohngeachtet muß ich nicht bergen, daß ich 
Ihnen von den Berfaßern, für das mitgetheilte Portrait des Hr. Klopſtods, 
taufend und aber tauſend Dankfagungen - abzuftatter habe, 

Lieberfühns Brief wegen der Schlachtgefänge unfers Grenabiers, ift 
kein gebrudter Brief, wofür Sie ihn vielleicht gehalten haben. Ich will 
mir aber von dem Hr. Nicolai eine Abſchrift davon ſchicken laßen. Die 
compsnirten Schlahhtgefänge des Officiers (:oder vielmehr Feldpredigers; 
denn das ift Pieberfühn jeo, und zwar durch Vorforge unfers lieben 
Herrn von Kleift, der gütig genug glaubt, daß auch fogar die fchledhten 
Poeten noch zu etwas nütze find:) biefe elenven Schlacdhtgefänge, fage 
ich, find hier nicht zu haben. Wenn Sie durchaus begierig find, zu 
fehen, wie unendlich viel Grade man unter ihrem Grenadier feyn fan, 
fo will ich fie aus Berlin kommen lafen. Ein ander Werk von Pieber- 
kühnen könnte ich Ihnen mitfchiden, wenn es fi der Mühe verlohnte; 
er hat nehmlich diefe Meße Sittlihe Gedichte zur Ermunterung 
des Gemüths herausgegeben, und zwar, was mid) ärgert, in Duobez. 
In der That zwar follte e8 mich nicht ärgern; denn, Gott fey Dant, 
nım habe ich; doch aud in diefem Formate einen unter mir; und ich bin 
nicht mehr der ſchlechte Deutfche Poet in Duodez xer' dfoynn. 

Was fagen Sie zu Klopftods geiftlichen Liedern? Wenn Sie ſchlecht 
davon urtheilen, fo werbe ih an ihrem Chriftenthume zweifeln; und 
urtheilen Sie gut davon, an ihrem Gefchmade. Was wollen Sie 
lieber? — 

Ich empfehle mich Ihnen, ee Freund, und bin 

Leipzig Ä ganz ber ihrige 
ben 2ten Octob. 1757. Leßing. 


P: S, 
Die Genever Ausgabe von Voltaires Werken: ift hier zu haben, aber 
nicht unter 15 Rthlr. Wenn Sie dieſes nicht zu thener finden, fo melden 
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Sie mir es; id will fie alsdann in der Geſchwindigkeit binden lafen 
und Ihnen ſchicken. Das Supplement das zu diefer Ausgabe in Geneve 
herausgekommen feyn foll, ift nichts anders, als das Portefeuille hi 
welches Sie * haben. 


An Moſes Mendelsſohn. 
Liebſter Freund! 


Ich habe Herr Voſſen eine zweite Anweiſung an Sie gegeben; doch 
werben Sie nicht gehalten feyn, fie anzunehmen, wenn e8 Ihre Um- 
fände nicht erlauben follten. Sie müffen, um mir eine Gefälligfeit zu 
erweifen, ſich nicht im Berlegenheit fegen. Das will ich durchaus nicht. 
Ih erwarte alfo Ihre Antwort hierauf, ob ich Ihnen eine Hanbfchrift 
auf die halbe oder ganze Summe einrichten fol. Mein Proceß geht fo 
geihwinde, als ein Proceß in Sachſen gehen kann, und ba ich in ber 
nächſten Woche wieder einen Termin babe, fo muß ich ſchon fo lange 
noch hier bleiben. Ich fehne mich mehr, als Sie glauben können, bald ' 
wieder in Berlin zu feyn; denn das Peben, das ich hier führen muß, ift 
allen meinen Abfihten und Neigungen zuwider. 

Ib Habe durch Herr Boffen den Codrus wieder zurück geſendet, 
und zugleidh ein neues Stüd mitgefchidt, welches bey Herr Dyfen ein- 
gelaufen war. Der Codrus hat nichts weniger, als meinen Beyfall. 
Doch wünſchte ich, daß Herr Nicolai dem Berfaffer nicht alle Wahr- 
heiten fagte, bie man ihm fagen könnte. Wenn ich ein Paar ruhige 
Stunden finde, fo will id einen Plan auffegen, nad) ‚welchem ich glaube, 
daß man einen beffern Codrus machen könnte. — Wer der Verfafler des 
Renegaten fey, werden Sie aus beiliegendem Zettel fehen. Ich habe 
ihn eröfnet, weil ich gewiß überzeugt. Bin, daß Ihr Urtheil dadurch um 
nichts partheyifcher werben - wird. Es arbeitet hier noch ein junger 
Menſch an einem Trauerfpiele, welches vielleicht. unter allen das befte 
werben bürfte, wenn er noch ein Paar Monate Zeit darauf wenden Fönnte, 

Mit dem britten Stüde der Bibliothet bin ich fehr wohl zufrieben. 
Man fieht e8 Ihren Recenfionen nicht an, daß fie in der Eile gemacht 
werben; es wäre benn bie einzige Recenfion von Baſedow, und auch 
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biefe nur in Anfehung der äußerlichen Einrichtung. Da Ihnen Klopſtocks 
Adam fo wenig gefallen hat; was werben Sie zu feinen geiftlichen Liedern 
fagen? | | 
Ich hoffe, daß nunmehr alles wieder in Berlin ruhig feyn wird, 
Sie hätten fi einen folden Beſuch! wohl nicht vermuthet? Was für 
ein unfelige8 Ding ift doch der Krieg! Machen Sie, daß bald Friebe 
wird, oder nennen Sie mir einen Ort, wo ich bie Klagen ber Unglüd- 
lichen nicht mehr höre. Berlin wird dieſer Ort nun aud nicht mehr 
ſeyn. Vielleicht zwar hat ſich alles wieder zum Beften geändert, ehe ich 
hinkommen fann. 

Meinen Empfehl an Hrn. Micolai; ih will nächſtens an beybe 
weitläuftiger fchreiben. Merten Sie aber, mein lieber Mofes, daß Sie 
den Anfang machen müſſen, wenn unfer Briefwechjel in feinen alten 
Gang kommen fol. 

Leben Sie wohl, und laſſen Sie unfre Freundſchaft ewig ſeyn. 
Ih bin - 

2: ganz ber Ihrige 
Leipzig, | 0. 2effing. 
ben 22. Oft. 1757. 


Liebfter Herr Nicolai,? 


So viel id weis, bin ich Ihnen keiner Brief fhuldig; Antwort auf 
verfchievene Fragen wohl, und dieſe folgt hier. Sie müßen aber meinen 
Drief an den H. Mofes mit au Hülffe nehmen, in welchem verjchievenes 
Sie mit angeht. . 

Der H. von Kleiſt befindet ſich hier noch ganz wohl, außer daß er 
ſehr viel zu thun hat, indem ihm ber Prinz Heinrich alle Beforgung ber 
Gefangenen, und der Einquartierung aufgetragen; die Aufficyt über bie 
Kranken und Verwundeten hatte ihm ſchon vorher der König aufgetragen. 
Er glaubt gleichfalls, daß er das letztemal an Sie geſchrieben habe, und 
läßt fi Ihnen empfehlen. 

Bo Herr Ewald jett ift, das wihen Sie doch wohl! 


Haddickt Brandſchatzung in Berlin. Nicolai. 
2 Bisher noch ungebrudt. v. M. 
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Die Stelle, die H. Mofes nah dem Brumoy überfett hat, will 
ih, wo ih es für nöthig halte, nach dem Griechifchen ändern.‘ Die 
Stelle aus dem Hamlet Hat H. Mofes vortreflic überfegt. Halten Sie 
ihm doch an, daß er mir mehr von feinen Verſen ſchickt. 

Die Tragödie, an der ein junger Menſch bier noch arbeitet, follen 
Sie in drey Wochen haben. Sie verbient es, mit gebrudt zu werben. 
Ich glaube nicht daß Sie nöthig Haben, den Preis fhon in dem vierten 
Stüde zu erfennen; Sie dürfen nur hinten mit einflüßen laßen, daß bie 
Preisftüce — gedruckt werden ſollten, woraus man das mehrere 
erſehen werde. 

Herr Dyd ſehnet ſich nach mehrerem — Beykommendes 
iſt bey ihm eingelauffen; nehmen Sie nicht übel, daß ich es erbrochen 
und gelefen habe. * 

Rabners fatyrifhe Briefe find ins Englische überjet worden, und 
feine ganzen Werke follen es eheftens werben. Ich habe die erftern; ſoll 
ih in ben vermiſchten Nachrichten ihrer gevenfen?? Die Ueberfegung 
it beßer, als die von Gellerts fehwebifchen Gräfin geweſen iſt. Auch 
babe ich ein ganz neues englifches Wert, vom Schönen und Erhabenen; 
daß ih H. Mofes cheftens ſchicken will. Er. fol in dem nächſten Stüde 
feine Meinung davon fagen;* die meinige halte id) jetzt =" zurück, 
weil ich das Werk noch nicht ganz geleſen. 

Leben Sie wohl, und ſchreiben Sie hübſch! Ich bin Ä 
Leipzig den 25 November 1757. ihr ergebenfter Freund 

Leßing. 

* Die Nachrichten, werden Ihnen fehr angenehm feyn; umb Sie 
müßen fein biefe nügliche Correfpondenz unterhalten. Einen ähnlichen 
Kattenfänger, wie er unter den Dietrichſchen Stüden ift, hat ſchon Rem- 
brant und Bliet, auf gleiche Weife radirt; ich habe fie felbft beyde gehabt. 


ı non v. ſatnen Wiſſenſchaften u. freyen Künſte 2. Br. 2. St. S. 28 
un? 8. 243, v. 

2 Eine — hiervon ſteht in dem 2. Br. 2. St ver Bibliothefd [hönen Wif- 
fenf&baften und freyen Künfte 1758. ©. 434-486. v. M. 

3 A philosophical Enquiry into the Origin of our Ideas of the Sublime and Beautiful. 
London 1757. 8. Menpelsfobn's Beurtheilung befinver fih in dem 3. Br. 2. St. ber 
Bibl. v. ſchönen Wiſſenſchaften, ©. 20-39. v. M 
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An Gleim. 
Liebfter Freund, 


O was ift unſer Grenadier für ein vortreffliher Mann! Ich kann 
Ihnen nicht ſagen, wie gut er ſeine Sachen gemacht hat! Was haben 
der Herr Major und ich, was haben wir uns nicht über ſeine Einfälle 
gefreut! Und noch alle Tage lachen wir darüber. Zu einer ſolchen un— 
anftößigen Verbindung der erhabenften und lächerlichften Bilder war nur 
Er gefhidt! Nur Er konnte die Strophen: Gott aber wog bey 
Sternenklang x.ımb dem Schwaben ber miteinem Sprung x. 
machen, und fie beybe in Ein Ganzes bringen. Was wollte id) nicht 
darum geben, wenn man das ganze Lied ins Franzöſiſche überfegen 
könnte! Der witsigfte Franzos würde ſich darüber fo fhämen, als ob 
fie die Schlacht bey Roßbach zum zweytenmale verlohren hätten. Aber 
hören Sie, wollen wir unjern Grenadier nicht nun bald avanciren laßen ? 
Jetzt wäre gleich die rechte Zeit dazu, ba er bier unter ben Generals 
und Prinzen ziemlich befannt zu werben anfängt. — Der Herr von 
Kleift wirb Ihnen von einigen Veränderungen gefchrieben haben, um 
bie wir, feine zwei Bewunderer, ben Grenadier recht höchlich bitten. Die 
eine davon: — o da war er, der erfte welcher lief, ift einer ge 
wißen Art Leute wegen unumgänglich nöthig. Die Zmeydeutigfeit hat 
offenbar feinen Grund; aber giebt es nicht Leute, bie ihr, auch ohne 
Grund, einen geben könnten? Die übrigen Heinen Veränderungen muß 
der Örenabier nach feinem eigenen Gutbefinden, machen ober nicht machen. 
So wie er und melden wird, daß es gebrudt werben fünne, wollen wir 
es auch druden laßen. Denn gebrudt muß es werden! Wenn er auf 
die Schlacht vom fünften dieſes,“ noch etwas machen wollte, fo fönnte 
er num ſchon ein Autor von einem Heinen Bändchen werben. Alsdann 
nehmlich ließe man alle wiere fauber zufammenbruden, und Sie, mein 
lieber Gleim, machten einen Heinen Vorbericht, um jeden Lefer auf den 
rechten Gefichtspunkt zu ftellen, aus welchem er bie Lieber betrachten 
müße. — Der Herr Major hat Ihnen doch bereits Herr Ewalden 
fein Siegslied gefhidt? Es ift fo gut, als es ein nachahmender Wit 


4 Bei Leuthen oder Life. 
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machen kann; erfunden würde Herr Ewald biefe Art von Gedichten nicht 
haben! — Wenn fi Lieberfühn num wieder einfommen läßt, ein 
Siegslied zu maden, fo foll er Spiefruthen laufen müßen, und went 
er es auch anf die Rechnung eines. Feldmarſchalls fchriebe.. Einen Heinen 
Tanz werbe ich ihn jegt ohnedem, wegen feines Theofrits, thun laßen. 
Der Menſch überfegt aus dem Griechiſchen, und verfteht gewiß weniger 
Griechiſch als Gottfhed, oder irgend ein Tertianer ihres weit und 
breit berühmten Herrn Derlings.! Sie werben erftaunen, was er für 
lãcherliche Fehler gemacht hat. Und gleichwohl hat fi) der Elende unter- 
fanden, unferm lieben Ramler eine Heine Nachläßigkeit aufzumutzen. 
— Haben Sie, mein Tieber Herr Gleim, in ihrer anafreontifchen 
Bibliothel bereits Trapps Ausgabe vom Anafreon, mit der lateinifchen 
Ueberfegung in elegifchen Berfen? Wenn fie Ihnen noch fehlt, fo will 
ih fie Ihnen fchiden. — Ich empfehle mich ihrer fernern Freundſchaft 
und bin 
ganz ber Ihrige 
Leſſing. 


An Moſes Mendelsſohn. 
Liebſter Freund! 


Sie haben mir mit Ihrer Ode und Ihrer Predigt eine recht große 
Freude gemacht; ſie ſind beyde recht ſchön, und an der erſten beſonders 
habe ich nichts auszuſetzen, als daß Sie mir ſie nicht freywillig geſchickt 
haben, und ich alſo mehr dem Hrn. Nieolai, als Ihnen, dafür danken 
muß. Wiſſen Sie, daß Sie mir auch noch die Fortſetzung von Ihren 
Lehrgedichten ſchuldig find? Ich will durchaus alle Ihre poetiſchen Ar» 
beiten ſehen; ob ich gleich deswegen nicht will, daß Sie mehr Zeit auf 
die Poeſie, als auf die Philoſophie, verwenden ſollen. Denn Sie haben 
in der That Recht: den ſchönen Wiſſenſchaften ſollte nur ein Theil unfrer 
Jugend gehören; wir haben ums in wichtigern Dingen zu üben, ehe wir 
fterben. Ein Alter, der feine ganze Pebenszeit Über nichts als gereimt 

! Damale Rector in einer Stadtſchule zu Halberſtadt. 


2 Unterfchrift und Datum find — aber darunter bemerkt: Leipzig, ben 12. 
December 1757. v. M. 
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hat, und ein Alter, der feine ganze Pebenszeit über nichts gethan, als 
daß er feinen Athem in ein Holz mit Löchern gelaffen; von folden Alten 
zweifle ich fehr, ob fie ihre Beftimmung erreicht haben. 

Sie fagen mit Grund, daß Rouffeau die Stelle aus dem 19. Pfalm 
von ihrem Erhabnen herabgefegt habe. Allein mid wundert, daß Eie 
nicht auch gemerkt, daß Rouſſeau den ganzen Berftand bes heiligen 
Pſalmendichters verfehlt hat. Wie ein Bräutigam aus jeiner 
Kammer, heißt nicht, wie ein Bräutigam, ber von feiner couche 
nuptiale auffteht; denn wahrlich, fo ein Bräutigam kann nicht fehr 
brillant und radieux erfcheinen, wenn er anders feiner Pflicht nachge⸗ 
fommen if. Sondern es heift, ein Bräntigam, ber aus feiner Kammer 
der Braut entgegen geht; biefer ift mit der Sonne und mit ‘dem Helben 
zu vergleichen, ber fich feinen Weg zu laufen freuet. Meinen Sie nicht, 
daß ich Recht habe? | 

Ich höre e8 nicht gern, daß Sie mit dem Hru. Nicolai nicht eins 
werben fünnen. Eher muß nichts gebrudt werden, als bis Sie zufam- 
men ems find. Und worüber ftreiten Sie denn eigentlih? Perſönlich 
dürfte ich unter 6 bis 8 Wochen mohl nicht an Ihrem Streite Theil 
nehmen können. Zwar vielleicht — doch ich will noch nichts Gewifjes 
entjcheiden. Es kömmt alles auf bie fünftige Woche a. 

Ich hatte dem Hrn. Nicolai zu dem vierten Stüde der Bibliothet 
einen Betrag verfproden. Ich habe auch Wort gehalten, obgleich nicht 
jo genau. Denn anftatt, daß ich Gleims Fabeln und die große Ausgabe 
vom Meſſias zu recenfiren verſprach, und Lieberfühns Theokrit bis auf 
das nächſte Stüd verfchieben wollte; habe ich dieſen recenfirt und jenes 
verfhoben. Meine Kecenfion beträgt ungefähr zwey Bogen. Herr Nico- 
lai mag fi alfo mit dem Reſte des Manuſcripts darnach einrichten. 
Sie können fi nicht einbilden, was Lieberfühn für dummes Zeug ge 
macht hat! Er hat aus der lateinischen Ueberfegung überfegt, und auch 
nicht einmal dieſe verftanden. Es ift mir lieb, daß Sie es bereits in 
dem Griechifchen zu etwas gebracht haben; denn fo werben Sie jelbft 
von meiner Kritif urtheilen können, und einfehen, daß ich Lieberkühnen 
nicht zu viel gethan habe. 

Ihre Eorrefpondenz mit Baumgarten folgt hier zurüd. Was wollen 
wir nicht darüber plaudern, wenn wir zufammen fommen! Davon fchreiben 
kann ich nichts; denn ich glaube, ich verftehe Sie beybe nod nicht recht. 
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Leben Sie unterbeffen wohl;- und ſchicken Sie mir auch Ihre Dank— 
lieder. Bergefien Sie e8 nicht! Ich bin, liebfter Freund, 
ganz der Ihrige 
Leſſing. 


Bon den beyden Gelegenheitsgedichten des Hrn. Nicolai! urtheile 
ich, daß die Gedichte recht gut find, (befonderd das, worinn bie Strophe 
ft: Und Amor trat an Phöbus Stelle x.) daß aber die Kupfer 
nicht den Henker taugen; der Erfindung des’ Hrn. Nicolai unbeſchadet, 
iwiber die ich nichts zu fagen habe. In Hrn. Kaufens feinem Stiche be- 
fonders, ift noch viel Steifes. Aber fagen Sie Hrn. Nicolai, daß er 
num genug Öelegenheitsgebichte gemacht habe, er follte nun auch allmäh- 
Ih an andere und größere Gedichte denken. 

Was jagen Sie zu den neuen Siegslievern über die Schladht bey 
Roßbach? | 


An Ricolai. 


Leipzig, den 21. Januar 1758, 
Piebfter Freund, | 


Ibch bin in dem, was Sie von dem Codrus und Freygeiſte fagen, 
größten Theild Ihrer Meynung; befonders ift e8 völlig richtig, was Sie 
von der Schreibart und ben Charakteren des lettern ſagen. Ertheilen 
Sie alfo immer dem Cobrus den Preis; Aber haben Sie fhon gehört, 
daß der Berfaffer veffelben, der Herr von Cronegk, vor einigen Wochen 
an den Blattern in Nürnberg geftorben it? Es ift wirklich Schade um 
ihn; er war ein Genie, dem bloß das fehlte, wozu er nun ewig nicht 
gelangen wirb: bie Reife. Da Eie unterbeß eigentlich nicht wiſſen foll- 
ten, daß er der Berfaffer des Codrus gewefen, fo darf Sie fein Tod 
auch nicht abhalten, fein Stüd zu frönen. Und hieraus kann der vor- 
theilhafte Umftand für ihre Bibliothek entftehen, daß Sie den jegigen 
Preis zu einem zwehten ſchlagen, und das nächſtemal 100 Rthlr., wenn 
Sie wollen, ausjegen können. Allein alsdann wäre meine Meynung, 


t Die beiden Gelegenheitsgedichte von mir, die Leffing bier erwähnt, waren auf die Hoch 
zeit des berühmten Malers Hrn. Bernhard Rode. Nicolai. 
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daß es nochmals bey einem Trauerfpiele bleiben müßte.‘ Unterdeß würde 
mein junger Tragikus fertig, von bem ich mir, nad meiner Eitelkeit, 
viel Gutes verſpreche; denn er arbeitet ziemlich wie ih. Er macht alle 
fieben Tage fieben Zeilen; er erweitert unaufhörlih feinen Plan, und 
ftreiht unaufhörlich etwas von dem ſchon Ausgenrbeiteten wieder aus. 
Sein jetige® Sujet ift eine bürgerliche Virginia, ber er ben Titel 
Emilia Galotti gegeben. Er hat nehmlich die Gefchichte der römischen 
Virginia von allem dem abgefondert, was fie fir dem ganzen Staat 
intereffant machte; er hat geglaubt, daß das Schidjal einer Tochter, die 
von ihrem Bater umgebracht wird, dem ihre Tugend” werther iſt, als 
ihr Leben, für ſich tragiſch genug, und fähig genug ſey, die ganze Seele 
zu erſchüttern, wenn auch gleich Fein Umſturz ber ganzen Staatsver⸗ 
faſſung darauf folgte. Seine Anlage iſt nur von drey Alten,“ und 
er braucht ohne Bedenken alle Freyheiten der engliſchen Bühne. Mehr 
will ich Ihnen nicht davon ſagen; ſo viel aber iſt gewiß, ich wünſchte 
den Einfall wegen des Sujets ſelbſt gehabt zu haben. Es dünkt 
mich fo ſchön, daß ich es ohne Zweifel nimmermehr ausgearbeitet 
hätte, um es nicht zu verderben. Was meinen Plan von einem Codrus 
anbelangt, fo müfjen Sie mir acht Tage Zeit laffen, um mid) wieder 
auf alles zu befinnen; man ſchickt nicht Plane zu Tragödien, oder gar 
Tragödien felbft, mit erfter Poft. Und Gott weiß, ob ich mich wieder 
auf alles -befinnen werde, ohne ben Croneglſchen Codrus dabey zu haben, 
Freylich hat er ganz unnöthige Erbichtungen mit eingemifcht, die Sie am 
beften aus Jo, Meursii regno attico sive de regibus Atheniensium 
ib. IH. cap. 2 und folgenden, entbeden werben, wo alles, was die alten 
Gejhichtichreiber von dem Tode des Codrus melden, gefammelt ift; 
Das neue Stüd der Bibliothek ift fertig, und Sie werben es wohl 
unterbefien erhalten haben. Ich wunbre mich, daß Ihnen meine Recenſion 
vom Theofrit zu boshaft vorgefommen ift. ® Da man e8 aber im Berlin 


ı Ich war nämlich Willens gemefen, abwechſelnd auf ein Trauerpiel un auf ein 2ufl- 
fpiel einen Preis zu ſehen. Nicolai. 

2 Ich babe diefen Plan in dreh Akten gefehen, als Reffing 1775 in Berlin war. Nach 
bemfelben war die Rolle der Orfina nicht vorhanden, wenigftens nicht auf die jegige Art: Es 
warb damals zwiſchen uns viel darüber bifputirt. Nicolai. 

3 Dies iſt nur fcherzbaft gefagt. Ich mollte dieſe Ueberfegung erft felbft rerenfiren, und 
ftubierte bey. der Belegenbeit den ganzen Theokit.... . Diefer Lieberkühn, ein funger 
Mann aus Potsvam gebürtig, Welpprebiger unter dem Prinz Heinrichfchen Regimente, war 
damal ein aflegeit fertiger Poet und Ueberfeger. Er batte fogar des Hrn. v. Bar Epitres 
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weiß, daß ich Sie gemacht habe, fo werben Sie fich deſto eher gegen 
Herrn Pieberfühn entfchuldigen können. In Anfehung der alten Schrift 
fteller, bin ich ein wahrer irrender Ritter; die Galle läuft mir gleich 
über, wenn ich fehe, daß man fie fo jämmerlich mißhanbelt. 
Hiermit Gott befohlen! Leben Sie wohl, mein lieber Nicolai! 
Leffing. 


Mein lieber Mofes! 


So bin id wirklich daran Schuld, daß Sie nicht fleifiger find? 
Das thut mir leid. Vielleicht zwar, wenn Sie fleifiger gewejen wären, 
hätten Sie nicht an die Schönheitslinien gedacht. Da fehen Sie, was 
e8 für eine vortreflihe Sache um das Nihtsthun ift; man befommt, 
wenn man nichts thut, hunderterley Ideen, die man fonft ſchwerlich 
würde befommen haben. Auch id 3. E. habe vor lauter Müßiggang 
und Langerweile ben Einfall befommen, das engliiche Buch, welches ich 
Ihnen fchiden wollte, zu überfegen. Es ift auch wirklich ſchon unter 
ber Breffe, und ich will Ihnen eheftens den erften Bogen davon fchiden, 
Das ift zugleich die Urfahe, warum ich Ihnen jet nicht das Original 
ſchiden kann. Sie follen meine Ueberfegung zugleich Eritifiven, ver ich 
verſchiedene eigne Grillen beyzufügen gefonnen bin, die ich unterbeffen 
gehaſcht habe, vorher aber mit Ihnen überlegen muß. Ich möchte närrifch 
werben, daß es nicht münblich gefchehen kann. Denn noch muß id) ſechs 
Wochen hier bleiben, fo ein vortheilhaftes Anfehn auch mein Proceß bey 
dem legten Termin gewonnen hat. — Laffen Sie unterbeffen fein bie 
Schönheitslinie nicht aus Ihren Gedanken, und fehreiben Sie mir ja 
alles, mas Sie davon entdeden; ſchreiben Sie mir es aber fo, daß id) 
es verftehe; denn von ber Geometrie weiß ich jet weniger, als id) 
jemahls gewußt habe. Komme ich aber wieder nad Berlin, fo follen 
fie erftaumen, wie fehr ich mic) darauf legen will, Wir wollen alsdann 
thun, al8 ob gar Feine fhönen Wiffenfchaften mehr in der Welt wären. — 
diverses tm Verſe überfegt. Diefe Ueberfegung ift von lächerlich finnlofen Feblern fo voll, 
daj Lieberfühn einige deutfche Stellen verfelben, deren Sinn er jemand anzeigen follte, felbft 
nicht zu erflären wußte. Zu feiner Entſchuldigung fagte er: „Meine Marime ift, wenn ich 
„eine Stelle nicht verftehe, fo überfehe ich fie wörtlich." Diefe Marime reicht weiter als 


man tenfen follte. Im 18ten Jahrhundert hat fogar ein trefflicher Kopf das berüchtigte Buch 
des erreurs et de la verit& auf diefe Art überfegt. Nicolat. 


Leffing, ſammtl. Werke. XII. 9 


130 


Leben Sie unterbeffen wohl, mein liebſter Mofes, ich fchreibe Ihnen 
mit nächſtem viel mehr. Ihr Gedanke, daß derjenige, der e8 für bie 
größte Rache hält, jemanden lafterhaft zu machen, eine ftarfe Anlage zur 
Tugend haben müffe, klingt parabor, er ift aber wahr. Denn jo ein 
Menſch muß lafterhaft zu feyn für das größte Unglüd halten, und tugend- 
haft zu feyn für das größte Glück. Was kann ihn alfo noch abhalten, 
an feinem Glücke zu arbeiten? (Es ift hier nichts weiter zu überlegen, 
mein lieber Nicolai; und ich muß Sie verfihern, baß ich beynahe eben 
das dem Verfaſſer des Freygeiſts gejagt habe.) Leben Sie nochmals 
wohl, Tiebfter Freund; ih bin 

ganz der Ihrige 
Leffing. 


An Gleim. 


Leipzig, ben 6. Februar 1758. 
Liebfter Freund! | 


Berföhnen Sie mich immer wieder mit unferm Grenadier, wenn er 
wirffih auf mich zürnen follte. Ste wiffen ja wohl: wenn der Poet 
nicht zugleid Soldat ift, fo ift der Poet eine fehr nachläßige Creatur. 
Den Grenadier hat nur fein Stand fo thätig und pünftlic gemacht; als 
Dichter würde er es gewiß nicht feyn. Wenn ich es aber in Zukunft 
nicht etwas mehr werde, fo machen Sie zur Strafe, daß er mich anmwirbt, 
und mic durch Hülfe feines Corporal® von meiner Faulheit curirt, 
Unterbeffen verfihern Sie ihn, daß id ihn von Tag zu Tag mehr bewun- 
bere, und daß er alle meine Erwartung fo zu übertreffen weiß, daß ich 
das Neuefte, mas er gemacht hat, inımer für das Befte halten muß. 
Ein Belenntnig, zu dem mir noch Fein einziger Dichter Gelegenheit 
gegeben bat! Das Lied auf den Sieg bey Lowoſitz, und das auf ben 
bey Liſſa, ift wirklich fchon unter der Preffe, und beybe werben fo, wie 
da8 auf den Roßbacher Sieg, gebrudt. Dem ungeachtet bleibt es gewiß 
babey, daß alle feine Lieder zufammen gebrudt werben follen, und zwar 
noch eher als ber Feldzug wieder angehen wird. Ich hoffe gar, noch 
biefen Monat; denn einige Zeit muß der Verleger haben, die einzelnen 
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zuvor unterzubringen. Hätten Sie nicht in Ihrem verhergehenden Briefe 
ausdrüdlich verlangt, daß fie zuvor einzeln follten gebrudt werben, fo 
könnte jetst gleih mit der Sammlung angefangen werben. Laſſen Sie 
fih daher dieſen Heinen Berzug gefallen, dem auf Feine Weife noch abzu- 
helfen if. — Und der Grenabier erlaubt e8 doch no, daß ich eine 
Borrede dazu machen darf? Ich habe verfchiedenes von den alten Kriegs- 
liedern gefammelt; zwar ungleich mehr von den Kriegsliedern der Barden 
und Skalden, als ver Griechen. Ich glaube aber auch, daß jene für 
und intereffanter find, und aud ein größeres Licht auf die Lieder unſers 
neuen Sfalden werfen. Was Sie unterbeffen darüber angemerkt oder 
gefammmelt haben, das theilen Sie_mir ja mit; es könnte leicht etwas 
ſeyn, was mir entwifcht wäre. Der alten Siegeslieder wegen habe ich 
fogar das alte Heldenbuch burchgelefen, und dieſe Pectüre hat mich hernach 
weiter auf bie zwey fogenannten Helbengedichte aus dem ſchwäbiſchen 
Jahrhunderte gebracht, weldye die Schweizer jet herausgegeben haben. 
Ih habe verfchiedene Züge daraus angemerkt, bie zu meiner Abficht dienen 
fünmen, und wenigftens von dem friegerifhen Geifte zeugen, der unfere 
Lorfahren zu einer Nation von Helden machte. Beyläufig habe ich aber 
and gefehen, daß die Herren Schweizer eben nicht die gefchidteften find, 
bergleihen Monumente der alten Sprahe und Denfungsart herauszu- 
geben. Sie haben unverantwortliche Fehler gemacht, und es ift ihr 
Glück, daß fi wenige von den heutigen Pefern in den Stand fegen 
werben, fie bemerken zu können. — Wie wollen fie nun, mein liebfter 
Gleim, daß der Titel zu den Liedern unfers Grenadiers heißen foll ? 
Den müfjen Sie felbft machen; aber machen Sie ihn fo Furz als möglid). 
Dasjenige, was ich eben jeßt von Ihnen befommen habe, wird aljo das 
erfte, und bie übrigen folgen nad der Zeitorbmung. Haben Sie wegen 
der hiftorifchen Nichtigkeit derfelben bin und wieber einige Anmerkungen 
zu maden, fo unterlaffen Sie es nidt. Die Trommel bleibt ftehn; 
der Oberftmachmeifter hat es erlaubt. — Haben Sie das Schlachtlied 
gelefen, das Morhof in feinem Unterricht zur beutfhen Sprade 
und Poeſie anführt? (S. 313.) Es ift überhaupt ſchlecht; die fette 
Strophe aber hat mir gefallen, ob fie gleich nichts mehr enthält, als 
was Gie in den zwey Zeilen fagen: 
Auch fommt man aus der Welt davon 
Gefhwinder als der Blitz ꝛc. 
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Bielleiht haben Sie den Morhof nicht; hier ift der Anfang ber 
Strophe. 
Kein feel’ger Tod ift in der Welt, 
Als wer für'm Feind erfchlagen: 
Auf grüner Haid’, im freyen Feld, 
Darf nicht hör'n groß Wehllagen, 
Im engen Bett, da ein’r allein 
Muß an den Todesreyhn; 
Hiersaber findt er Geſellſchaft fein, 
Fallen mit, wie Kräuter im Mayn — x. 

Sie haben doch mit den legten Eremplaren von dem Roßbacher 
Siegeslieve auch den Chriftifchen Catalogus befommen? Wenn Sie nicht 
ſchon Jemand haben, dem Sie Ihre Commiffionen geben, fo ſenden Sie 
fie nur mir, Wollen Sie denn noch Trapps Anakreon? Der Herr 
von Kleift fagt mir ja, daß Sie diefe Ansgabe ſchon hätten. Sehen 
Sie doch vorher nad; denn was foll Sie Ihnen zweymal? Ich umarme 
Sie, liebfter Freund, und bin 

ganz der Ihrige 

oder mit Gottſcheden zu fprecden: 

Und dein Bemundrer bleibt der beine.‘ 
| Leffing. 


An Moſes Mendelsfohn. 
Liebfter Freund! 


Ich bin Frank gewefen, und befinde mid) noch nicht recht wohl; fonft 
würde ich Ihnen fchon längſt wieder gefchrieben haben. Ich will nicht 
wünfhen, daß Sie eine gleiche Entſchuldigung haben mögen. 

Meine Ueberfegung des bewußten englifhen Buchs ift größtentheils 
fertig, noch ift aber nichts davon gedrudt. So wie ein Bogen abgedrudt 
ift, werde ich ihn Ihnen zufchiden. Und alsdenn fchreiben Sie mir fein 
alles, was Sie davon oder dabey gedadht haben. Es kommen, wie Sie 
finden werben, ſehr ſchöne Anmerkungen darin vor; allein das ganze 


ı Mit viefem Verſe hatte Gottſched damals ein Gedicht an Friedrich II. geenvigt. 
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Gebäude taugt nichts. Der Verfaſſer fagt: alle unfre Peidenfchaften 
theilten fich in zwey Hauptäfte; in Peidenfchaften, welche die Selbfter- 
haltung beträfen, und in Leidenschaften, die auf das gefellfchaftliche Leben 
zielten. Die erftern, weil ihre Gegenftände nur Schmerz und Gefahr 
wären, würden zur Quelle des Erhabnen; und die andere, bie fi auf 
Liebe gründeten, zur Quelle des Schönen. Was fagen Sie zu dieſem 
Syftem? Daß der Berfaffer einen fehr feltfamen Begriff von der Seele 
baben müſſe. Den hat er aud. Die Leidenfchaften find ihm etwas, das 
Östt fo in unfre Seele gelegt hat; etwas, das nicht aus dem MWefen ber 
Seele, aus einer gewiffen Gattung von Borftellungen entfpringt; fondern 
etwas, das Gott dem Wefen der Seele obendrein gegeben habe. Eine 
Menge Empfindungen, fagt er, entftehen blos aus der mechanifchen 
Struktur des Körpers, aus ber natürlichen Bildung und Beichaffenheit 
der Seele, und gar nicht aus Folgen von Vorftellungen und Schlüffen 
derjelben. Sp befigt 3. E. unfre Seele etwas, das er Sympathie nennt, 
und aus diefer Sympathie find die Wirkungen herzuleiten, die das Unglüd 
anderer, e8 mag wirklich oder nachgeahmt ſeyn, auf.uns hat. — Das 
heißt ohne Zweifel jehr commode philofophiren! Doch, wenn ſchon des 
Berfafjerd Grundfäge nicht viel taugen, fo ift fein Buch doch als eine 
Sammlung aller Eräugnungen und Wahrnehmungen, die der Bhilofoph 
bey dergleichen Unterfuchungen als ıwmftreitig annehmen muß, ungentein 
brauhbar. Er Hat alle Materialien zu einem guten Syftem gefammlet, 
bie niemand beſſer zu brauchen wifjen wird als Gie. | 

Ih bin fehr begierig, Ihre mit dem Hrn. Nicolai gemeinfchaftliche 
ſtritil des Codrus und des Freygeiſts zu fehen. Der Berfafler bes 
legtern bat jest einen Brutus gemacht, in Berfen ohne Keime, ber 
. feinem erften Berfuche nicht ähnlich fieht. Bey der Correktur des Codrus, 
babe ich mich meines erften Entwurfs zu einem Trauerſpiele über diefen 
Helden größtentheild wieder erinnert. Ich würde bie ganze Begebenheit 
in dem Dorifchen Lager vorgehen laffen. Das Orakel müßte auf beyben 
Theilen befannt feyn; und die Dorier müßten, dieſes Drafeld wegen, 
bereits feit einiger Zeit alle Schlachten forgfältig vermieden haben. Aus 
Furt, den Codrus unbefannter Weife zu ermorden, müßten Sie in 
den kleinern Gefechten die Athenienfer nur zu greifen, und feinen zu 
töbten fuchen. Dieſe würden hierdurch natürlicher Weife eine große 
Ueberlegenheit gewinnen, und dieſe Ueberlegenheit könnte fo weit gehen, 
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daß die Dorier den ganzen Krieg aufzuheben und Attilka zu verlafjen 
gezwungen würden. Und von biefem Zeitpunkte würde fi mein Traner- 
fpiel anfangen. Codrus, würde id num meiter bichten, babe es erfahren, 
daß bie Dorier ſich zurüdziehen wollten, und feſt entſchloſſen, ſich bie 
Gelegenheit, für fein Vaterland zu fterben, nicht fo aus den Händen 
reißen zu laßen, habe er ſich werfleivet in das Lager ver Dorier begeben. 
Hier giebt er ſich für einen Megarenfer und heimlichen Feind von Athen 
ans, und findet Gelegenheit, den Feldherrn der Dorier zu überreden, 
daß die Athenienfer das Drafel beftohen hätten, um ihnen eine fo jonder- 
bare Antwort zu ertbeilen, durch bie fie ihre Feinde zu ſchonen ſich 
gemüßiget fänden. Der Dorifche Feldherr, ver ſchon feinem Charakter 
nach eben fo ungläubig ift, als fein Heer abergläubig, beichließt hierauf, 
alle gefangne Athenienfer auf einen Tag umbringen zu laffen, und ben 
Krieg fortzufegen. Umfonft widerſetzt fich ihm der Priefter, der das Orakel 
geholt, und zeigt ihm die Mittelftraße, bie er zwiichen der übermäßigen 
Furcht des Pöbels und der gänzlichen Verachtung des Götterfpruch® halten 
folle. Er beharrt auf feinem Entfchluffe, in welchem ihm der verfleidete 
Codrus zu beftärfen weiß. Der beleidigte Priefter ſchlägt ſich alſo auf 
die Seite derer, die lieber zu viel al8 zu wenig glauben, und bringt ben 
gemeinen Soldaten auf, ber den Rathgeber, ven verkfeiveten: Codrus, 
in der erften Hige des Aufruhrs ermordet. Und indem es nun belaunt 
wird, daß ihre Wuth das Drafel erfüllet, haben die Athenienſiſchen 
Gefangnen, deren nad meiner Anlage eine große Anzahl fein können, 
fih in Freyheit gefegt, und richten unter den Doriern eine fo ſchreckliche 
Niederlage an, daß fie die Flucht ergreifen müſſen. — Was fagen Sie 
von diefen erften Zügen? Man müßte fehr unfruchtbar fen, wenn man 
nicht ohne alle Epifoden, fünf Aufzüge darnach vollmachen könnte, Die 
meifte Kunft würde darinn- beftehen, daß die Perfon des Codrus immer 
die vornehmfte bliebe, und daß bie verftellte Rolle, die er ſpielt, feinem 
Charakter und feinem edlen VBorfage nicht nachtheilig würrde. Wer Sie 
und Herr Nicolai etwas Gutes in dieſem Entwurfe finden; To will ich 
ihn, weiter und befler ausgeführt, feiner Kritik an einem bequemen Orte 
mit einrüden. So ſcheint er noch ein wenig Tabl. 

Wegen des Hrn. von Eronegf fagen Sie nur Hrn. Nicolai, daß 
e8 bier eine längft befannte Sache fey, daß niemand, als biefer junge 
Baron, der Berfaffer des Codrus ſey. Es befinden fi hier eine 
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ziemliche Anzahl von feinen Freunden, auf die er ſich Fühnlich deßwegen 
berufen kann. 

Wie wird e8 mit dem Portrait zu dem britten Bande werden? An 
das Portrait des Herrn von Kleift ift gar nicht zu denken. 

Leben Sie wohl, Tiebfter Freund, und fchreiben Sie mir doch ja 
fein bald, umb fein viel, damit unfer Briefwechfel wieder in fein altes 
Gleis komme. Nun wird er zwar am längften gedauert haben. 

An Hrn. Nicolai will ich nächſtens umſtändlich fchreiben. Ich bin 

ganz ber Yhrige 
Leipzig, Leffing. 
ben 18. Febr. 1758. 


An Ricolai. 


| Leipzig, d. 3. März 1758. 
Liebfter Freund, 


Ihre Anmerkungen über meine Recenfion bes Theofrit haben mir 
viel Vergnügen gemacht. Sie müfjen das Griechiſche fehr fleifig treiben. 
Treibt e8 unfer lieber Mofes auch jo?! Wenn Sie fo fortfahren, fo 
werden Sie bald mehr davon wiſſen, als ich in meinen Leben davon 
gewußt habe. Auf Ihre Einwürfe unterbeffen zu antworten, muß id 
mir erjt wieder einen Theofrit borgen, und mir hernach die Zeit ablauern, 
wenn ich zu foldhen Unterſuchungen Luft habe. Jetzt will ih Ihnen nur 
in der Gejchwinbigfeit auf einige Punkte antworten. 


ı Miofes hatte damals angefangen ſich auf das Griechiſche zu legen. Er bielt erft für all- 
zuſchwer, es noch lernen zu können Auf mein Zureden, fing er im 3. 1757 an, es bey dem 
fel. Rector Damm zu lernen, und machte in Kurzem ſchnelle Bortichritte. Wir beyde batten 
tarauf vier Jchre lang möchentlih zwen Zufammenkünfte mit vem Rec. Damm, jevesmal 
von zwey bis drey Stunden, worin mir den ganzen Homer, einige Oden des Pinbar, ver 
ſchledene Schriften tes Plutarch und Tenophon gefellfchaftlich turchlafen. Es waren fehr an 
geucehme und lehrreiche Stunven. Der-alte Rector Damm batte, bey einer auffallenden Per 
banterie, überans viel gefunten Verſtand und Gutmüthlgkelt. Er war uns ein lebentiges 
8ericon, durch das uns feine Bedeutung eines Wortes fehlen Eonnte. Das Buch ward oft aus 
der Hank gelegt; wir hörten feine Worterflärungen, und er unfere Bemerkungen über poetifche 
Schönbeiten, Charaktere, u. d. gl. Mofes las nachber für fih den ganzen Plato, und einen 
Theil des Ariſtoteles, griechiih. Man ſ. auch meinen Aufſatz in der Berlinifchen Monat- 
ſchrift im Mapftüd des 3. 1800. S. 339. ff. Nicolai. 


136 


Nyll XX. 30, 31. 

Es ift mir gar fehr wohl befannt, daß bie Altici vornehmlich das 
neutrum plurale mit dem Verbo im Gingulari Fonftruiren. Allen, 
mein lieber Nicolai, r& Ö’ av ift nicht der Pluralis. Wenn Gie 
ſich hier irren: fo kömmt e8 bloß daher, daß Sie den Dortfchen Dialekt 
noch nicht völlig in Ihrer Gewalt haben. Und das ift auch von dem 
Lateinifchen Ueberfeger zu fagen; denn wenn asvxw ber Pluralis wäre: 
fagen Sie mir, worauf fellte e8 gehen? auf weldes Subftantivum follte 
es fich beziehn? Geht niht Tæcca yuvaızeg, wenn ich mich recht 
befinne, gleich vorher? Und wie können Sie esvx@ mit yuraıxeg ver- 
binden ? Nein; esvxa fteht dorisch für asvxrn; das ift leicht. Wie 
wollen wir aber mit ra zurecht fommen? Und fehen Sie hier, was 
Corinthus de dialectis fagt: ©s articulo nominativi pluralis 7 
addunt Dores; ut zo For et raı uovazı, pro 0. et a. Allein 
Eorinthus hätte diefes nicht allein von dem Nominativo Pluralis, fondern 
auch Singularis fagen follen. Denn was ift nunmehr hier beutlicher, 
als daß der borifhe Dichter für 7 wie gewöhnlich & und anftatt &, 
re, gejagt hat, fowie er für &e, rau fagt. 

©. 371. Nein, mein lieber Nicolai, Außıader it fein Adver— 
bium, ob es gleich bier abverbialiter gebraucht wird. Und das, wiſſen 
Sie wohl, ift ein großer Unterſchied. Wie viele Genitivi brauchen wir 
nicht auch im Deutfchen abverbinliter, die deßwegen feine Adverbia find! 
Die gemeinften Yerifa fagen: "ev particula aliquando abundans, ali- 
quando motum a loco significans. Diefe particula alfo, in ver legten 
Bedeutung dem Dativ Aufn angehängt, und das jota subscriptum mit 
herangenommen, entfteht Audın dev, dotiſch Auvdındev. Kin ähn- 
liches Wort kömmt bey dem Homer vor, /dnFev nehmlich, welches bie 
Ausleger durch EE Löng erklären. Doch vielleicht fchreiben Sie, und 
finden aud) vielleiht Aufvadev gefchrieben; und alsdann haben Sie 
bag, was ich vom jota subscripto fage, nicht immer nöthig. — Ziehen 
Sie nur diefer zwey Punkte wegen Herrn Damm zu Rathe, wenn Sie 
anders noch fein Schüler und ihm nicht ſchon zu Kopfe gewachlen find, 

Nun nit ein Wort mehr vom Griehifchen! Doch die Veränderung 
des Pongpierre foll ic Ihnen noch anzeigen. Er liefet in der legten Zeile 
für Eowrug, odovrag. Diefe Berbefferung ift mir allezeit fo glüd- 
lich vorgefommen, daß ich fie feit langer Zeit im Gedächtniß behalten 
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babe, Da ich mich aber von Longpierre weiter nicht® als feinen Anafreon 
gelefen zu haben erinnere, jo muß fie wohl in feinen Noten über biefen 
Dichter ftehen. 

Kein Wort mehr vom Griechiſchen, aber and fonft fein Wort mehr. 
Denn eben jett fommt Hrn. Dyck's Burfche, und will den Brief haben. 
Den Augenblid! Aber, mein lieber Mann, er mag es verantworten, 
daß ih Hrn. Nicolai nicht mehr, und Herrn Mofes diesmal gar nicht 
Ihreibe! — — 

Leben Sie beybe — und lieben mich ferner. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


Nachſchrift. Oder bat Aufn etwa kein Jota subseriptum ? Der 
Zweifel fällt mir jet erft ein. Ich will mich diefes Punkts wegen untere 
richten, fobald ich eine Grammatik haben werde. Bin ich nicht ein Grieche! 


An Gleim, 


| Leipzig, den 8. März 1758. 
Liebfter Freund, 


Daß ich ein wenig nadhläffig bin, das wiffen Sie ſchon. Daß 
unfer lieber Kleift feit vierzehn Tagen auf Commando ift, das wiſſen 
Sie auch ſchon. Folglich werden Sie ſich wohl nicht ſehr gewundert 
haben, daß Sie feit vierzehn Tagen feine Nachricht von und aus Leipzig 
erhalten haben. 

Nun aber befommen Sie auf einmal fo viel Nenes, fo viel Inte⸗ 
teffantes, daß Ihnen dabey ein langer Brief von mir fehr efel ſeyn 
würde. Zwey Eremplare von ben neuen Gedichten unfers Freundes, 
und vierzig von den beyden Giegesliedern meines Grenadiers! Brauchen 
Cie von den. lettern mehr, fo melden Sie e8; es ftehen fo viele zu 
Ihrem Befehle, als Sie verlangen. Was fagt der Grenadier von dem 
Major? Eine Compagnie folder Poeten, fo will id den ganzen Franzö- 
ſiſchen Wig damit zum Teufel jagen. Leben Sie wohl, mein liebſter 
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Gleim; und Sie mögen mir auf diefe Zeilen antworten oder nicht, fo 
fchreibe ih Ihnen doch mit erfter Poft ein mehrere. Ich bin 
Ihr ergebenfter Freund 
Leffing. - 


— — — — 


An fleiſt.! 
Liebſter Freund, 


Unfer Gleim iſt ein recht boſer Mann, daß er mir den Tag ſeiner 
Ankunft bey Ihnen, gemeldet zu haben vorgiebt, und zwar bey guter 
Zeit gemeldet zu haben vorgiebt. Ich habe ſeit vier Wochen keine Zeile 
von ihm geſehen, ob ich ihm gleich die Exemplare von feinen Liedern 
und ihren neuen Gedichten ſchon längſt gefhidt habe. Nur erft vorigen 
Sonnabend befomme ic, einen Brief von ihm, ber den 27. Februar 
batirt ift, und worinn freylich etwas von feiner Reiſe zu Ihnen fteht; 
ih möchte aber wohl wißen, wo biefer Brief liegen geblieben wäre, ob 
bey ihm im Halberftabt oder hier in Leipzig. Da ich alfo die Zeit, wenn 
er bey Ihnen feyn wolle, nicht eher erfahren habe, als bis er ſchon 
längft wieder weg war; fo fan ich wohl mit Recht fagen, daß ich fie 
gar nicht erfahren habe. „Rechnen Sie mir, liebfter Freund, mein Außen- 
bleiben alfo nicht zu; und feyn Sie ja nicht ungehalten. Ich habe doch 
einzig und allein das meifte dabey verloren. — Aber ift e8 wirklich andem, 
daß der Herr Paftor Lange mit feiner Doris zugleich bey: Ihnen ge- 
weſen ift? Was würden wir einander für Gefichter gemacht haben! Und 
der boshafte Gleim, was für Einfälle würde er auf unfer beyder 
Rechnung haben firömen lafen! Er würde uns haben verfühnen wollen, 
und wir würben haben thun müfjen, als ob wir niemals Feinde gewefen 
wären. Es ift mir bey dem allem recht Lieb, daß ich diefer Verlegenheit 
entgangen bin. 

Sie bleiben auch gewaltig — weg, liebſter Freund. Und gleid- 
wohl darf ich e8 nun Kaum recht wagen, Sie zu beſuchen. Denn id 

t Zuerft in dem Briefwechfel mit @leim getrudt. Zum Theil lithograpbiert in: Bac 
fimile von Handſchriften berühmter Männer unp Frauen aus ber Samm- 
lung des Herausgebers, befannt gemacht von Dr. Wilhelm Dorom. Heft Il, 


Berlin cobne Jahr), N. 28, 
Das Original befigt jegt' ver Buchhändler Hr. Albert Cohn in Berlin. v. M. 
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weiß, daß der Herr General fchon zu verſchiedenen Malen gefagt hat, 
daß er Sie alle Tage wieber erwarte. 

Morgen geht das Bataillon Garde von hier weg; nad Breflau, 
wie man fagt. Das ift die einzige Nenigfeit, bie ich Ihnen von bier 
melden fann. Oder wollen Sie noch etwas neues von Gottſcheden 
wißen? Er wird mit dem Gefalbten unfers Gleims immer befannter, 
immer vertraute. Es hat wieder franzöfifche Verſe geſetzt, nebft einer 
goldenen Tabatiere und einem Ringe, Er macht gar fein Geheinmif 
draus; er ift vielmehr fo ftolz drauf, daß er die ganze Unterrebung, bie 
er bier mit dem Könige gehabt hat, in fein Neueftes Hat eindrucken 
laßen. Gott wolle nicht, daß unfer Gleim feinen Patriotismum auch 
jo weit treibt, daß ihm Gottſched durch dieſe Belanntfchaft refpectabler 
wird! Jetzt ift e8 vielmehr die rechte Zeit, neue und bfutigere Satyren 
wiber ihn zu machen, als man nod je gemacht hat. Und wenn wir 
damit zaubern, fo wird er ung felbft zuvorfommen. Denn es ift ganz 
gewiß, daß er wieder eine neue Aeſthetik in einer Nuß bruden 
läßt. Ihre neuen Gedichte werden ihm gleich noch zur rechten Zeit ge- 
tommen ſeyn. Wenn ich doch nur auch unterbeßen etwas gejchrieben 
hätte, damit ich nicht etiwa vergehen würde! — 

Leben Sie wohl, theuerfter, liebfter Freund, und kommen Sie ja 
bald wieder. Ich bin Zeit Lebens 

Leipzig ganz der Ihrige 
den 14. März 1758. Leßing. 


An Moſes Mendeloſohn. 
Liebſter Freund! 


Sie haben einen Theil der Entſchuldigungen meines langen Still- 
ſchweigens errathen. Ich bin verfcjievene Tage aufer Leipzig geweſen; 
obgleich nicht auf Erecution. Wollen Sie audy meine übrigen Entſchul⸗ 
digungen wiffen? Ich bin auf einmal in eine Arbeit gerathen, in ber 
ih mich) gern auf keine Weife habe unterbrechen wollen. ‘Sie kennen 
mih, und ich kenne mich felbft; ich muß meine erfte Hige zu nugen 
juchen,, wenn ich etwas zu Stande bringen will. Unterbefien haben Sie 
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nicht Urfache, auf diefe Arbeit neugierig zu feyn. Gegen Sie werbe ich 
am wenigften damit groß thun. Sie ift faft von ber Art, von der nur 
Sie mich in Berlin ziemlich abgezogen haben; und ihre Gegenftände find 
von alle dem fo gänzlich unterfchieden, worüber Sie mir gefchrieben haben, 
und ich Ihnen antworten follen, daß ich diefesmal, liebfter Freund, an 
Sie. oder den Hrn. Nicolai zu fchreiben, nothwendig für eine Zerftremung 
anfehen mußte. Ich bin darüber fogar von meinem Englänber abgefommen, 
und ich ſchicke ihn daher unterbeffen zu Ihnen. Unterhalten Sie ſich jo 
lange mit ihm, bis id mid aus dem Wufte von Gelehrfamkeit, in 
welchen id) jelt verfunfen, wieder heraus gearbeitet habe. Meine Ueber: 
fegung kann zur Meffe nunmehr doch nicht fertig werben; und ich habe 
Sie ohnedem über verſchiedne Punkte derfelben vorher zu Rathe zu ziehen. 
Wie wollen Sie z. E. delight, in fo fern es unfer Engländer dem 
‚pleasure entgegenftellet, überſetzen? Dod das ift eine Kleinigkeit; ich 
erwarte von Ihnen weit wichtigere Anmerkungen über das ganze Syſtem 
des Verfaſſers. Schreiben Sie mir alles, was Ihnen barliber einfällt. 
Ich hebe Ihre Briefe heilig auf, und werde alle Ihre Gedanken zu 
nutzen fuchen, fobald ich mid, der Sphäre der Wahrheit wieder nähern 
werde. Jetzt fehweife ich in der Sphäre ber hiſtoriſchen Ungewißheit 
herum, und Sie glauben nicht, mit welcher Menge von nichtswürdigen 
Kleinigkeiten mein Kopf jetst angefüllt if. Der einzige Vortheil, den ich 
davon wegbringen werde, ift biefer, daß ich das alte ſchwäbiſche Deutſch 
gelernt habe, und die Gedichte barinn, welche die Schweizer ans Licht 
bringen, mit vieler Leichtigkeit nunmehr leſe. Sch wollte daher, daß 
Herr Nicolai nicht ſchon die Yabeln der Minnefinger und die Krim— 
bilden Rache recenfirt hätte; ich würde Verſchiedenes dabey zu erinnern 
haben, welches zeigen könnte, daß die Schweizer diefer Arbeit bey weiten 
nicht fo gewachſen find, als fie glauben. Sie haben in ihren glossariis, 
die fie dem alten Dichter beygefügt, fehr grobe Fehler gemacht. Zu 
fo einer Arbeit finde ich mich allenfalls jetzt aufgelegt, nicht aber Gleims 
Tabeln zu recenfiren. Unterbeffen, da Sie und Herr Nicolai es durchaus 
haben wollen, fo fol es gefchehen; ich werde aber fehr wenig zu bem 
Ihrigen hinzufegen, außer der Bergleihung, die ich zwiſchen ber Fabel 
bon ben Pferden aus dem Gay und ber Gleimſchen Nachahmung - an- 
ftellen will. — | 

Nunmehr aber auch auf Ihren Brief über das Weſen ver fchönen 
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Wiſſenſchaften zu fommen. Wollen Sie mir nicht ein wenig einen beut- 
lihern Begriff davon machen, als mir Herr Nicolai davon gemacht hat? 
Was babe ich denn babey zu thun, daß mir Herr Nicolai ſchon den 
Namen Theophraft gegeben hat? Theophraftl! Je nun, wenn es nicht 
anders ift, jo bin ich hiermit 
Leipzig, ganz ber Ihrige 
den 2. April 1758. Theophraft.' 


. An Gleim. 
Piebfter Freund, 


Ich wünſche von Grund meiner Seelen, daß Sie der liebe Gott 
bey dem vortrefflihen Einfalle, der mir ihren legten Brief fo angenehm 
gemacht hat, bis hieher möge erhalten haben. Ja, liebſter Gleim, 
laßen Sie ſich ja nichts abhalten, das Schwabenfprüngelhen zu thun! 
Unfer beftes Freund bleibt wenigſtens noch vierzehn Tage hier. Das 
Regiment hat zwar Ordre befommen, fi marfchfärtig zu halten; aber 


ı Mofes hatte in des erften Bantes zweytem Stüde der Bibliothek der fchönen Wiffen- 
fhaften eine Abhandlung über die Quellen und vie Berbinpungen ver fchönen Künfte und 
Biffenfhaften eingerüdt. Diefe Materie war oft der Gegenſtand unferer Unterrebungen, und 
wir famen bey dieſem lehrrelchen Serankenmwechfel in einen freunpfchaftlichen Streit, weil ich 
Berichierenes, beſonders in Anwendung auf bie fchönen Künfle, aus einem ganz antern Ge⸗ 
fihtepunkte anfab, ald mein Breund Moſes. Ich wollte erft eine zweyte Abbantlung über 
biefe Materie fchreiben; bernach aber überlegte ich, es würde befler ſeyn, daß jeter von uns 
keiten die Sache aus feinem eigenen Gefichtspunfte betrachtete. Ich fchlug alfo vor: mir 
wollten einanter Briefe fchreiben, worin jeder feine Gründe vortrüge, und bie Gründe des 
Antern nach feiner Art mivderlegte, ungefähr wie in Mofes Briefen über die Empfindungen. 
Unfere Briefe wollten wir dann an Leſſing fchiden, ver und auch antworten, und auf viele 
Art an ter Aufflärung ber uns fo intereffanten Materie Theil nehmen follte. Wir glaubten 
fe ein Tehrreicheres Buch zufammen zu bringen, als wenn jeter eine Abhandlung fchriebe. 
Miefes billigte dieſen Borfchlag ungemein. Ich ichlug vor, daß wir die Briefe mit antiker 
Simplirität zu fehreiten fuchen und griechifche Namen unterzeichnen follten ; für Mofes ſchlug 
ih ven Namen Eupbranor vor, für mih Kalophil, und für Leffing Theopbraft. 
Diefes ſchrieb, dieſer Inee zufolge, gleich am mich den erften Brief. Ich mar eben beichäftigt 
tenfelben zu beantworten, als ich einen Brief an Leſſing fchrieb, der gleich fo vielen andern 
verlieren gegangen ifl. Darin gab ich ihm von unferm Vorhaben, doch nur auf eine verſteckte 
Art, Nachricht, um ibn neugierig zu machen. Ich ſchrieb ihm zugleich: er werde ven Namen 
Tbeophbraft annehmen müffen. Als Leffing kurz darauf nah Berlin fam, gaben wir ihm 
uniere beiden Briefe. Wir ſchwatzten ſehr oft und fehr wiel über alle zu viefem Gegenſtande 
sgebörigen Materien. 

‚ Tbeopbraft aber ſchrieb keinen Brief, und unfere beiten find mwahrfcheinlich mit feinen‘ 
Papieren, vie er zu verſchiedenen Zeiten verloren hat, auch verloren gegangen. Nicolat. 
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da ber Prinz Heinrich fein Corps wohl ſchwerlich fo bald zufammen- 
ziehen möchte, und da noch vorher ein Regiment aus Berlin bier ein» 
treffen foll, um das Haufenfche abzulöfen; fo können Sie ſich ficher auf 
den Weg machen. Ich ftehe Ihnen dafür, daß Sie nicht. fehl reifen 
werden. Was werben wir für Freude haben, wenn Sie kommen! — 
Sie kommen doch ganz gewiß? 

Aber wie haben Sie glauben können, daß ich die Sammlung ber 
Kriegeslieder vergehen würde? Ich habe bisher mit Fleiß davon gefchiwie- 
gen, um Sie nächſtens damit zu Überrafhen. Das Format wird unge: 
fähr wie die Gedichte unfres Freundes; aber noch ein wenig Heiner. 
Laffen Sie mih nur madhen: ich will Ihnen zeigen, daß ich ein ziemlich 
guftöfer Buchhändler geworden wäre, wenn mir nicht das eigenfinnige 
Schickſal, anftatt Bücher drucken zu laffen und reich zu werben, auferlegt 
hätte, Bücher zu machen und nicht reich zu merben. Herr Ramler ver- 
fprach mir in feinem letten Briefe, zu jedem Liebe eine eigene Compo- 
fition aus Berlin zu ſchicken; ich habe ihn bey feinem Worte gehalten, 
und erwarte fie nächſtens. Sie follen in Kupfer bazu geſtochen werben. 

Habe id dem Grenadier ſchon jagen lafen, daß mir feine Zufüge 
zu dem Rofbacher Liede ungemein gefallen haben? Nur ift die Strophe 
vom Nürnberger ein wenig zu fein, ald daß das Lächerliche darinn eben 
fo gefhwind auf den Pefer wirken könne, als in den andern ähnlichen 
Strophen. Bon feiner vorgejchlagenen Berfürzung des Eingangs zum 
Lißaſchen Liede, halte ich, eigentlich zu reden, nichts. Will er aber burd- 
aus lieber einige Schönheiten verlieren, als den Beyfall der Kunftrichter 
von kurzem Athem ſdenn nur ein kurzer Athen Tann den Eingang 
zu lang finden) entbehren; fo muß er wenigftens bie erfte und legte 
Strophe davon beybehalten. Und wem er bie übrigen wegwirft, fo 
werde ich fie doch, allen Schwindfüchtigen zum Trotze, entweder in einer 
Anmerkung oder in der Vorrede beybehalten. 

Herr Beyer! bat uns befucht, aber nur immer auf einige Angen- 
blide. Wenn er wieder aus Dresben zurüd kommt, hoffen wir ibm 
länger zu genießen. 

Herr Weife hat fehr übel daran getban, daß er ben Gremabier 
verrathen hat. Ich will ihn dafür wieder verrathen, und Ihnen entveden, 


i Damals Kammer-Bekretair in Halberftabt, it Geheimder Binangratb zu Berlin, Ber- 
faßer von Gedichten unter dem Titul: Bermifchte Poeſten. Slelm. 
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daß beyliegende Lieder von ihm find. Sie merben einige fehr artige 
darunter finden. Aber zwey Drittheile hätte er, meines Erachtens, gar 
nicht follen druden lafen. Der gute Mann ift jett krank. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, und kommen Sie ja fo bald als 


möglih. Ich bin 
Leipzig ’ ganz der ihrige 


den 19 April 1758. Leßing. 


An Gleim. 
Liebſter Freund, 


Sie glauben nicht, wie zufrieden ich mit Ihnen und dem Grenadier 
bin. Er hat ſich vortrefflich aus dem Handel gezogen, und ich wüßte 
nit das geringſte, was in feinem Collinſchen Liede zu ändern wäre 
Es Fam noch eben zuredhte, obgleich, ver Drud ſchon bis in das Rof- 
bachiſche Lied fortgerüdt war. Einer fo intereffanten Vermehrung wegen, 
bat ja leicht ein Bogen können weggeworffen werben. Sieben Lieber hat 
Herr Kraufe componirt; das Collinfhe muß das achte ſeyn. Deun biefes 
muß nothmendig eine eigene Melodie befommen, weil ein eigner Geift 
darinn herrſcht, der zu den andern Melodieen nicht paßen würde. Ich 
hoffte, Ihnen heut den Abdruck des Tittellupfers, von ber Erfindung 
des Herrn Meils, mitſchicken zu können; da uns aber ber Kupferbruder 
aufhält, fo fol e8 fünftigen Pofttag folgen. Es wird Ihnen gefallen. 

Endlich hat unfer lieber Kleift alle meine Briefe erhalten; er wird 
alfo nun auch wohl den ihrigen befommen haben, da Sie ihm von hieraus 
geichrieben. Ich habe geftern verfchievene Beränderungen feiner legten 
Hymne von ihm erhalten. Es ift mir lieb, daß ih Sie noch nicht 
druden laßen. Auch hat er mir ein ziemliches Stüd aus feinem größern 
Gedichte Ciſſides mitgefchidt, weldyes idy Ihnen abjchreiben, und das 
nächftemal gewiß fchiden will. | 

Sie haben es errathen: Herr Ramler und ih machen Projecte 
über Projecte. Warten Sie nur noch ein BVierteljahrhundert, und Gie 
follen erftaunen, was wir alle8 werben gefchrieben haben. Beſonders 
ih! Ich fchreibe Tag und Nacht, und mein Heinfter Borfag ift jego, 
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wenigftend noch dreymal fo viele Schaufpiele zu machen, als Lope de 
Bega. heftens werde ich meinen Doctor Fauſt bier fpielen laßen. 
Kommen Sie doch geſchwind wieder nad Berlin, damit Sie ihn fehen 
können. 

Mit unſerer Sammlung auserleſener Epigrammen, werben wir nım 
bald hervorrüden. Wenn es fi) unterbeßen noch etwas verziehen möchte, 
fo bat niemand daran Schuld, als ein ſichrer Freund in Halberftabt, 
der und feine Epigrammen verändert einzufchiden verfprohen bat. Er 
bat auch verfprochen, feine alten deutfchen Dichter nachzufehn, und mas 
ung nüßlich feyn könnte, daraus mitzutheilen. Aber der gute Dann bat 
nur einen Sonntag in ber Woche, und da kann er freylic nicht alles 
thun. Beſonders folange ihn der Grenadier Sonntags befucht! 

Hierbey erfolgen die verlangten zwey Eremplare von Bachs Gellert- 
chen Oden. Werben Sie nur ja nicht gar zu fromm daraus! Ich hoffe 
zwar, daf Sie fie bloß der Muſik wegen kommen laßen. Und in fo fern 
wünfche ich fröhlichen Gebraud). 

Ich bin, mein liebfter Gleim, auf immer und ewig 

Ihr 
| ergebeniter 
Berlin den 8 Julius 1758. Leßing. 


P. 8. 
Soll ich Ihnen meine Vorrede zu den Kriegsliedern ſchicken, ehe ſie 
abgedruckt wird? 


An Gleim. 
Liebſter Freund, 


Ich habe Urſache, Sie tauſendmal um Vergebung zu bitten. Sie 
hätten es ſich wohl ſchwerlich eingebildet, daß ich Ihnen auf ihren letzten 
Brief die Antwort ſo lange ſchuldig bleiben ſollte. Aber glauben Sie 
mir nur, niemand anders, als der Grenadier iſt daran Schuld. Seine 
Kriegslieder ſind ſchon ſeit vierzehn Tagen fertig, und nur der verdammte 
Notenſtecher hat uns von einem Tage zum andern aufgehalten, daß ich 
Ihnen fein vollſtändiges Eremplar habe ſchicken können. Heute bekomme 
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ich endlich den erften Aborud (:und doch fehlen noch die paginae, wohin 
jede von den Melodien zu binden ift, daran:) und will nicht einen 
Augenblid länger anftehen, Ihnen wenigftend eine Probe zu fchiden. 
Ras fagen Sie dazu? Wird der Grenabier damit zufrieden feyn? Ber- 
tröften Sie ihn mur noch zwey oder drey Tage, bi8 der Bogen Noten 
völlig abgebrudt ift, und er foll fo; viel Eremplare, als er nur immer 
haben "will, nacdhbefommen. Vor allen Dingen machen Sie ja, daß er 
mit meinen? VBorberichte nicht ganz unzufrieden iſt. Hätte id) gern in ber 
Welt etwas recht gut machen wollen, fo wäre es diefer Vorbericht gewefen; 
aber-was hilft e8, daß man etwas will, wenn man nicht Die Kräfte dazu 
hat! Alles, was ic hätte jagen fünnen, zu fagen, dazu hatte ich nicht 
ven Plag:- und das midtigite und vornehmfte nur zu fagen, nicht die 
erforderliche Unterfcheivungsfraft, ohne Zmeifel. Sollte der Grenadier 
aljo mit meinem guten Willen eben jo wenig zufrieden jeyn, als ich es 
jelbft bin: fo verſprechen Sie ihm nur, daß ich e8 bey einer zweyten 
Auflage beßer machen will. Denn alsdann follen Sie, liebfter Freund, 
mir mit ihrem. guten Rathe mehr au die Hand gehen, und in bem 
Vorbericht ändern, ausftreichen, . binzufegen, wie und wo e8 Ihnen gut 
bünkt. | 

Nun anf die 100 Rthlr. zu kommen, die Sie mir auf Order unfer 
Freundes zu fchiden die Gütigfeit gehabt haben. Ich Habe fie richtig 
erhalten, und hier erfolgt eine bürgerlihe Quittung darüber, fo gut ich 
eine zu machen weis. Ich wiirde Ihnen die Unmwahrheit fagen, wenn 
ih vorgeben wollte, daR ich das Geld nicht brauchen könnte. Allein es 
wäre auch die Unwahrheit, wenn ich Ihnen fagte, daß ich e8 unumgäng- 
lich nöthig brauchte. Der Herr von Kleift ift ein zu großmüthiger 
Freund; und auch das heift fchon, fein gutes Herz mißbrauchen, wenn 
man nur alles annimmt, was er freywillig thut. Ich habe mir diefen 
Vorwurf ſchon längft zu machen, und bin nicht felten darüber mißvergnügt. 
Uebermorgen fchreibe ich wieder an ihn, und fchide ihm ein Eremplar 
von den Kriegsliedern. 

Wißen Sie, daß ich Ihretwegen in Sorge gewefen bin, als id, die 
abermalige Annäherung der Soubififhen Armee vernahm? Wie gut, 
daß fie wieder zuräd ift! Bon hier aus wüßte ih Ihnen auch nicht das 
geringfte Neue zu fchreiben, fo ftille ift alles. Aber in deſto gröfrer 
Erwartung find wir? | 

Leffing, fammtl. Werke, XI. 10 
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Leben Sie wohl, liebfter Freund. Uebermorgen fdhreibe ich gewiß 
wieder. Ich bin ganz der ihrige 
Berlin d. 6 Auguft 1758. Leßing. 


An Gleim. 
Berlin, den 11. Auguft 1758. 
Liebfter Freund, 


Endlich kann ich heute Eremplare von ben Sriegesliedern abſchicken. 
Es follte mir leid thun, wenn der Grenadier über das ewige Zaubern 
ungebuldig geworden wäre, Allein er wirb wohl wilfen, daß fich nicht 
alles zwingen läßt; denn fonft hätte er uns auch wohl ſchon längft wieder 
etiwad von einem neuen Siege, und feinem Liede auf benfelben hören 
foffen. Nun fchreiben Sie mir aud ja bald, was er zu der Ausgabe 
überhaupt, und insbefondere zu meinem Vorberichte, gefagt hat. 

Ein dergleichen gebundenes Eremplar, als Sie mit erhalten, haben 
bier auch die Herren Sulzer, Ramler, Kraufe und Agricola in 
Ihrem Namen beiommen. — * ich auch geſtern eins an unſern 
lieben Kleift abgeſchickt. 

Sollten Sie mehr als beykommende 25 Exemplare benöthigt ſeyn, ſo 
dürfen Sie nur verlangen. Herr Boß läßt ſich Ihnen beſtens empfehlen. 
Sie haben doch meine zwey letzten Briefe erhalten ? 

Ih bin, liebſter Freund, 

| ganz der Ihrige 
Leſſing. 


An Gleim. 
Liebſter Freund, 


Der verdammte Saumſaal von einem Buchbinder iſt Schuld, daß 
ich Ihnen nicht eher geſchrieben habe. Hier erhalten Sie endlich die fünf 
gebundenen Exemplare, wovon ich das ſechſte an den Hrn. Bach ge— 
ſchickt habe. 

Wegen der erftern gebundenen Eremplare, welde im Namen bes 
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Grenadiers ihre hiefigen Freunde befommen haben, habe ich nichts aus- 
gelegt. E8 war ein Einfall, welchen Herr Voß befanı, und als Verleger 
lann er dieſe Heine Ausgabe fchon vergehen. Es ift ihm unterbeßen jehr 
fieb, daß e8 ihren Benfall erhalten hat. 

"Aber fo ift er denn wirklich tobt, unfer Grenadier? Die verdammten 
Rufen! Ich Habe es wohl gedacht, daß foldhe Barbaren feinen Refpect für 
bie Boefie haben würden. Ich hoffte aber doch immer, der Grenadier würde 
mit einer Wunde wegfommen. Und wenn er dann verwundet und dem 
Tode für feinen König, dachte ich, nahe wäre, fo würde er vielleicht noch 
fein Schwanenlied fingen. Seine Wunde und fein annahender Tod hätte 
einem Siegsliede eine fonderbare Wendung verfchaffen können. 

Die griechiſche Grabfchrift, die ih ihm, vielleicht aus einer. heim- 
lichen Ahndung gefett habe, find zwey alte Verſe, die bereits Archilochus 
von ſich gefagt hat: Ich bin ein Knecht des Enyaliſchen Königs 
(de8 Mars), und habe bie lieblihe Gabe der Mufen gelernt. 
Sie ſchienen mir wegen ihrer edeln Simplicität der Anführung würbig 
zu ſeyn, und brüden ben boppelten Charakter eines folchen kriegriſchen 
Dichters aus. Würden Cie nicht auch vortrefflich umter das Bildniß 
unfers Kleifts paßen? Was ich feinetwegen in Sorgen bin! Ich fürchte, 
ich fürchte, er wird jett mehr zu thun finden, als er fich wünſcht. 

Bon dem Siege über die Rußen hat man bie erften Tage fo mans 
herley und ſich mwiderfprechende Nachrichten hier gehabt, daß ich Ihnen 
bloß deßwegen nichts davon habe fchreiben wollen. Alles was wir, noch 
bis diefe Stunde, gewißes davon wißen, fteht in ben Zeitungen. 

Die zehn Thaler habe ich, nach ihrem Berlangen angewendet; es find 
dreyßig Eremplare davon geheftet worden, und fie liegen ſchon feit verfchiebe- 
nen Tagen unter ben gehörigen Adreßen eingepadt. Da aber ber König einen 
großen Theil von den Regimentern, weldye bey Zornborf gejchlagen, mit 
fih genommen hat, und man nicht weis, mo biefe fich jeßo befinden, fo 
will man die Pakete auf der Poft noch nicht annehmen. Verlagen Sie fich 
aber darauf, daß alles nach ihrer Abficht auf das Beſte beforgt werben foll. 

Leben Sie wohl, Liebfter Freund, ich umarme Sie tauſendmal. Meinen 
Empfehl an den Hr. Beyer. Ich bin. 

Berlin ihr ergebenfter 
ben 5 September 1758. | | Leßing. 
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An Gleim. 
Liebſter Freund, 


Was werden Sie von mir ſagen, daß ich mir immer wenigſtens 
14 Tage zu einer Antwort nehme? Sie werben ſagen, daß ich immer 
verfelbe bin! Gebe Gott, daß ich es auch bleiben möge! Dem ich beforge 
jehr, daß ich noch bequemer, noch nachläßiger werde. Unterdeßen find 
Sie doch mein lieber Gleim, der fich über die natürliche Gebrechen feiner 
Freunde nicht erzürnt, fondern fie zum beſten auslegt. 

Bon den beyven Werfen des Mably war in der Voßiſchen Handlung 
nur eins vorräthig. Man machte mir Hoffnung, daR e8 alle Tage von 
der Meße kommen mühe; und dieſes ift die wahre Urfache meiner ver» 
zögerten Antwort. Es ift aber noch nicht da, und num will ich nicht 
länger wartet. Das profitiren Cie doch dabey, daf Sie anftatt eines 
neuen Stüd® der Bibliothek zwey berfelben erhalten. Die Necenfion 
von ihren Fabeln hat Herr Mofes gemadt. Ich babe felbft noch nicht 
recht ponderirt, ob Sie damit zufrieden ſeyn können. 

Nun ich mich bey Ihnen entjchuldiget habe, werde ich mit Ihnen 
zu zanken anfangen. Warum bereden Ste mich denn, daß ber Grenadier 
bey Zorndorf geblieben wäre? Der Major — der e8 doch wohl befer 
wißen muß — fchreibt mir das Gegentheil, und fagt, daß er ein vortreff- 
fiches Stüd aus einem Liede über diefen legten Sieg von ihm erhalten 
habe. Sie haben mich ganz gewiß bey ihm verkleinert, daß er mir es 
nicht auch gefchidt hat. Machen Cie ja, daß ih es erhalte, oder — 
Oder ich werde ihre Ueberfegung des Anakreons ganz graufam kritifiren. 
Sie denfen diefer Drohung vielleidt auszuweihen, wenn Cie mir fie 
nicht ſchicken. DO, ich kann fie kritifiren, ohne fie gelefen zu haben. 
Aber in Ernſt liebfter Freund; verfprehen Sie Doch ihren Freunden 
nichts, was Cie nicht halten wollen. Ih will ihren Anakreon mit 
nächfter Poſt haben. Mein Beyfall ift eine Kleinigkeit; aber auch Kleinig— 
feiten können manchmal neue Luft zu einer bey Ceite gelegten Arbeit 
machen. Da ich fo faul bin, fo möchte ich doch gerne Sie, und unſern 
Kleift und unfern Ramler recht fleißig machen. Dem legtern bin ich 
auch, wegen unſers Logaus, igt ziemlich ſcharf auf dem Dache; ober 
er mir. Und unfer Tieber Kleift fol fich auch eheftens wieder gedrudt 
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fehen. Ich habe feinen Cißides nun ganz, alle feine Veränderungen einge 
tragen, Hr. Meil macht Bignetten dazu, und er foll mit eheſtem ein 
Pendant zu den Priegelievern werben. An dem Drude wäre auch fehon 
angefangen werben, wenn Herr Voß nicht auf der Meße gemwefen wäre. 
Da Sie nit im Stande feyn würben, einigen Vortheil von einem auf 
ihre Unkoſten zu unternehmenden Drude zu ziehen, und auch an feinen 
Vortheil hier denken, fo laffen Sie ihn nur Hr. Voßen über, der ihn 
mit Bergnügen übernintmt. Ihre Rechnung wird er Ihnen fchon fchiden. 
Das Stüd von Gellerts Oden durch Bachen koftet 1 Rthlr. Künftig 
will ich ihnen eine Lifte von den Negimentern fenden, an welche Erem- 
plare von ihren Liedern -abgefchidt worden. Wißen Sie, daß das 
Haufenfche Regiment bereits einen Marfch daraus Hat? Alles Nene, 
was wir bier wißen, werben Sie aus unfern Zeitungen erfehen können. 
Wie war e& aber immer möglich, fid) von den Deftreichern überfallen zu 
laßen!“ Und muß dem fchläfrihen Daun fo ein Streich gelingen! Aber 
der König bat felbft dem Hofe bald befiere Nachrichten verfprodyen; und 
wir hoffen fie. Leben Sie wohl, Tiebfter Freund, ich bin 
Berlin | ganz ber ihrige 
den 19 October 1758. Leßing. 


An Gleim. 
Piebfter Freund, 


Ich bleibe Ihnen die Antwort auf ihre lebten ſehr angenehmen 
Briefe lange fhuldig. Sie werden die Urfache gleich hören. Bor allen 
Tingen muß ich Ihnen fagen, daß ic) das Gedicht unſers Örenadiers, 
als ein Gedicht, mit dem größten Vergnügen gelefen habe. Er ift hier 
weit ernfter, feyerliher, erhabner, als in feinen Liedern, ohne deßwegen 
aus feinem Charakter zu gehen. Allein ſoll ich es für nichts, als für 
eine Wirkung feiner frappanten Art zu mahlen halten, wenn mir bey 
verjchiedenen Stellen, vor Entfegen die Haare zu Berge geftauden haben? 
Sehen Sie, liebfter Freund, ich bin aufrichtig, und ich kann e8 gegen 
Sie ohne Gefahr ſeyn. Ich wollte diefe Stellen nicht zum zweyten male 
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lefen, und wenn ich nod fo vieles damit gewinnen könnte. Da, geſetzt, 
e3 wird über furz oder lang Friede; gefegt, bie itzt fo feindfelig gegen 
einander gefinnten. Mächte fühnen fih aus — (ein Fall, der ganz gewiß 
erfolgen muß) — was meinen Sie, daß alsdann die Fältern Leſer, und 
vieleicht der Grenadier felbft, zu fo mancher Uebertreibung fagen werben, 
die fie igt in der Hige des Affects für umgezweifelte Wahrheiten halten? 
Der Patriot Überfchreyet den Dichter zu fehr, und noch dazu fo ein 
ſoldatiſcher Patriot, der ſich auf Beſchuldigungen ftüget, die nichts weniger 
als erwiefen find! Vielleicht zwar ift auch der Patriot bey mir nicht 
ganz erftidt, obgleich das Lob eines eifrigen Patrioten, nad weiner 
Denktungsart, das allerlegte ift, wonach ich geiten würbe; des Patrioten 
nehmlih, der mic) vergeßen Iehrt, daß ich ein Weltbürger feyn ſollte. 
In diefem alle alfo, wenn es nehmlich eine bloße Eollifion des Patrio- 
tismus ift, die mich biefesmal mit unferm Grenadier weniger zufrieben 
macht, als ich fonft zu feyn fo viele Urfache habe — veniam petimus, 
dabimusque vicissim. Ich war au, in Betrachtung defien, gar nicht 
Willens, das Gedicht unfers Grenadiers zu unterbrüden, oder wenigftens 
vom Drude abzuhalten. Allein da ietzt, bey großer Strafe nicht eine 
Zeile ohne Genfur und Erlaubniß hier in Berlin gebrudt werben barf, 
fo mußte e8 nothwendig vorher cenfirt werben, und erft heute erfahre 
ih, daß es die Cenſur nicht paßiren kann, Ohne Zweifel ift die 
anftögige Erwähnung des von Katt die vornehmfte Urfache. Der. 
König hat fi im diefer Sache felbft. zu öffentlich Unrecht gegeben, als 
daß es ihm angenehm feyn fünnte, fich auf eine ſolche Weije daran erinnert 
zu jehen. Ä 

Unterbegen, liebſter Freund, werde ich das Gedicht doch bey mir 
behalten, und in wenig Wochen einen Gebraud) davon machen, bey welchem 
der Dichter Feine Gefahr läuft, und der Herausgeber ſich nichts vorzu- 
werfen hat. Sie follen damit zufrieden feyn; ich weis es gewiß. Zeigen 
Sie aber dem Grenadier dieſen meinen Brief nicht; denn ich fange 
wirflih an, mid vor ihm zu fürchten. Es ſcheint er läßt ſich zu leicht 
in Harnifh jagen. Sein Major bat weit kültres Blut, umb ich würde 
wider den Schluß feines Cißides nichts zu fagen haben, wenn ich auch 
der eifrigfte Verfechter der Gegenparthey wäre. Ich bin e8 aber nicht; 
das wißen Sie. 

Leben Sie wohl, liebſter Freund, und ſchreiben Sie mir mit nächſter 
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Pot, wenn ich nicht glauben fol, daß ich Sie durch diefen Brief unwillig 
gemacht habe. Ich bin Zeitlebens 
Berlin 
ben 16 December 1758. ’ ihr ergebenfter 
| Freund Leßing. 
P. S. Bon ber Bibliothef it noch fein neues Stüd heraus. 


“ — — — 


An Gleim. 
Liebſter Freund, 


Ich wollte Ihnen eben ſchreiben, und unſerm kleinen Streit ein 
Ende machen, als ich ihren Brief mit der neuen Abſchrift erhielt. Er 
macht, daß ich Ihnen ganz anders fchreiben muß, als ich mir vorge- 
nommen hatte; denn ihre Berbeßerungen haben. ber ganzen Sache eine 
andere Geftalt gegeben. 

Es müßen mir e8 alle unfere Freunde bier bezeugen, wie fehr ich 
mit bem Gedichte des Grenadiers, als einem Gedichte, gleich vom Anfange 
jufrieben geweſen bin. Es ift mir nichts darinn anftößig geweſen — (aud) 
nicht einmal rippeln x.) — als bloß die Verwünſchungen, von welden 
ih überhaupt ein abgefagter Feind bin. Und diefe Verwünſchungen haben 
nothwendig einen fo viel lebhaftern Eindrud auf mich machen müßen, ba 
fie einen Prinzen betrafen, von deßen Charakter ich ein weit anderes über- 
zeugt bin, als daß ich das von. ihm glanben follte, was ihm bie Flüche 
des Grenadiers zugezogen hat. Er verdient fie ganz gewiß nicht; und 
wenn er fie auch verbient hätte, fo wäre es doch beßer, daß der Grena⸗ 
bier das Berfluchen ben Prieftern überließe. Als Priefter mag Herr 
Lange dieſes unfelige Vorrecht immer ausüben, und die nähere Erlaubniß 
dazu von Friedrich dem Soldaten itt.erfchleihen, die ihm Friedrich 
der philoſophiſche König zu einer andern Zeit gewiß verweigert 
hätte. Der Grenadier thut ſich ſelbſt Unrecht, wenn er ſich alles für 
erlaubt halten will, was einem Lange erlaubt ift, ber fich damit begnügt, 
wenn er nur igt ein paar Monate hindurch gelefen wird, und nichts 
daran fragt, wenn man feine Gebichte über Jahr und Tag gar nicht 
mehr kennt. Der Grenadier fol und muß auf die Nachwelt benfen; 
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oder wenn er es nicht thun will, fo werben e8 feine Freunde für 
ihn thun. 

Oeffnen Sie unterbehen, liebfter Freund, unferm Grenadier nur 
über zwey Stellen meines fo auſtößig befundenen Briefes das Berftänd- 
niß. Wenn ich gefchrieben habe; daß ich mich für ihm zu fürchten anfinge, 
fo bedaure ih nur, daß ih den Ton und die Miene nicht habe mit 
fchreiben können, mit welcher ich es ihm mündlich würde gejagt haben. 
Er würbe mich alsdann gewiß befer verftanden haben. Ich glaubte, als 
ich es fchrieb, mit feinem lächerlihern Einfalle meinen Brief beſchließen 
zu fönnen, mit been ernfthaftem Anfange ich nicht zufrieden war. Was 
ih aber darinn von dem übertriebenen Patriotiemus einfließen laßen, war 
meiter nichts als eine allgemeine Betrachtung, die nicht ſowohl der Gre— 
nabier, als taufend ausfchweifende Reden, die ich hier alle Tage hören 
muß, bey mir rege gemacht hatten. Ich habe überhaupt von der Liebe 
des Baterlandes (es thut mir leid, daß ich Ihnen vielleicht meine Schande 
geftehen muß) ‚feinen Begriff, und fie ſcheint mir aufs höchſte eine heroiſche 
Schwachheit, die ich recht gern entbehre. — Doc laßen Sie mich davon 
nicht8 weiter ſchreiben. Ich rühme mid, daß ih von ber Freundſchaft 
befto höhere Begriffe habe, und daß noch tanfend folhe kleine Uneinig- 
keiten meiner Liebe und Hochachtung gegen meinen lieben Gleim und 
wadern Grenadier nicht im geringften nachtheilig ſeyn können. Und wie 
könnten fie auch, da ic) fehe, daß er weit mehr nachgiebet, als ich felbit 
würde nachgegeben haben? Ich danke es ihm z. E. nicht (als nur in fo 
ferne e8 ein Zeichen feiner Freundſchaft gegen mich feyn fol), daß er bie 
Verwünſchung der Selbftherrfcherin in Ruhm und Seegen verwandelt hat. 
So viel habe ich niemals gefordert; und ich wünſchte, daß er es bloß fo 
. verändert hätte: „Uber welch ein Loos foll ih dir wünſchen, Selbftherr- 
fcherinn, wenn bu” ꝛc. 

Unterbeßen kann e8 um fo viel Pr gedruckt werben, und ich hoffe 
Ihnen eheftens Eremplaria zu fehiden. Aber was werden Sie fagen, 
daß ich ſchon im Voraus Gebraud; Davon gemacht habe. Weil ich nicht 
glaubte, daß es fo bald könne gebrudt werben, ſo gab ich dem BVer- 
fafjer der Briefe über die nemefte Litteratur eine Abjchrift von 
den ſchönſten Stellen; und wenn Sie! das, mas bey- Gelegenheit der 
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ansgelaßenen anftößigen Stellen gefagt worden, beleidigen follte,” fo 
bitte ih im Boraus um Berzeihung. 

Ich fende Ihnen hierbey diefe Briefe, weil Sie fie verlangen. Aber 
wenn.Sie glauben, daß ich Verfaßer davon bin, fo thun Sie mir feinen 
Gefallen. Es find wohl einige Bolzen von mir darinn; weiter aber aud) 
nichts. Leben Sie wohl, liebfter Freund; ich bin 

Berlin den 14. Febr. 1759. . ihr ergebenfter 
Leßing. 


P. S. Hier erſcheint eine fremde Hand, mein liebſter Freund. Daß 
ih über den naßen Tod meines Wirthes fchon getröftet feyn muß, können 
Sie aus einer Ode fehen, worinn ich an eben dem Orte, wo fid der Thor 
erfäuft hat, die Göttin der Spree gejehen oder zu fehen geglaubt habe. 
— Wollen Sie und denn noch gewiß diefen Monath beſuchen, fo fommen 
Sie bald, ehe Herr Leßing zu unferm lieben Kleift abreift, und kommen 
Sie ja vor dem 2öten dieſes Monaths, damit ich diefen Tag mit Ihnen 
fenern kann. Ich küße Sie und fchreibe bald einen ganzen Bogen. Ich 
Ihr R.“ 


An Gleim. 
Liebſter Freund, 


Hier iſt endlich das ſo lange verzögerte Gedichte unſers Grenadiers. 
Da er es in dem Formate der Kriegslieder hat wollen gedruckt haben, 
ſo hat es nicht beßer können ausfallen. Ich habe einige Exemplare für 
Sie ſogleich brochuren laßen, und es find davon fo viel zu ihrem Befehl, 
als Sie verlangen. Daß Sie vor länger als ſechs Wochen noch drey 
blau gebundene Eremplare von den Piebern, für die Prinzen von Braun- 
ſchweig, verlangt haben, werben Sie vielleicht ſchon wieder vergehen 
haben. Rechnen Sie mir aber die Saumfeligkeit des Buchbinders nicht zu. 

Ihre Open des Anafreons haben mir fehr viel Vergnügen gemacht. 
Vergehen Sie ja nicht, mir in jedem Briefe eine oder zwey zu fchiden. 
Ih Hoffe, wenn ich Sie mit dem Griechifchen vergleichen werbe, nod) 
mehr Schönheiten darinn zu finden, bie Ihnen eigenthümlich zugehören, 


s Diefe Nachſchrift am Rande der legten Seite des Briefes ift von Ramler. v. M. 
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als“ ich bey dem erften Pefen wahrgenommen habe. Jouter contre l’Ori- 
ginal ift auch hier der einzige Weg, gut zu überfegen. 

Es thut mir leid, daß ich micht ihre verſprochne Verbeßerung von 
ber ftreitigen Stelle: 

Nicht deines, Helden x. 
babe abwarten können. Es war mit dem Drucke ſchon zu weit. Schiden 
Sie mir fie aber nur; gefegt auch, fie wäre nicht mehr für das Publicum 
zu brauden. Die zwey Wörter rippeln, und unangepadt, weil fie 
Hr. Gärtnern anftögig gewefen, und es alſo auch noch mehreren jeyn 
könnten, bat Herr Ramler mit gleihgültigern verwechſelt. 

Noch folgt hierbey ein Eremplar von einem Heinen Trauerfpiele, ' 
welches Ihnen der Verfaßer, der ſich nicht genannt hat, mit ergebenfte 
Empfehle zuſchickt. Er möchte gern durch mid erfahren, was Sie davon 
hielten. 

Leben Sie wohl, Tiebfter Freund, und erfreuen Sie mic) bald mit 
einem Briefe. Ich bin 

Berlin Ihr ergebenfter 
den 18 Mär; 1759. Leßing. 

Herr Voß, der ſich Ihnen empfehlen läßt, hat die verlangten fran- 
zöfifhen Brochuren, und Herr Nicolai die rüdjtändigen Briefe x. mit 
beylegen lafen. 


An Gleim. 
Liebfter Freund, 


Ich kann Ihnen nicht befchreiben, welch eine Freude Sie dem Ber- 
faßer des Philotas durch die angefangene Ueberfegung gemacht haben. 
Er fließt daraus, daß er doch einigermaafen ihren Beyfall haben 
müße. Ich fege hinzu, daß ihre Ueberfegung, wenn Sie fo fortfahren, 
vortrefflih und die befte Eritif für ben Verfaßer werden wird. Schenken 
Sie ihm immer das Mufter, das ihm bis igt noch mangelt; das Mufter, 
meine ih, einer eblen tragifhen Sprade, ohne Schwulft und ohne bie 
zierlichen Meinen Redensarten, bie meinem Bedünken nad, das ganze 
Berbienft der franzöfifchen tragifhen Poefie ausmahen. Der Einfall, 
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den Namen des Grenadiers dazu zu borgen, ift vortrefflich; nur beforge 
ih, daß das Publicum in einem etwas verbrieklihen Tone fragen möchte: 
aber, warum macht uns denn ber Grenadier nicht felbft ein Trauerfpiel? 
— Geduld; er wird es ſchon noch machen! 

Aber wißen Sie, liebfter Freund, daß unfer Kleift in Peipzig ift. 
Itzo wird er wohl ſchon wieder fort feyn. Er bat Hr. Ramlern und 
mir von daher einen gemeinfchaftlihen Brief gefchrieben, der außerorbent- 
{ich luſtig und aufgeräumt ift! Wenn doc dieſe Laune recht lange bey ihm 
dauern wollte! Gott weiß, ich wollte herzlich gerne für ihn verdrießlich 
feyn. Ich würbe dabey gewinnen; denn wenn ich verdrießlich bin, bleibe ich 
fein am meinem Tifche ſitzen, fehreibe an meine Freunde, oder arbeite etwas, 

Hier folgen die rüdftändigen Stüde der Briefe ꝛc. Herr Sulzer 
bat mir gefagt, daß Bodmer ein Epigramm auf das Gedicht an bie 
Kriegesmuſe gemacht habe. Ich habe e8 aber noch nicht gelefen. Ihnen 
wird er es doch jchon gefchidt haben? Darf man ed allenfalls in ben 
Briefen brauden? 

Unfer Ramler hält zu dem Drude ihrer Lieder alles fertig, 
Schicken Sie nur! Und mir vergefen Sie aud nicht, mehr anakreon- 
tifche Lieder zu ſchicken. Ich möchte gar zu gern eine recht prächtige 
Ausgabe des Anafreon beforgen, mit Ihrer Ueberfegung auf der Seite. 
Ich weiß zwar wohl, daß Sie es felbft vorgehabt haben, und es freylid) 
and am beften im Stande wären; denn Sie haben bereit fo vielerley 
dazu gefammelt. Aber ich beforge, wenn Sie e8 länger verfchieben, fo 
vergeht Ihnen die Luft. 

Mit der vorgefchlagenen Ausgabe des Opitz, liebfter Freund, möchte 
es wohl nichts feyn. Die Schweigerifche und Zrillerifche Ausgaben Liegen 
noch allzuhäuffig in den Läden, als daß ſich ein Buchhändler damit abgeben 
dürfte. Sobald wir aber mit unferm Logau fertig find, foll eg mit 
vereinten Kräften über ven Tſcherning hergeben. Und Sie werben es 
fich fchwerfich träumen laßen, was wir auch fonft noch für ein großes 
Pıoject haben. Wir werden Sie auch mit anfpannen. 

Leben Sie wohl, fiebfter Freund, und erfreuen Sie mich bald wie 
der mit einem Briefe. Ich bin 

Berlin ihr ergebenfter Freund. 
den legten März 1759. 
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An Gleim. 
Liebfter Freund! 


Ic bitte Sie, vergeben Sie mir mein langes Stilfchweigen, und 
ſchließen Sie ja nichts anders daraus, als daß mid) die allerbringenpfte 
Arbeit — (mergelnde Buchhändler zu befriedigen) — müße abgehalten 
haben, auf ihren Ietten angenehmen Brief eher zu antworten. Nun 
find wir, Gott fey Dank, mit unferm Logau ganz fertig, und fünftige 
Woche hoffen wir, Ihnen Exemplare davon ſchicken zu können. Die erfte 
freye Stunde habe ich ſchon feit vierzehn Tagen dazu beftimmt, Ihnen, 
und unferm lieben Kleift zu ſchreiben, und ich freue mid, daß fie end⸗ 
lich gelommen iſt. 

Empfangen Sie vor allen — meinen Dank für ihren Philotas. 
Ste haben ihn zu dem ihrigen gemacht, und der ungenannte profaifche 
Berfaßer kann fi) wenig, oder nichts davon zueignen. Ich wußte es ja 
wohl voraus, daß der Grenabier! nicht überfegen könnte. Und er 
thut aud wohl daran, daß er es nicht kann. Auch das wußte ich eini- 
germaaßen voraus, daß er viel zu viel Dichter ift, als daß er ſich zu 
ber tragifhen Einfalt ganz herablaßen werde. Seine Sprade ift zu 
voll; feine Einbildungsfraft zu hitzig; fein Ausdruck oft zu kühn, und 
oft zu neu; ber Affect ftehet auf einmal bey ihm in voller Flamme; 
furz, er bat alles, um unfer Aefchylus zu werden, unb wir müßen 
zu unferm erften tragijchen Mufter keinen Aeſchylus haben. Unterdeßen 
werde ich feinen Philotas doch druden laßen, weil ich fo ftolz bin zu 
glauben, daß daraus, woraus ich fo manches gelernt habe, noch hundert 
andere eben fo vieles lernen können; in Anfehung nehmlid der Würde 
des Styld, des Nachdrucks, des Gebrauchs der Bersart, ꝛc. Wenn er 
e8 mir erlauben will, werde ich mich in einem Vorberichte über verſchie— 
dene Punkte näher erklären: und warum follte er e8 mir nicht erlauben 
wollen, da ich nichts als Schönheiten werde auszufegen und zu eritifiren 
finden? Bis dahin hiervon genug. 

Das zweyte, wofür ic Ihnen zu danken habe, ift die Mittheilung 
bes Briefes von Hr. Ebert. Der Hr. Hypercriticus M* hat Recht 
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und bat auch nicht Net. Tyrtäus war freylich fein gebohrner Spar- 
taner, ob er gleich auch nichts weniger als ein Mefenier war, woflir 
ihn dieſer Herr ausgiebt. Aber er war ein fpartanifcher Feldherr; und 
war Keith fein Preuße, weil er ein Schotte von Geburth war? 
Einerley Kriegszucht, nicht einerley Himmelsftrih, macht im Solvaten- 
ſtande den Landsmann. Mehr braudy ich zu meiner Vertheidigung nicht 
zu fagen. Empfehlen Sie mid) unterdeßen Hr. Ebert beftens; und da 
ih gejehen, daß ihm verſchiedne hiefige Neuigkeiten noch nicht zu Händen 
gelommen, fo will id fie für ihn mit beylegen. Ich wollte unterbefen 
nicht gern, daß er mic platterbings für den Verfaßer der Briefe über 
bie neuefte Litteratur bielte, wie ich e8 denn aud) eigentlich nicht bin, 
Die neueften Stüde davon werden Sie hoffentlich durch Herrn Nicolais 
Beſorgung bis auf die drey letzten erhalten haben, welche bierbey folgen. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, und verzeihen Sie, daß ich nad) 
je langem Stillſchweigen dennoch fo kurz ſchreibe. Der Abgang der Poſt 
beißt mid) Diefesmal eilen. Ich bin 

Berlin ganz ber ihrige 

ven 12 May 1759. Leßing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Abwechſelnde Krankheiten, Beſchäftigungen, kleine Reiſen und andre 
Hinderniße ſind Schuld, daß ich in ſo langer Zeit nicht nach Hauſe ge— 
ſchrieben, ob ich gleich mit meinen Gedanken ſehr oft da geweſen bin. 
Ih Hoffe unterdeßen, daß fie ſich alleſammt fo wohl werden befunden 
haben, als man fidy zu den igigen unrubigen Zeiten nur immer befinden 
lann. Daß Ihnen Erdmann fo viel Verdruß machet, betaure ich von 
Herzen. Ich habe an einen Hauptmann von dem Wunfchifchen Freyba- 
taillon, der ein Verwandter von einem meiner Freunde ift, fchreiben und 
mich bey ihm nach dem Bruder erfundigen laßen. No habe ich feine 
Antwort. Wenn er nur groß genug ift, Soldat zu werden, fo will ich 
ihm viel Glüc dazu wünſchen, und werbe vielleicht auch in Stande feyn 
tönen, ihn wo anzubringen, wo er, wenn er fih darnach aufführet, 
kin Gtüd machen kann. Hat er aber weiter feine Abficht, als nur bey 
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einem Officier die Schuh zu pugen, fo weiß ich nichts für ihm zu thum. 
Das heißt zu niebrig anfangen, um etwas zu merben. 

Ich freue mich darauf, daß Theophilus bald befördert werden wird. 
Wenn ich unterbeßen meinen Proceß gewinne, fo wollen wir alsdann 
recht vergnügt zufammen leben. -Daß ich ihn gewinnen muß ift nunmehr 
feine Frage mehr; aber. noch werbe ich mid; einige Zeit gedulden müßen. 
Sie werden es felbft wiffen, wie fehr ein Proceß in Sachſen auf die 
lange Bank gehoben werben kann. 

Ich habe gehofft, daß Gottlob aus. Wittenberg einmal an mic) 
Schreiben werde. Stubirt er Jura, oder was ftudiert er? Ich wollte 
wünfchen, daß ich ihm worinn nüglich feyn; eben fo wohl ald Gottfrieven 
in Leipzig. Aber itzt bin ich es leider nicht im Stande. Sobald ich es bin, 
fol e8 gewiß gefhehen. Was Gottlob unterbefen an Büchern brauchen 
follte, Fönnte ich ihm von bier aus ſchicken, wenn ihm damit gedient wäre. 

Hier folgen einige Neuigkeiten. Wenn Ihnen unter den Fortſetzun⸗ 
gen einige Stüd fehlen follten, fo haben Sie nur die Gütigfeit, es mir 
zu melden. 1. Pogaus Sinngedichte; 2. Sammlung vermifhter Schriften; 
3. Briefe über die neuefte Fitteratur, fo weit fie herans find; 4. Fort⸗ 
fetung der Beyträge; 5. Yortfegung der Drtmannifchen Briefe; 6. Viertes 
Stüd meiner Thent. Bibliothef; 7. Philotas; (von mir), Meine Fabeln, 
wovon Sie den Titel im Mefcatalogo werden gelefen haben, find noch 
nicht ganz gebrudt. Ich werbe fie fenden, fobald fie fertig find. 

Bor igo empfehle ich mich gehorfamft Ihnen und der Fran Mutter, 
und verbarre nad abgelegtem Gruße an meine liebe Schwefter und 
übrigen Gefchwifter 


Dero 
Berlin, gehorfamfter Sohn, 
den 12 Junius Gotthold. 
1759. 
An Gleim. 


Liebſter Freund, 


. Sie haben mich auch ſehr lange in ber Ungewißheit gelaßen, ob ber 
Grenadier mit meinem Urtheile über feinen Philotas zufrieden geweſen. 
Sp viel wußte ic) zwar voraus, daß er meine Freyheit nicht übel nehmen 


159 


mwürbe; denn einem Soldaten ift e8 fehen recht, wenn man mit ihm von 
der Peber wegſpricht. Er foll e8 ehftens fehen, was id; mit feiner Arbeit 
gemacht babe; und ich verlaße mich auf ihre Verfihrung, daß es ihm 
gleich viel ift, was ich für einen Gebrauch davon machen werde; mie. er 
fi) denn Gegentheild auf meine Hochachtung gegen ihn verlaßen kann, 
daß ich nicht® damit vornehmen werde, was feiner poetifchen Ehre nad) 
tbeifig ſeyn könnte. Das fchreiben Sie ihm, — ver allen Dingen aber 
Ihreiben Sie ihm, wie fehr ich ihm für das poetifche Geſchenk verbumden 
bin, dad er mir aus ihrem Domfeller hat machen lafen. Ich weis mid) 
ist nicht befer dafür zu bedanken, ald daß ich bey jedem Glaſe feine 
Gefumdheit trinken, oder wenigftens mit einfchließen wil. Wie viel Muth, 
wie viel Herz würde ich mir für ihn trinten! Und wie doppelt gut würbe 
mir da8 Weichen jchmeden, wenn Sie zu uns fommen, und ihn mit 
und könnten austrinken helfen. Auf meiner Sommerftube follte es 
Ihnen gewiß nicht mißfollen. Nur glauben Sie um Gotteswillen nicht, 
daß ich da arbeite. Ich bin nie fauler, als wenn ich in biefer meiner 
Einfieveley bin. Wenn es hoch kömmt, made ich Projecte, Projecte zu 
Tragödien und Komödien; bie fpiele ich mir dann felbft in Gedanfen, 
lade und weine in Gedanken, und Hatjche mir auch felbft in Gedanken, 
oder vielmehr laße mir meine Freunde, auf deren Beyfall ih am ftol= 
zeiten bin, in Gedanken Hatjchen. 

Aber haben Sie ſich nicht gewundert, wie frei) ih mit Ihnen umgehe ? 
Ih behielt ein Exemplar von ihren Minnefingern, ohne um Erlaubniß ges 
beten zu haben. Ich war gar zu begierig darauf; im Laden waren noch feine 
Eremplare vorhanden, und Herr Prof. Sulzer verfiherte mi, daß Sie 
e8 nicht übel nehmen würden. Sie haben vielleiht das Eremplar einem 
andern Freunde beftimmt, und in diefem Falle machen Sie ſich fein Be— 
denfen, e8 mir wieder abzuforbern. Ich fehe e8 blos für geliehen an. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, und entfchlagen Sie fi aller Grillen, 
die Ihnen ihre jchlimmen Gäfte, oder die igigen Umftände überhaupt, etwa 
könnten gemacht haben. Es wirb alle noch gut gehen; in diefer gewißen 
Zuverficht leben wir hier alle. Ich umarme Sie taufendmal und bin 

Berlin, Ihr 
den 28 Julius 1759. ergebenfter Freund 
Leßing. 
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A Monsieur 
- Monsieur Gleim 
Chanoine de Walbeck et Secre- 
taire du grand Chapitre de et 
a 
p- couv. Halberstadt. 


Liebfter Freund, 


Wir find hier bis geftern mit Ihnen in gleicher Ungewißheit, wegen 
unfers lieben Kleift® geweſen. Nunmehr ‘aber wißen wir leider, daß 
er fich in Frankfurt unter den Gefangenen befindet, und verwundet iſt. 
Der befte Mann! Ob er gefährlich verwundet ift, wißen wir nicht, und 
wir wollen es nicht hoffen. Ich habe heute den Weg über Danzig 
fuchen müßen, an ihm zu fchreiben; denn geraden Weges ift es nicht 
möglih, einen Brief nad Frankfurt zu befommen. Wir haben zugleich 
in ber Geſchwindigleit hier die Berfügung getroffen, daß er in Fraukfurt, 
oder, wenn er von da nach Pohlen oder Preußen follte gebracht werben, 
im Danzig fo viel Geld bekommen kann, als er nöthig hat, weil es leicht 
‚möglich ift, daß ihn die Rußen zugleich rein ausgefchälet ‚haben. 

Sehen Sie liebfter Freund, ich habe Ihnen eine fo ſchlimme Nach- 
richt ohne die geringfte Vorbereitung gejchrieben; weil Ihnen alle meine 
Vorbereitungen vielleicht noch eine fchlimmere hätte Fünnen vermuthen 
laßen. Er lebt no, unfer liebfter Kleift; er bat feinen Wunſch erreicht, 
er bat geſchlagen und ſich als einen braven Mann gezeigt; er wirb von 
feiner Heinen Wunde bald wieder genefen; und dieſer Zufall wird ihn 
zufrieoner mit fich felber machen. Mit diefer angenehmen Hoffnung 
tröften Sie ſich unterdeßen, liebfter Gleim, bis wir nähere Umftände 
von ihm erfahren. Bor igo bin ich nicht im Stande, Ihnen mehr zu 
fchreiben; und ohne Zweifel werben Sie auch nicht im Stande feyn, mehr 
lefen zu wollen. Mit der nächſten Poſt ein mehreres. Leben Sie wohl. 
Ich bin 

Berlin den 25 Auguft 1759. ganz der ihrige 
Leßing. 
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An Gleim. 
Liebfter Freund, 


Ich fere in der größten Verwirrung die Feder an. Ich weis, Sie 
werden fich alle Poſttäge nach einem Briefe von mir umfehen; ich muß 
nen aljo nur fhreiben, ob ich Ihnen gleich auch igt noch nichts ganz 
Zuverläßiges von unſerm theuerſten Kleifte melden kann. 

Herr von Brand ift bey der Armee des Königs geweſen, und 
vorgeftern Abends wieder zurückgekommen. Er hat ſich genau nad) unferm 
Freunde erfundiget und von dem OÖberften von Kleift, feinem Better, 
erfahren, daß er ſich in Frankfurt noch bi8 dato befinde. Er foll nicht 
mehr als 6 Wunden haben; der rechtſchaffne Dann! Er hat fih, — 
und das hat nicht allein der Oberfte, fondern das haben ihm noch viel 
andere Dfficiere gejagt, — an bem unglüdlihen Tage außerordentlich 
bervorgethan. Er hat die erjten Wunden gar nicht geachtet, ſondern ift 
vor jenem Bataillon no immer zu Pferde geblieben; und als er endlich 
geftürzt, bat er noch auf der Erde feinen Leuten zugerufen und fie aufs 
befte angefenert. Doch aud hier hat alles nichts helfen wollen; er hat 
müßen auf der Wahlftatt liegen bleiben, und ift fo, nebit allen andern 
ſchwer Vermwundeten, den Außen in die Hände gefallen. 

Geftern erhielten wir Nachricht, daß die Rußen Frankfurt verlafen 
hätten. Sie haben fih nach Guben gezogen, um fi mit den Deft- 
reichern zu conjungiren. Ich fchrieb alfo jogleih, nebſt dem Hr. Prof. 
Eulzer nah Frankfurt. Aber kaum war mein Brief fort, fo madıte 
man mir bange, daß ich ihn wohl würde vergebens gefchrieben haben. 
Herr Benino‘ nehmlich, der gleichfalls bey der Armee geweſen ift, will 
da für gewiß erfahren haben — faum kann ich es Ihnen fchreiben, aber 
ih muß — er will erfahren haben, daß unfer liebſter Freund an feinen 
Wunden bereits geftorben. Noch mehr; heute ift ein Yournal von dem, mas 
fih von Tag zu Tag, während der Anwefenheit der Rufen in Frank: 
furt Dafelbft zugetragen, bier angefommen, und aud) in dieſem Journal 
ſoll es mit angemerkt ſtehen, daß ein Major Kleiſt daſelbſt begraben 
worden. — Nun hören Sie, womit ich mich noch tröſte. Es ſind mehr 


GEin italianiſcher Kaufmann in Berlin. 
veſſing, ſammtl. Werke. XI. 11 
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Major Kleifte, und ich weis auch gewiß, daß noch ein anderer Major 
Kleift, ich kann mich nicht gleich erinnern von welchem Regimente, mit 
unferm ein gleiches Schidfal gehabt hat. Diefer wird geftorben feyn, 
und nicht unfer Kleift. Nein unfer Kleift ift nicht geftorben; es 
faun nicht feyn; er lebt noch. Ich will mich nicht vor der Zeit betrüben; 
ich will auch Sie nicht vor der Zeit beirüben. Laßen Sie uns das 
Befte heffen. Mit der rücklommenden Frankfurter Poft werben wir alles 
erfahren. Wenn er nod lebt, fo beſuche ich ihn. Ich follte ihn nicht 
mehr fehen? Ich follte ihn, in meinem Leben nicht mehr fehen, fprechen, 
umarmen? — Leben Sie wohl. Ich bin ganz ber ihrige 


Berlin den 1 September 1759. 
Leßing. 


An Gleim. 


Ach, liebſter Freund, es iſt leider wahr. Er iſt todt. Wir haben 
ihn gehabt. Er iſt in dem Hauſe und in den Armen des Profeßor 
Nicolai geſtorben. Er iſt beſtändig, auch unter den größten Schmerzen, 
gelaßen und heiter geweſen. Er hat ſehr verlangt ſeine Freunde noch zu 
ſehen. Wäre es doch möglich geweſen! Meine Traurigkeit über dieſen 
Fall, iſt eine ſehr wilde Traurigkeit. Ich verlange zwar nicht, daß bie 
Kugeln einen andern Weg nehmen follen, weil ein ehrlicher Mann ba 
ftehet. Uber ich verlange, daß der ehrlihe Mann — Sehen Sie; 
manchmal verleitet mic) mein Schmerz, auf den Mann. felbft zu zürnen, 
ben er angehet. Er hatte drey, vier Wunden ſchon; warum ging er 
nicht? Es haben fid) Generals mit wenigern und kleinern Wunden un- 
ſchimpflich bey Seite gemadt. Er hat fterben wollen. Bergeben Sie 
mir, wenn ich ihm zu viel thue. Denn es kann boch wohl ſeyn, daß 
ich ihm zu viel thue. Er wäre auch an ber legten Wunde nicht. geftorben, 
fagt man; aber er ift verfäumt worden. Verſäumt worben! Ich weis 
nicht gegen wen ich rafen fol, Die Elenden! Die ihn verfäumt haben. — 

Ha, id muß abbrechen. Der Profeßor wird Ihnen, ohne Zweifel, 
gefhrieben haben. Er hat ihm eine Standrede gehalten. Ein anderer, 
ic) weiß nicht wer, hat auch ein Trauergedicht auf ihn gemadt. Cie 
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müßen nicht viel an Kleiften verloren haben, die das igt im Stande 
waren! Der Profefor will feine Rede druden lafen, und fie ift fo 
elend! Ich weis gewiß, Kleift Hätte Lieber eine Wunde mehr mit ins 
Grab genemmen, als fi fold Zeug nachſchwatzen laßen. Bat ein Pro- 
feßor wohl ein Herz? Er verlangt igt auch von mir und Ramlern 
Berje, die er mit feiner Rede zugleich will druden laßen. Wenn er 
eben das auch von Ihnen verlangt bat, und Sie erfüllen fein Verlangen 
— PLiebfter Gleim, das müßen Sie nicht thun! Das werden Sie nicht 
thun. Sie empfinden igt mehr, als daß Sie, was Sie empfinden, 
fagen könnten. Ihnen ift e8 auch nicht, wie einem Profeßor, gleich viel, 
was Sie fagen, und wie Sie e8 ſagen. — Leben Sie mohl. Ich werbe 
Ihnen mehr fchreiben, wenn ich werde ruhiger ſeyn. 
Berlin, Ihr ergebenſter Freund 

den 6 September 1759 Leßing. 


An Gleim. 


Berlin, ben 23. October 1759. 
Liebfter Freund, 


Ih ſchäme mich recht, daß ich Ihnen fo lange nicht gefchrieben 
habe. Aber ich weiß, Sie entſchuldigen mich, wenn Sie hören, daß id) 
Frank geweſen bin, oder body fehr verdrießlich: denn der Verdruß ift bey 
mir eine Krankheit; und ich bin nicht länger gefund, als ich vergnügt 
bin. Anbey habe ich müſſen meine Lappalien vollends fertig machen. 
Hier erhalten Sie ein Eremplar davon. Es find Fabeln, liebfter Freund; 
und ich kaun e8 vorausfehen, daß weber meine Fabeln noch meine Ab- 
banblungen den Beyfall eines Dichters, und folglich auch Ihren nicht, 
erhalten fünnen. Ich habe, wie Sie fehen werben, lieber einen anderen 
und ſchlechteren Weg nehmen, als mic der Gefahr einer nachtheiligen 
Parallele mit den Gleims und La Fontainen ausſetzen mollen. 

Herr Ohrlich hat Ihre Briefe an uns abgegeben, und Sie haben 
mir in ihm feinen ganz unbefannten Menjchen empfohlen. Er ift ber 
Berfaher der Pobrede auf den König, die hier in Berlin gebrudt worden, 
und in der That viele ſchöne Stellen enthält. 


164 


- Die Lobrede auf unfern Kleift ift fertig, und Herr Ramler und 
ich haben fie gelefen. Unfer Rath; dabey iſt dieſer geweſen, daß man 
feiner Freunde darin ganz und gar nicht gebenfen müſſe, damit es nicht 
fcheine, als ob einer von ihnen Antheil daran habe. Sonft haben wir 
eben nichts Nachtheilige® darin gefunden, 

Sie willen doh, daß Sie vor dem fünften Bande der Bibliothek 
in Kupfer geftochen find? Es ift ein recht hübfches Geficht; nur Schade, 
daß es nicht das Ihrige iſt. Der Kupferſtecher entfchuldigt ſich damit, 
daß das Gemälde nichts getaugt habe. Es war ein Gemälde von Herrn 
Hempel. Der Pendant unfers Kleifts ift ungleich beffer gerathen. 

Leben Sie wohl, Tiebfter Freund, und entjchuldigen Sie diesmal, 
fo wie mein langes Stillſchweigen, auch dieſen Brief, welcher weder halb 
noch ganz ift. Ich bin 

Ihr 
ergebenfter 
Leſſing. 


An I. ©. Sindner.! 


Hochedelgebohrner 
Hochzuehrender Herr; 


Unter meine Bücher alſo wieder verwieſen, habe ich meine alte Le— 
bensart fortgeſetzet, bey der ſich täglich meine Luſt zu ſtudieren vermehret, 
und meine Luſt zu ſchreiben vermindert. Einer einzigen Arbeit habe ich 
mich nothwendig unterziehen müßen; nehmlich der gänzlichen Umarbeitung 
meiner Schriften. Ich habe mit den Fabeln den Anfang gemacht, die 
ich mir die Freyheit nehme Ihnen hier zu überſchicken. Vielleicht kommen 
fie mit Ihrer Erwartung nicht über ein, vielleiht aber bin ich doch fo 
glücklich Ihren Beyfall nicht ganz zu verfehlen. Sie werben finden, daß 
ich mein vornehmftes- Augenmerk dabey mit-auf die Schulen gerichtet 
habe. Und wer wird es mir befer fagen fünnen, als Ste, ob meine 

Als Bacfimile in: Isographie des Hommes oslähres oy collection de Fac-Simile de 
lettres- Autographes et de signatures. Paris 182®— 1830. Alexd. Mespier, libraire. 
Tome 1. &to. lithographirt mit ver Anmerkung: A M. Lindner, de Riga. Coll.o de M. le 
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Einfälle in diefer Abficht tauglich und erſprießlich ſeyn können. Gie 
verbinden Geſchmack und Erfahrung, und ich habe höchſtens nur auf 
den erftern Anfprud machen können. 
Ih bin, mit volllommner Hochachtung 
Em. Hochedelgeb. 

Berlin, den 30 December 1759. ergebenfter Diener 

cz G. €, Peking. 


An Gleim. 


Berlin, d. 28. Febr. 1760, 
Liebfter Freund, | 


Ich muß es Ihnen nur geftehen, warum ich Ihnen auf Ihr letztes 
angenehmes Schreiben nicht den Augenblid geantwortet habe. So bald 
ich es gelefen hatte, war es das erfte, daß ich die Abfchrift, Die Sie 
mir von dem verfificirten Philotas gefchilt haben, ſuchte. Ich fand fie 
nicht. Ich befann mich, daß ich fie einem Freunde, auf inftänbiges 
Anbalten, hatte leihen müſſen. Ich fehide zu ihm; er läßt mich ver- 
fihern, daß er fie mir wiedergegeben; ich fuche auf!8 neue; er ſucht; 
und wir fuchen noch. Liebfter Freund, ich fürchte ich bin drum. Gehen 
Sie, das konnte ih Ihnen doch ſogleich nicht ‚Schreiben; denn es ift 
wirklich fchleht, wenn mar die Sachen feiner Freunde fo verwirft. 

Doch ich tröfte mich, daß Sie noch eine Abſchrift behalten haben. 
Senn Sie fo gütig und fenden Sie mir fie mit der erften Poſt. Mir 
fann es nicht anders als ſehr ſchmeichelhaft ſeyn, daß Sie deu Drud 
beichloffen haben. Ich will alles beforgen. Nur müſſen Sie mir 
Zueignungsihrift, Vorbericht, und alles was dazu kommen foll, gleich 
mit ſchicken. Melden Sie zugleih, wie Sie es am liebften gebrudt 
hätten. Ich will den Drud ſchon fo prefjiren, daß ich bie Zeit, die wir 
durch meine Nachläſſigkeit verloren haben, wieder einbringe. 

Ihr Urtheil von meinen Fabeln ift allzugütig. Ich danfe Ihnen 
für Ihren freundſchaftlichen Beyfall. Für einen freunbfchaftlichen Tadel 
würde ich Ihnen noch mehr danken. Denn diefer könnte mic) beffer 
machen, und von jenem beforge ich, daß er mich ftolz machen wird. 
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Liebfter Freund, habe ich nicht in Ihrer Bibliothek eine italiänifche 
Ueberfegung des Sophofle® gejehn? Wollten Sie wohl vie Gütigfeit 
haben und fie mir auf eine furze Zeit leihen? Diver wenn Sie jonft 
etwas befigen, das dieſen alten Tragicus angeht, der mich jet mehr als 
alles Andete beichäftigt ? 

Leben Sie wohl, Liebfter Freund, und antworten Sie mir und 
ſchicken Sie. mir die verlangte Abjchrift ja glei; oder ich glaube, daß 
Sie über mein lange® Zaubern verbrieflid geworben find. Ich bin 

ganz der Yhrige 
Leffing. 


Hohzuehrender Herr Bater, 


Ih kann mid mit nichts anderm entjchulbigen, Ihnen auf drey 
Briefe nicht geantwortet zu haben, als damit, daß der Fuhrmann allezeit 
zu geſchwind wieder abgegangen. Auch izt läßt er mir faum fo viel Zeit 
nur ein Paar Zeilen zu fehreiben. 

Ich freue mich herzlich, daß Sie fid) mit der Frau Mutter feit her 
noch gejund und wohl befunden haben. Ich habe unzählihe mal nad 
Haufe gedaht, und Ihnen bey den dortigen Fritiihen Umſtänden alle 
mögliche Ruhe und Sicherheit ſehnlich gewünſcht. Wenn igige Oftern, 
wie ich Hoffnung habe, in meinem Proceffe eine gute Sentenz für mich 
geſprochen wird, fo habe ich mir fefte vorgenommen, Sie auf eitige Zeit 
zu befuchen, und alsdann aud der Schwefter zu bezeugen, daß ih Sie 
nicht vergeßen habe. 

Mein lieber Bruder Theophilus tauert mich inniglih. Ich will das 
befte hoffen. Seine Conftitution ift nie. die befte gewejen. Der Tod 
Ihres Herrn Bruders, meines lieben alten N ift mir recht nabe 
gegangen. 

Hierbey folgen allerley Neuigkeiten. Es ift noch eine andere Wi- 
derlegung von D. Semmlern in Halle, gegen die Müllerſche Nachricht 
von ber begeifterten Perſon in Kemberg herausgelommen, die ich aber 
it nicht bey der Hand habe, Ich will fie das nächſtemal mit ſchicken. 
Wo Ihnen von den periodifhen Schriften, die ih mit fchide, etwa 
Stüde fehlen follten, fo haben Sie vie Gütigfeit e8 mir zu melben. 
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Bon den Briefen über bie Fitteratur wird Ihnen hoffentlich num nichts 
mehr fehlen. 

Ih bin igt mit einem großen Werke, das in die griechiſche Fitte- 
ratur einfchlägt, befchäftiget, von welchem künftige Michaelis zwey Bände 
anf einmal ans Licht treten follen, Desgleihen muß ich eine zweyte 
Auflage von meinen Fabeln beforgen, die ich in verfchiedenen Stüden zu 
ändern, und fonft anſehnlich zu vermehren gebenfe. Ich werde alfo 
künftigen Sommer zu thun genug haben. Und fo lange ih noch von 
meiner Arbeit leben kann, und ziemlich gemächlich leben kann, habe id) 
nicht die geringfte Puft der Sklave eine® Amts zu werben. Trägt man 
mir eines an, fo will ich e8 annehmen; aber den geringften Schritt nad) 
einem zu thun, dazu bin ih, wo nicht eben zu gewißenhaft, doch viel 
zu commobe und nachläfig. 

Die Nahrihten von Gottlob und Carl freuen mid. Wenn fie 
fleißig find, fo kann e8 nicht fehlen, Sie werben auch einmal ihr Glüd 
finden. Was aber für ein Glück Erdmann machen wird, das fehe ich 
noch nicht. Er fängt zu tief an, um e8 zu etwas zu bringen. Ich habe 
num lange Feine Nachricht von ihm einziehn. können. | 

Ih muß abbrechen, meil der Fuhrmann eilt. Ic empfehle mich 
Ihnen und der Fr. Mutter, und verbleibe Lebenslang 

Dero 
Berlin, gehorfamfter Sohn 
den 3 April Gotthold. 

1760. 


Wenn der Fuhrmann wieder nach Berlin kömmt, bitte ich mir fol— 
gende zwey Bücher, welche ſich unter Theophilus Büchern befinden müßen, 
mitzuſchicken. Ich brauche fie ist, und will Theophilo eine Menge andre 
Bücher ſchicken, wenn er fie haben will. 

1 Homeri Opera in 2 Bänden in Duobez. 
2 Sophoclis Tragoediae in 2 Octav Bänden. . 

Ans Eilfertigkeit hätte ich es faft vergehen, mich bey der Frau 
Mutter für die überſchickten Strümpfe zu bedanken. Sie find mir recht 
fehr lieb gewejen. 
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An Gleim. 
tiebfter Freund, 


Endlich babe id das Vergnügen, Ihnen unfern Philotas zu fenben. 
Werden Sie über den Verzug nicht ungehalten. Zum Theil ift bie 
Bignette, am meiften aber der König daran Schuld, daß fein Grenabier 
nicht gehörig gefördert worden. Denn ber König hat mit dem Grenadier 
einerley Verleger haben wollen, und ſeine Gedichte haben in einer Zeit 
von vierzehn Tagen fertig ſeyn müßen. Herr Voß nimmt ſich die Frey— 
beit, Ihnen mit ergebenſtem Empfehl, ein Eremplar davon zu fenden. 
Ih bin höchſt begierig, was Sie dazu fagen werben, zu wißen; zu 
wißen, ob Sie den Dichter oder den König für größer halten? Herr 
Dreyer hat verſprochen, von den meiften Stüden eine Ueberfegung in 
Verſen zu liefern. Wenn ihn der Grenadier überfegen wollte, fo würde 
id mir ganz andere Dinge davon verfprehen. Dod ber Grenadier 
überfegt nur feine Freunde, die nicht böfe werben, fondern e8 ihm viel- 
mehr Dank wißen, wenn er fie verfchönert. 

Ich würde die feinern Eremplare des Philotas hier für Sie haben 
binden laßen, wenn ic) ihren Willen gewußt hätte. Ihre hiefigen Freunde 
haben jeder ein Eremplar erhalten, und Sie können über mehrere befehlen, 
wenn und wie Sie wollen. Herr Prof. Eulzer befindet fi vorige in 
Magdeburg, und ohne Zweifel werben Sie da ihn, oder er wird Sie bes 
fudyen. Sie werden es ſchon wißen, wie fehr wir ihn betauern müßen. 

Wenn id mir von ihrem Sophoflesihen Vorrathe etwas ausbitten 
bürfte, jo wäre es bie zweyte Inteinifche Überfegung von — Ya, wie 
heißt er. nun? Ich Habe ihren Brief nicht bey der Hand. Nicht Die 
vom Vitus Binfemins, fondern die andere. Es ift eben die, von 
welder Fabriecius im feiner griehifchen Bibliothek jagt, daß er fie nie 
gefehen. Ach bin alfo um jo viel begieriger darnadı. 

Berzeihen Sie, daß ich mid) diefesmal fo kurz faße. Ich fürchte die Poſt 
zu verfäumen, und möchte Ihnen doch gern das Vergnügen machen, daß Sie 
das erfte Eremplar von den Gedichten des Königs in Halberftabt hätten. 

Leben Ste wohl, liebfter Freund, und lieben Sie mid. Ich bin 

Berlin ihr ergebenjter 
den 13 April 1760. Leßing. 
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Hochzuehrender Herr Vater, 


Ich freue mich herzlich, abermalige Berfiherung von dem Wohl- 
befinden meiner lieben eltern erhalten zu haben, und wünſche, daß ich 
fie noch lange und oft erhalten möge. J 

Ih hatte erfahren, daß der Bruder Gottlob von Wittenberg ab- 
weiend ſey. Ich ftand alfo an, ihm das verfprocdhne Geld zu fchiden, 
und wollte vorher erft wieder einen Brief von ihm abwarten. Ehe id) 
mic) aber verfah, trat er felbft zu mit in die Stube. Er kam vorigen 
Freytag vor acht Tagen, und blieb bis auf den folgenden Donnerftag 
bey mir. Er hat die zehn Thaler mit bekommen. Ich Hätte ihn gern 
länger bey mir behalten, wenn e8 die Umftände der Zeit erlaubt hätten, 
Es hätten ſich Vorfälle eräugnen können, die e8 bier fehr unruhig ge 
macht hätten, die mich wielleicht genöthiget hätten, felbft von hier weg— 
zugehen; was würde ich alsdann mit ihm angefangen haben? Es war 
mir alfo diefesmal lieb, daß er felbft darauf drang, bey Zeiten wieder 
zurüdzufehren. Ich bin übrigens recht wohl mit ihm zufrieden, und 
ganz faul fcheint er doch nicht gewefen zu feyn. 

Anbey folgen einige Neuigkeiten, fo viel ich deren in der Geſchwin— 
digfeit zufammen finde. Ich empfehle mich meinen mertheften Ueltern, 
und verbleibe Zeit Pebens 

Dero 
Berlin, gehorfamfter Sohn 
den 7 September 1760. ’ Gotthold. 


An Kamler. 


Breslau, d. 6. Decemb. 1760. 
Liebfter Freund, 


Ich würde mir es nimmermehr vergeben, meine Freunde wegen 
meines Schickſals fo lange in Ungewißheit gelafjen zu haben, wenn ich 
nicht bisher felbft im der größten Ungewißheit deſſelben geweſen wäre. 
Endlich weiß ich, woran ich bin, und Herr Voß wird Ihnen won meinen 
jegigen Umftänden fo viel erzählen können, als Sie nur wiſſen wollen. 
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Erlauben Sie mir immer, daß ih Sie an ihn verweife; ih kann 
unmöglich dergleichen Kleinigfeiten mehr als einmal ſchreiben. Sie werben 
fi) vieleicht Über meinen Entſchluß wundern. Die Wahrheit zu ge 
ftehen, ich babe jeden Tag wenigftens eine Biertelftunde, wo ich mid 
felbft darüber wundere. Aber wollen Sie wifjen, liebfter Fremd, was 
ich alsdann zu mir felbft fage? „Narr!“ fage ih, und ſchlage mich an 
die Stirn: „wann wirft du anfangen, mit dir felbft zufrieden zu jeyn? 
Freylich ift e8 wahr, daß dich eigentlich nichts aus Berlin „trieb; daß 
„du die Freunde hier nicht findeft, die du da verlaſſen; daß bu wenig 
„Zeit haben wirft, zu ftubieren. Aber war nicht alles dein freyer Wille? 
„Wareft du nicht Berlins fatt? Glaubteft du nidht, daß beine Freunde 
„deiner fatt feyn müßten? daß es bald wieder einmal Zeit. ſey, mehr 
„unter Menfchen als unter Büchern zu leben? daß man. nicht: blos den 
„Kopf, fondern, nad dem dreyßigſten Jahre, auch den Beutel zu füllen 
„bedacht feyn müße? Geduld! dieſer ift geſchwinder gefüllt, als jener. 
„Und alsdann; alsdann bift du wieder in Berlin, bift du wieder bey 
„deinen Freunden, und ftubierft wieder. O wenn dieſes aldbann ſchon 
„morgen wäre!“ — — Und fo, liebfter Freund, macht mich die Hoffe 
nung allgemad; wieder ruhig; macht, daß ich meinen gethanen Schritt 
billige; macht, daß ich mir fchmeichle, auch meine Freunde werben ihn 
billigen. Sie fennen mid; und werm id) nicht zu loben bin, fo bin ich 
doch wenigftens zu entſchuldigen. Verſichern Sie mich deſſen ja bald! 
Ihre Briefe werden ein großes beytragen, daß ich mir wenigftens bie 
Reue, die unmügefte von allen unangenehmen. Empfindungen, erſpare. 
Denn wenn Sie mir oft fchreiben, fo merbe ih Sie feltner vermiffen. 
Ih mache meinen Ueberfchlag jo: Wenigftens immer um ben britten Tag 
vertrieben wir einer dem andern eine Stunde; jeder von und wende Diefe 
Stunde auf einen Brief; und fo babe ich für eine glüdliche Stunde zwey: 
bie, da id an Sie fchreibe, und die, ba ich Ihre Antwort erhalte. An 
Stoff foll e8 uns nicht fehlen, fo lange unfre Freundſchaft dauert, fo 
fange Horaz und alte deutſche Dichter in der Welt find. Ih habe von 
ben legtern ſchon verfchiebene hier befommen, die ich fehr werth halte. 
Wollen Sie, daß ih Ihnen künftig etwas davon fchreiben fol? Recht 
gern; aber .mit der Bebingung, daß ich gleich mit dem erften Oriefe eine 
Horazifhe Ode von Ihnen erhalte! 

Und nun? Was machen unfere. Freunde? Was macht mein lieber 
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Safe‘ und fein Haus? Empfehlen Sie mid ihm, ihr, feinen Kindern 
(bier wird er fich ein väterliches Mir geben) und Allen, mit welchen wir 
in Ihrer Gefellfchaft fo mandesmal luſtig geweſen find; vornehmlich der 
Madame Therbufh. — Und. alsdann, unfern Klub? nicht zu vergeffen! 
Ale Freytag Abends Flopft mir das Herz, und ich weiß nicht, mas ich 
darum gäbe, wenn ich mich noch itt alle Wochen einmal in Gefellichaft 
je vieler rechtfchaffener Leute fatt effen, fatt lachen, und fatt zanfen lönnte; 
bejonders Über Dinge fatt zanken könnte, die ic) nicht verftehe. Mein 
großes Compliment an die Herren Quanz umd-Agricola. Die griechifche 
Mufit war doch beffer, als die auf den Breslauifchen Kaffeehäufern! — 
Unfers lieben Kranfe? rechne ich mit- zum Klub. Ich bin ist in feinem 
Daterlande, und, bey Gott! er hat recht wohl daran gethan, daf er in 
Schlefien jung geworben ift! 

Noch ein Wort von meinen Heinen häuslichen Angelegenheiten, 
Haben Sie bie Gütigfeit, -Liebfter Freund, und kündigen Sie meiner 
Wirthin mit dem igtlaufenden Monate das Quartier auf. Ich werde Ihnen 
mit nächftem Pofttage eine Affignation fhiden, um zu ihrer Bezahlung 
das nöthige Geld zu heben. Ich werde Ihnen Mühe machen; aber ich 
weiß, Sie verzeihen es mir. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund; und wenn Sie an Gleim fchreiben, 
und Gleim an Sie fchreibt, und auch ein Wort von mir an Sie fehreibt: 
fo will ich mich Gleim beftens empfohlen haben. 

Abt bald hätte ich das Wichtigfte vergeffen. Ich reifete durch 
dranffurt,- und wollte das. Grab unfers Freundes fehen. — Dod bie 
Gefhichte dieſer Wallfahrt verdient einen eigenen Brief. Sie follen fie 
eheſtens haben. | 

Leben Sie nochmals wohl. Ich bin 

ber Ihrige, 
Leſſing. 


Herr v. Safe war ein alter Bekannter Leſſinge Er helrathete in Berlin die Wittwe 
des Malers Mattbieu, eine geborne Lifiewska, eine geſchickte Künftlerinn. Von Berlin ging 
er ungefäbr um 1766 nad Braunfchmweig, wo er im I. 1779 Profeſſor — warb, 

icolai. 

2 Diefer Rlubb einiger Gelehrter warb 1748 in Berlin errichtet, umd eriftirt noch. 

Nicolat. 


3 Berfaffer des Buchs über die muſikaliſche Poeſie. Micolat. 
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An Moſes Mendelsfohn. 
Befter Freund! 


Ich reifte mit allem Bedacht aus Berlin, ohne von Ihnen Abſchied 
zu nehmen, weil ich mich nicht der Gefahr ausfegen wollte, die Thorbeit 
meines Entfchluffes auf einmahl im ihrem völligen Lichte zu fehn. Die 
Reue wird ohnedem nicht aufenbleiben, eine fo gänzliche Veränderung 
meiner Pebensart in der bloßen Abſicht, mein jogenanntes Glück zu machen, 
vorgenommen zu haben. Wie nahe ich dieſer Neue bereit bin, weiß 
ich eigentlich felbft nicht. Denn noch bin ich in Breßlay nicht zu mir 
jelbit gefommen. z 

Was Sie mir ans den Berliner Zeitungen melden, ift eine wahre 
Neuigkeit für mid.‘ Ihnen brauche ich es nicht lange zu verfichern, 
daß mir diefe Ehre, beſonders in den Umftänden, worinn ich mich gegen: 
wärtig befinde, ſehr gleichgültig ift. Auch ift e8 mir fehr gleichgültig, 
was Herr ©. für ein Betragen dabey geäußert.” Ob er faljch ift, wei 
ich nicht; daß er aber öfter fehr inconſequent ift, das weiß ich. Bielleicht 
war er auch dasmahl nur das Letzte. Und Sie haben recht, es ift immer 
einerley, ob. man von einem General, oder. von einem Präfiventen ber 
Akademie abhängt. Wenn bdiefer mehr Kopf bat, fo hat er auch mehr 
Hals; und es ift ficherlich ſchlimmer mit ihm auszukommen, als mit 
jenem. Meinen halte ich noch bi8 jet für einen fehr guten Manu, vor 
defjen Haftigfeit, wenn fie anders fein Fehler ift, ich ganz gefichert zu 
ſeyn glaube. 

Was Ephraim übrigens anbelangt, fo ift mir lieb, daß alle. bie 
Sefälligfeiten, die er fi von mir verfprechen fann, von ber Art find, 
daß ich niemanden dadurch fchaden, auch mic, ſelbſt feiner Verantwortung 
dabey ausjegen fan: doch werde id darım nicht aufhören, auf meiner 
Hut zu feyn; und Sie, liebiter Freund, werden mir einen großen Ge 
fallen erweifen, wenn Sie mir dann und wann, von biefem und jenem, 
einen Heinen Wink geben.“ Unfre erften Briefe find fehr treden. Wir 

ı Leffing war zum Mitglieve per Akademie in Berlin ernannt werten. Nicolat. 
2 ©. Leffings Leben, Th. 1. ©. 211. Nicolat 
3 Mofes hatte von tem Charakter des im fiebenjährigen Kriege fo befannt gemorbenen 


Münzentrepreneurs Henne Veitel Epbraim res Waters, feine gute Meinung. Die Kon 
trafte über das Ausmünzen tes geringbaltigen Geldes mar vom Könige dem Generali von 
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müffen einander fleißiger, und mehr, und angenehmere Dinge fchreiben. 
Sie gehen auf Ihrem Pfade ungehindert fort. DVerliehren Sie mich ja 
nicht ganz aus den Augen; lafjen Sie mid ja an allen Ihren Beichäf- 
tigungen noch ferner den Antheil nehmen, dem ich zu meinem großen 
Nugen bisher daran genommen habe. Das wird das einzige Mittel ſeyn, 
wenn ich nicht ganz in Nichtswürdigkeiten verfinfen fol. 

Was madht Herr Nisolai? Als Bräutigam hat er nicht Zeit meine 
Briefe zu lefen. Ich will den Honigmonat vorbeygehen laſſen, ehe ich 
ihm ſchreibe. Doch kann er fihre Rechnung darauf machen, daß er 
binnen 14 Tagen die verfprochnen Briefe haben ſoll.“ Sie haben ohne 
Zweifel unterbejfen alles gefchrieben. Daß ich ja mit nächftem die Stüde 
alle bekomme, bie ich nicht gelefen habe! ' 

Leben Sie wehl, beiter Freund, und empfehlen Sie mid allen 
Ihren Freunden. ’ 

Breslau, | Leffing. 

den 7. Dec, 1760. 


An Moſes Mendelsfohn. 


Ab, liebjter Freund, Joel ift ein Pügner! Ihnen geftehe ich es 
am allerungernften, daß ich bisher nichts weniger als zufrieden geweſen 
bin. Ich muß es Ihnen aber geftehen, weil es die einzige Urfache ift, 
warum ich fo lange nit an Sie gefchrieben habe. Nicht wahr, nur 
ein einzigesmahl habe ich von hier aus an Sie gefchrieben? Wetten Sie 
fühnlich Darauf, daß ich alfo auch nur ein einzigesmahl recht zu mir felbft 
gelommen bin. 

Nein, das hätte ich mir nicht vorgeftellt! aus dieſem Tone Hagen 


Tauenzien aufgetragen, und folglich hatte Leſſing unmittelbar damit das meifte zu tbun. Moſes 
baßte dieſe Dünzentreprife aufs außerſte; weil er fie für pas hielt, was fie war: für unrecht. 
Er wollte auch nicht das geringfte damit, felbit nur mittelbar, zu tbun haben, ungeachtet ihm 
ber alte Ephraim fehr glänzende Vorfchläge that, um ihn daben zu brauchen. Außer der 
eigentlichen Unternehmung felbft, vie er für böchft unrecht hielt, waren ihm auch die Meben- 
intriguen, wodurch oft dieſes und jenes eingeleitet und durch bie britte oder fiebente Hand er- 
langt wurve, fehr verbaßt. Daher warnte er feinen Freund Leffing. Leſſing bat fich auch, 
mie jeker bezeugt, ber von ven Sachen weiß, höchſt billig, gerade und uneigennügig bey vielem 
Geſchaft betragen. Nicolai. 
1 Bepträge zu den fogenannten Litteraturbriefen. Micolai. 
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alle Narren. Ich hätte mir es vorftellen follen und können, daß unbe» 
beutende Befhäftigungen mehr ermübden müßten, als das anftrengendfte 
Studieren; daß in dem Zirkel, in welchen ich mich hineinzaubern laſſen, 
erlogene Bergnügungen und Zerftreuungen über Zerftrenungen bie ftumpf 
geworbene Seele zerrütten würden; dag — 

Ah, befter Freumd, ihr Peffing ift verloren! In Jahr und Tag 
werden Sie ihn nicht mehr fennen. Er fich felbft nit mehr. O meine 
Zeit, meine Zeit, mein Alles, was ich habe — fie fo, ich weiß nicht 
was fir Abſichten aufzuopfern! Hundertmahl habe ich ſchon den Einfall 
gehabt, mich mit Gewalt aus diefer Verbindung zu reißen. Dod kann 
man einen unbefonnenen Streih mit dem andern wieder gut machen? 

Aber vielleicht habe ich heute nur einen fo finftern Tag, an welchem 
fih mir nichts in feinem wahren Lichte zeigt. Morgen fchreibe ih Ihnen 
vielleicht heiterer. O fohreiben Sie mir doch ja recht oft; aber mehr 
als blofe Vorwürfe über mein Stillfchweigen. Ihre Briefe find für 
mich ein wahres Almofen. Und wollen Sie Almofen nur der Vergeltung 
wegen ertheilen ? 

’ Leben Sie wohl, mein liebfter Freund, Die erfte gute Stunde, bie 
mir mein Mifvergnügen läßt, ift ganz gewiß Ihre. Ich fehe ihr mit 
alle dem unrubigen Verlangen entgegen, mit welchem ein Schmwärmer 
bimmlifche Erfcheinungen erwartet. 

Breslau, Leffing. 

ben 30. Mär; 1761. 


An Ranler. 


Breslau, d. 7. Septemb. 1761. 
Liebfter Freund, . 


Ihren Brief vom 22ften vorigen Monats habe ich erft geftern 
empfangen. Ich will wünſchen, daß meine Antwort geſchwinder in Berlin 
anfommen möge, damit fie *** noch treffe.' — Ihnen will id das ganz 
Feine von biefem Handel Zeit genug entdeden. 


ı Das Ausgelaffene betrifft bloß Samilienangelegenbeiten. Nicolai. 
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Zeit genug? Sobald wir wieber zufammen fommen werben. Aber 
wenn wird das geichehen? Wenn ich in bem alten römifchen Sinne 
beatus jeyn werbe? Ad, Liebfter Freund, dazu gehört viel. Und bey 
mir gehört glei noch einmal fo viel dazu, als bey einem andern. Indeß 
bin ich won diefer Seite fo ziemlich zufrieden; und wenn es Ihr Eruft 
ft, daß Sie mein Tresorier werben wollen: gut, laffen Sie nur bie 
Wege wieder recht ficher werben, ober längftens den December beran- 
fommen. Zehnmal fo viel, als Sie itt weggeben, könnte ich Ihnen ſchon 
fhiden. „Über was ift das? Bielleicht könnte ih auch fchon noch einmal 
fo viel haben, wenn ich nicht fo viel. Bücher faufte, deren ich bereits 
bier wenigſtens dreymal fo. viel habe, als“ ich Ihnen zurüdgelaffen. Dazu 
kommen noch zwanzig andere Ausgaben; und kurz ih bin Fein Wirth, 
Die Wahrheit zu fagen, ich mag es auch nicht feyn. Denn vielleicht, 
daß ich fo, Weit eher wieder in meine alte Sphäre zurüdfemme, als 
wenn ich es wäre, ald wenn ich mir das Zeitliche zu fehr angelegen feyn 
liche, und dadurch nach und nad an einer Pebensart Geſchmack fände, 
bie für Seinen ift, 

Quem tu, Melpomene, semel 
Nascentem placido lumine videris. 

Ich lege noch eine Rarität bey, die ich bier auf einer öffentlichen 
Bibliothek ausgeftänfert habe. Es ift die erfte Ausgabe unſers Logan. 
Wenn Sie fie genug gebraudt, und Ihre Augen daran geweibet haben, 
fo erbitte ich fie mir wieder zurüd. 

Was fagen meine Freunde in Berlin von mir? Kaum bin ich es 
werth, noch welche zu haben. Doch nein; ich habe nie welche gehabt, 
wenn ich fie nicht noch habe, und fie durch mein bisheriges Stillfchweigen 
faltfinnig geworden find. Diefes Kompliment machen Sie nur allen, 
und machen Sie audy fich felbft, wenn Sie ander — Nein, Sie, liebfter 
Freund, Fenne ich zu gut. Sie find der nachſichtsvolleſte von allen, und 
ich weiß, daß Ihnen meine fchledhte Seite eben fo lieb ift, als meine gute, 

Leben Sie wohl. Ich umarme Sie taufenbmal. Die Ode nicht 
zu vergeffen, wenn Sie das nächſtemal an mich fchreiben! Bald mehr. 
Ich bin 

ganz der Yhrige, 
Leffing. 
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An Ranmler. 


Breslau, d. 30. May 1762. 
Liebfter Freund, 


Ich habe Ihnen anf dreh Briefe zu antworten: auf zwey, bie ich 
erhaften habe, und auf einen, dem ich nicht erhalten habe. Wenn ich 
Ihnen fage, daß biefer Teßtere mir die andern zwey faft zu Räthſeln 
gemacht hat, fo ift es wohl fein Räthſel, welches der verunglüidte von 
den dreyen fey. Der erfte, lsider! den Sie dem jungen Herrn von 
Kleift mitgegeben hatten; mit dem Sie mir die erfte Feine Ausgabe des 
Logan wieder zurück ſchickten. Brief und Pogau find mit dem Tornifter 
des jungen Kleift unter Weges verloren gegangen. Ein ärgerliher Zufall! 
Sie wiffen, daß der Logau micht mein eigen war, fondern einer hiefigen 
Bibliothek (zu St. Magdalena) zugehörte, Ich verzmeifle durchaus, ihr 
biefen Verluſt erjegen zu können; allem Anfehn nach war es noch das 
einzige Eremplar in der Welt. — Nun mas mehr? Es ift weg; umd 
ih babe mich wohl gehütet, den jungen Kleiſt meine Empfindlichkeit 
darüber merken zu laffen. Denn er bat gar zu ſehr um Verzeihung ; 
und einmal ift er doch unfers Kleifts Never. Was wollte ich dem nicht 
vergeben? Ihn feinen eignen babey erlittenen Schaden einigermaßen 
vergeffen zu machen, habe ih ihm in der Gefchwindigfeit die nöthigften 
Bedürfniffe wieder anſchaffen laffen. Ich habe ihm auch offne Kaffe ben 
mir angeboten, und ed wird mur auf ihn anfommen, wie fehr er fich 
noch weiter diefes Anerbieten zu Nuge machen will. ! | 

. Und fo ift fie wirflid tobt? Liebe Mamfell, was das nun wieder 
für ein romanhafter Streid ift! Wenn Sie fi nicht beffer aus dem 
Handel zu ziehen gewuft haben! — Aber um Gottes willen, liebfter 
Freund, verwideln Sie mic mit ihren Erben in feinen Prozeß! Geben 
Eie ihnen alles, was fie verlangen. Ich will hoffen, daß Sie nicht 
mehr verlangen werben, als id) gehabt habe. Es würde nrir leicht ſeyn, 
ihnen eine Art eines fehr gültigen Anſpruchs auf diefeg und jenes zu 
probuciren, wenn es fi der Mühe verlohnte, eine dritte Berfon darüber 
abhören zu laffen, welde die Mamfell zu ihrem Hin- und Wiederſchicken 


ı Auch Ramler ſchickte ihn mit Reifegelv fort. Nicolai. 
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brauchte. Allein ich habe mir einmal für allemal vorgenommen, feine 
Ebſchaft unter hundert tanfend Thalern anzunehmen; und die Dona- 
tiones inter vivos, wenn fie von einem Frauenzimmer herfommen, find 
nicht immer bie anftändigften. Ein einziges hätte ich gewünjcdht: die Möbeln 
für gute baare Bezahlung zum Andenken behalten zu können. Wenn bie 
Erben diefe mir noch verkaufen wollen, jo werde ich ihnen dafür verbunden 
ſeyn. Schließen Sie den Handel, Tiebjter Freund, und ich will Ihnen 
iogleih das Geld dazu affigniren. 

Denn müfjen wir denn nicht Möbeln haben, wenn wir einmal bey- 
fammen wohnen wollen? Ich bitte mir e8 aus, daß dieſes einmal für 
allemal eine abgeredete Sache bleibt. Wenn die Zeit dody nur ſchon 
da wäre! ch bin meiner jegigen Situation jo überdrüßig, als ich) noch 
einer in ber Welt gewefen bin. Nur bald Friede, oder ich halte e& nicht 
länger aus! 

Quod religquum — — Lichtwehr ift ein Narr, — Daß Sie Oben 
druden laſſen, die Sie mir nicht ſchicken, das ift nicht fein. — Unferm 
lieben Krauſe zu feiner abermaligen Veränderung taufend Glück! Ich 
ihreibe ihm mit nächſtem Pofttage unfehlbar. — Gleim und die Karfchin ! 
Die legte hat an mid) gefchrieben, und ich werde ihr nicht antworten. 
Wenn doch Kleiſt nody lebte! — Hier ift ein Brief von feinem Neven. 
Er klagt, das er ſchen zweymal an Sie gejchrieben, ohne eine Antwort 
zu erhalten. Einen Brief, weiß ih, habe ich ihm felbft durch ven Buch— 
händler Meyer beftellt. Haben Sie den nicht erhalten? — — Was 
machen Yangemard und Sulzer? — Was macht — 

Ih muß fließen, liebfter Freund. Sie wifjen ja ohnedies wohl, 
nah wem ich fonft noch etwa hätte fragen können. Grüßen Sie fie alle! 
Leben Sie wohl, und fchreiben Sie fo oft an mid, als ich an Sie dente. 
Das ift öfter, als Sie glauben; denn fonft würden Sie mich nicht auf 
den Fuß eines Menjchen behandeln, deſſen Stillichweigen man mit Still» 
ſchweigen beftrafen muß. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


keſſtag, fämmtl. Werte XII. 12 
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An den ®ber-Auditeur Wilce in Breslau. ! 


P. P. 


Ew. Hoch Edelgebohren habe anbey die Ehre, die auf Yetteres an ven 
General von Serbelleni Erlafenes eingegangene Antwort des Prinzen 
von Stolberg, nebft beygefchlogenen Razions Sceinen, zu übermachen. 
Desgleihen einige andere, das AusWechslung Geſchäft betreffende Briefe, 
wovon Diefelben den erforderlihen Gebrauch zu machen von felbft am 
Beften wißen. 

Unferer Belagerung fehen wir noch jo bald Fein Ende. Wenn fie 
in der Veſtung der Nothwenbigkeit fi zu ergeben nicht näher find, als 
wir der MWahrfcheinlichfeit, fie dazu zu zwingen, jo kann es noch lange 
dauern. 

Ich verharre mit aller Hochachtung 

Em. HochEdelgebo. 


Teichenau, geherfamfter Diener 
den 2 October Lessing. 
1762. 


An Wicolai. 
Fiebfter Freund, 


Endlich dringt mid die Noth, an Sie zu fehreiben. Und zwar eine 
doppelte Noth. Fürs erfte: ich kann unmöglich länger Ihre Briefe ent- 
behren. Da Sie mir fie alfo nicht als ein Almofen wollen zufonmen 


lafien — 
(Sie jollten ſich ſchämen, mit mir auf fo genaue Rechnung zu leben. 


©. E. Gubrauer theilt in Leffinge Leben und Werke. Leipzig, 1853. 11. ®r. 
I. Abtb. cin ven Beilagen zu Buch 1 u. 2) neum Briefe von Leffing mit, vie er als Se—⸗ 
eretait des General von Tauengien, an ten Ober-Aubiteur Wilde in Breslau gerichtet 
bat. Bon dieſen ift der vorftebende Brief (Mo. 4) bier genau nach dem Originale abgetrudt, 
welches jegt ver Gonful Herr W. Wagener in Berlin befigt. Der erfte Brief ift: Teichenau 
den 14. Sept., ber zweite und britte ohne Datum, der fünfte und jechite: Weile, ven 20. und 
den 23. Oct. 1762, ber fiebente: Schweidnig, ten 18. März, und bie beiden legten: Bot 
dam, den 23. Juli und den 4. Auguft 1763, unterzeichnet. v. M. 


Zug um Zug, ift eine Regel in der Handlung, aber nicht in der Freund» 
ihaft. Handel und Wandel leidet feine Freundfchaft: aber Freundſchaft 
leidet audy feinen Handel und Wandel. Und wozu machen Ste unfern 
Briefwechfel anders, als zu einem eigennüßigen Handel, wenn Sie wollen, 
daß er in dem eigentlichften Wortverftande nichts als ein Briefwechſel 
ſeyn fol? Wenn Sie mit feinem andern Wechſel übers Ohr gehauen 
werden, als mit biefem, fo wird Ihr Beutel ein fehr gefegneter Beutel 
bleiben, und Ihre Freundfchaft eine Capitaliftinn werden. Denn jeder 
Ihrer Briefe, den ich nicht beantworte, ift ein Capital, welches Sie bey 
mir unterbringen. Und die Intereſſen biefes Capitals werben von Zeit 
zu Zeit zu dem Gapitale gefchlagen, und tragen neue Iutereffen, welche 
wieder zu dem Hanptftuhle gefchlagen werben; fo daft, je länger ich nicht 
antworte, befto größer Ihr Kapital wird. Begreifen Cie das nidyt? 
Sie haben Recht: da ift nichts zu begreifen. Lauter eingebildete Reich— 
thümer! — Lieber Freund, verſchmähen Sie dody die eingebilveten Reich— 
thümer nicht! Laſſen Sie und noch drey Jahre münzen, und bie begreif- 
Iihften Reichthümer jollen zu Einbildungen werden. O Jane Patulei 
claudantur — vor allen Dingen meine Parenthefis) — —: 

— So muß id mir ſchon gefallen laffen, Sie als Antworten zu erprefien. 
Und damit Eie auch gleich wiſſen, was Cie mir antworten follen, fo 
vernehmen Sie meine zweyte Noth. Auf beyliegendem Zettel ftehen Bücher, 
die ih mir aus dem Baumgartenſchen Catalogo! — 

(Der ehrlihe Mann, höre ich, ift an einer poetifchen Dyfenterie? geſtor— 
ben. Daran fterbe ich nicht. Eher noch an einer poetifchen Obftruction, 
Eonftipation — wie heißt das griehifche Wort! Schlagen Sie Heben- 
ftreit8 Anhang zu Woyts medicinifhem Perico nad; da finden Eie es 
ganz gewiß. Sehen Sie, wenn ich jegt auch noch fo viel vergeffe, ich 
behalte doch wenigitens die Bücher, wo ich es wieder finden fann. Und 
kann ih mir nun die Bücher vollends felber kaufen — das kann id 
jest — fo gewinne ich ja offenbar im Berlichren. Denn in den Büchern 
ſteht ficherlich mehr, als ich vergefje. Geben Sie nur Acht, je mehr id) 
vergeffe, defto gelehrter werde ich werden! Und ein dides Buch befümmt 
die Welt nah meinem Tode — vielleiht auch noch vor meinem Tode, 


t Aus dem Berzeichniffe ver ſehr beträchtlichen Bibliothek des fel. Oberfonfiftorialraths 
Natbanael Baumgarten in Berlin, vie damals verkauft wurde. Nicolai. 
* Er hatte eine Siegesprevigt in Berfen gehalten Nicolai. 
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— ——— es 


gewiß noch von mir zu ſehen. Nehmlich Bibliothecam Lessingianam 
seu Catalogum librorum quos dum sapere 

legere 

vivere desiisset, collegit vir 
cum paueis sic stultis comparandus, Gotth. Ephr. Lessing etc. 
Aus dieſem Satalogo habe ich vor der Hand nichts gezogen, — ſondern 
aus dem Baumgartenſchen Catalog) — 
— gezogen habe, und die ich alle haben muuf. Seyn Sie alfo jo gut, 
und laffen Sie mir fie erftehen. Oder erftehen Sie mir fie vielmehr 
jelbft. Können Sie nicht abfommen? Warten Sie, ich will Sie los bitten: 

„Madame Nicolai,“ 

„Unbefannter Weife — das ift ein Glüd für mid; denn wenn Sie 
„mich kennten, würden Sie auf meine Bitte nicht viel geben — nehme 
„ih mir die Freyheit, Diefelben hiermit ganz ergebenft zu erfuchen, mir 
„zu Piebe und Ihnen felbft zur großen Ehre, die Selbftüberwindung zu 
„haben, und zu erlauben, dap Ihr Mann — — Ihr lieber Mann 
„ollte ich jagen; denn ich erinnere mich, daß Sie eben nody nicht lange 
„mit ihm verheirathet find — — daß Ihr lieber Mann aljo — — Aber, 
„wenn es noch Ihr lieber Mann ift, jo wird Ihnen die Selbjtüberwin- 
„dung allzuviel koſten. — Es bleibt aljo bey dem erften — daß Ihr 
„Mann ſchlechtweg, fo lange als die Baumgartenſche Auction dauert — 
„es ift feine Möbel-Auction, Madame; mo Gefchmeide oder Silberzeug 
„zu erftehen ift, da werben Sie ihn wohl von felbft hinſchicken, — fich 
„alle Nachmittage ein Paar Stunden von Ihrer griinen Seite entfernen 
„darf. Er foll fo gut ſeyn, und Bücher für mid erftehen, wenn Sie fo 
„gut feyn und e8 ihm erlauben wollen. — Die verdbammten Bücher! — 
„Werden Sie nit ungehalten, Madame; für ſich foll er fein Blatt er: 
„Neben. Wer Frau und Kinder zu verforgen hat, muß freylich fein 
„Geld Hüger anwenden. Aber unfer eins; ich bin fo ein Ding, was 
„man Hageftolz nennt. Das hat feine Frau; und wenn es fchon Dann 
„und wann Kinder hat, fo hat e8 doch Feine zu verforgen. — Was 
„machte ich mit dem Gelde, wenn ich nicht Bücher kaufte? Schlecht Geld 
„it es ohnedies, herzlich ſchlecht Geld; fo ſchlecht, daß man ſich ein Ge— 
„wiljen daraus machen muß, feine alten Schulden damit zu bezahlen. 
„Denn fonft könnte ich e8 auch dazu anwenden. Aber behüte Gott! — 
„Lieber mögen meine alten Schulden bi8 auf das alte Geld meiner lieben 
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„Lünftigen Frau warten. — Denn ich bin ein Hageſtolz, der es nicht 
„ewig bleiben will. Das Erempel unfrer Freunde ift anftedend. — Liebe 
„Madame, haben Sie etwa eine gute Freundinn mit altem Gelde, weldyes 
„Ste recht hübſch untergebradyt wiffen möchten? Sie wiffen vielleicht nicht, 
„welhen großen Antheil ih an Ihrer Berbindung habe. Ihr Mann 
„war außer Maßen unentfchlüßig, ob er Ihr Mann werben mollte oder 
„nicht. Hätte ich ihm nicht fo ſehr zugeredet, ich glaube, Sie hätten 
„Ihn noch nicht. Wenn Sie num eine erfenntliche Frau ſeyn wollen — 
„— Ib muß toll im Kopfe feyn, daß ich heute alles fo ohne Ueberle- 
„gung binfchreibe! Wenn Sie eine erfenntlihe Frau find, fo fragen Sie 
„mir vielleicht lieber die Augen aus dem Kopfe. — Nein, Madame, ic) 
„babe ihm wicht zugeredet. Wenigftens babe ich Ihnen nicht zugerebet. 
„Mag in Ihrem Eheftandsfalenver doc für Wetter ftehen, welches will, 
‚„uir dürfen Sie weder den Sonnenſchein noch den Sturm zufchreiben. — 
„Aber wieder auf die Auction zu kommen! — Steht Sonnenfchein im 
„Kalender, jo entlaffen Sie Ihren Mann freundlich in die Auction; — 
„ſteht Sturm, fo jagen Sie ihn hinein. — Er mag gern gehen oder 
„Nicht gern; Ihnen werde ich es in beyden Fällen zu verdanken haben, — 
„Empfangen Sie alfo meinen Dank. — Ich pränumerive meinen Danf 
„ehr gern. Denn wer Henker fanıı eine Gefälligfeit abſchlagen, für die 
„man frhon den Dank empfangen hat? Nein, Madame, das ift nicht 
„möglih; und in fefter Ueberzeugung diejer Unmöglichfeit verharre ich, 
„Madame,“ 
„Dero“ 
„unbekannter Weiſe“ 
„ganz ergebenfter Diener.” 

Lieber Freund, ich will Ihnen eben nicht zumuthen, daß Sie alle 
Briefe an Ihre Frau beitellen follen; aber diefen können Sie immer be- 
ftellen. — Sie gehen alfo in die Auction, und erftehen mir die Bücher. 
— Hier werden fehr oft Pferde und Padjättel verauctionirt: ich bin 
wieder zu Ihren Dienften. Die ich mit einem * notirt habe, müſſen 
Sie mir um Gottes Willen nicht weglaffen.! Ich muß fie abfolut 

! Das war balb in Scherz, balb in Ernſt gefagt. Er hatte bey ver febr großen Anzahl 
der angezeichneten Bücher feine Preife beftimmt, fehbern mir überlaffen, mie viel ich mollte 
bieten laflen. Bey einigen Büchern aber batte er bemerkt, daß er fie fchlechterbings haben 


wollte. Unglücklicher Weile hatte er dieſe meiftens griechifchen und engländifchen Bücher fich 
gleih im Anfange, va er das Bücherverzeichniß durchgelaufen, auf einen Zettel geſchrieben, 


182 


haben! Die rechte Hand fchreibt: abjolut; und die linke ſchnippt mit den 
Fingern dazu: es ift alfo mein Eruft. — Das Geld dafür will ich Ihnen 
auf Ihr erftes Aviso afligniren. Darauf können Sie ficherern Gtaat 
maden, ald wenn id Ihnen einen Beytrag zu Ihren Briefen ober zu 
Ihrer Sammlung! verfpräde. — Und a propos, ich verfpredhe Ihnen 
einen, wenn Sie mir wollen Ihre Edition vom Mufaus fchiden, wobey 
die griechiſchen Scolien find.? Ich habe über dieſes Gedicht einige Gril- 
len gefangen; aber ih muß vorher, wo möglih, alle Ausgaben zu Rathe 
ziehen, ehe ich fie wieder fliegen laffe. — Leben Sie wohl, lieber Freund. 
Mein Kompliment an Mojes. Ich habe einen langen Brief an ihn ange: 
fangen; ich kann ihn aber nicht fchließen, denn eben muß ich fort — 


Beile ’ in Eile, Ihr 
Wiffen Sie, wo das liegt? 
Ich wollte, daß ih es aud ergebenfter Freund, 
nicht wüßte. Leſſing. 
Den 22. Oktober 1762. 2 


An Nicolai. 


Breslau, d. 17. Yanuar 1763. 
Liebiter Freund, 


Ich danke Ihnen taufendmal für die Beforgung meiner Bücher. 


Ihre Aſſignation habe idy honorirt. Ich hatte mich auf mehr gefaßt 


und vorber ſchon einem andern Freunde auf viele Bücher ungemeflene Kemmiflion gegeben, 
aber dies nachber vergeflen, als er fih vornabm, mebr Bücher zu kaufen, und mir ven Nuf- 
trag deshalb gab. Es wurde daher ein Buch von wenigen Bänten, von zwey Perfonen, zum 
allgemeinen Erftaunen, bis 60 oder 70 Thaler hinauf getrieben Da erklärten ſich beyre bie 
tente Perfonen, daß fie ungemefiene Kommiflion bätten, und das Buch nicht könnten fabren 
laffen. Als fie, um aus einander au kommen, von einander zu wiffen verlangten, für wen 
fie böten, fanp ſich, daß fie bexte für Leffing geboten hatten. Nicolai. 

1 Ic gab damal eine Sammlung vermifchter Schriften und Abbantlurgen 
biraus, worin auch verichievene Ueberfegungen waren. Nicolai 

2 Ich ſchickte ihm meinen Miufäud; aber ver Veptrag zu den Briefen über die Yittera, 
tur it nicht erfolgt. Nicolai. 

3 Gin faft eine Dieile lang fich dehnendes ſeht großes Dorf, in veffen Mitte eine evan⸗ 
gelifche Brürergemeine jich befindet, woher dieſer Theil des Torf Gnadenfrey genannt 
wird, Es liege in Schlefien, im Herzogtbume Schweirnig, zwiſchen ven Städten Reichenbach 
und Nimptich. Leſſing ſtand da mit dem General Tauenzien im Lager. Nicolai 
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gemacht, und es thut mir leid, daß ich die übrigen Bücher nicht auch 
erhalten habe. Doch kann ih den Dryden recta aus England wohl- 
feiler haben. Ich erwarte von daher nächſtens wieder verfchiedene neue 
Saden, welche zum Theil für Ihre Sanımlung fehr braudbar feyn 
werben. Mit nächfter Poft ſchicken Sie mir von den erftandenen Büchern: 
1) Themistii Orationes. 2) Le Platonisme devoile. 3) Menandri 
Fragmenta. 4) Aviani Fabulas. 5) Die Narrenbefhwäörung. 
Die übrigen Iafien Sie in einen Kaften beſonders paden, und ſchicken 
fie zu Ephraim, der mir fie ſchon mit Gelegenheit anher fenden wird. 
Die fpecificirten fünf aber braude ich höchſt nöthig, und erwarte fie alfo 
je eher je lieber. Legen Sie bazu nod ben Barter. Den braude 
ih höchſt nöthig. Mein liebfter Mofes, machen Sie feine Gloffen ' 
darliber! Ich brauche ihn wirklich, und ob Sie ſchon in dem Briefe an 
Haymann? vermuthen, daß ich ganz und gar nicht mehr lefe, jo follen 
Sie doch eheftens das Gegentheil jehen, und erfahren, daß ich auch fchreibe. 
Ih erwarte Ihre Abhandlung mit dem fehnlichiten Verlangen. Darf ich 
Ihnen aber ziemlich weitläuftige Anmerkungen über verfchievene Stellen 
Ihrer Schriften dagegen ſchicken? 

Leben Sie beyde wohl, und erinnern ſich meiner dann und wann, 
wie man fich eine® verftorbenen Freundes erinnert. 

Ihr 
ergebenfter, 
Leffing.® 


e Mofes mochte Seffings Liebe zur Litteratur, zur Kritik der alten Schriftfieller, und zum 
Leſen der Bücher aller Art nicht wohl leiden. Er wollte an mir als Buchhandlet allenfalls 
tulten, daß ich alte Bücher, von welcher Art fie auch waren, gern burchblätterte; fonft aber 
niet... . . Wenn wir, Seffing und ich, im feiner Gegenwart uns über Gegenftänte ter Lit- 
teratur, Bücherfenntniß x. unterbielten, ı&. auch fein Leben, Iter Tb. ©. 319.) fo hatte er 
mit uns darüber manchen fcherzbaften freuntichaftlichen Streit. In fpäteren Jahren tachte er 
milder über tiefe Gegenftänte. Nicolai. 

2 Gin Jude, ver fih damal in Breslau aufbielt, Er war wegen vieler wigigen Einfälle 
betannt. Nicolat. 

3 Hier fehlt nun meine ganze Korrefpontenz mit Leffing, von 1763 bis 1767, welche durch 
die Unart ter Erben meines Freundes Mofed, mir meine Korrefpondenz vorzuentbalten, und 
fie obne mein Wiffen und obne meine Erlaubniß bier und da mitzutbellen, verloren gegangen 
ik. Nicolai. 

S. Eeite 4 das Bormort zu den Briefen. v. M. 
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An Moſes Mendelsfohn. 


Breslau, den 17. April 1763. 
Piebfter Freund! 


Auh Herr Kuh reift nach Berlin, und erbietet fih, mir einen 
Brief an Sie mitzunehmen. Ich muß dergleichen Gelegenheit nicht aus 
den Händen laffen. Sie ıft felten, und Poften gehn nach Berlin nicht, 
find niemahls nach Berlin gegangen, weil ic Ihnen ja fonft würde ge- 
fchrieben haben. 

Und was jchreibe ich Ihnen jegt? Ich fange mit einer Klage an. 
Warum erfahre ich fo wenig von Ihren Beihäftigungen? Kaum daß Sie 
mir noch den Anfang jener Abhandlung mitgetheilet haben. Sonft laffen 
Cie Logiken druden, Predigten halten, Münzen ſchlagen — und ich weiß 
von allem nichts, bis ich e8 lange hernach durch die dritte, vierte Hand 
erfahre. Die erfte verftehe ich nicht, fie ift hebräifch, und bie andre habe 
ich noch nicht. Aber von der Münze muß ich Ihnen jagen, von der 
nehmlich auf den Frieden mit Rußland. (Ohne Zweifel jollen Sie auf 
den allgemeinen Frieden auch eine erfinden, und meine Erinnerungen 
fönnen alfo immer noch zu einer gelegnen Zeit fommen.) Sie tft em 
wenig zu gelehrt. Meine, die id damahls in Gedanken hatte, wäre jo 
gelehrt nicht gewejen. Die eine Seite hätte einen Adler gezeigt, von 
mehr als einer Natter umfchlungen. Unvermögend ſich ihrer aller zu 
entwehren, kömmt ihm aus den Wollen ein Strahl des Yupiters zu 
Hülfe, der die gemaltigfte ihm von der Bruft fchlägt, mit der Ueberſchrift: 
Nodus vindice dignus. Auf der andern Seite hätte man um das Bruftbild 
des Kaiſers gelefen: Deus ex machina. Denn was war der unglüd- 
lihe Mann anders, als ein armfeliger Tritagonift, auserfehen in ber 
Parve eines Gottes den ungefchidten Knoten eines blutigen Schaufpiels 
zu zerjchneiden ? Er jpielt jeine Rolle fo fo, und führt wieder hinter bie 
Scene und ift vergeffen. 

Wenn ich endlich einmahl Zeit befomme, liebiter Freund, Ihnen 
meine Anmerkungen über Ihre philofophiihen Schriften mitzutheilen: jo 
können Sie leicht glauben, daß ih mich auch bes feltfamen Menjchen ' 


IM. f. Leſſings Leben, TH. 1. ©. 32. Nicolai. 


darinn annehmen werbe. Ich Habe eine Menge Sophifterenen über das 
Spiel auszuframen. Das fehlte noch, werden Sie fagen. Allerdings; 
denn das Pharao fir fich ift fo gedanfenlos, daß man fid) doch mit etwas 
dabey beichäftigen muß. Unter andern bin ich dahinter gefommen — 

Aber laſſen Sie mic nicht vom Epiele, fondern von Spinoza nod) 
ein Paar Worte mit Ihnen plaudern. Ich muß Ihnen geftehen, daß 
ih mit Ihrem erften Geſpräche feit einiger Zeit nicht mehr fo recht zu— 
frieden bin. Ich glaube, Sie waren damahls, als Sie es fchrieben, 
auch ein Feiner Sophift, und ich muß mich wundern, daß fich noch nie 
mand Leibnigens gegen Sie angenommen hat. ' 

Sagen Sie mir, wenn Spinoza ausbrüdlicd behauptet, daß Yeib 
und Seele eines und ebendafjelbe einzelne Ding find, welches man ſich 
nur blos bald unter der Eigenfchaft des Denkens, bald unter der Aus» 
behnung vorſtelle, (Sittenlehre Th. II. 8. 126.) was für eine Harmonie 
Ihnen dabey hat einfallen fünnen? Die größte, wird man fagen, welche 
mr ſeyn kaun; nehmlich die, weldhe das Ding mit ſich felbit hat. Aber 
beißt das nicht mit Worten fpielen? Die Harmonie, welche das Ding 
mit ſich felbft bat. Leibnitz will durch feine Harmonie das Räthſel 
der Bereinigung zweyer fo verfchiedenen Wefen, als Leib und Seele find, 
auflöſen. Spinoza hingegen fieht nichts Verſchiednes, fieht alfo Feine 
Vereinigung, fieht fein Räthſel, das aufzulöfen wäre. 

Die Seele, fagt Spinoza an einem andern Orte, (Th. II. 8. 163.) 
it mit dem Peibe auf eben die Art vereinigt, als der Begriff der Seele 
von ſich felbft, mit der Seele vereiniget ift. Nun gehört der Begriff, 
den die Seele von ſich jelbit hat, mit zu dem Weſen der Seele, und 
feines läßt fich ohne das andere gedenken. Alfo aud der Leib läßt ſich 
ohne die Seele nicht gebenfen; und nur dadurch, daß fich Feines ohne 
das andere denfen läßt, dadurch, daß beyde eben daſſelbe einzelne Ding 
find, find fie, nah Spinozens Meynung, mit einander vereinigt. 

Es ift wahr, Spinoza lehrt, die Ordnung der Verknüpfung der 
Vegriffe fey mit der Ordnung der Brknüpfung ber Dinge einerley, 
Und was er in diefen Worten blos von dem einzigen ſelbſtſtändigen 
Weſen behauptet, bejahet er anberwärts, und noch ausdrückliches, ind- 
bejondere von der Seele. (Th. V. 8. 581.) So wie die Gebanfen 


! Mit dem Belgenden vergleiche man Band Xl. Erfte Abtbeilung. S. 18. v. M. 
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und Begriffe der Dinge in der Seele geordnet und unter einander ver- 
knüpft find: eben fo find auch aufs genauefte die Befchaffenheiten des 
Leibes oder die Bilder der Dinge in dem Leibe geordnet und umter ein- 
ander verfnüpft. — 

Es iſt wahr, fo drüdt fi Spingza aus, und vollfommen fo fann 
fih auch Leibnitz ausdrücken. Aber wenn beyde ſodann einerley Worte 
brauden, werben fie auch einerley Begriffe damit verbinden? Unmöglic. 
Spinoza denket dabey weiter nichts, als daß alles, was aus der Natur 
Gottes, und ber zufolge, aus der Natur eines einzelnen Dinges, for- 
maliter folge, in jelbiger auch objective, nach eben der Orbnung und 
Berbindung, erfolgen muß. Nah ihm ftimmt die Folge und Verbindung 
ber Begriffe in der Seele, blos deswegen mit der Folge und Berbindung 
der Veränderungen des Körpers überein, weil ber Körper der Gegenftant 
der Seele ift; weil die Seele nichts als der fich denfende Körper, umb 
der Körper nichts als die fih ausdehnende Seele ift. Aber Leibnig? — 

Ich werde abgehalten, weiter zu fchreiben. Und nun wollte ich, 
daß ich gar nicht gefchrieben hätte! Noch ift e8 auch nicht viel mehr als 
gar nichts. — Peben Sie wohl, Tiebfter Freund, leben Sie wohl! 

Leſſing. 


à Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Marchand Libraire tres celebre 
ä 
p. couv. Berlin. ' 


Liebfter Freund, 
Haben Sie taufend Dank für ihre gütige Bewillfommnung! Da bin 
ich! fagt Schu; und leider weiß ich von mir auch nichts mehr- zu fagen. 
Die Narren, fo verfchieden fie find; befinden fich doch meiftentheils in 


einerley Umftänden. Niemals an ihrem rechten Orte, immer das Spiel 
bes Zufalles; nur wenn fie nicht die Gabe hätten, mit ſich jelbit zufrieden 


s Bisher ungedrudt. v. M. 
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zu ſeyn, jo wäre e8 feine Seele in der Welt. Ich bin immer noch ein 
ſehr glüdliher Narre, wenn mich meine Freumde nur nicht ganz vergehen. 
Zufrieden können fie nicht mit mir ſeyn, Das weis ich; aber fie laßen 
mir e& noch zu gute kommen, daß fie es einmal gewefen, und das erkenne 
ih. Empfehlen fie mic) zu diefer unverdienten Liebe ihnen allen ine 
weitere, bejonders aber unferm Moſes und Ramlern. Ich habe mit Fleik 
femem meine Anfunft melden wollen, weil id den Vorſatz hatte, fie zu 
überrafhen. Wenn Sie ihre Reife nah Dangig noch einen einzigen 
Pofttag auffchieben können, fo habe id noch ganz gewiß das Vergnügen, 
fie in Berlin zu umarmen. Die armen Briefe!' Ich will ihnen fodann 
aud die Parentation halten. Yieber daß fie ist noch bey ziemlich gefunden 
Körper fterben, als von Stümpern in einem fchwindfüchtigen elenven 
Leben erhalten werden. Peben Sie wohl! 
Potsdam den 20. Yul. 1763. 
Leßing. 


Berlin, d. 21. Juli 1773.? 


Mein liebiter Namler, daß Sie recht wohl leben, iſt die Abficht 
Ihrer Reife, und das iſt auch das Einzige, warum man Ihre Abwefen- 
beit fo lange gern erträgt. Doch wenn Sie audy in Berlin wohl leben 
fonnen; fo kommen Sie bald zurüd. Ihre Freunde und die Komödie 
erwarten Sie. ? 

Ihr 
Leſſing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


So ſehr mich gewißermaaßen der Beſuch meines Bruderd Gottlob 
an einem Orte befremden mußte, wo ich felbft nur zum Beſuche bin, 
und jehr wenig Zeit habe: So angenehm ift er mir jedennoch geweſen; 


! Briefe pie neuefte Litteratur betreffen. v. M. 

? Sell obne Zweifel beißen 1763. Vergl. Menveisichne Brief an Leſſing vom 1. Aug. 1763. 

3 Diefer Eurge Brief ift nur ein Anbang eines größern, den ein anderer Berlinifcher 
Sreunt an Ramlern fchrieb, welcher tamals in Pommern auf vem Lande war. Nicolai. 
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befonderd da er mich mit ber erwünſchten Nachricht von dem Wohlbe- 
finden meiner wertheften eltern und ſämtlichen Geſchwiſters erfrenet. 

Ich bediene mich feiner Rückreiſe um endlich mein Berfprechen ein- 
mal zu erfüllen, das ich gewiß längftens erfüllet hätte, wenn bie Echwie- 
rigfeit der Geld-Sorten und der Uebermachung mid) nicht daran verhindert 
hätte. Ich habe ihm nehmlich 170 Rthlr. in Sächfifch '/, mitgegeben; 
davon find 60 Rthlr. für den Bruder Garl in Yeipzig als auf zwey 
Quartale der ausgefetten Zubuße. Die übrigen 110 Rthlr. werben ber 
Herr Vater nach Befifven unter die übrigen Geſchwiſter vertheilen, be 
fonder8 würde e8 mir angenehm feyn, wenn Gottlob daven ſich eramı: 
niren laßen könnte, weil er mid) verfichert, daß feine Beförderung blos 
und allein hiervon abhange. 

Ich glaube ſchwerlich länger als drey oder vier Wochen noch allhier 
in Potsdam zu bleiben, und gehe fodann vor der Hand mit dem Gene: 
ral Pieut. v. Tauengien, welder Gouverneur von ganz Schlefien ge 
worden, wieder nad Breslau zurüd. Ich werde aber vorher gewiß noch 
einmal nach Haufe jchreiben, und es pofitiv melden, ob ich diefen Sommer 
noch felbft auf einige Tage dahin fommen fann, 

Der Mangel der Zeit verhindert mich jetzo mehr zu ſchreiben, und 
Gottlob wird mündlich mehr berichten fünnen. Ich empfehle mich meinen 
wertheften Aeltern und verharre Pebenslang 

Dero 
Potsdam den 4 Auguft. gehorfamfter Sohn 
1763. Gotthold. 


Hochzuehrender Herr Vater,“ 


Ich bin die Antwort auf zwey Dero Briefe, die mir allezeit höchſt 
werth und angenehm ſind, ungern ſo lange ſchuldig geblieben. Unbäß— 
lichkeit und Beſchäftigungen haben mir eine Zeitlang nur ſehr wenig 
freye Augenblicke gelaßen, und ich befinde mich auch noch itzt weder wohl 
noch müßig genug, meiner Schuldigkeit anders, als nur in der möglich— 
ften Eil, ein Genüge zu leiften. 


! Diefen Brief bat Herr Belir Mendelsfohn erft im Merz 1840 erhalten und dem Her 
ausgeber böchft gefällia fogleich mitgerbeilt, Lachmann, 
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Ich hoffe, daß meine wertheften Eltern von mir überzeugt find, wie 

ih nichts eifriger al® das Wohlergehen meiner Gefchwifter wünſche. Ich 
will mit Bergnügen alles mit ihnen theilen, was ich habe, und fo lange 
ıh etwas habe. Nur weiter kann ich mich nicht einlaßen. Ich bin weder 
im Stande ihnen zu ihrem Fortkommen einigen Rath zu ertheilen, noch 
an ihrer Berforgung und ihrem Unterfommen zu arbeiten, Noch weniger 
lann ih, in den igigen Umftänden, einen von ihnen zu mir nehmen, — 
So ungern ich ſelbſt jederzeit von andern Leuten jogenannten guten Rath 
angenommen habe; jo zurücdhaltend bin ich mit meinem eigenen, und ich 
will lieber jedem, der es bebarf, meinen legten Grofchen geben, als ihm 
fagen: thue das, thue jenes. Wer feine Jahre hat, muß felbft wißen, 
was er thun kann, was er thun muß; umd wer erft hören will, was 
andre Yeute zu feinen Anſchlägen jagen, der bat blos Luft, Zeit zu ge- 
winnen, und indeß andere zu fahen. So ſcheint e8 aud) mit Gottloben 
gemwejen zur ſeyn. Was hätte e8 geholffen, wenn ich gleich auf den vor- 
bergehenden Brief meine Meinung über feine Rußiſche Reife gejagt hätte? 
Indem meine Meinung unter Wegens gewejen wäre, hatte er ſich fchon 
anderd befonnen. Ich mill damit nicht fagen, daß es nicht eben fo gut 
ſey, daß er fih anders befonnen; fondern bloß, daß mein guter Rath 
entweder überflükig oder vergebens gewejen wäre. Es ift wahr, ich habe 
ihm verſprochen, wenn mir bier eine Gelegenheit für ihn aufftoßen follte, 
jeiner eingedenf zu ſeyn. Über ihn fo lange zu mir zu nehmen, bis fid) 
eine dergleichen Gelegenheit finden möchte, habe ic) ihm nicht verjprochen. 
Es geht auch gar nicht an. Erftlid erfordern fowohl meine igigen Ge— 
ihäfte, ald mein Studieren, daß ich nothiwendig allein feyn muß. Smey- 
tens betrachten mid) meine wertheften Aeltern, als ob ich ſchon hier in 
Dreslau etablirt wäre; und dieſes bin ich doch fo wenig, daß ich gar 
leicht meine Jängfte Zeit hier gewefen feyn bürfte. Ich warte nur noch 
anen einzigen Umſtand ab, und mo biefer nicht nach meinem Wollen 
ausfällt, jo Fehre ich zu meiner alten Lebens Art wieder zurüd. Ich 
boffe ohnedem nicht, daß Sie mir zutrauen werben, als hätte ich mein 
Studieren am Nagel gehangen, und wolle mid) bloß elenden Beſchäftigungen 
de pane lucrando widmen. Ich habe mit dieſen Nichtswürbigkeiten nun 
ſchen mehr als drey Jahr verloren. Es ift Zeit, daß ich wieder in 
mein Gleiß komme. Alles was ich durch meine igige Lebens Art in- 
tendirt habe, das habe ich erreicht; ich habe meine Geſundheit jo ziemlich 
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wieberhergeftellt ; ich babe ausgeruhet, und mir von dem wenigen, was ich 
refparen können, eine treffliche Bibliothek angefchaft, die ich mir nicht um- 
fonft angefchaft haben mil. Ob ich fonft noch einige hundert Thaler 
übrig behalten werde, weis ich felbit noch nit. Wenigftens werben fie 
mir, nebſt dem wenigen, was ich aus meinem gewonnenen Proceffe er: 
halte, jehr wohl zu Statten fommen, damit ich ein paar Jahre mit deſto 
mehr Gemädhlichkeit ſtudieren kann. Indeß foll mid; diefes nicht hindern, 
für meine Brüder mein Aeußerſtes zu thun. Sie müßen aber audy nur 
jelbft etwas für fi thun. Beſonders meine ih Gottloben. Daf er 
fi gar nod oben drein mit feinem übrigen Gefchmifter zu Haufe nicht 
verträgt, ift ein Punkt, der meine Liebe gegen ihn gewaltig mindert. 
Liegt die Schuld an ihm, fo würbe er mir es nicht beßer machen. Doch 
ih denke noch immer das Beſte von ihm, und würde mid; biefes nicht 
abjchreden lagen, ihn um mich zu wäünfchen, wenn es die übrigen Um— 
ftände erlaubten. Geſchieht es, daf ich eine gewiße Abficht erreiche, und 
daß mein Schidjal nad meinem Wunſche entfchieven wird: fo joll es das 
erite ſeyn, daß ih Gottloben kommen laße. Bis dahin würde er mir 
zur Laſt jeyn, ohne daß ihm geholffen wäre. Er muß ſich bis Oftern 
gedulden, und wie gejagt, alsdann wollen wir erft fehen, wie es mit 
mir felbft ſtehet. 

Dem Herrn Better Heller werde feine Forderung an den Herrn 
von Schwenigen mit nächften von Leipzig aus bezahlen laßen. Haben 
Sie die Gütigfeit ihm dieſes melden zu lafen. Auch Carlen will ich 
des nächſten feine Zubuße übermachen. Man bat mir gejagt, daß er 
umgefattelt, und nunmehr Jura ftudieren will. 

Meiner lieben Schwefter danfe ich fiir das überfchidte Präſent. Ich 
will ihr gern ein anderes dagegen machen, aber fie muß mir fchreiben, 
was fie haben mill, 

Id) wünſche meinen wertheften Weltern beftändige Gefundheit, und 
werde mich freuen, auf das baldigfte angenehme Nachrichten von ihnen 
zu erhalten. Der ich Zeitlebens verharre, 

Derofelben 
gehorfamfter Sohn 
Breslau den 30 Novb. Gotthold. 
1763. 


Hochzuehrender Herr Vater, " 


Ih ſchmeichle mir, daß Sie von meiner aufrichtigen Liebe gegen 
mein Geſchwiſter zu wohl überzeugt find, als daß Sie in der That von 
meinem bisherigen Stiljchweigen auf die betrübte Nachricht von dem 
Tode meines Bruders Gottfried eine üble Auslegung machen follten. Ich 
hate feinen Tod empfunden, als man nur immer einen foldhen Zufall 
empfinden kann; und mehr vielleicht, als man ihn empfinden follte. Die 
Betrübnig ward durch den Antheil wermehret, ben ich meine wertheften 
Aeltern daran nehmen fahe. Aber eben dieſer Antheil befahl mir bie 
Bezeigung des meinigen zurüdzuhalten. Warum follen Traurige einander 
ihre Traurigkeit mittheilen, und fie vorſetzlich dadurch verfterfen? Die 
einzige wahre Pfliht, Die mir der Tod meines Bruders auflegen fann, 
ift diefe, daß ich mein übriges Gefchwifter deſto inniger liebe, und bie 
Zuneigung, die ich gegen den Todten nicht mehr zeigen kann, auf bie 
Vebendigen übertrage. Viele betauren im Tode, mas fie im eben nicht 
geliebt haben. Ich will im Leben lieben, was mir die Natur zu lieben 
befiehlt, und nad dem Tode fo wenig als möglich zu betauren fuchen, 
Möchte meine Liebe meinem Gefchwifter nur auch jo erfprieflic feyn 
fönnen, als fie e8 zu feyn wünjchet! 

An den Bruder Carl in Leipzig habe ich fchon vor länger als vier 
Wochen gefchrieben, und ihm 8 Ducaten gefhidt. Er kann ferner auf 
meinen geringen Beyſtand rechnen. Und da ich vermuthe, daß nunmehr 
Gottlob bey dem Herrn Better (dem ich mich ergebenft zu empfehlen bitte) 
im Gottfrieds Stelle treten dürfte, indem er bod wohl feine befere 
Schule zu feiner Fünftigen Praxi finden kann: So habe ich Carlen fogar 
vorgejchlagen, ob er nad Dftern zu mir fommen und vor der Hand bey 
mir leben wolle. Allein er bat mir die Veränderung feiner Stubien 
vorgeftellt, die e8 allerdings nothwendig macht, daß er nod) einige Zeit 
auf der Univerjität bleibe. 

Ich umarme mein Gefchwifter und empfehle mid; meinen liebiten 
Aeltern, deren ruhiges und glüdliches Alter der eifrigfte von allen meinen 
Wünſchen ift. 

Dero 
Breslau d. 9 Febr. 1764. gehorfamfter Sohn 
Gotthold. 


— 
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An Hamler. 


Breslau, d. 15. März 1764. 
Yiebfter Freund, 


Sorgen Sie nicht. Ihr letter Brief ift eine Art von Geſchäfts— 
brief; den werde ich gewiß gleich beantworten. Aber wie tief muß ber 
gefallen feyn, dem bergleihen Nichtswürdigfeiten dringender ſcheinen, als 
die Bezeugungen feiner Freundſchaft und Hohadtung! Erlauben Site, 
daß ich Ihren Troft von ganzem Herzen ergreife. Wir find einer von 
des andern Hohadtung und Freundſchaft zu fehr verfichert, als daß 
wir nicht glauben dürften, vieler fhriftlihen Verſicherungen entbehren zu 
können. 

Ihr Freund will wiſſen, wer des Miniſters Ohr hat? Ich wollte, 
daß Ihr Freund ſich nur ein klein wenig hätte wollen merken laſſen, 
von welcher Beſchaffenheit ſein Anſuchen ſey. In dieſen Sachen hat es 
vielleicht der, in andern jener. Doch iſt der Kriegsrath Balde wohl der— 
jenige, ber es in den meiften, wo nicht in allen, bat. An den muß er 
ſich wenden, und ih wünſche ihn viel Glück! 

Ihre vortrefflihe Ode hatte ich bereits gelefen. Ich bin Schuld 
daran? und feit dem Januar 1759 an mehreren ſolchen Schuld? Nun 
fomme einer, und fage, daß ich feit dieſer Zeit nichts gemacht! Ich will 
lieber an der geringften von Ihren Oden Schuld ſeyn, als, ich weiß 
nicht was, felbft gemacht haben. Und ich will hoffen, daß mir es die 
Nachwelt auch höher anrechnen wird. Ich umarme Sie, liebjter Freund, 
und bin 

der Ihrige ganz, 
Peffing. 





Hochzuehrender Herr Bater, 


Ich muß ſchon wiederum um Ihre gütige Nachſicht bitten, daß ich 
meine Antwort fo lange verzögert habe. Meine igigen Umftände müßen 
mich zum Theil entfchuldigen, und bie Ungewißheit und Unentſchloßenheit, 
in ber ich mich ſolchen nad) befinde. 


193 


— 


Meine Verwirrung wird durch den Zufall, daß der G. v. T. ge 
fährlich krank liegt, noch größer. Es mag aber dieſe Krankheit ausſchla— 
gen wie ſie will, ſo iſt die totale Veränderung meiner itzigen Situation 
immer gewiß. Es ſollte mir leid thun, wenn ſich meine liebſten Eltern 
durch unrichtig eingezogene Nachrichten von meinen bisherigen Umſtänden 
einen falſchen Begrif ſollten gemacht haben. Ich habe meines Theils 
gewiß keine Gelegenheit dazu gegeben, vielmehr mich mehr als einmal 
geäußert, daß mein itziges Engagement von keiner Dauer ſeyn könne, 
daß ich meinen alten Plan zu leben nicht aufgegeben, und daß ich mehr 
wie jemals entſchloßen, von aller Bedienung die nicht vollfommen nad) 
meinem Sinne ift, zu abftrahiren. Ich bin über die Helfte meines Le— 
bens, und ich wüßte nicht, was mich nöthigen könnte, mich auf den 
fürgern Reſt deßelben, nod zum Sflaven zu machen. — Ich fchreibe 
Ihnen diefes Tiebfter Vater, und muß Ihnen diefes fchreiben, damit es 
Ihnen nicht befremde, wann Sie mich in furzen wiederum von allen 
Hoffnungen und Anfprüden auf ein firirtes Glück, wie man es nennt, 
weit entfernet fehen follten. Ich brauche nur noch einige Zeit, mich aus 
allen den Rechnungen und Verwirrungen, in die ich vermwidelt gewefen, 
berauszufegen, und alsdann verlaße ich Breslau ganz gewiß. Wie es 
weiter werben wird ift mein geringfter Kummer. Wer gefund ift, und 
arbeiten will, hat in der Welt nichts zu fürchten. Sich langwierige 
Krankheiten und ich weis nicht was für Umftände befürchten, die einen 
außer Stand zu arbeiten fegen könnten, zeigt ein ſchlechtes Vertrauen 
auf die Vorficht. Ich habe ein beßeres, und habe Freunde. 

Mein Bruder Theophilus wird meine Antwort erwartet haben. Mit 
feinem Beſuche auf 14 Tage war mir nichts gedient. Ich habe ihm 
alio bis jett zu antworten unterlagen fönnen, und er hat e8 ſchon aus 
meinem Stillſchweigen fchliefen müßen, daß ich jeinen längern Beſuch 
nad Johannis erwarte. Meine bevorftehende Veränderung mag feyn wie 
fie will, fo werde ich ihm doch immer mit Vergnügen bey mir fehen, 
und es foll mir lieb ſeyn, wenn ich ihn wenigftens au fait von meinen 
wirflihen Umftänden fegen kann. Ic höre, daß er eben igt zu Haufe 
ft, und kann mir alfo die nochmalige ſchriftliche Einladung erfparen. — 
Ih erwarte Dich gewiß, mein lieber Bruder! — 

Auch Earl hat mir aus Peipzig gefhrieben, und mir gemeldet, daß 
er zu mir fommen werde. Meine liebften Eltern werden ſich erinnern, 

Reffing, fämmtl. Werke. XU. 13 
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daß ich ihm ben Antrag dazu vorigen Winter felbft gemacht, allein da— 
mals lehnte er ihn ab, und hielt es für nöthig, bey ber unternommenen 
Beränderung feiner Stubien, wenigftens nod ein Jahr auf Univerfitäten 
zu bleiben. Warum er fih nun auch bierinn geändert, kann ich nicht 
fagen. Es möchte aber alles feyn, wenn ich nur darauf eingerichtet wäre, 
ihn mit Theophilo zugleich kommen zu laßen, das übrige follte fi) wohl 
finden. Da idy aber biefes nicht bin, fo muß er es mir nicht übel neh— 
nen, wenn ich ihn wegen feiner Anherkunft fo lange in Ungewißheit laße, 
bis ich höre, ob Theophilus gewiß kommen will. 

Meine eifrigften Wünfche gehen auf das ruhige, und zufrievene Alter 
meiner wertheften Eltern, die ich befchwöre, um mid fich feinen Kummer 
zu maden, wohl aber verfichert zu feyn, daß niemand feine Eltern und 
Geſchwiſter aufrichtiger lieben kann als 

Dero 
gehorfamfter Sohn 
Breslau d. 13 Yunius Gotthold. 
1764. 


An Chriſtian Gottlob Heyne. 


Breslau, den 28. Jul. 1764. 
Hoche delgeborner Herr, 
Hochzuehrender Herr Profeſſor, 


So flüchtig auch die Bekanntſchaft war, die id vor verſchiedenen 
Jahren mit Ewr. Hocedelgeboren in Dresden zu machen das Glüd hatte: 
fo lebhaft hat ſich dennoch das Andenken berfelben bey mir erhalten; und 
nichts hätte mir angenehmer feyn können, als die unerwartete Berfiche- 
rung, daß ſich auch Ew. ꝛc. meiner nod) erinnern, und mit einer Art 
des Zutrauend erinnern, welches mir um fo viel jchmeichelhafter ſeyn 
muß, je weiter mich meine jegigen Umftände von allem, was Gelehr- 
ſamkeit heißt, unglüdlicher Weife entfernen. Ich müßte indeß aber auch 
alle Liebe zu den Wiffenfchaften verloren haben, wenn mir die Arbeiten 
eines Mannes von fo viel Geſchmack und Einficht, als ich bey dem neue- 
ften Ausleger des Tibullus gefunden, gleihgültig ſeyn fünnten. Apollo 
nius ift ein Dichter, dem ich längft eine brauchbare Ausgabe gewünſcht 
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babe, und ich freue mich, daß fie in ſolche Hände gefallen. Ein Manu— 
feript von ihm ift wirflih auf der biefigen Bibliothef zu St. Elifabeth 
vorhanden. Benliegende Antwort des Herrn Rector Arletius überhebt 
mich der Mühe, es Ihnen meitläuftig zu befchreiben. Es ift fehr neu; 
aus der Mitte des 1dten Jahrhunderts, von der Hand des Paduanifchen 
Medicus, Nicolaus de Paffara. Es ift ohne den Scholiaften, aber 
bin und. wieder zwifchen den Zeilen mit einer Gloſſe. Die Hand ift lefer- 
(ih und ziemlidy correct; nur hat der Abjchreiber, wie ih im Durchblät— 
tern gefunden, nicht felten den poetiſchen Dialelt vernachläſſiget, und 
tadurd das Sylbenmaß öfters verftümmelt. So fchreibt er z. E. (1%. 
3.19) Joyov Admvaıng xaueıv anftatt zauesıw. — Herr Arle— 
tius, wie ich weiß, wird es Ewr. Hochedelgeboren nicht ſchwer machen, 
das Manufcript felbit zu erhalten. Sollten Sie e8 aber, nach unfrer 
Beichreibung, nicht für werth achten, es fo einen weiten Weg fommen 
zu laifen, fo ift er erbötig, es mit aller Sorgfalt zu vergleihen. Auch 
ih würde mich mit Vergnügen zu diefer geringen Arbeit erboten haben. 
Sonft findet fi nod in eben berfelben Bibliothek die erfte Florentiniſche 
Ausgabe des Dichters, aus deren Gebraudhe ih mir faſt mehr ver- 
fprehen wollte, al8 aus dem Manufcripte felbft. — In dem nehm- 
lichen Bande, welcher diefes Manufcript enthält, ift aud) eins von ben 
Argonantici® des Orpheus. Wie jehr wünfchte ich, daß auch dieſem 
Gerichte Em. x. wegen des verwandten Inhalts, eimen kritiſchen Blid 
Ihenfen wollten. Eſchenbachs Arbeit darüber ift mir immer fehr mittel: 
mäßig vorgefommen; e8 wäre denn, daß er in der zweyten Ausgabe, die 
ih verfprochen finde, aber nie gejehen habe, etwas Beſſeres geleiftet hätte. 
Tie erfte Florentiniſche Ausgabe des Orpheus, weldye gleichfalls hier ift, 
hat gefchriebene Randgloffen, die vielleicht von Belang feyn dürften. — 
Eine deutjche Ueberfegumg des Apollonius würde allerdings eine Zierde 
unfrer Pıitteratur jeyn. Wer aber joll fi daran machen? Unſere wigigen 
Köpfe find meiftens fchlechte Griechen, und unfere guten Griechen find 
meistens — Wie muß man einen Reiske nennen? Um des Himmels 
willen; was für einen Demofthenes giebt uns diefer Mann! Wollen Sie, 
daß Ihren Apollonius nicht vielleicht ein gleiches Echidjal treffe: fo er: 
füllen Sie ung Ihren Wunſch ſelbſt. Diefe Arbeit ift eben fo wenig 
über Ihre Kräfte, als unter Ihrer Würde, Der Kritiker, der die Schön- 
heiten eines Alten aufflärt und rettet, hat meinen Dank; der aber von 
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ihnen fo durchdrungen, fo ganz in ihrem Befige ift, daß er fie feiner 
eignen Zunge vertrauen darf, hat meinen Danf und meine Bewunderung 
zugleich. Ich erblide ihn nicht mehr hinter, ich erblide ihn neben jeinem 
Alten. 

Ich verharre mit der vorzüglichften Hochachtung, und in der ange 
nehmen Hoffnung, öfter mit Dero Zuſchrift beehrt zu werben, 

Ewr x. 
gehorjamfter Diener 
Leſſing. 


An Ramler. 


Breslau, d. 5. Auguſt 1764. 
Liebſter Freund, 


Tauſend Dank für Ihre beſorgſame Freundſchaft! — Kranf will 
ich wohl einmal ſeyn, aber ſterben will ich deswegen noch nicht. Ich bin 
ſo ziemlich wieder hergeſtellt; außer daß ich noch mit häufigem Schwindel 
beſchwert bin. Ich hoffe, daß ſich auch dieſer bald verlieren ſoll; und 
alsdann werde ich wie neugeboren ſeyn. Alle Veränderungen unſers 
Temperaments, glaube ich, find mit Handlungen unſerer animalifchen 
Dekonomie verbunden. Die ernftliche Epoche meines Yebens nahet heran; 
ic) beginne ein Mann zu werden, und ſchmeichle mir, daR ich in Diejem 
bigigen Fieber den legten Reſt meiner jugendlichen Thorheiten verrafet 
habe. Glückliche Krankheit! Ihre Liebe wünſchet mich gefund; aber foll- 
ten ſich wohl Dichter eine. athletifche Geſundheit wünſchen? Sollte ver 
Phantafie, der Empfindung, nicht ein gewiſſer Grad von Unpäßlichkeit 
weit zuträglicher feyn? Die Horaze und Ramler wohnen in ſchwächlichen 
Körpern. Die gefunden Theophile ' und Leſſinge werben Spieler und 
Säufer. Wünfchen Sie mid alfo gefund, Liebfter Freund; aber wo 
möglich, mit einem Heinen Denkzeihen gefund, mit einem Heinen Pfahl 
im Fleifche, der den Dichter von Zeit zu Zeit den hinfälligen Menfchen 
empfinden laffe, und ihm zu Gemüthe führe, daß nicht alle Tragici mit 
dem Sophofled 90 Jahr werden; aber, wenn fie es auch würden, daß 
Sophofles aud an die neunzig Trauerjpiele, und ic erft ein einziges 


ı Leffing meint Theopbilus Döbbelin, ven breitfchultrigen Schanfpieler. Nicolai. 
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gemacht! Neunzig Trauerfpiele! Auf einmal überfällt mich ein Schwindel! 
O laſſen Sie mich davon abbrechen, liebfter Freund! — 

Ihre litterarifchen Neuigkeiten find mir fehr angenehm geweſen. Ic 
danfe Ihnen, daß Sie mih auf die Wilhelmine aufmerffam gemacht 
haben; ohne Ihr Lob hätte ich fie fchwerlicd des Anfehens gewürbiget. 
Ih kenne den Verfaffer nicht; und Gott gebe, daß es ein Mann ift, 
den wir Beide nicht fennen! Denn fo wird Deutfchland ein poetifches 
Genie mehr haben! — Melden Sie mir doch, ob ich für den unbefann- 
ten Berfaffer, der Ihnen fein Trauerfpiel zugefchicdt hat, den nehmlichen 
Wunſch thun darf! Ich verfprehe Ihnen wenig davon, aber überrafchen 
Sie midy mit defto mehrerem. — — Dem Herrn Anthelmy muß ich mid 
für jehr verbunden erkennen. Aber ich wünfchte recht ſehr, daß er mit 
der Ehre, die er mir erzeigen will, noch ein halbes Jahr anftehen wollte! 
In diefer Zeit hoffe ich mit der zweyten Ausgabe meiner Fabeln gewiß 
fertig zu feyn. Befonders die Abhandlungen bedürfen mancherley Erläu— 
terungen, wenn mid) feine Yandsleute gehörig verftehen follen. Verſchiedne 
franzöfifche Recenſenten haben bereits Mifdeutungen davon gemacht, die 
mir fehr unangenehm find. Haben Sie die Gütigfeit, liebfter Freund, 
ben Herrn Anthelmy diefes ungefähr wifjen zu laffen. Wenn Sie Ihrer 
Oden wegen, die man itt in Paris überfegt, einen Entremetteur brau- 
hen, jo will ih e8 bier wiederum feyn, — Und das wäre die Antwort 
auf Ihre gelehrten Neuigkeiten! Was fchreibe ih Ihnen für welche? 
Auf den erften September ift die Revüe bey Brieg, und auf den vierten 
ben Hundsfeld. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, leben Sie wohl. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


An Bamler. 


Breslau, d. 20. Auguft 1764. 
Piebfter Freund, 


Ihr Schreiben, das mir Herr Nied überbrachte, hat mir feinen Beſuch 
doppelt angenehm gemadht. Ich muß ihm nicht ohne Antwort abreijen 
laffen, damit er wiederum das Vergnügen haben kann, Sie zu bejudhen. 
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Meinen vorigen Brief werden Sie von dem Herrn Hauptmann von 
Diebitſch wohl erhalten haben. Er war fo gütig, für Herrn Voß etwas 
mitzunehmen; von welchem ich fehr begierig bin zu hören, ob es gut 
überlommen. — Er und Herr Ried haben mir verfichert, daß Sie fid 
recht wohl befinden. Bleiben Sie ja dabey, und Fränfeln Sie nicht! 
Kränkeln, ſag' ich; denn feit einiger Zeit halte ih das Kränfeln für 
fhlimmer, als das frank feyn. Ein ärgerliches Leben, wenn man auf 
ift, und vegetirt, und für gefund angejehen wird, ohne e8 zu feyn! Ich 
war vor meiner Krankheit in einem Train zu arbeiten, indem ich felten 
gewejen bin. Noch kann ich nicht wieder hineinfommen, idy mag es an- 
fangen wie ih will. Ich brenne vor Begierde, die legte Hand an meine 
Minna von Barnhelm zu legen; und doch wollte ich auch nicht gern 
mit halbem Kopfe daran arbeiten. Ich habe Ihnen von diefem Luftfpiele 
nichts fagen fünnen, weil es wirflih eins von meinen legten Projekten 
ft. Wenn e8 nicht bejjer, als alle meine bisherigen dramatifchen Stüde 
wird, fo bin ich feft entichloffen, micdy mit dem Theater gar nicht mehr 
abzugeben. Es könnte doch feyn, daß ich zu lange gefeyert hätte. — 
Sie jollen der erfte feyn, von dem ich mein Urtheil erwarte. ' — Vorher 
aber fagen Sie mir noch Ihr Urtheil, liebfter Freund, von beyliegenden 
Neimereyen. ? Kaum follte ic es zwar wagen, Ihnen ſolche Nichte: 
würdigkeiten vorzulegen; und idy kann es felbft Faum begreifen, wie ich 
feit Jahr und Tag wieder in diefen Gefchmad gekommen bin. Wenn fie - 
nicht ganz verwerflidh find, und es ſich der Mühe verlohnt, daß Sie 
Ihre Teile anfegen, fo thun Cie es doch! Nicht fo ſowohl, damit ich 
öffentlich Gebraud) davon machen kann; als vielmehr, damit mir meine 
Nachläſſigkeiten nur recht deutlich werden, und id) von felbft errathen 
kann, welchem Kunftrichter ich das übrige Zeug diefer Art zu reinigen 
und zu läutern geben muß. „Ihrem Urtheile über die Wilhelmine 
falle ic völlig bey. Wie fehr freue ich mich, daß men Wunſch in 


12, hielt dies Verfprechen. Gr bradte Ramlern jeden Akt, Tas ibm folchen felbft vor, 
und ließ ibn fo lange in feinen Händen, bis er ihm ven folgennen Akt vorlefen konnte. Es 
war dabey ausgemacht worden, daß R. in jenen Akt ein Zettelchen mit Kritik oder Vorſchlägen 
zur Verbeſſerung tegen follte 2. nabm diefe auch freundfchaftlic an, bis auf zwey ober 
drey, worin er jeinen Willen haben wollte. Nicolai. 

2 Diefes waren drey komische Erzählungen, mebmlich die Brille, Wir Bodenftrom, 
und bie Theillung. Die beiden erjten bar Namler in feine Babellefe aufgenemmen; aud 
fteben fie im zweyten Theile von Leſſings fämmtlichen Schriiten. [Band ], S. 151. 153.] Die 
dritte ift als Anhang im 23ſten Th abgerrude [Band I, ©. 254.) Nicolai. 


199 


Anfehung des Berfaffers eingetroffen. Den efeln Freund, ber niedrige 
Stellen darin gefunden, wollte ich errathen. Er, ber ben feinen Ge 
ihmad des Hofes und der großen Welt allein zu haben glaubt! ' Er, 
der allein von Flöhen fingen kann, ohne in Plattitüden zu fallen. Kenne 
ih ihn? 
Leben Sie wohl, liebfter Freund, und behalten Sie mic) lieb, 
Ihren 
getreuften 
Leffing. 


An Herrn Daniel Itzig in Berlin. ? 
P. P. 


Ewr. HochEdeln Schreiben vom 1I1ten dieſes habe wohl erhalten, 
und daraus nicht ohne Befremden erfehen, was Herr Ephraim für eine 
Anforderung wegen ver freyen Ausmünzung der 60000 MIf. in dem 
Contracte vom Tten März 1759 an Diefelben machen zu dürffen glaubet. 
Ohne Zweifel aber muß er fich nicht erinnern, daß diefe freye Ausmün— 
zung feinesweges ein Beneficium des damals mit ihm gemeinfchaftlid 
entrirten Contracts ift, fondern fi) von den 112164 Mark berjchreibet, 
mit welchen Ew. HochEdl. in den mit Gumperz und Mofes Iſaac ge 
führten Entreprifen vom Iten Novbr 1755 — ult. Jan. 1759 in Rück— 
fand geblieben. Solder Rüdftand ift von dem Hrn. Director Krönde, 
weldher auf Befehl Sr. Königl. Majeſtät damals die Rechnungen biefer 
Entreprifen revidiren müßen, für richtig erfannt, auch won Sr. Königl. 
Majeftät die freye Ausmünzung darüber, in einem Hanpfchreiben an mid) 
d. d. Breslau ven Aten März, in pohlnifchen Tympfen accordiret worben. 
Ben Gelegenheit des Contracts vom Tten Märk 59 aber, ift die Summa 
benannter 112164 Markt auf 60000 Mark herunter gefeget und viefe 
dafür die Mark zu 24 Rthlr. auszuminzen verftattet worden; wie foldhes 
die unterm Tten März 59 Ew. HochEdeln nebjt vem Gumperz und Mofes 


Leſſing meinte wabrfcheinlih Sulzern. Nicolat. 
2 Mit Ausnahme ver Unterjchrift ganz von Leflings Hand Im Beflg des Herrn B. 
Srierlaender. Lachmann. 
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Iſaac ausgefertigte General-Decharge mit mehrerm befaget. Selbft vie 
ausdrücklichen Worte des mehrerwähnten Contracts vom 7 März 59, 
wenn e8 54 heißt „Und da bie vorigen Entreprenneurs bey der erften 
„Entreprife 112164 Mark 10 Loth 7 Grän frey und ohne Schlagefhat 
„auszumünzen gehabt hätten ꝛc.“ — beweijen deutlih, daß Herr Ephraim 
an dem Inhalte diefes $ feinen Theil haben fann, indem er unter bie 
vorigen Entreprenneurs nicht gehöret. Ich zweifle im geringften 
nicht, daß Herr Ephraim, nach gehöriger Erwägung dieſer Umftänvde, von 
feiner Prätenfion nicht abftehen follte; und fünnen Ewr HochEdl. allen- 
falls ganz ruhig feyn, indem bie Sache fo flar, daß die Entfcheivung, 
e8 fomme auch zu welcher e8 wolle, nothwendig für Sie ausfallen muf. 
Breslau den 16 Septbr. 1764. 
D. F. Tauengien. 





Hochzuehrender Herr Vater, 


Es würde unverzeihlich ſeyn, wenn ich es noch länger anſtehen ließe, 
meinen wertheſten Eltern einige Nachricht von mir zu ertheilen, und mich 
nach ihrem mir fo theuern Wohlergehen zu erkundigen. Mein bisheriges 
Stillſchweigen werben Sie mir gütigft verzeihen; Arbeit und Verdruß und 
meine bevorftehende Veränderung, haben mich, fo zu reden, meiner felbft 
vergeßen gemacht, und ich werde nun fchon auch nicht eher wieder zu 
mir felbft fommen, als bis ih aus Breslau weg bin. Diefes find denn 
auch die Urfachen, warum ich den Beſuch meines Bruders Carl verbitten 
muß. Ich möchte ihn zwar fehr gern fpredhen, aber die Zeit veritattet 
e8 ito nicht, und ich muß mir dieſes Vergnügen fchon bis auf das Früh— 
jahr verjparen, da ich ganz gewiß auf einige Tage nach Haufe zu fommen 
hoffe. Und zwar von Berlin aus; wenn ich meine Sachen daſelbſt nur 
erft in Ordnung gebracht habe. Er will wieder nach Yeipzig gehen und 
ich darf es ihm nicht wiederratben. Wenn er nur weiß, wie er ba leben 
fann. Ich meines wenigen Theild kann ihm weiter auf nichts Hoffnung 
machen; es thut mir leid, daß ich diefes fo gerade herausfagen muß, 
aber es würde ihm ſchädlich ſeyn, wenn er fih ungegründete Nechnung 
machte. Bon dem ganzen Winflerfhen Proceffe find mir kaum 300 Rthlr. 
übrig geblieben; und das ift außer meiner Bibliothek und meinen Sachen, 
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mein einziger und letter Notbpfennig, ver gänzlich gefchmolzen feyn wirb, 
noch ehe ich mid im Berlin wieder eingerichtet habe. Es folgt hierbey 
ein Brief an ihn von einem feiner Univerfitätsfreunde, an den ich bie 
26 Rthlr., welche er ihm fchuldig gewefen, mit 28 Rthlr. 12 Gr. hiefi- 
gem Gourant bezahlt habe. Ich münfchte jehr, ich könnte ihm feine 
übrigen Schulden auch tilgen. Uber, wie gefagt, ich kann nichts ver- 
ſprechen. Ich bin zwar Willens, wenn ich nach Berlin fomme, einen 
Theil meiner Bücher zu verfauffen, ich habe auch fonft noch einige kleine 
Fordernngen aufenftehen. Aber alles das ift nichts gewißes, und auf 
der Univerfität muß man auf etwas gewiſſes rechnen fünnen, Geht es 
mir indeß damit, wie ich denke, fo kann er verfichert feyn, daß ich feiner 
nicht vergehen werde. 

Auch Gottlob hat an mid, gefchrieben. Er äußert nicht viel Zus 
friedenheit mit feinen gegenwärtigen Umftänben. Er will wieder weg, 
und ich foll ihm rathen. Wenn fi dod nur eines guten Raths wegen 
niemand an mid wenden wollte! Ich kann niemand rathen, und will 
niemand rathen. In Wahrheit, ich weis nicht, was ich ihm antworten 
fol, und daher werde idy ihm gar nicht antworten müßen. Könnte ich 
ihm belffen, fo wollte ich es von Grund der Seelen gerne thun; aber 
wie und womit? 

Ih wünſche zu dem angetretenen Neuen Jahre meinen wertheften 
Eltern und fämtlihen Gefchwiftern alles Wohlergehen. Ihnen befonders, 
liebfter Vater, wünſche ich noch viele gefunde und vergnügte Jahre, welche 
die Vorſicht Ihnen von der Zahl der Meinigen zulegen wolle. Schenfen 
Sie nur ferner Ihre Liebe 

Dero 
Breslau, d. 10 Jan. 1765. gehorfamften Sohne 
Gotthold. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Es iſt meine Schuldigkeit, meinen wertheſten Eltern zu melden, daß 
meine Abreife von hier auf ven 15fen oder 16ten künftigen Monats feſtge— 
feget ift. Ich gehe nach Berlin, nicht fo wohl um auf lange Zeit dafelbft zu 
bleiben, als vielmehr blos, um meine zerftreuten Sachen allda zufammen 
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zu bringen, und doch einigermaßen einen locum unde nennen zu fönnen. 
Bor dem May werde ich jedoch nicht dort eintreffen, indem ich mid 
noch unter Wegens, theil® in Frankfurth, theils bey einigen von Adel auf 
dem Sande, die meine Freunde find, verfchiebne Tage verweilen will. 
Bon Berlin aus werde ih eine Tour nach Dresden machen, wo ich mid 
vielleicht einen oder zwey Monate aufzuhalten gevenfe, und es verfteht 
fih, daß ich von da aus mehr als einmal nad Kamenz fommen werbe. 
Nichts wird mir erfreulicher feyn, als meine werthefte Eltern geſund und 
vergnügt anzutreffen. Der Verdruß, ven fie liebiter Bater noch immer 
dort haben, ift ein Beweis, wie fchledht man in meiner Vaterſtadt denkt. 
Andrer Leute Thorheiten müßen ung indeß nicht Fränfen, und ich halte 
auch den Bruder Theophilus für zu gefeßt, als daß er es für eine 
Beihimpfung halten follte, ven Benfall des Gamter Pöbels nicht zu 
haben. Sollte ich wieder Vermuthen an der Ausführung meines itt 
erwähnten Anjchlages verhindert werben, und follten mid gewiße Um— 
ftände nöthigen, den Sommer über in Berlin zu bleiben, jo merbe 
ih ſodann den Bruder Carl zu mir fonımen lafen. E8 wird mir aber 
lieb feyn, wenn er mir vorher noch fchreibet, und beſonders, wenn er 
mir bie verfprocdhne Ausarbeitung jchidet. 

Daß die Wäfche fertig ift, dafür bin ich meiner lieben Schweſter 
recht fehr verbunden. Da ich feine andere Gelegenheit, fie anher zu 
befommen weis, fo foll Sie fie nur in eine leichte Küfte, mit Wachs— 
(einewand wohl verwahrt, einpaden und unfranguirt recta auf bie 
fahrende Poft anher geben. Ich will Lieber dieſe wenigen Unfoften 
daran wenden, als fie noch länger entbehren. Sie muß es aber mit 
der erften Poft thun, damit ich fie längftens noch vor den Feyertagen 
erhalte. Zugleich ſoll Sie mir melden, was ich ihr für Auslage und 
Arbeit ſchuldig bin. 

Id empfehle mich meinen wertheften Eltern und verbleibe Pebens- 
lang 

Dero 
Breslau, d. 17 März 1765. gehorfamfter Sohn 
Gotthold. 
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Hochzuehrender Herr Bater, 


Ih Bin zwar bereits vor ſechs Wochen glüdlih in Berlin angelangt; 
ih habe aber durch die Nadyläffigfeit und Untreue meines neuen Bebien- 
ten, den ich mit meinen Sachen von Breslau anher gehen laßen, alles 
Meinige in folder Verwirrung gefunden, und dadurch fo viel verbriefis 
liche Abhaltungen befommen, daß e8 mir unmöglih gewefen, an bie 
Erfüllung meines Berfprechens eher zu denken. 

Endlich thue ih es, und überfende vem Bruder Carl beygehend 
50 Rthlr., Über deren Anwendung ih mid in meinem Briefe an ihn 
näher erfläre. Was ich hiernächſt meiner Schwefter verfprocdhen, habe 
ih nicht wergeßen; ich werde e8 auch nicht vergehen; ich bitte Sie aber 
nur, noch einige Geduld mit mir zu haben. Denn ich fühle mid) jeto 
ein wenig gar zu fehr entkräftet, indem mid) meine gemachte VBerände- 
rung und bie hiefige Einrihtung unglaublidy viel koſten. Cie ift eine zu 
gute Schweſter, als daß fie e8 übel nehmen follte, wenn ich das drin— 
gendfte zu erft beforge. 

Ich hoffe und wünſche, daß Sie ſich allerfeits noch key volllommenem 
Wohlſeyn befinten. Daf die Sache mit dem Schönbach einen fo erwünſch— 
ten Ausgang gewonnen, ift mir wegen des Antheils, den fie daran nehmen 
müren, ſehr angenehm zu hören gewefen. Ich glaube doch, daß ſich 
Theophilus nunmehr um die Stelle bewerben wird. Aus Gaprice muß 
er es mwenigftens nicht zu thun unterlaßen. Es ift Satisfaction genug für 
Ihn, daß die, fo ihm zumider gewefen, fo ſchimpflich angelauffen. 

Mein Borfag, nah Dresden zu kommen, bfeibet nody feft. Nur 
türfte es nunmehr einige Monate fpäter gefchehen. Ich muß meine 
Bibliothek zuwor hier in Ordnung haben, auch vorher noch etwas druden 
lagen, ohne welchem meine Reife vergebens feyn würde. 

Hiemit empfehle ich mid) meinen wertheſten Eltern und verharre Zeit 
Lebens 

Dero 
Berlin ven 4 Yul. 1765. gehorjanfter Sohn 
Gotthold. 


P. S. Mit der rückgehenden Gelegenheit, mit welcher Carl anher 
kemmen wird, will ih Ihnen, lieber Herr Vater, verſchiedne neue Sachen 
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fenden. Oper wenn dieſes zu lange dauern follte, fo will ich es Dere 
Berlangen gemäß, mit der Poft thun. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Dero Pegteres, aus welchem ich mit vielem Vergnügen Dero und 
der Frau Mutter Wohlbefinden erfehen, würde ih unfehlbar gleich mit 
dem Fuhrmanne beantwortet haben, wenn folder, als er e8 abgegeben, 
ung zu Haufe getroffen hätte, und es ung alfo nicht erft zu Hänven 
gefommen wäre, als er ſchon wieder abgereifet war. Ich betauere fehr, 
daß man noch immer fortfährt, Ihnen Unruhe und Berbruß zu machen, 
und daß Sie dadurch genöthiget worden, bey dem Nichter deßfalls Hülfe 
zu fuchen. Ich bin zwar nicht dafür, daß man an Feinden, die nichts 
als Verachtung verdienen, wegen boshafter Verläumdungen gerichtliche 
Genugthuung ſuchen fol; e8 kaun aber freylich wohl Umftände geben, in 
welhen man feinen guten Namen nicht anders zu retten weis, und ba 
ich überzeugt bin, daß Klagen und Procefiren ihre Sache fonft gar nicht 
ift, fo bin ich verſichert, daß aud die Umftände von ver Art gewelen. 
Inzwiſchen, da man doch nur in der Abfiht Flaget, um Genugthuung 
zu erhalten, fo follte ich denken, es wäre eines, ob ſich der Schuldige 
jelbft zu dieſer Genugthuung verjtünde, oder ob er vom Nichter dazu 
gezwungen würde. It alfo die Beleidigung und Beſchimpfung nicht allzu 
öffentlich gefchehen, fo wäre mein Rath, Sie liefen es dabey bewenden, 
wenn der Püfchel, in Gegenwart einiger Zeugen, feine Berläumbungen 
zurüdrähme. Ohne diefes den Proceß aber fo jchlechthin hängen zu lafen, 
dazu rathe ich nicht. Alles kommt dabey auf ihre fünftige Ruhe und 
auf das an, was man fi) von einem verföhnten Feinde, von dem Cha 
rafter wie Püfchel, zu verfpredhen habe. Ich fenne ihm zu wenig, und 
darf e8 alfo faum wagen, feinetwegen etwas pofitives zu rathen. Scheint 
es fein wahrer Ernft, in Zukunft frieblih mit Ihnen zu leben, jo wäre 
es allerdings gut, wenn man ihn nicht auf das Auferfte brächte. Gedenkt 
er aber nur, Sie vor igo auf eine Zeit lang los zu werben, weil er 
ſich auch von andern Seiten angegriffen zu werben fürdhtet, und beforget, 
daß fie ihm auch auf diefen andern Seiten entgegen feyn würden, ſo 
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verdient er im geringften feine Nachſicht, fondern was fie mit ihm einmal 
angefangen, müßen Sie mit ihm burchjegen, Sie werben dieſes felbft aus 
den Umftänden am beften fchliegen können; auf dieſe kömmt alles an, 
ih nur bin zu wenig davon unterrichtet. 

Daß Gottlob hier gewefen ift, wird Carl in feinem vorigen Briefe 
hen gemeldet haben. Er ift nun gänzlich aus Medlenburg weg, und 
in Schlefien auf den Gütern des Grafen von Boos als Yuftitiarius, 
Seine einträgliche Conditiones hat er ſich ſchlecht zu Nutze gemacht, und 
wenn er nicht bald anfängt, ein beſſerer Wirth zu werden, ſo iſt mir 
für ihn bange. 

Auf inſtehende Oſtermeſſe denke ich nach Leipzig und von da nach 
Dresden zu reiſen. Ob es gewiß geſchiehet, werde aber noch vorher melden; 
da ih mir dann die fertigen Sachen von der Schweſter nad) Leipzig aus— 
bitten will, wenn ſich nicht eher eine Gelegenheit hieher finden follte. 

In Erwartung einer balvigen Nachricht, von Dero und der Frau 
Mutter fortvauerndem Wohlbefinden verharre 

Dero 
Berlin, den 20 März 1766. gehorſamſter Sohn 
Gotthold. 


An Gleim. 


Berlin, den 13. May 1766. 
Liebſter Freund, 


Ich bin ſo eitel, auch Ihnen meinen Laokoon zu überſenden, ob ich 
gleich vorausſehe, daß ſie alle Ihre Freundſchaft gegen mich werden nöthig 
haben, um dieſen Miſchmaſch von Pedanterie und Grillen zu leſen und 
nur nicht ganz verwerflich zu finden. 

Wie leben Sie ſonſt, liebſter Freund! Iſt es wahr, daß Sie krank 
ſind? Ich bedaure Sie herzlich. Aber ich hoffe, daß Ihre Krankheit weder 
anhaltend noch von Folgen ſeyn wird. Ich denke künftigen Monat eine 
Reiſe nach Pyrmont zu thun, und meinen Weg über Halberſtadt zu nehmen. 
Ih verſpreche mir, Sie geſund und vergnügt zu umarmen; wenigſtens 
wünſche ich Sie fo geſund, daß Sie zu eiliger Wiederherſtellung Ihrer 
Geſundheit die nehmliche Reiſe mit thun könnten. 


206 


Melven Sie mir, ob ih Hoffnung dazu haben fann? Außervem 
verfpreche ich mir wenig Vergnügen an einem Orte, ven idy weber ber 
Geſundheit noch des Vergnügens wegen, fondern bloß um mein Wort zu 
halten, befuchen werde. 

Ich bitte um die Fortdauer — wie id wohl vielmehr nad fo 
vielen Jahren fagen follte, Erneuerung — Ihrer Freundſchaft, und 


verharre 
Dero 


ergebenfter und treufter Freund 
Leſſing. 


An Chriſtian Adolph Alotz.! 
ER 


Auch ich erinnere mich ſehr wohl, in meiner Kindheit, mit einem 
Vetter, welcher zu Putzkau, eine halbe Meile von Biſchofswerde, Paſtor 
war, und meine Unterweiſung über ſich genommen hatte, zu verſchiedenen 
malen in Ew. Wohlgeb. väterlichen Hauſe geweſen zu ſeyn. Nothwendig 
werde ich auch Dieſelben damals geſehen und gekannt haben, ob mir 
ſchon nur ein ſehr dunkles Bild davon beywohnet. Aber auch ohne ein 
dergleichen deutlicheres Bild, hat, ſeit Dero erſtem Eintritte in die gelehrte 
Welt, Ihr bloſſer Name jederzeit meine ganze Aufmerkſamkeit an ſich 
gezogen. Ich glaubte Ihre Schriften als die Werke eines alten Freundes 
betrachten zu dürfen; und urtheilen Sie ſelbſt, ob die rühmlichen Er— 
wähnungen, die ich von mir darin zu finden das überaſchende Vergnügen 
hatte, mich in dieſer Vorſtellung beſtärken können. Ich bekenne es; ſie 
hätten, dieſe ſchmeichelhafte Erwähnungen, mir eine Einladung ſeyn ſollen, 
mich Ihnen wiederum zu nähern, und den erſten Schritt zu thun um 
einer gleichſam angebornen ſtillſchweigenden Freundſchaft das Siegel der 
Erklärung aufzudrücken. Ich würde es auch noch neulich, bey Gelegen— 
heit meines Laokoons gethan haben; allein ich befürchtete, mein Brief 


1 Deutfhe Bibliothek ver ſchönen Wiſſenſchaften. Herausgegeben von 
Herrn Klog HALLE, beyIobann Juftinus Gebauer. 1770. Achtzebntes Stüd 
S. 3738-380. — Wieverbolt in: Briefe Deutfcher Gelehrten anden Herrn Öcheimen 
Rath Klog, hberausg. von 3. J. A.v Hagen, Halle. 1773, Theil U. S. 178. v. M. 


möchte mehr eine fchriftftellerifche Empfehlung, als eine freunpfchaftliche 
Aeufferung fcheinen. Kurz, es war Ihnen aufbehalten, mir aud hierin 
zuvorzukommen. 

Ich verſpreche meinem Laokoon wenig Leſer; und ich weis es, daß 
er noch wenigere gültige Richter haben kann. Wenn ich Bedenken trug, 
den einen davon in Ihnen zu beſtechen: ſo geſchah es gewiß weniger aus 
Stolz, als aus Lehrbegierde. Ich habe Ihnen zuerſt widerſprochen; und 
ich würde ſagen, es ſey blos in ver Abſicht geſchehen, mir Ihre Wider⸗ 
ſprüche ohne allen Rückhalt zu verſichern, wenn ich glaubte, daß ein 
rehtichaffener Mann erft gereiget werben müßte, wenn er nad) Ueberzeu« 
gung fprechen ſollte. Der häßliche Therfites fol unter uns eben fo 
wenig Unheil ftiften, als ihm vor Troja zu ftiften gelang. Schreibt man 
denn nur darum, um immer Recht zu haben? Ich meine mich um bie 
Wahrheit eben fo verbient gemacht zu haben, wenn ich fie verfehle, mein 
Fehler aber vie Urfache ift, daß fie eim anderer entvedet, als wenn 
ih fie felber entvede. Mit viefen Oefinnungen kann ich mid) auf Ihr 
ausführliches Urtheil in ven actis litter. nicht ander als freuen. 

Eben fo fehr freue ich mich auf Ihren neuen Commentar über ben 
Tyrtäus, fo wie auf Ihre übrige gelehrte Arbeiten. Aber follte ſich ein 
Gelehrter über die Bedenflichfeiten, uns ven ganzen Strato mitzutheilen, 
nicht hinwegſetzen können? Was kann darinn vorfommen, was wir nicht 
ſchon in zwanzig alten Schriftftellern gelefen? Zu dem würde das Griechi— 
jbe dem etwanigen Aergerniffe die Schranfen enge genug jegen, wenn das 
Freyſte ohne Ueberfegung und Anmerkungen bliebe. 

Ib reife im einigen Tagen nad) Pyrmont, und denke wenigfteng 
meinen Rückweg über Halle zu nehmen. Ich bitte um Erlaubniß, Ihnen 
meine Mufwartung machen zu bürfen. Auch nur einen Augenblid, ven 
ih das Vergnügen haben werbe, Ihnen mündlich meiner Hochachtung und 
Ergebenheit zu verfihern, wird unter den Vortheilen, vie id mir von 
meiner Reife verfpreche, nicht der geringfte feyn. Ich bin 

Em. Wohlgeb. 
Berlin den 9. Yun. 1766. gehorfamfter Diener 
Leßing. 


An Gleim. 


Berlin, ven 31 October, 1766. 
Liebfter Freund, 


Mas werben Sie von mir denfen? Ic genieße in Ihrem Haufe 
fo viel Höflichkeit, fo viel Freundſchaft, ih made noch oben brein 
Schuld, und denke eben fo wenig daran, mich für jenes zu bevanfen, 
als dieſe abzutragen. Über verzeihen Sie mir immer, daß id Sie 
unter diejenigen meiner freunde rechne, mit denen ih mir aud eine 
nod größere Unrvegelmäßigfeit erlauben dürfte. Ich bin indeß krank 
geweſen, ich bin verreifet und wieder verreifet geweſen, ich habe Ber: 
druß, ich habe Beichäftigungen gehabt. — Dody wozu dieſe Entſchuldi— 
gungen? Ich weiß, Sie haben mir meine Nachläſſigkeit Schon verziehen. 

Ja, bald wäre ich unverfchämt genug, nod oben drein mit Ihnen 
zu zanfen, liebfter freund! Wer wollte mir benn mit erjter Poſt den 
verfifieirten Tod Adams ſchicken? Ich bin gar nicht damit zufrieven, 
daß ich ihm nicht eher gehabt habe, als ihn vie ganze Welt bat. 
Schreiben Sie mir doch aufrihtig, wie ihn Klopftod aufgenommen 
bat. Ich fage aufrichtig: nicht, weil fie e8 mir verhehlen würben, wenn 
er nicht damit zufrieden gewejen wäre, ſondern, meil Sie mir vielleicht 
verjchweigen bürften, wie fehr er tamıt zufrieden if. Mein Urtheil 
jollen Ste alsdann haben, wenn ich das feinige weiß. Nur fo viel ver- 
fihere id Ihnen voraus, daß mir Ihre BVerfification beffer gefällt, als 
Klopftods eigene im Salomon. 

Was mahen Ste denn nunmehr? Denn etwas werden Sie doch 
wieder unter der Feder haben. Wie fteht e8 mit der volljtändigen Aus— 
gabe Ihrer Werke? YLiebfter Freund, wir werden alle Tage älter; laffen 
Sie uns bald thun, was wir noch thun wollen. 

Itzt Schicke ih Ihnen nur erft das Geld wieder, welches ih Ihnen 
abgeborgt habe. Es waren doch nicht mehr als 6 Piltolen? Wahr: 
baftig, ih muß mid ſchämen, wie ich in dergleichen Sachen fo ganz und 
gar ohne Nachvenfen jeyn fann. Aber die Bücher, die id von Ihnen 
babe, brauche ih noch. Ich brauchte fogar nod eins oder zwey mehr, 
die id) bey Ihnen gefehen habe; aber — als wenn Sie Ihre Bücher 
nicht felbft brauchten! Wenn es noch Piftolen wären! Leben Sie wohl, 
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fiebfter Freund; und wenn ich nicht glauben foll, daß Sie böfe auf mid 
find: fo antworten Sie mir balb. 
Ich bin Zeit Lebens 
Ihr 
ganz ergebener Freund 
Leſſing. 


An Karl Gotthelf Leſſing. 


Hamburg, den 22. December 1766. 
Liebſter Bruder, 


Deinen Brief, datirt den — December — (Du mußt weder 
Komödienzettel noch Zeitungsblatt bey der Hand gehabt haben; denn daß 
wir keinen Kalender haben, das weiß ich wohl) Deinen, alſo nicht 
datirten Brief habe ich zwar richtig, aber nicht eher erhalten, als nach— 
dem ich bereits zehn Tage in Hamburg geweſen. Doch hierin liegt auch 
der Vorwurf, daß ich Dir noch nicht geſchrieben habe; und Vorwurf 
gegen Vorwurf mag aufgehn. Was hätte ich Dir zwar eher ſchreiben 
ſollen, da ich Dir jetzt noch nicht viel zu ſchreiben habe? Ich kann 
Dir nur erſt ſo viel melden, daß die bewußte Sache, derentwegen ich 
hauptſächlich hier bin, einen ſehr guten Gang nimmt, und daß es nur 
auf mich ankömmt, ſie mit den vortheilhafteſten Bedingungen zu ſchließen. 
Allein du kennſt mich, daß der klingende Vortheil bey mir eben nicht der 
vornehmſte iſt! und ſolchemnach äußern ſich andre Bedenklichkeiten, derent: 
wegen ich erſt beruhigt ſeyn muß, ehe ich mich völlig beſtimme. Nächſtens 
alſo vielleicht hiervon ein mehreres, wenn ich es nicht bis auf meine Zu— 
rückkunft verſpare, die ich länger als auf den fünften oder ſechſten künf— 
tigen Monaths nicht verſchieben werde. 

Herr von Brenkenhof iſt wieder in Berlin angekommen. Er hat 
ſich doch nicht über meine Abweſenheit gewundert? Haſt du ſonſt wegen 
der Stelle bey ſeinem Vater zu ſprechen Gelegenheit gehabt? Logiert er 
noch bey uns, und will er dieſen Winter bey uns wohnen bleiben? 
Dieſes melde mir unfehlbar mit der erſten Poſt, und adreſſire den Brief 
nur recta in den ſchwarzen Adler, wo ich mich einquartiert habe. 
Unfer Pogis mußt du gegen das Neujahr (vergiß es nicht) bey Schleuens 

2effing, fämmtl. Werke. XI. 14 
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auffagen. Es mag mit mir werben, wie es will in Anfehung Hamburgs, 
fo bleibe ich doch nicht über Oſtern in Berlin. 

Was giebt es fonft Neues? Erkundige did doch ber Voſſens over 
bey Starkens, wo wir unfern Club haben, ob der Sefretair Weiß aus 
Danzig ſchon nad Hamburg abgereift ift, oder wann er abzureifen denkt. 
Wenn es fih thun läßt, fo haben wir abgerevet, mit einanter nad 
Berlin zurüdzureifen. Ginge e8 nicht an, fo möchte ich mich gern bey 
Zeiten nach einem andren Reifegefährten umthun, 

Pebe wohl, lieber Bruder, und antworte mir gleih. Meinen Empfehl 
an alle unfre Freunde. 

Dein 
treuer Bruber, 
Sottholv. 


An Gleim. 


Berlin, den 1. Februar 1767. 
Tiebfter freund! 


Ihr Brief vom 6ten p. bat mich in Hamburg gefuht, al® ich von 
da ſchon wieder meg war. Erſt geftern babe ich ihm retour erhalten, 
und ich hoffe alfo Verzeihung, daß ich ihn fo fpät beantworte. 

Ich weiß nicht, wo ich anfangen fol: fo vielerley habe ich Ihnen 
zu melven. Ya, in Hamburg bin ich gewefen; und im neun bi® zehn 
Wochen venfe ich wieder hin zu gehen, — wahrjceinlicher Weife, um 
auf immer dba zu bleiben. Ich hoffe, es foll mir nicht ſchwer fallen, 
Berlin zu vergeffen. Meine Freunde vafelbft werben mir immer theuer, 
werben immer meine freunde bleiben; aber alles librige vom größten 
bis zum Fleinften — Doch ich erinnere mich, Sie hören e8 ungern, wenn 
man fein Mifvergnügen über diefe Königin der Städte verräth. — Was 
hatt’ ich auf der verzweifelten Galeere zu fuchen? — Fragen Sie mich 
nicht: auf was ich nad Hamburg gehe. Eigentlich auf nichts. Wenn 
fie mir in Hamburg nur nichts nehmen, fo geben fie mir eben fo viel, 
als fie mir bier gegeben haben. Doch Ihnen brauche ich nichts zu ver- 
hehlen. Ich habe allerdings mit dem dortigen neuen Theater, und ben 


211 





Entrepreneurs deſſelben, eine Art von Abkommen getroffen, welches mix 

auf einige Jahre ein ruhiges und angenehmes Leben verfpricht. Als id) 

mit ihnen ſchloß, fielen mir die Worte aus dem Yuvenal bey: — 
Quod non dant proceres, dabit Histrio. — 

Ich will meine theatralifchen Werke, melde längft auf vie lette 
Hand gewartet haben, vafelbft vollenden, und aufführen laffen. Solche 
Umftände waren nothwendig, die faft erlofchene Liebe zum Theater wieder 
bey mir zu entzünden. Ich fing eben an, mid in andere Stubien zu 
verlieren, die mich gar bald zu aller Arbeit ver Genies würden unfähig 
gemaht haben. Mein Laokoon ift nun wieder die Nebenarbeit. Mid) 
dünft, ich komme mit der Fortfegung defjelben, für ven großen Haufen 
unferer Pefer, auch nod) immer früh genug. Die wenigen, die mid) igt 
lefen, verftehen von der Sache eben fo viel, wie ih, und mehr. 

Und nod eine andere Ausfiht habe id in Hamburg. Ihnen muß 
ich hauptſächlich davon fchreiben. — Kennen Sie einen gewiffen Herrn 
Bode daſelbſt? Er ift ein Freund von Herrn Zahariä; und wenn 
ih mich noch recht erinnere, hat er mir gefagt, daß er auch Ihnen be 
fanut zu feyn die Ehre babe. Diefer Mann legt in Hamburg eine 
Druderey an; und idy bin nicht übel Willens, über lang oder kurz, auf 
eine oder die andere Weife, gemeinfchaftliche Sadye mit ihm zu machen. 
Die wäre es, wenn Sie ihm Ihre Werke in Berlag gäben? Ich habe 
ihm ſchon vorläufig davon gefprochen. Er ift zu allem bereit. Melven 
Cie mir alfo, ob und unter was für Bedingungen ich mit ihm mid) 
einlaffen fol? Er ift ein ehrliher Maun. Es follte mir lieb feyn, wenn 
ih auf diefe Weife etwas beytragen könnte, daß Sie die legte Haud an 
Ihre Werfe legten. Eilen Sie; wer weiß; wie lange wir athmen. Wir 
müſſen madıen, daß wir um fo viel länger leben, Kann ein Autor den 
andern dringender ermuntern? — Ihre baldige Antwort hierüber, liebjter 
Freund! — 

Ihre Bücher fende ic Ihnen nächftens zurüd, bis auf ein Paar. 
Meine Bibliothek wird fpringen; ich behalte von 6000 Stüd nichts, als 
was ich zu meinen vorhabenden Arbeiten unumgänglic braude. Es geht 
mir nahe, daß ich mich ihrer entfchlagen muß, daß ich mid ihrer an 
einem Orte entfchlagen muß, wo Bücher ganz und gar nichts gelten. 
Aber was zu thun? Ich wünſchte, daß Sie einen reihen gelehrten 
Demberrn wüßten, der mir wenigftens meine Journale abhandeln wollte. 
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Ich habe das Journal des Savans bis auf 1764 complet, in 235 Bän- 
den; ben Mercure de France bis auf 1758, in 254 Bänden; die Acta 
Eruditorum, die Annees litteraires de Freron, fur; einen Praß von 
folhen Werken von fiebentehalbhundert Bänden, die mir berzlid zur Lat 
find, und die man body nur felten fo vollftändig findet. Denn die legten 
Jahre, die daran fehlen, find überall zu haben. Schade, daß der Graf 
von Wernigerode nur Bibeln fanımelt! 

Mit einem Anfchlage auf Caſſel ift e8 alfo nichts. Ih jage dem 
Herrn Kammerherrn von Spiegel für die Mühe, vie er fich deshalb 
gemacht hat, gehorfamften Dank. 

Ich wünſchte felbft, ıh wäre mit Ihnen in Dresden geweien. 
Wenn es mir nur einigermaßen möglich ift, fo reife ih doch noch bin, 
ehe ich von bier nad Hamburg abgebe: wäre es auch nur, um ven 
Herr von Hagedorn perfönlih fennen zu lernen. Alle Welt rühmt 
ihn, fo wie alle Welt in Hamburg mit Entzüden an feinen Bruder 
benft. Der Mann muß nod etwas Befleres gewefen feyn, als ein vor- 
treffliher Dichter. 

Leben Sie wohl, werthefter Freund, und empfehlen Sie mid) ven 
Ihrigen. — Dody nod ein Wort! Wenn Ihr Schäferfpiel fertig ift, fe 
fol es Schuch nicht haben, fondern ich will e8 haben, und es in Ham— 
burg aufführen laffen. Schiden Sie es mir, je eher, je lieber. — Id) 
bin auf immer 

‚hr 
ergebenjter Freund 
Leſſing. 


An Karl G. Leſſing. 


Hamburg, den 21. April 1767. 
Lieber Bruder, 


Du wirſt von Herrn Ramler gehört haben, wie es gekommen, daß 
ich, ohne Dich noch einmal zu ſprechen, abreiſen müſſen. Alles was 
Brüder einander bey ihrem Abſchied zu ſagen haben, verſteht ſich unter 
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ung Beyden von felbft; allein ich hatte fonjt noch manches zu erinnern, 
was ich num nicht anders als fchriftlih nachholen kann. 

— So weit, lieber Bruder, liegt diefer Brief fchon feit vierzehn 
Tagen angefangen. Glaubft du wohl, daß ich wieder dazu kommen 
können? Endlich kann ich e8 unmöglich länger verfchieben, Did aus der 
Berlegenbeit zu fegen, in welche Dich mein Stillihweigen bringen dürfte. 

Ih habe indeß Deinen Brief erhalten, der mir fehr angenehm ge- 
weſen if. Er würde mir noch angenehmer gemwefen feyn, wenn Du mir 
ein wenig umftänblicd gemeldet hätteft, durch weldyen Zufall Du hinter 
Keichens ' feine Streiche gefommen. Ich hoffe, daß Du es ihm nicht fo 
bingeben laſſen wirft. Thue mwenigftens Dein Möglichites, daß id) das 
Heldenbuch wieder befomme. 

Wie fteht e8 mit meinen Sahen? Ih will doch hoffen, daß fie 


Dieſer Reih war Soldat unter dem damals in Berlin ftebenden Renzelſchen Negimente. 
Sein Hauptmann, von Stein, ein Bekannter von Leffing, machte ibn zum Bregmächter, mit 
ter Beringung, als Aufmwärter bey Leflingen zu ſeyn. Don Stein bat aber Leſſingen fehr, 
dem Solvaten ja nicht den Zügel zu laffen: er ſey ein Ausländer, der um ſich wiſſe. Als von 
Stein Leſſingen einft vorbielt, daß er jenem fo manches, vornehmlich feine Kleider in Ver— 
wabrung ließe, weil er fich leicht derfelben berienen, auf die Poft fegen, oder fonjt auf eine 
Art damit auf und davon machen könnte, erwiederte Lefling ihm umbeforgt: er kann meine 
Kleider nicht angieben; er ift noch ein paar Kopf größer als ih Diefer Soldat, wie man am 
Ente erfuhr, war aus Straßburg, ver Sohn eines Hauptmanns, batte einen andren im 
Duelle erftochen, und bei feiner Flucht aus Straßburg eine Bürgerstochter mitgenommen. 
Nah vielem Hin- und Herftreifen gerietb er preußifchen Werbern in vie Hände, melde ihm 
verfprachen, daß er bald Offleier werden follte. Er lachte aber, und fagte ganz offenberzig: 
er wüßte wohl, daß er nichts als Gemeiner würde. Berfprähe man ibm aber einen Trau- 
ſchein, fo wäre er bereit. Den verfprach und gab man ibm. Er batte übrigens nicht das 
Windige und Leichtfinnige von denen, nach welchen man gewöhnlich ven Franzöſiſchen Cha— 
rakter fchildert: vielmehr mar er gefegt, verfchloffen und mit ven Worten außerſt ſparſam; 
auch ein guter Soldat, aber zu ven groben Arbeiten etwas zu fein gebildet. Leſſing konnte 
noch meniger über ihn tlagen; nur kam ibm zumellen Geld meg, und einfimals fund er in 
feinem Schreiblalenter (denn damals hatte er einen) alle die Strihe, wenn er ihm fein 
Monatbsgelvd gegeben, ausgekratzt. Man bemerkte viele ſolche Streiche von Reich, obne 
einen auf ibn bringen zu fönnen. Nils Leffing fchon über vierzehn Tage von Berlin weg war, 
lam Reich zu mir und verlangte feinen Lobn von zmei Jahren, ale fo lange er bei meinem 
Bruder gewefen. Der Hauptmann und rer Feldwebel faben vie Unverſchamtheit dieſer Forde⸗ 
rung ein; der &eneral aber wollte einen ver verbienteften Leute von feinem Regiment, das iſt 
einen ver ſchoͤnſten uns größten, nicht unterbrüdt miffen, und vie Sache wurde den Regi- 
mentögerichten übergeben, Nichts brachte den Franzofen aus feiner Baffung, als va man ibm 
eorftellte, daß, wenn Leſſing fehmwöre, ibn monatlich orbentlich bezablt zu haben, er Spieh- 
rutben laufen müfle RG. Leffing. Leflings Bibliorbef war damals fo groß, daß alle 
Wande in feiner Wohnung mit Repofitorien befegt waren. Daber ftand vor Einem Revofl- 
terium ein Bette. Hinter vemfelben hatte der Aufiwärter unvermerft die babinter ſtehenden 
Bücher meggenommen, und ald Makulatur in einen Butterfeller verfauft. Unglüdlicherweife 
war tarunter das Gremplar des Heldenbuchs, worin Leffings vortreffliche Anmerkungen 
eingelegt maren. Nicolai, 
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abgegangen find? Ich kann weder eher in Orbnung noch in Ruhe 
fommen, als bis ich meine Bücher um mid) habe. 

Ich Logiere hier bey dem Herrn Commiffionsraty Schmid, auf dem 
Brode, wohin Du künftig Deine Briefe apreffiren wirft. 

Das erſte und vornehmfte, was ih Dir nunmehr aufzutragen habe, 
ift dieſes. Du weißt, daß ih Schönftädten, dem Verfaffer des Osmans, 
eine Condition bier angetragen, die er aud angenommen. Der gute 
Menſch wird nicht wiffen, woran er ift. Sude ihn alfo auf, (Du wirft 
ihn in Webers Buchhandlung ausfragen können) und fage ihm, daß er 
fih mit der erjten Poft auffegen une bierher fommen fol. Wenn er 
Reiſegeld nöthig hat, fo erſuche Heren Voß, daß er ihm 20 Thaler, 
oder was er nöthig haben dürfte, vorſchießt; ich will ihm viefe Auslage 
durch einen hiefigen Buchhändler oder Kaufmann in Yeipzig auf der Meile 
baar rembourfiren laſſen. Sollte e8 ihm an nöthiger Kleidung fehlen, fo 
führe ihn zu meinem Schneider, wo er fi auf mein Conto fann machen 
laffen, was er braudt. Den Schneider will ic dort ſchon bezahlen 
laſſen. Sobald ev im Stande tft, foll er auf weiter nichts warten, fon- 
dern fogleih mit ver Poſt herfommen, und indeß in einem Wirthshaufe 
abfteigen, von wo er mid) feine Ankunft nur darf wiffen laffen. 

Morgen wird das biefige Theater eröffnet. Sage Herrn Ramler, 
nebjt meinem vielfältigen Empfehl, daß ih, ſobald diefe Unruhe vorben 
ift, ihm unfehlbar ſchreiben werde. Indeß follte er jo gut feyn und 
dem jungen H* und Madame Schmid fagen, daß, ehe hier die bereits 
engagirten Acteurs ſich nicht gezeigt hätten, die Entrepreneurs feine neue 
annehmen wollten. Ich ließ fie fonach bitten, nur nod vierzehn Tage 
Geduld zu haben, ta fie denn meine fategoriiche Antwort gewiß erhalten 
follten. Ic kann dir felbjt diesmal nicht mehr fehreiben. Nächftens ein 
mehreres. uber fchreibe mir fo oft als möglich. 

Was maht Schuh? was paflirt fonjt Neues? An Brenfenhof werve 
ich felbjt fchreiben, und mid von feiner Commiſſion zu acquittiren juchen. 
Auch will ich von bier aus nad Haufe fchreiben. Verſäume die Gelegen 
heit nicht, den Wein zu ſchicken. Leb wohl. Ich bin 

Dein 
treuer Bruder, 
Öottholt. 
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An Karl ©. £efling. 


Hamburg, den 22. May 1767. 
Liebſter Bruder, 


Ich bin über Deinen letten Brief, in welchem Du mir Reichens 
Unverſchämtheit melveft, erftaunt, und würde fogleich darauf geantwortet 
haben, wenn ich nicht einige Tage auf dem Yande, und fonft allzu fehr 
befchäftigt gewefen wäre. Hier haft Du einen Brief an den Gapitain 
Stein; ven comvertire, und übergieb ihn, wenn es noch nöthig it, und 
ver Schurfe nicht von felbft von feiner ungebührliden Forderung abge: 
fanden. Die Bücher, um die ih durch ihn gefommen, weißt Du ja un- 
gefähr; es fine 1) die erfte Evition des Helvenbuches; 2) die Stepha- 
niſche Erition des N. T.; 3) das Theatrum tragicum; 4) Tiraquelli 
Ausgabe von Alexandri ab Alexandro D. G.; 5) ver erfte Band von 
Hans Sachſens Gedichten; 6) Favorini Lexicon graecum; 7) Barthii 
adversaria, — und, ich mag gern nicht karan denken, was nod) alles. 
Ziehe die vollftändigen Titel diefer fieben Stüde aus dem Catalog, und 
mache ein Avertiffjement davon in der Zeitung mit Erbietung zu einem 
Recompenz, wer davon Nachricht geben kann. Bielleiht erfahren wir 
etwas, und fönnen dem Spigbuben ſodann näher zu Yeibe gehen. 

Bon meinen Umftänden weiß ich felbft nicht recht, was id Dir mel—⸗ 
den fol. Mit unferm Theater (das im Bertrauen!) gehen eine Menge 
Dinge vor, die mir nicht anſtehn. Es ift Uneinigfeit unter den Entre— 
preneurs, und feiner weiß, wer Koch over Kellner ift. Indeß habe ich 
den Anfang zu dem Wochenblatte gemadht, wovon Du bier die erften 
Stüde erhältft. Sie find in meiner eigenen Druckerey gebrudt; denn ba 
ih mid) doch auf einige Weife bier firiren wollte, fo habe ich mid) bereben 
lafien, die Druderey eines gewifjen Herrn Bode zu übernehmen, der mit 
einen rufjifhen Obriften auf Reifen gegangen ift. Ich werde ja jehen, 
wie es damit geht. Es kaun Dir nichts helfen, wenn id Did) mehr au 
fait von dieſer Sache feßen wollte. So viel kannſt Du mir auf mein 
Wort glauben, daß ich dadurch in Arbeit und Embarras gefommen, ber 
mir nicht viel Zeit und Luft läßt, Briefe zu ſchreiben. Du mußt mir es 
daher vergeben, wenn ich Dir nicht ordentlich antworte, aber dennoch Did) 
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bitte, mir fleißig zu ſchreiben. Entſchuldige mich gleichfalls zu Haufe; ich 
werbe fchreiben, fobald ich ruhiger bin. 

Laß ja an dem Katalogo fleifig druden, und fege von den dort zu— 
rüdgebliebenen Büchern noch vazu, was Du willft, ohne mir es erjt zu 
ſchicken. Unter den medicinifchen Disputationen aber fuche mir eine aus: 
Bon dem Zupfen der Sterbenden; ih weiß nicht, wie der Ber- 
faffer heißt, auch fann ich mich auf den lateinifchen Titel nicht befinnen: 
Du wirft fie aber bald erkennen, und fie muß zuverläffig va ſeyn. Schide 
mir fie gleid. 

Was ift denn die neue Actrice, die Schudy befommen bat, für ein 
Ding? Wie geht es denn Schuhen? Frage ihn, ob er fonft noch ein 
junges Frauenzimmer haben will, das fehr große Luft zum Theater hat. 
Id kann ihm eine recommandiven, bie gewiß einfchlagen wird. Wir wür: 
den fie felbjt behalten, wenn wir nicht ſchon jo überflüßig mit Frauen- 
zimmern verjehen mären. 

Wie fteht e8 fonft mit Dir? Siehe nur, wie Du Did bis Michae— 
lis behilfft, und wenn fih indeß in Berlin für Dich nichts findet, fo 
wollen wir fchon ſehen, wie wir e8 machen. 

Mache Herrn Weiße (Dänen) mein Compliment; ich würde ihm 
nächftens antworten, und vielleicht zu feiner Zufriedenheit. Er kann ver: 
fihert feyn, daß ich ihn nicht vergeffen werde. 

Auch Herrn Ramler und Mofes werde ih nächſten Pofttag unfehl— 
bar fchreiben. Herr Voß ift wohl noch nicht von der Meſſe? Sobalo ic 
glaube, daß er zurück it, werde ich ihm auch fchreiben. Lebe inve wohl 


und fchreibe mir bald. Ich bin auf immer Dein 
treuer Bruder, 


Gottholr. 


An Wicolai.! 
Fiebfter Freund, 


Es ift freylidh mehr als fonderbar, daß ich Ihnen noch nicht ge- 
fchrieben, auf zwey Briefe nicht geantwortet habe. Aber ich bin ver: 
drüßlich, ärgerlih; mehr als ich es in meinem Yeben gewefen bin; und 
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bin e8 blos und allein über mich; ich denke daher nicht germ an meine 
Freunde; denn ich müßte zugleich an mich denfen, und ich mag an mic) 
nicht denken. Nun wißen Sie alles, was mein Stillfichweigen entjchul- 
digen kann; oder vielleicht noch tabelhafter macht — das kann wohl jeyn; 
ih bin aber nit anders — Nun laßen Sie uns von gleichgültigen 
Dingen ſprechen. 

Ih babe heute 28 Eremplare von der Dramaturgie 1—26 Stüd 
nebft der Ankündigung, für Sie an Herolds gefhidt. Vier und zmanzig 
haben Sie verlangt, von dem übrigen vieren ift eines fir Sie, eines für 
9. Mojes, eines für H. Namlern und eines für H. Agricola. Haben 
Sie die Güte, fie abgeben zu laßen. 

Das einzelne Stüd wird hier für einen Schilling verfauft; und bie 
Pränumeranten bezahlen auf das ganze Jahr 5 Mark. Wie wollen Sie 
es verfauffen? Beftimmen Sie es felbft; und fagen Sie was Sie dafür 
geben wollen, und können. Sie können fovicl Eremplare haben, als Sie 
wollen; die Sie nicht abjegen, bringen Sie auf Michaelis nur mit nad) 
Leipzig, wo man fehen wird, was damit anzufangen. Nur müßen Sie 
feme einzelne Stüde verfaufen. Auf Michaelis fol der erfte Band 
fertig ſeyn. 

Daß ih ungern diefen Wiſch ſchmiere, können Sie glauben; und 
Cie werden e8 ihm hoffentlich anfehen. Ich weis es, daß nichts daran 
ft; ich will es Ihnen und Moſes ſchenken, mir es erft zu jagen. Aber 
das muß feinen Einfluß auf den Preis haben, den Sie ihm machen, 
Ih wünfchte vielmehr, daß Sie mir Mittel und Wege anmwiefen, ihn 
io vortheilhaft anzubringen als möglich. Zwar gewinne ich und verliere 
ih nichts dabey. Aber ich wollte nicht gern, daß andere viel dabey ver- 
lören, weil idy diefen andern auch nicht gern die allerentferntefte Obli- 
gation zu haben fcheinen möchte. 

Meinharb ift geftorben; ich betaure und. Ich hoffe, daß er nicht 
ungern geftorben ift. 

Klopftod ift hier gewefen, und ich hätte mande angenehme Stunde 
mit ihm haben können, wenn ich fie zu genießen gewußt. Ich fand, daß 
er mir beier gefallen müßte, als jemals. Er ift fehr fleißig geweſen. 
Er hat eine neue Tragödie gemadt, Hermanns Schladt; ein Stüd 
völlig in dem alten beutjchen Coſtume, häuffig mit Bardengefängen ım- 
termengt. Es ift ein vortrefflihes Werk, wenn es auch ſchon etwa feine 
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Tragödie ſeyn ſollte. Er hat auch ein ziemlich weitläuftiges Werk von 
den Griechiſchen Sylbenmaaßen geſchrieben; worinn viel gutes kritiſches 
Detail iſt. In dieſen Sylbenmaaßen hat er zugleich eine Menge neuer 
Oden gemacht, und das alles wird mit nächſtem gedruckt. Nur den Be— 
ſchluß des Meſſias ſcheinen wir ſobald noch nicht erwarten zu dürffen. 
Ich glaube, daß es leicht möglich iſt, über ein Werk das man mit 
allem ſtürmiſchen Feuer der Jugend angefangen hat, nach und nach zu 
erkalten. 

Der Hr. von Gerſtenberg hat gleichfalls eine Tragödie gemacht, die 
ich eben geleſen. Sie heißt Ugolino; das bekannte Süjet aus dem 
Dante; in Proſa und fünf Aufzüge. Es iſt viel Kunſt darinn und 
man ſpürt den Dichter, der ſich mit dem Geiſte des Shaksſpear ge— 
nährt hat. 

Ich betaure nur, daß weder durch dieſe, noch durch Klopſtocks Tra— 
gödie, das deutſche Theater im geringſten reicher geworden. Denn beide 
können ſchwerlich, oder gar nicht aufgeführt werden. 

Bey Gelegenheit des Aufführens — habe ich nun nicht recht, daß 
man meine Minna nicht aufzuführen wagen würde? Hier iſt fie auf An— 
ſuchen des Hr. von Hecht zu fpielen verbothen, und viefer fagt, daß er 
den Befehl dazu von Berlin erhalten. Haben Sie etwa was davon ge- 
hört? Der Zufall ift mir im Grunde recht lieb; er hilfft mir eine Luft 
erftiden, die mich leicht hätte zu weit führen können. 

Grüßen Sie mir unfern lieben Mofes taufendmal. Er foll mir 
nur noch eine Zeit lang nachſehen; wielleicht daß ich wieder zu mir felbft 
fomme. Ich rechne darauf, daß fie mir beide Ihre Freundſchaft beybe- 
halten; ich mag ſchreiben, oder ich mag nicht fchreiben. Peben Sie recht 
wohl; ich bin 

Ihr 
Hamburg den 4. Auguft ergebenfter Freund 
1767. Leßing. 


a Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Libraire tres renommé 
Unter der Stehbahn in f. ä 
Haufe. Berlin. ' 


Liebfter Freund, 


Ich danfe Ihnen für die Nachricht von dem Nachdrucke der Dra- 
maturgie, und für Ihren guten Rath dem Nachtheile deßelben, fo viel 
noch möglich, abzuhelffen. Ich kann eigentlich freylich nichts dabey ver- 
lteren; ich bin aber fonft nur in der Verfaßung, daß ed mir Außerft 
unangenehm feyn würde, wenn andere babey verlören. Seyn Sie dod) 
fo gütig und jchiden mir ein Erenplar von dem Nadybrude, und zwar 
mit eben der Gelegenheit, mit welcher Sie diefen Brief erhalten. Es 
ift der Hr. Commißionsraty Schmidt, bey dem ich hier logiere, der ihn 
Ihnen einhändiget, und der fi freuen wird, Ihre Belanntfchaft wieder 
zu erneuern, weil er mit Ihnen auf der Realſchule geweſen zu jeyn ſich 
erinnert. 

Die Hänfeln zu engagiren wird fid Döblin wohl müßen vergehen 
laßen. Ein mehrers von unferm Theater werden Sie von H. Schmidt 
erfahren können. Seitdem ich Klopftods Abhandlung gelefen habe ich 
ganz eigene Grillen über die Profodie gefangen. Ich will fie eheftens 
zu Papiere bringen und Ihrer und Mojes Beurtheilung unterwerffen. 
Grüßen Sie mir ihn taufenbmal, und gedenken Sie meiner miteinander 
wenigftens alle Mittwoche und Sonnabende. Die Dramaturgie habe id) 
Ihnen beiden nicht umfonft geſchickt; wenn Ihnen gute Gedanken dabey 
beyfallen, fo enthalten Sie mir fie ja nicht vor: ich werde fie brauchen 
fünnen. 

Leben Sie wohl. Ich bin ganz der 
Ihrige 
Hamburg den 14 Auguft. ? Leßing. 


Bieber ungerrudt. v M. 
2 Bon Nicolai bemerkt: 1767 am 24. Auguſt empfangen. v. M. 
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An Karl ©. Seffing. 


Hamburg, den 14. Aug. 1767. 
Mein lieber Bruder, 


Hier fhreibe ih Dir num endlich wieder einmal. Aber Gott weiß, 
ich fchreibe Dir nur deswegen fo felten, weil ich Dir gar nichts Angeneh- 
mes zu fchreiben habe. 

Hier haft Du die Blätter von der Dramaturgie, die Dir fehlen; 
künftig folft Du fie ordentliher haben. Der Nachdruck ift mir fehr un- 
angenehm, und wir müſſen ihm zu feuern fuchen, 

Mit nächſtem will ich Div den Katalogum mit Preifen ſchicken, unter 
welchen Du die Bücher nicht weggehen laflen folft. Madre nur, daß ver 
Katalog fein herumgeſchickt wird. | 

Ich kann mir es einbilden, daß Du Geld brauchen wirft. Aber es 
würde mir ſchwer werben, Dir jegt mit etwas zu dienen. B... ift mir 
noch einige 20 Thaler ſchuldig geblieben. Laß Dir diefe von ihm geben. 
Wie wirft Du e8 zu Michaelis mit dem Logis mahen? Wo mwillft Du 
bleiben? Wo wirft Du hingehen? Was ift Dein Anfchlag ? 

Der Gapitain Stein hat mir geantwortet, daß Reich auf feiner For— 
derung beftände, und daß er die Sache bey dem Regimentsgericht anhängig 
machen müßte. Ich will doch fehen, wer mid, zwingen foll etwas zu be- 
zahlen, was ich nicht ſchuldig bin. 

Was machen fie zu Haufe? Sie find doch alle geſund? Mit eheftem 
will ich von hier aus dahin fchreiben. 

Lebe unterdeſſen wohl und fchreib mir bald wieder. Du haft mir ja 
eine Komödie fchiden wollen. Wenn fie fertig ift, fo ſchicke fie mir mit 
ver Gelegenheit, mit welcher Du diefen Brief befommen wirft. Es ift 
mein biefiger Wirth, der Commiſſionsrath Schmid, weldyer ihn mitnimmt. 
Dein 

treuer Bruder, 
Gotthold. 
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An Karl ©. Seffing. 


Hamburg, ven 21. September 1767. 
Yieber Bruder, 


Hier ſchicke ih Dir den Katalog mit beygefügten Preifen, unter mel 
hen Dur die bemerften Bücher nicht wohl mußt gehen laffen. Weife ihn 
aber vorher Herrn Voß, und höre feine Meynung in Anfehung der 
Hauptbücher, als des Journal des Savans, des Mercure x. 

Ich hoffe nicht, daß ich die Preife zu hoch angefegt; und da ich viel- 
leicht mehr als die Hälfte gar nicht tarirt habe, jo follte ich meynen, daß 
doch wenigſtens die 660 Thlr., auf die ich den Ueberſchlag gemacht, nad) 
Abzug der Koften berausfommen müßten. Das Geld muß an Herrn Voß 
berechnet werben, dem ich, wie Du weißt, 500 Thlr. ſchuldig bin. Die 
Miethe mußt Du davon bezahlen, das verfteht fih; und mas Du fonft 
nothwendig brauchſt, fannft Du Dir auch davon nehmen. 

Die Sade mit Reih ift am den hiefigen Nefiventen von Hecht ge- 
langt. Ich denfe, fie foll nun aus ſeyn. Denn ich habe mich erklärt, 
zu ſchwören, wenn ich vorher weiß, was für Satisfaction ich ſodann von 
dem Schurken haben fol. Außer dem habe ich Hechten ſchon erflärt, daß 
ih weder ſchwören nod bezahlen will: denn ich will doch fehen, wer mid) 
zu dem einen ober zu dem andern bier zwingen foll. 

Das Promemoria wegen der Minna hat mir fo viel ald nichts ge- 
holfen, und das Stück bleibt verboten. Hecht fagte: er habe mehr als 
einmal bey dem Minifter von Finkenſtein desfalls angehalten, aber Feine 
Antwort befommen; und fo lange er diefe nicht habe, fünne der hieſige 
Magiftrat zwar thun, was er wolle, jedoch auf feine Gefahr. 

Was Du auf ven Winter für Einrichtungen mit Div machen wirft, 
bin ich begierig zu hören. So viel als ih Did noch unterftügen kann, 
werde ich gern thun. Lebe indeß wohl und grüße Eltern und Gejchwifter 
von mir. Ich bin Dein 

treuer Bruder 
Gotthold. 


N. S. Ich bin Willens, meinen D. Fauſt noch dieſen Winter hier 
ſpielen zu laſſen. Wenigſtens arbeite ich aus allen Kräften daran. Da 
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id aber zu biefer Arbeit die Clavicula Salomonis braudye, die ich mich 
erinnere Herrn Fl*** gegeben zu haben, um fie gelegentlidh zu ver- 
faufen; fo mache ihm mein Compliment, mit dem Erſuchen, fie bey dem 
erften Pakete, das er an einen biefigen Buchhändler ſendet, mitzufchicen, 

Eben läßt mir der Reſident von Hecht fagen, daß die Minna nun 
endlich gefpielt werten dürfe. 


— — — — 


Hochzuehrender Herr Bater, ' 


Wenn e8 möglid wäre, Ihnen zu befchreiben, in was für Bermwir- 
rungen, Sorgen und Arbeiten ich feit Jahr und Tag ftede, wie mißver— 
gnügt ich faft immer gewefen, wie erfhöpft ich mich oft an Yeibes- und 
Geelenfräften befunden: ich weiß gewiß, Sie mürben mir mein zeitheriges 
Stillfehweigen nicht allein verzeihen, fondern es aud für ven einzigen Be- 
weis meiner findlihen Achtung und Liebe halten, den ich Ihnen in diefer 
Zeit zu geben im Stande gewefen bin. Wenn id) einmal ſchreibe, ift mir es 
nicht möglich, anders zu fchreiben, al® id; eben venfe und empfinde. Sie 
würden den unangenehmften Brief zu lefen befommen haben, und ich würde 
mit meinen Umftänden noch unzufriedner geworten feyu, wenn ich mir 
vorgeftellt hätte, wie viel Kummer fie meinen Yeltern verurfachen müßten. 
Am beiten alfo, ich ließ fie gar nidhts davon wißen; weldyes aber nicht ans 
ders gefchehen konnte, als daß ich gar nicht ſchrieb. Ich verließ mich 
übrigens auf Carln, daß er Sie meinetwegen vor der Hand beruhigen 
würde; fo wie ich von Zeit zu Zeit durd ihn die Nachricht erhielt, daß 
Sie ſich insgefammt nod) gefund und wohl befänden. Ich wüßte nicht, 
was mir zu allen Zeiten erwünfchter kommen könnte, als diefe Nachricht; 
ich betaure nur, fo oft ich fie erhalte, daß ich fo wenig im Stande bin, 
Ihnen das Alter eben fo bequem und angenehm zu machen, als e8 Ihnen 
Gott ruhig und gefund gemacht hat. Die inftehende Feyer Ihres Amts— 
jubilät muß Ihnen nothwendig zu einem großen Vergnügen gereichen, va 
fie eine fo große Wohlthat des Himmels iſt. Möchten ſich nur recht viele 
in Camenz finden, die biefes Vergnügen aufridhtig mit Ihnen theilten! 
Aber ih muß fürchten, daß außer unfern Anverwandten deren nicht viele 


’ Das Original diefes Bricfes befigt Herr Seh. DOberregierungsratb von Tzſchoppe, 
der dasſelbe dem Herausgeber gefälligft mitgetheilt hat. Lachmann 
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ſeyn dürften, da ich aus Theophili Briefe erſehe, wie grauſam man Ihnen 
den kleinen Troſt verweigert hat, ihren Sohn neben ſich in dem Amte 
zu ſehen. Ich zweifle nicht, daß ſie ſich nicht beide über dieſe Kränkung 
hinwegſetzen werden; und wer weiß wozu es für den Bruder gut iſt. Es 
ſcheinet als ob wir alle ein wenig fpät zur Ruhe kommen follten; aber 
endlih, hoffe ich, werben wir doch aud dazu kommen. 

Ih bin von Berlin weggegangen, nachdem mir das einzige, worauf 
ih fo lange gehoft, und worauf man mid) fo oft vertröftet, fehlgefchlagen. 
Gewiße Borfchläge lodten mich hierher nah Hamburg, aber aud aus 
viefen ift wenig geworden, und idy habe mich endlich entfchloßen, meine 
Verforgung und mein Glüf von mir felbft abhangen zu laßen. Ich habe 
nehmlich alles, was id; noch im Bermögen gehabt, bis auf den leßten 
Heller zufammengenommen, und in ©emeinfchaft mit einem Freunde, 
Namens Bode, allhier eine Druderey angelegt. Der Vorſchuß, den dies 
ſes Etablissement erfovert, hat mich genöthiget, den größten Theil mei- 
ner Bücher zu Gelde zu machen; aber ich hoffe, es foll midy nicht reuen. 
Wenn das Werf einmal im Gange ift, fo hoffe ich fir meinen Antheil 
als ein ehrliher Mann davon leben zu können; und diefe Ausficht ift mir 
um fo viel fchmeichelhafter, wenn ich mir vorftelle, daß ich meine befere 
Umitände auch mein Gefchwifter werde können genießen lafen. Voritzo nur 
muß es Nachſicht mit mir haben, und idy kann auch nicht einmal Carln 
gegenwärtig fo unter die Arme mehr greifen, als ich gern wollte. In— 
jwifchen wird es ihm auch nicht fchaten, wenn er felbjt zufehen muß, wie 
er fertig werben kann. 

Sobald die Elbe wieder fahrbar ift, will ich unfehlbar eine fleine 
Provifion an Zuder und Wen über Dresden an Sie übermadhen. Id 
wollte, daß es zu der Yubelfeier gefchehen könnte; aber vie Fracht zur 
Achſe ift nach dorthin eben fo koftbar, als felten. 

Ic empfehle mid) indeß Dero väterlichen Anvenfen und Seegen, und 
wünſche Ihnen, nebft der Frau Mutter und Schweſter, einen glüdlidyen 
und vergnügten Eintritt des bevorftehenden Neuenjahres. Der id) Beit- 
lebens verharre 

Dero 
Hamburg, den 21. December gehorfamfter Sohn 
1767. Gotthold. 


An Nicolai. 


Hamburg, ven 2. Februar 1768. 
Piebfter Freund, 


Es iſt doch Sünd' und Schande, daß Sie mir gar nicht fchreiben. 
Denn viefesmal weiß ich doch ganz gerecht, find Sie mir eine Antwort 
ſchuldig, auf den Brief nehmlidy, worin ich Ihnen Ihre Spöttereyen über 
die Buchdrucker Bode und Leſſing,“ und über das neue Journal beant- 
wortet. Für das legte follen Sie nun wohl Reſpect befommen; nachdem 


' Leffing batte mit Bore, der als Ueberfeger des Triftram Shandy berühmt gemerten, 
damals in Hamburg ein Unternehmen angefangen, deſſen wahre Befchaffenbeit ich bier um 
fo viel lieber etmas aus einander fegen will, da ver jüngere Herr Lefling, in dem Leben 
feines Bruders, S. 268 einen nicht gang deutlichen Begriff davon gegeben bat, und ba 
in ven folgenden Briefen, wie in meinen Anmerkungen, mebr davon vorfommen wirt. Bode 
batte in Hamburg eine Buchbruderen angelegt, und dachte fie ins Große zu treiben. Daf 
feine Abſicht damals gemwefen ſey, mit einem ruffifhen Dfficier auf Reifen zu geben, {mie 
Leſſing in einem Briefe an feinen Bruder, [S. 215.) fagt) iſt vermutbli eine Idee 
gewefen, vie nicht ausgeführt ward; denn Bode wollte damals eben beurathen, und bie 
Buchtruderey erforberte feine Gegenwart Bode war ein vortrefflider Mann, batte aber vie 
Buchdruckerey nicht gelernt, und alfo von der Art, wie man fie mit Bortbeile betreiben muß, 
nicht ganz richtige Begriffe. Auch vom Buchbanvel, fowehl von der Art, wie er zu betreiben 
wäre, als von dem Bortbeile, den er abmerfen könnte, hatte er ebenfalls viele unrichtige 
Ideen. Beires bat er mir nachher, als er durch Erfahrung mar beiebret worden, felbft ge 
ftanden. Leffing war auch ein vortrefflider Mann, machte fih aber vom Buchhandel ebenfalls 
ganz unrichtige VBorfiellungen, auf die er mit feinem gewohnten Scharflinne ein Suftem 
davon aufbauen wollte Darüber batte ich zumeilen mit ihm mündlich, balb in Scherz. halb 
in Ernft, geftritten; wobeb Moſes, da es meiftens auf allgemeine Principien ver Kaufmann 
ſchaft anfam, auf meiner Seite war. Obgleich Zeffing fi von mir nicht überzeugen ließ, fo 
batte er doch durch unfern Streit fo viel eingefeben, daß bey jeder Unternebmung eines Bud» 
handels ein Rifito vorhanden ift, veffen Umfang man ohne lange Erfahrung nicht wobl voraus 
feben, und dem man oft, bey aller Vorficht, nicht entgeben Eann. Da er nun ſich mit Bode 
in bie Unternehmung einlief, war er bauptfächlich darauf bedacht, dleſes Riſiko zu vermeiden; 
weil er wohl einfah, ver große Vortheil, ven fich beide Geſellſchafter verfprachen, möchte fonft 
nur eingebilver fegn. Hierzu batte fein Scharffinn folgende beide Mittel erdacht: 1) Sie 
wollten die Bücher, welche fie verlegten, nicht felpft auf den Meflen verkaufen, ſondern fie 
noch vor jeder Meffe nach vem befcheinigten koſtenden Preife mit @ p.C. Bortheil, an einen 
Buchbänpler verkaufen, welcher über die Summe feine Wechfel auf billige Zahlungstermine 
gerichtet, geben ſollte. 2) Sie mollten nichts als die Werke der beten deutfchen Schriftiteller 
druden, und dieſe jollten in einem Journale erfcheinen, wovon in jeder Meſſe zwey oter mebr 
Bande berausfommen follten, 

Bon biefem Projekte gab mir Leſſing in einem jegt verlornen Briefe Nachricht, und ver 
fangte meine Meinung. Ich antwortete in einem gleichfalls nicht mehr vorhandenen Briefe: 
ad 1. 08 würden fich feine Abnehmer finden, Solide Buchhändler würden nicht Verlag kaufen 
wollen und fönnen, den andere nach ihren eigenen Ideen in Abficht auf Auflage, Koften aller 
Nrt, Ginrichtung des Druds sc. anfchafften. Ich ferte hinzu, folide Buchhändler würben fi 
nie entfchließen, das Riſtko der Ideen eines Anvdern ganz zu übernehmen, (da biefes Rifiko 
gerade die größte Schwierigkeit des deutſchen Buchbanteld macht) und ihm noch dazu 20 p.C. 
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wir Klopſtocks Herrmann, deffen Oben und Abhanblungen über das Syl- 
benmaß der Alten, Geritenbergs Ugolino, ein Luftfpiel von Zachariä, und 
ich weißt felbft nicht, wie viel andere ſchöne Sachen dazu erhalten haben. 
— Wir werben und aljo mit unferm Journal vor feiner Bibliethef der 
Welt zu fürchten haben: weder vor der Allgemeinen nody vor der Kloßi- 
fhen. Das ift doch unleidlich, was die Kerle in Halle fudeln! und in 
was für einem Tone! Das zweyte Stüd aber ift fchon fo elend, daß ich 
der ganzen Lufterfcheinung eine ſehr furze Dauer verfpredie. Die Königs- 
berger ' fangen ſchon ritterlich an, fi) über den Hrn. Geheimenrath Luftig 
zu machen; und ich will eö noch erleben, daß Klog ſich wieder gänzlich in 
feine lateiniſchen Schanzen zurüdziebt. 

Ih babe Ihnen, liebfter Freund, einige einzelne Theile von engli- 
chen Dramaticis gelaffen. Wenn Sie fie nicht mehr brauchen, jo feyu 
Sie fo gütig, fie mir je eher je lieber anher zu fchiden. Ich brauche 
ſolchen Bettel jet alle Tage und Stunden. Ich muß um mic greifen, 
um die Materie zu meiner Dramaturgie fo lange zu dehnen, bis die Ge- 
fellfchaft wieder nadı Hamburg fünmt. Sie wiffen ja wohl, daß fie jegt 
in Hannover ift, wo fie mit vielem Beyfalle fpielt. An ihrer Statt haben 
wir franzöfiihe Komödie und franzöſiſche Operette. Morgen fängt aud) 
eine Opera bufla bier an. Unter ven Franzofen find ein Paar gute 
Leute. — 

Herr Mofes hat nody ein englifches Buch von mir, welches eigentlich 


Vortheil, ohne alles Rifito, zugugefteben. Diejenigen Buchhandler aber, vie fich ſolche Be 
»ingungen gefallen ließen, würden am Gnve ihre Wechfel nicht bezahlen. Der Erfolg bat 
genugiam gezeigt, daß ich bierüber richtig geurtbeilt batte. Ich ſetze noch hinzu: ver Buch 
bänvler brauche zwar nothwendig Verlag der gut abgebe, font künne er feinen Sortiments 
bandel nicht treiben; aber ein Buchhändler fünne auch felbit von gutem Verlage zu viel haben, 
und derjenige, der feine Bilanz überbenfe, werde finden, daß er auch ven beiten Verlag nicht 
ebne Maaß mit Bortbeil pruden könne. Dies batte mich damals ſchon die Erfahrung gelehrt. 
Ich erläuterte es noch mit vem Gleichniffe, das ein Menſch nicht obne Blut leben. voch leicht 
zu viel Blut haben könne. Aber Lefjing war nicht zu beveuten. Er melnte, je mehr man von 
ven Werfen ber beften Köpfe verlege, defto mehr werde man verkaufen, und hatte lauter 
baaren Verkauf im Sinne. Ad 2 wiederholte ich ihm, was ich ibm ſchoͤn mündlich gefagt 
batte, daß diejenigen Schriftiteller, melche der Gelehrte und der Mann von Geſchmack für bie 
befien erkennt, febr oft für ven Buchhändler in Anſehung des Debits nicht die beſten find, 
Dasjenige, was ich mit Lefling gefchwagt hatte, gab Anlaß zu dem Geipräche über die Dor- 
züglichleit der fchlechten ES chriftfteller für die Buchhaͤndler, welches im erſten Bande von 
Notbanters Leben ſteht. In meinem Briefe an Leſſing mochte ich wohl, in dem unter uns 
gewöhnlichen Tone, über den Scharffinn ver Theorie gelacht haben, wodurch ein Riſiko follte 
vermieden werden, welches fo fehr lange Erfahrung nicht batte verhüten können. Nicolai, 
ı Die Königsbergifche gelehrte Zeitung. Nicolai. 


Keifing, ſammtl. Werte XI. 15 
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nicht mein ift, fondern das ich felbft bier geborgt habe. Es ift Search 
über ven freven Willen, oder wie der Titel heißt. Diefes, liebfter Freund, 
laffen Sie fich gleichfalls geben, und jchiden mir es mit, fobald Sie an 
einen biefigen Buchhändler etwas ſenden. — Was macht unfer Freund? 
Ich will hoffen, daß er mein Stillfchweigen nicht anders auslegt, al® er 
ed immer ausgelegt bat. Aber der Himmel wird mir doc auch wieder 
einmal eine ruhige vergnügte Stunde geben, in der ich ihm fchreiben 
darf. — Was macht Ramler? Auch ihm habe ich noch nicht geichrieben: 
aber ehe er es fich verfieht, werde ih für ihm gefchrieben haben. Die 
jungen Herren madyen mir e8 mit den Liedern der Deutfchen zu bunt. ' 

Ich muß fehen, ob ich nicht noch ein Literaturbriefhen machen fann. 
Oder meynen Sie, daß meine Dramaturgie noch fo ziemlich nach diefen 
Briefen fchmedt ? 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, und ſchreiben Sie mir bald einmal 
und recht viel Neues. 

Ihr 
ergebenfter Freund, 
Leſſing. 


An Heinrich Wilhelm von Gerſtenberg.? 


Damburg, den 25. Februar 1768. 
Ew. Hodhwohlgeboren 


erfte Zufchrift hat mich auf eine fo angenehme Art überrafcht, daß es mir 
damit gegangen, wie dem Finde, dem man unverhofft ein Geſchenk madht, 
nad; welchem es ſich längft gefehnt; vor lauter Freuden vergißt es, fich 
dafür zur bevanfen. Ich verdiene fo viel zuvorkommende Freundichaft nicht: 
aber um fo mehr verdiene id; den Verweis des zweyten Briefes. Was 
fann ich weiter darauf antworten? Ich bin von jeher ein fehr nachläßiger 
Briefſchreiber geweſen; ich bin unter allen meinen Freunden dafür befannt; 
deſto befjer, daß mid) aud) der Hr. von ©, je eher je lieber dafür fennen 


!t In ter Klotziſchen Biblicthek land eine fehr plumpe Recenfion ver von Ramler beraud- 
gegebenen Lieber ver Deutfchen, Nicolai. 

ı 3m Intelligenzblatte der Jenaischen Allgem. Literatur- Zeitung. 
41805. Numero 56. 57. 58. 
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fernt! — Doch wenn diefe Entſchuldigung ein wenig zu leichtfinnig klingt; 
bier ift eine ernfthaftere, und die wahre. Ich fand gleich auf Ihren erften 
Brief fo viel zu antworten, und über die Dinge, die mir nicht gleich 
gültig find, daß ic mir Zeit dazu nehmen mußte. Ich wartete auf einen 
ruhigen und heiteren Augenblid; und dieſe Augenblide find jet bey mir 
fo felten! 

Wenn ich Ihnen bloß zu verfichern gehabt hätte, wie fehr mir Ihr 
Ugolino gefallen, und was fir eine große Idee er von dem Genie feines 
Berfaffers bey mir zuräd gelaffen: fo hätte ich mich nur hinſetzen und 
fchreiben dürfen. Was man fo lebhaft empfunden, wird einem fo leicht 
zu fchreiben, daß man geſchwinder ven Anfang, als das Ende findet. Sie 
haben ein Sujet gewählt, deſſen Eontertur ſich aller dramatifchen Form 
zu verweigern fcheint: aber e8 hat müfjen werden, mas Sie gewollt haben. 
Sie haben Schwierigkeiten überftiegen, die mich zur Verzweiflung gebracht 
hätten. Der förperlihe Echmerz ift unftreitig unter allen Leiden am 
ſchwerſten zu behandeln: und Sie haben vie fchredlichfte Art veffelben mit 
fo großer Wahrheit, und mit fo mannichfaltiger Wahrheit behandelt, daß 
meine KRührung mehr als einmal durch das Erftaunen über die Kunft 
unterbroden worden. 

Aber Sie verlangten nicht fowohl meinen Lobfprud, als meine An- 
merfungen. — Es ift ſchlimm, wenn man im Berbadhte ift, daß man 
über Alles Anmerkungen macht. — Wenn id nun feine gemacht hätte? 
Und mirklid habe ich feine von allen denen gemacht, die Sie mir fo 
gütig leihen wollen. Die Heinen Flecken, melde die zweyte Hand Ihrem 
Werke abgewiſcht, habe id) vormals eben fo wenig bemerkt, als id) fie 
jetzt vermiſſe. Meinetwegen hätten fie immer bleiben können: body befjer 
it freylich beſſer! 

Eine einzige Anmerkung habe ich geäußert — und es auch ſchon 
wieder bedauert, ſie geäußert zu haben. Indeß, ehe ſie Ihnen auf eine 
oder die andere Weiſe unrecht hinterbracht wird — Am beſten, id) 
ſchreibe ſie Ihnen ſelbſt. Das war vom Anfange mein Wille. Nur 
wollte ich mir Zeit laſſen, ſie noch mehr zu überlegen. Ich habe ſie 
überlegt und überlegt; aber wenn id Ihnen nicht eher antworten wollte, 
als bis ich fie genug überlegt zu haben glaubte, jo würde ich Ihnen 
vielleiht gar nicht antworten. — Und antworten muß id) doch endlich!“ 

ı Das Bolgende im Goncept unter ven Vreslaulfchen Papieren. Lachmann. 
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Hier ift fie alfo, fo gut ich fie zur Zeit geben kann. — Sie it 
aus einem Gefühl entſtanden, das ich mich bey feiner Tragödie gehabt 
zu haben erinnere, als bey dem Ugolino. — Mein Mitleid ift mir zur 
Laſt geworben: oder vielmehr, mein Mitleid hörte auf Mitleid zu ſeyn, 
und warb zu einer gänzlich ſchmerzhaften Empfindung.‘ Es warb mir 
auf einmal recht wohl, als das Stüd zu Ende war, das ich ohne meine 
Neugierde, die jedody weniger auf das Ziel, als auf die Art ging, mit 
welcher der Dichter zu diefem Ziele gelangen werde, jchwerlih zu Ende 
gebracht hätte. Ich eilte, mich von den Einvrüden, vie es auf mid 
gemacht hatte, zu zeritreuen! und ich befenne es, ich werde es ſchwerlich 
wagen, dieſe Einprüde wiederum bey mir zu erneuern. Es iſt mir lieb, 
Ihren Ugoling einmal gelefen zu haben, nehmlich in der Abficht, mich 
der Täuſchung zu überlaffen: zum zweytenmale lefe ich ihm in dieſer 
Abſicht gewiß nicht wieder. 

Woher dieſes? 

Ihre Perſonen leiden alle. — Die mehreften derſelben leiven völlig 
unſchuldig — Kinder mußten die Schuld ihres Vaters nur mittragen. ? 

Die einzige Perſon, die vielleicht nicht ganz unſchuldig leivet, leidet 
doch gar nicht in Proportion ihrer Schuld, ihres Zuaprzue, weldes 
völlig außer dem Stüde ift, und von dem wir faft gar nichts erfahren. 

Sie werden fagen: diefes trift den Dante fo gut als mid. — Nein: 
Bey dem Dante hören wir bie Gedichte als gejchehen: bey Ihnen 
jehn wir fie ald geſchehend. Es iſt ganz etwas anders, ob ich das 
Schreckliche hinter mir oder vor mir erblide. Ganz etwas anders, ob id) 
höre, durd) dieſes Elend fam der Held durch, das überjtand er: oder ob 
ich ſehe, durch dieſes foll er durch, diefes fol er überjtehen. 

Der Unterſchied der Gattung macht bier alles. 

Die Vernunft befiehlt mir, mich der Vorſicht in allen Borfällen ge- 
duldig zu unterwerffen: fie verbietet mir, meinem Elende durch meine 
Zerftörung ein Ende zu machen. Warum? weil id alle Augenblide 
hoffen darf, ohne dieſes gewaltfame Mittel mein Elend geendet zu fehen. 
Die Borfiht kann es enden, und wird es enden, fobald es mir dien— 


lich ift. 


Bon „oder vielmebr, bis Empfindung“ feblt im Goncept. v. M. 
2 Im Goncept „Kinder, welche die Strafe ihres Vaters nicht theilen müßten? Lad 
mann. 
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In diefer Hoffnung durchſchritt Ugolino feinen fchredlidhen Pfad, 
bis ans Ende. Er that wohl, daß er lieber verhungern, als Hand an 
fih legen wollte. „Bielleicht, mußte er denken fo lange er denken Fonnte, 
fpringen eben igt die Thüren des Gefängniffes auf, und id) bin gerettet, 
menn ich diefen Augenblid geduldig abgewartet habe.“ 

Aber wie ſteht e8 mit diefer Hoffnung in ven Nahahmungen ber 
Kunft? — Dünft Ihnen nicht, daß fie durch das Wefen gewiffer Gat— 
tungen nothwendig aufgehoben werde? Diefes Weſen ift befannt; ver 
Dichter verfpriht uns eine Tragödie; und obgleich eine Tragödie eben 
jo wohl einen glüdlichen, als einen unglüdlihen Ausgang haben fann, 
fo fehen wir es doch gleich aus der erften Anlage, welden von beyven 
fie haben wird; fobald die Erpofition vorbey, willen wir e8 zuverläf- 
fig, daß Ugolino mit feinen Kindern verhungern muß. 

Und nun fümmt meine Grille. — Die Ungewißheit des Ausganges, 
welche ven Ugolino allein zurüdhalten kann, an fi und feinen Kinbern 
eine rafche That zu verüben — (allein? ich glaube, ja) — dieſe Unge— 
wifbeit, die es menigftens allein macht, daß ber größte Theil ver 
Menſchen feine Geduld nicht als Feigheit und Kleinniuth, ſondern als 
Stanphaftigfeit und Unterwerffung betrachtet; diefe Ungewißheit pünft mic, 
bier mit der Gewißheit, die wir, ich will nicht fagen aus der vorläufigen 
Kenntnig der Gefchichte, fondern aus dem Wefen der Gattung, aus ber 
Anlage des Dichters haben, in eine fonderbare Collifion zu kommen. 

Ugolino muß aushalten, weil er nicht weis wie e8 alle Augenblide 
mit ihm werben fönnte: und wir, die wir wiffen, daß nichts zu feinem 
Beiten ſich eräugnen kann, wir — find unwillig, daß er aushält. Ich 
fage wir: weil ich nicht gern glauben möchte, daß ich eine Empfindung 
haben könnte, die fonft niemand hätte, 

Wenn ich in vem Kerfer des Ugolino wirklich zugegen geweſen wäre, 
würde id mich wohl gehütet haben, ihm zu etwas anderm, als zur 
Geduld zu ermahnen; denn ic) hätte mich mit ihm in gleicher Ungewißheit 
befunden: aber vor der Bühne kann ich den Augenblid kaum erwarten, ! 
da er endlich den Entfchluß fat, feiner und meiner Marter auf die 
fürzefte und befte Art ein Ende zu machen. 

Hirrans würde folgen — Doch ich bredhe lieber ab. Ich muß erft 


ı Schluß des Conceptes. v. M. 
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hören, ob ih mich deutlich gemug erklärt habe. Es mag aber daraus 
folgen, was wolle: Ihr Ugolino bleibt immer ein Werk von jehr großen, 
außerordentlihen Schönheiten. — 
Dero 
ganz ergebenfter 


Leſſing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Gott weiß es, daß ih auf Dero letztes Schreiben nicht eher ant- 
worten können! Ich erliege unter Arbeit und Sorgen, und von dieſen 
letztern iſt es gewiß nicht meine geringſte, daß ich meine Eltern in ſo 
dringender Verlegenheit wißen muß, und nicht im Stande bin, ihnen ſo 
geſchwind beyzuſtehen, als ich wünſchte. Ich hoffe, daß mich mein Vater 
kennt, und daß er nicht glauben wird, daß ich bloße Ausflüchte und 
Weigerungen mache. Es geht mir durch die Seele, daß ich Ihnen, 
liebſter Vater, unmöglich zu Oſtern mit dem verlangten helffen lann. 
Aber zu Johannis will ich Rath ſchaffen, es mag herkommen, 
woher es will. 

Alles was ich noch gehabt, ſteckt in der Entreprise, von der ih in 
meinem vorigen Briefe gemeldet, und zu der ich nod dazu fremdes Geld 
aufnehmen müßen, das mich fehr vrüdt. Sch bin hier fremver als an 
einem Orte, wo ih noch gewefen, und fann mich faum einem oder zwey 
vertrauen, deren Beyſtand ich bereitS mehr als gebraucht habe, und deren 
Kräfte doch auch nicht weit reihen. Es wird ja wohl möglich feyn, daß 
Sie auf ein oder die andre Weife nocd das Vierteljahr hinhalten; auf 
Johannis, wiederhohl ih nod einmal, will ih die hundert 
Thaler ganz gewiß, und baar fenden. 

Meine itigen Umftände müßen mid auch bey Theophilus entjchul- 
digen, wenn id ihn bitten muß, daß er fi) vor der Hand noch gebulvet. 
Ih will ihn nicht vergehen: aber wenn er igt bey mir feyn follte, würde 
er fiherlich aus dem Regen in bie Zrauffe kommen. 

Ih hoffe, daß Sie ſich fonft mit ver Frau Mutter, und dem Ge 
ihwilter gefund und wohl befinden. Haben Sie nur, bitte ich fie alle- 
ſammt, nit die ſchlimme Meynung von mir, daß ich mich wenig darum 
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befümmern möge, wie es zu Haufe ausfieht. Aber was hilft das beflim- 
mern, wenn man fich nicht mit der That rechtfertigen kann? 

Ich mache meinen Brief fo furz als möglih, denn ich weis es 
am beften, was ich dabey empfinde. Gollte ich, wieder Vermuthen, 
Gelegenheit finden, mein Berjprehen eher zu halten: fo können Sie 
gewiß verfichert feyn, einen längern Brief zu erhalten, ven ich mit mehr 
Bergnügen fchreiben werde, als diefen. 

Ich empfehle mich Ihrer väterlichen Liebe, und bin Zeitlebens 

Dero 
gehorfamfter Sohn 
Hamburg, d. 20. März 1768. Gotthold. 


An Karl ©. Leſſing. 


Hamburg, den 26. April 1768. 
Lieber Bruder, 


Ich bin Dir, glaube ich, nunmehr auf drey Briefe Antwort ſchuldig. 
Über es war immer ber dritte, auf den ich lauerte: der nehmlich mit den 
Bignetten; und diefer ift doch zu fpät gefommen. Herr Meil ift krank 
gewefen, und das entfchuldigt freylih. Sage ihm indeß, daß mir bie 
Bignetten fehr wohl gefallen, und daß er das Geld dafür unfehlbar durch 
Herrn Voß oder Herrn Nicolai, bey Ihrer Rüdfunft von der Leipziger 
Mefle, erhalten wird. — Vielleicht reife ich diefe Woche noch felbft nach 
Leipzig, und da könnte e8 leicht kommen, daß ich meinen Rückweg nad) 
Hamburg über Berlin nähme. — Wenn dieſes aber nicht gefchieht, fo 
ſollſt Du doch wenigitens einen weitläuftigen Brief von mir aus Leipzig 
erhalten, worin ih Dir melden mwerbe, wie e8 mit meinen Büchern zu 
halten. Das Journal d. S. unb den Mercure möchte ich wohl her ver— 
langen ; denn für ein Spottgeld will ich fie in Berlin nicht verkauft wiffen. 
— Ih danfe Dir für Deine Nachrichten von der Aufführung dev Minna. 
Die vornehmfte Urfache, warum fie fo oft gejpielt worden, mag wohl 
die ſeyn, daß Döbbelin feine, oder nur wenige andere Stücke beſetzen 
fann. Wenigftens hat mich hier jemand, der eben aus Berlin fam, ver: 
fihert, daß es öfters fehr leer darin gemwefen. Meinetwegen! Ich fehne 
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mich darum body nicht wieder nach Berlin, und wünfchte fehr, daß aud 
Du mit guter Manier wieder heraus wäreft. Ich hätte Did gern wieder 
bey mir; aber ich bin jett weder fo logirt, noch fonft in den Umftänden, 
daß es wohl möglid) ift. Gott fey Dank, bald fommt die Zeit wieder, daß 
ich feinen Pfennig in der Welt mein nennen fann, als ven, ven ich erft ver- 
dienen fol. Ich bin unglädlich, wenn es mit Schreiben gefchehen muß! — 
Nimm meinen brüderlichen Rath, und gieb den Vorſatz ja auf, vom 
Schreiben zu leben. Den, mit jungen Leuten auf die Univerfität zu 
gehen, billige ich auch nicht fehr. Was foll am Ende heraus fommen? 
Sieh, daß Du ein Sefretair wirft, oder in ein Collegium fommen fannft. 
Es ift ver einzige Weg, über lang oder furz nicht zu darben. Für mic 
ift e8 zu fpät, einen andern einzufchlagen. Sch rathe Div pamit nicht, 
zugleich alles gänzlid aufzugeben, wozu Dih Luft und Genie treiben. 
Doch mündlid hievon mehr. Yebe indeffen wohl; und wenn Du 
mir etwas Neues zu fehreiben haft, jo fchreibe mir es nach Yeipzig, wo 
ich künftige Woche einzutreffen venfe. Ich bin 
Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An llicolai. 


Hamburg, d. 9. Jun. 1768. 
Liebſter Freund, 


Ich bin geraden Weges von Leipzig nach Hamburg zurück gereiſet, 
und nicht nach Halle gekommen. Seit Ihrer Abreiſe hörte und las ich 
noch Verſchiedenes von dem bewußten Manne, ſo daß mir alle Luſt 
verging, mich mit ihm mündlich zu beſprechen. Ich hätte Gefahr ge— 
laufen, mich in dieſem und jenem vielleicht zu verſchnappen, was ich jetzt 
gegen ihn Willens bin. Er hat mir die Ehre erzeigt, meiner in ſeinem 
Büchelchen von geſchnittenen Steinen dreymal zu gedenken, und mich 
dreymal eines Beſſern zu belehren. Aber alle dreymal hat er mich ent— 
weder and Kurzſichtigkeit nicht verftanden, oder aus Neckerey nicht ver— 
ftehen wollen. Das verdrießt mich — und geben Sie nur auf die nächften 
Blätter der hiefigen neuen Zeitung Acht. Doch tas wird nur Kleinigkeit 
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ſeyn; ich bin im Anfchlage, ihm noch eine ganz andere Salve zu geben. 
Haben Sie feine Borreve zu den Abhandlungen des Caylus gelefen ? 
Haben Sie gelefen, was er ta für eine Entvedung von den Imaginibus 
majorum bey den alten Römern will gemadyt haben? Es ift unbefchreib- 
ih, weldye Unmiffenheit er durch dieſe Entvedung verräth. Ich habe 
mich bingefegt, und feine Ungereimtheiten ein wenig zerglievert. Bon 
ungefähr betrifft e8 eine Sache, die ih mir ſchon vorlängft auf's Keine 
gebracht hatte, und ich führe den Streit auf einem mir ziemlich befannten 
Boden. Defto luftiger muß er werben. Aber venfen Sie ja nicht, daß 
das etwa eine Recenfion für Ihre Bibliothek werden fol! Es muß eine 
eigene Schrift werben: Ueber die Ahnenbilder der alten Römer. 
Ih bilde mir ein, daß auf dem Titel viefer Schrift Ihr Name als Ber- 
feger nicht übel parabiren würde, Was meynen Sie, fol ich fie für 
Ihre Rechnung bier drucken? Sie kann vielleicht zehn bis zwölf Bogen 
werden; und bie Einrichtung des Druds müßten Sie mir lediglich über- 
laffen. Indeß verbindet Sie diefe Anfrage zu nichts, und Sie können ohne 
Umftände Nein fagen. Ich drucke fie ſodann entweder für Herrn Voß ober 
für Herrn Cramer aus Bremen Rechnung. Denn gebrudt muß fie 
werden, und zwar umverzüglihd. Der Mann nimmt das Maul gar zu 
voll, und möchte lieber ein Drafel in folhen Dingen vorftellen. leid) 
wehl bin ich gewiß, daß e8 mie einen unwiſſendern armen Teufel gegeben, 
der fi des kritiſchen Dreyfußes bemächtigen wollen. Sein Ding von 
ben gefchnittenen Steinen ift die elendefte und unverfchämtefte Compilation 
aus Yippert und Winkelmann, die er öfters gar nicht verftanden hat; 
und alles was er von dem Seinigen dazu gethan, ift jämmerlich. — 
Schreiben Sie mir alfo mit der nächften umgehenden Boft Ihren Willen, 
und, falls Sie nicht abgeneigt find, wie ftark die Auflage werben fol. 
Was machen meine Schuhe? Sobald fie fertig find, ſchicken Ste 
mir fie doch ja. Die Weiber, denen fie gehören, glaube ih, müſſen 
indeß barfuß laufen; fo fehr plagen fie mich darum. 
Gott wird mir helfen, daß ich einmal an unfern Mofes fchreibe und 
auch an Ramler! Grüßen Sie indeß beyde von mir herzlich, Ich bin 
Ihr 
ergebenter Freund, 
Leſſing. 
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An Karl ©. Sefling. 


Hamburg, ven 9. Yunius 1768, 
Lieber Bruder, 


Das ift wahr, meine Brieffhuld bey Dir ift groß. Aber daß Did 
dieſes ja nicht abhalte, fleifig an mid zu jchreiben! Es ift der nächſte 
Meg gar nicht bezahlt zu werben, wenn man feinen Schulpnern weitern 
Credit verfagt. 

Du haft wohl gethau, daß Du den Katalog druden laffen. Sobald 
er fertig, hide mir ein Eremplar, und ich will Dir vie Preife dabey 
notiren, für welche ich fie lafjen will; das Journal des Savans aber 
nicht unter 100, und den Mercure nicht unter 60 Thaler. 

Ich bin in Leipzig geweſen, aber weder die Zeit noch andere Um— 
ftände haben es mir erlauben wollen, über Berlin zurüd zu reifen. 
Herr Voß wird Dir Berfchievenes von mir haben fagen fünnen. Hier 
babe ich alle Hände voll zu thun, und vornehmlich beſchäftigt mich noch 
die Dramaturgie. Sie ift nicht weiter heraus, als bis Nro. 82. Der 
Reſt des zweyten Bandes wirb in einigen Wochen zufammen erfcheinen. 
Wenn id) das Werk noch weiter fortieße, fo foll es Bandweiſe, und 
nicht Bogenweife geſchehen. Du follft ein complettes Eremplar haben, 
ſobald eins fertig ift. 

Sage Herrn Meil, daß er fein Geld unverzüglich erhalten wird, 
wo er es nicht ſchon ist erhalten hat. Der Buchhändler, ver das Gelv 
in Peipzig auszahlen follte, hat uns nicht Wort gehalten. 

Ih habe freylic angefangen, hier Berfchievenes von meinen Sachen 
druden zu laflen, unter andern auch dramatiſche. Aber noch ift nichts 
jo weit, daß ih es Dir mittheilen könnte, 

Du haft die Tragödien von Brawe druden laffen? Ich will Dir 
nur fagen, daß mir Herr Winter nichts dafür gegeben, als 30 Thaler 
Sächſiſche Drittel. Es ift alfo billig, daß er Dir noch etwas nachbezahlt. 
Ein Eremplar hätteft Du mir wohl davon fehiden können! 

Du arbeiteft außerdem felbjt an einer Tragödie? Recht gut. Mich 
bünft auc) immer, daß man in dem bramatifchen Face eher mit einer 
Tragödie al® mit einer Komödie den Berfuh machen follte. Es ift 
leichter, zum Mitleiven zu bewegen, als laden zu machen. Man lernt 
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eber, was Glück und Unglüd, als was fittlih und unftttlih, anftändig 
und lächerlich ift. — Ich wäre aber begierig, erft Deinen Plan zu fehen. 

Hat Dir Herr Nicolai Theile vom Johnſon, vom Cibber und vom 
Shadwell gegeben? Scide fie mir bey Gelegenheit, denn ich brauche fie. 

Döbbelin ift ein Narr, das habe ih immer geglaubt. Wenn das 
Deutfche Theater durd ihn empor fommen fol, fo helf ihm Gott! Iſt 
denn die Schulzin noch bey ihm? vesgleichen die Felbrig? Mich dünkt, 
die erfte foll e8 noch bevauern, daß fie von Hamburg weg gegangen ift. 
Jetzt bekommen wir die Brandes hieher, denen es in Leipzig nicht ge 
fallen will, 

Ich babe jett auch Hochs Theater gefehen. Die Verzierungen aus: 
genommen, und ven Bau des Theaters felbit, kann ich Dich verfichern, 
vaß es dem biefigen weit nachftehen muß. Ich babe die Minna dba 
fpielen fehen. Der einzige Brüdner hat feine Rolle, ven Tellheim, beſſer 
gemacht, als hier Edhof; die Übrigen alle find unendlich weit unter ven 
biefigen Afteurs. 

Lebe wohl und fchreib mir balp wieder. Ich bin 
Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 5. Jul. 1768. 
Liebſter Freund, 


Die Schuhe habe ich richtig bekommen, und ich bedanke mich. — 
Es iſt mir lieb, wenn Ihnen meine Kriegserklärung gegen Hrn. Klotz 
gefallen hat; Sie ſollen bald ganz andere Dinge ſehen. Aber eine Re— 
cenſion von ſeinem Buche über die geſchnittenen Steine erwarten Sie nur 
nicht. Ich habe über dieſes Buch ſo viel zu erinnern, daß ich bereits an 
dem 25ſten Briefe darüber, in Form und Tone des in den Correſpon— 
denten eingerüdten, fchreibe; und dieſe Briefe zufammen laffe ich unter 
dem Titel: Briefe antigquarifhen Inhalts, und meinem Namen, 
drucken. Sie follen nädftens vie erften Bogen davon haben, Auch vie 
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Abhandlung Über die Ahnenbilder mil ih num unter meinem Namen 
herausgeben, welches ich Anfangs nicht Willens war. Herr Klo wird 
Teuer fpeyen; aber mag er doch! Er verdient nicht, daß man das ge- 
ringfte Menagement für ihn braucht. 

Ich ärgere mich nur, daß mir hier zu dergleichen Arbeiten verfchie- 
dene Bücher fehlen, um Hrn. Klo feines Plagii deſto augenſcheinlicher 
zu überführen. Er ift der unwiſſendſte, unverfchämtefte Ausfchreiber, 
den ich kenne. 

Wie ih aus den Zeitungen fehe, jo beftätiget ſich die Nachricht 
von Winfelmanns Tode. Das ift feit Furzem ver zweyte Schriftfteller, 
dem ich mit Vergnügen ein Paar Yahre von meinem Peben gefchenft 
hätte. Das fümmt aber daraus, wenn man Kaiſer beſucht und Schätze 
fammeln will. 

Das Recept in Klotens Bibliothek gelobt zu werben, dürften bie 
biefigen Zeitungsfchreiber wohl nicht zu brauchen wagen. Noch fürchten fie 
fih alle vor Klotzen. 

Leben Sie wohl, und grüßen Sie mir Hrn. Mofes und Ramler. 

Ihr 
ergebeniter Freund 
Feffing. 


An Wicolai. 


Hamburg, d. 1. Auguft 1768. 
Viebfter Freund, 


Ich bin im voller Arbeit wider Kloten. Mein Bruder fchreibt mir 
zwar, daß e8 mir Herr Mofes verbenfe, daß ich mich mit dem Narren 
abgebe. Aber ich denke doch, daß es ein für allemal nöthig ift. Haben 
Sie die folgenden Briefe in der hiefigen neuen Zeitung gelefen? Da 
haben fie bier die vier erften Bogen, fo wie ich fie zufammen vruden 
faffe; unter dem Titel: Briefe antigquarifhen Inhalts! Die 
Materie wird intereffanter, fobald ich Über meine Vertheidigung weg Ein, 
und auf das Bud des Hrn. Klo felbft fomme. Denn id) nehme Gele- 
genheit, verſchiedne Dinge nach meinem Sinn auseinander zu fegen, in 
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welchen ich glaube, daß fich fogar Lippert geirrt hat. Sch will, daß fie 
biefe Briefe auch verlegen ſollen. So viel wird die Bibliothek ſchon abe 
werfen. Site werben 15 bis 16 Bogen ftarf werden; und ich dächte, ich 
machte eine Abhandlung von ven Ahnenbildern ver Römer als den 
zweyten Theil, weil ich fie leicht in ſolche Briefe zerglievern fann. Den 
Drud wollen wir Ihnen jo billig machen, als möglid. Mein Honos 
rarium hingegen möchte ich gern fo hoch angeſetzt willen, ala möglich, 
Denn für wenig oder nichts kann ich mich nicht mit einem ſolchen Dumme 
fopf zanfen. 

Geben Sie doch in dem nächften Stüde des Correfpondenten auf die 
Kecenfion von Meufels Apollovor Acht. Sie ift von mir, Ich hätte fonft 
noch Fehler genug darin angeftrihen, daß ic) leicht auch eine Recenfion 
für Ihre Bibliothef machen könnte; aber ich habe nicht Zeit. 

Mein Bruder fagt mir, daß Hr. Mofes Klotzens Büchelchen vom 
Alterthum vecenfirt habe: ſchicken Ste mir doc das, fobald es gebrudt ift. 

Leben Sie indeß wohl und vergeflen Sie nit, daß Sie mir noch 
außer diefem auf einen Brief Antwort ſchuldig find. Ich bin 

Ihr 





ergebenfter Freund, 
Teffing. 


An Uicolai. 


Hamburg, d. 27. Auguft 1768. 
Piebfter Freund, 


Ih bin einige Tage auf dem Lande gewefen; das ift die Urfache, 
warum Sie feinen Aushängebogen befommen. Hier haben Sie nun 
deren jechje auf einmal. Aber alle ohne Signatur! Ich muß Ihnen 
nur geftehen, daß fie der Buchdrucker nicht vergeffen, fondern auf mein 
ausprüdliches Verlangen meglaffen müffen. Wozu ver Bettel, der das 
Viered der Colummen ſo ſchändlich verftellt? Da ift der Euftos, da find 
die Pagina, der Colummentitel, die Zahl der Briefe; und alles das ift 
nob nicht genug, die Bogen zufammen zu finden, muß aud ver Burfche, 
weldyer collationiret, noch fein Lejonveres Hülfsmittel haben? Und warım 
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fann er nicht nach der folge ver Pag. 1. 17. 33. 49. 65. u. f. w. 
collationiren? So raifonirte ih: und ich hätte nimmermehr geglaubt, daß 
Sie wider die kleine Neuerung fo fehr proteftiren würben. Num gut, 
bey dem zweyten Theile wollen wir die Signatur wieder herftellen: aber 
mitten in diefen Theile fie wieder vorzufuchen, beventen Sie felbft, welchen 
Uebelftand das verurſachen würde! Lieber, daß fie mit Fleiß weggelaflen, 
als zur Hälfte vergeflen zu feyn ſcheint. Ich will ſchon forgen, daß bie 
Eremplare richtig und gut zufammengefchlagen werben. 

Die Recenſion von Meufel® Apollovor ift von mir: aber ſehen Sie 
einmal, mit weldhen Drudfehlern fie der ** mit Fleiß abbruden lafjen! 
Er ift Klogens gefhworner Waffenträger. Ich lege auch die Zeitung bey, 
in welcher ih auf Klogens fahle Antwort im 133 Stüde des Eorrefpon- 
denten geantwortet. 

Ueber den Punkt der Heftigfeit werde ich mich in der Vorrede zu 
den Briefen entſchuldigen. Dergleihen Dinge müfjen ein menig heftig 
gefagt werden, ober e8 hilft gar nichts. 

Nächſtens ein mehreres! Aber antworten Sie mir auch. 


Dero 
ergebenfter Freund und Diener, 
Lefſſing. 
An Gleim. 


Hamburg, den 24. September 1768. 
Liebſter Freund, 


Haben Sie mich ganz vergeſſen? — Ich will es nicht glauben. 
Ich ſchmeichle mir, daß Sie noch einige Freundſchaft für mich haben. 
In dieſem Vertrauen wage ich es, Ihnen den Ueberbringer Herrn 
König aus Hamburg, welcher mein und Herrn Zachariäs ſpecieller 
Freund iſt, beſtens zu empfehlen. Er hat Wechſelgeſchäfte gegen einen 
Juden in Halberſtadt; und wenn Sie ihm mit gutem Rathe dabey dienen 
können, fo weiß ich gewiß, Sie werben es thun. 

Diefes fchreibe ich in der größten Eil. Erwarten Sie nächſtens einen 
weitläuftigen Brief. Ich habe Ihnen über hundert Dinge zu fchreiben; 
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doch möchte ich fürs erſte gewiß ſeyn, ob ich Ihnen noch immer fo un- 
verholfen jchreiben darf, als ehemals. 

So viel ih erfahre, find Sie gefund und wohl. Machen Sie bald, 
wenn Sie mährend meines Hierfeyns noch einmal Hamburg befuchen 
wollen. 

Künftigen Februar reife ih nad Italien. Doch auch davon in 
meinem nächfien Briefe ein mehrere. Leben Sie recht wohl, liebiter 
Freund, und laffen Sie mid ja in dem Gedanken, daß Sie noch mein 
Freund find. 

Dero 
ganz ergebenfter Diener 
Leffing. 


An Karl ©. Seffing. 


Hamburg, den 24. September 1768. 
Lieber Bruper, 


Ich würde Dir auch vielleicht heute noch nicht fchreiben, wenn man 
mir nicht eine Commiſſion an Herrn Schuh aufgetragen hätte, die id) 
durch Dich will verrichten laffen. Unſer hiefiges Theater geht auf Advent 
nah Hannover und bleibt dajelbit bis Dftern. Die Stabt ift alfo von 
Weyhnachten bis dahin ohne Spektakel, und das Haus fteht leer. Ich 
zweifle, ob dieſes die beite Zeit für Herrn Schuh in Berlin feyn wird. 
Frage ihn alfo, ob er Luft habe, hierher zu kommen: mit feiner Truppe, 
verjteht ſich. Ich mache mich anheiſchig, ihm die Erlaubniß auszuwirken, 
und das Haus um eine fehr billige Miethe zu fchaffen. Es kann nicht 
fehlen, daß er nicht hier gute Sachen machen follte, va man fo fehr für 
das Neue tft. Ueberhaupt, glaube ich, wirb unfere Truppe auf Oftern 
aus einander gehen, und es würbe für ihn gut feyn, wenn er aud) nur 
biefer Conjunktur wegen hier wäre, indem er fich vielleicht mit guten 
Leuten dabey verfehen könnte. 

Wie gefagt: frage ihm, und überfchreibe mir mit der erften Poft 
feine Antwort. Sie muß aber pofitiv und ficher feyn. Ich hoffe, daß 
die Neuhof und Jaquemin noch bey ihm find. Es ift vorgewejen, an 
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Döbbelin nach Danzig zu fehreiben: doch mit dem mag ich nichts zu thun 
haben, und dazu ift er zu weit entfernt, und verdient ohne Zweifel jett 
in Danzig genug. 

Meine Briefe wider Klogen find fertig, und morgen fchide ich fie 
nad Yeipzig ab, von wo Dir Herr Nicolai ein Eremplar mitbringen joll, 
Wenn dieſer noch in Berlin ift, fo frage ihn doch, wie er midy auf mein 
Letztes vom 26ften vorigen Monaths ohne Antwort laffen fünne. 

An Herrn Voß werde ich nad) Leipzig felbft fchreiben, und ihm eine 
Neuigfeit melden, die id Dir jet nur vorläufig mit wenig Worten jagen 
wil. Auf den inftehenden Februar gehe ich mit dem erften Schiffe von 
bier nach Livorno, und von da gerades Weges nah Rom. Ich verfaufe 
alle meine Bücher und Saden, wovon der Slatalog bereits gebrudt und 
die Auftion auf den 16ten Januar angefegt ift. 

Nächſtens ein Mehreres. Lebe wohl. Ich bin 

Dein 
treuer Bruder 
Gotthold. 


An liicolai. 


Hamburg, d. 28. Septemb. 1768. 
Liebſter Freund, 


Den 2aſten dieſes habe ich Ihren Brief befommen, und den 28ſten 
haben Sie von Berlin abgehen wollen. Ich babe Ihnen alfo nicht 
nah Berlin antworten können: das fehen Sie wohl. Es ift Ihre 
eigene Schuld; warum laffen Sie mich vier Wochen auf eine Antwort 
lauern ? 

Der erfte Theil iſt fertig. Wenn Sie wollen, fo will ih an dem 
zweyten ſacht anfangen laffen. Materie fehe ich genug vor mir aber es 
efelt mich Schon wor Klotzen; ich werde fleißig Abjchweifungen machen; um 
mir beffere Gegner zu fuchen. Aber — 

Diefes Aber will ich Ihnen gleich erklären. Ich gehe Fünftigen 
Februar von Hamburg weg. Und wohin? Geraden. Weges nad Kom. 
Sie laden; aber Sie können gewiß glauben, daß es gefchieht. Gott ſey 
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Ihnen gnädig, wenn vor biefer Zeit ver zweyte Theil nicht fertig ift! 
Ih dächte alfo, ich überfchlüge meine Zeit genauer, und finge lieber gar 
nicht an, wenn ich nicht gewiß wüßte, daß er fertig werben fünnte. Was 
meynen Sie? 

Was ih in Rom will, werde ich Ihnen aus Rom fchreiben. Bon 
bier aus lann ich Ihnen nur fo viel jagen, daß ih in Rom wenigſtens 
eben fo viel zu fuchen und zu erwarten babe, als an einem Orte in 
Deutſchland. Hier fann ich des Jahres nicht für 800 Rthlr. leben; aber 
in Rom für 300 Rthlr. So viel kann ih ungefähr nody mit hinbringen, 
um ein Jahr da zu leben; wenn das alle ift, mun fo wäre e8 aud) hier 
alle, und ich bin gewiß verfichert, daß es fich Iuftiger und erbaulicher in 
Rom muß bungern und betteln laffen, als in Deutſchland. 

Ih laffe das BVBerzeihnig von meinen Büchern vruden, melde im 
Januar bier verauftionirt werben follen. Ich will Ihnen Exemplare 
nah Berlin ſchicken. Machen Sie meinetwegen immer eine Ausnahme, 
und laffen Sie, nicht ven Buchhändler, fondern den Freund, fie ein 
wenig befannt machen. Sie werben befonvers vortrefflide Italiäniſche 
Sachen darin antreffen. 

Zu Erfparung der Koften bin ich entjchloffen, von hier nach Livorno 
zu Schiffe zu gehen. Es ift aljo gewiß, daß wir einander fo bald nicht 
wieder zu fprechen befommen bürften, wenn Sie nidt noch nad Ham— 
burg kommen. Ich dächte Sie kämen, um zugleih and noch unfer 
Theater zu fehen, welches auf Oſtern gleichfalls auffliegt. Die beften 
Acteurs gehen ale ab: denn Adermann übernimmt es wieder. Damit 
wäre es alſo auch vorbey! 

Ich ſchreibe Ihnen ſo viel von meinen Umſtänden, nicht ſie andern 
zu ſagen, welches ich Sie ſehr bitte, nicht zu thun: ſondern bloß, damit 
Sie ſie wiſſen, und Moſes und Ramler. 

Bon meiner Verbindung mit Boden habe ich mich auch bereits los— 
gefagt, und nichts in der Welt fann mich länger hier halten. Alle Um— 
fände fcheinen es fo einzuleiten, daß meine Gefchichte die Gefchichte von 
Salomons Katze werben fol, die ſich alle Tage ein wenig weiser von 
ihrem Haufe wagte, bis fie endlich gar nicht wieder fam. 

Indeß habe ich noch viel zu thun. Ich muß meine Dramaturgie noch 
fertig machen, und ich denke, man wird es dem Ende anmerken, daß ich 
es, ven Kopf ſchon voller antiquarifhen Grillen, gefchrieben. Aus viefer 

teffing, fammtl Werte. XU. 16 
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Urfache wünfchte ich auch lieber, an dem zweyten Theile der antiguarifchen 
Briefe arbeiten zu können, als hieran. 

Die Recenfionen in der deutfchen Bibliothek über Kloten haben mir 
beyde fehr wohl gefallen.» Sein Gefchmiere von Münzen habe ich nicht 
gelefen, ich habe nie etwas anders darin vermuthet, als was Sie darin 
gefunden haben. Ich halte übrigens jett von feinem Charakter noch weit 
weniger, als von feiner Gelehrfamfeit. Ste haben doch wohl die neueften 
Stüde des Correfponventen gelefen? Er beſchwert fi darin über An- 
züglichkeiten, die ich ihm fell gefagt haben? Darf ver Mann fich über 
Anzüglichkeiten befchweren, der in feiner Zeitung und Bibliothek die Yente 
brandmarkt? — Dod nichts mehr von ihm! 

Melden Sie mir doch, was Hr. Yambert von ver Folge ver Briefe 
gejagt hat; in weldyen mehr von der Perfpeftiv vorkömmt. Allerdings 
ift mir fein Beyfall nicht gleichgültig ', und ich wünſchte midy über ver: 
ſchiedene Dinge mit ihm erpliciren zu föunen, 

Machen Sie doh, daß Hagedorn in Dresden und Ernefti in Yeipzig 
ein Eremplar in meinem Namen erhalten. Dem Appellationsrath Platner ? 
ſchicken Sie gleichfalls eins. 

Leben Sie wohl, und wenn Sie fünnen, fo fchreiben Ste mir einmal 


aus Yeipzig. a 
ero 


ergebeniter Freund, 
Leſſing. 


— — — — 


An llicolai. 


Hamburg, d. 7. October 1768. 
Liebſter Freund, 


In dem Meßcatalogo habe ich Verſchiednes gefunden, worüber ich 
Nachricht haben möchte. Was für ein Ding ſind die romantiſchen Briefe, 
die Sie verlegt haben? Wer bat fie geſchrieben?“ Was iſt Ratzebergers 


ı Ich hatte Leflingen gemeldet, daß feine antiquarifchen Briefe tem Matbematifer Sam- 
bert gefielen. Nicolai. 

2 Dem Berf, ter Lanx Saturn, dem ältern Bruder bes jegtlebenden berühmten Pbile- 
forben. Nicolat, 

3 Ich kenne ven Berfafler diefer In meinem Berlage gebrudten Briefe noch nicht. Ich 
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Bertheivigung für ein Schartelchen?“ Wer hat die kritiſchen Wälder ans 
fündigen laffen? 
Wenn Sie mir nicht während der Mefje antworten fünnen: fo thun 
Cie e8 wenigftens gleich nad der Meſſe. Schreiben Sie mir dod auch, 
wo die neue Auflage der Fragmente? bleibt? 
Yeben Sie wohl! Id) bin 
Dero 
ergebenfter, 
Teffing. 


An Iohann Arnold Ebert.’ 
MWertheiter Freund, 


Ih hoffe, daß diefer mein zweyter Brief an Ste nicht verloren 
geben fol: er muß aud nicht, wenn ich noch weiter einen von Ihnen 


erbielt fie vom Hrn. Prof. Müller, der damals in Berlin am Joachimsthalifhen Gymna⸗ 
fium fand. Der im 3. 1800 berausgelommene 2te Theil, worin die Geſchichte geenpigt wirt, 
bat einen andern Verfaſſer. Nicolai. 

ı Ich hatte tie erfle Ivce zum Vademecum für luftige Leute, und war Willens, 
fie in meinem Berlage einmal fünftig auszuführen. Dies wußte ver fel. Buchhändler Diplius 
in Berlin. Als er fich etablirte, erfuchte er mich, ihm diefe Iree zur Ausführung zu über 
laffen. Ich willigte ein, und gab ibm die Bücher, die ich chen dazu gefammelt hatte. Ich 
batte an ber Ausführung feinen Theil, außer daß ich tem Verleger nachber bey Gelegenheit 
Beyträge gab, und die zwehte Auflage des erfien Theils ganz burchlorrigirte, meil diefer Theil 
meift aus Joe Miller's Jests, aber ganz unerträglich fteif, überfegt war, Sch wählte auch ten 
Titel, über ben man erft fehr unfchlüffig war, und machte in einer muntern Biertelftunde, unter 
dem Namen Lie. Ragebergers, eine Zueignungsfchrift, an ven damals aus Spott fo genannten 
fhmwarzen Jeitungsfchreiber in Hamburg, oder ven Verf. ver Hamb. gelehrten Nach— 
richten, einen Dann, der fich gegen alle gefunde Vernunft auflehnte. Diefe Zueignungsichriften 
fegte ich auf Bitten ves Berlegers bis zum Tten Theile fort, und lachte varin über biefe und jene 
litterarifchen Thorbeiten ver Zeit. Der Klogifche Unfug nahm damals fehr zu. Ich fünpigte 
taber im Meßfatalog ein Schrift an: Lic, Ragebergers Wipderlegung der liftigen 
Binplein, womit feine Feinde ibm böfen Leumund madhen wollen. Ueber ven 
Inhalt ſehe man meinen folgenden Brief Das Ding blieb nachher ungedruckt. Die höchſt 
unanftändigen Ecenen, die Klotz und feine Anhänger fpielten, find jet vergeflen, und wenn 
man allenfalls etwas aus der Zeit liefet, ergreifet einen gleich ber Ekel. Damals aber war 
es bernabe Pflicht, vie unverfhämten Scharlatanerien, die der beutfchen Piterarur Echande 
machten, im ihrer Blöße varzuftellen. Wäre dies nicht gefcheben, fo wäre das Publikum noch 
länger von unmwiffenden Menfchen Hintergangen morten, und das gründliche Stubium ber 
Wiſſenſchaften bätte darunter gelitten, Nicolai, 

2 Nämlich Hervers Fragmente, Nicolai. 

3 Der Leſſing-Ebertſche Briefwechfel (mworunter auch elm noch ungebrudter Brief 
». 25. Nov. 1774) bat dem Herausgeber beinahe vollftänzig vorgelegen, und find hiernach 
die nachfolgenden Briefe berichtigt und ergänzt worden. v. M. 
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zu verdienen feinen fol. Vors erfte meinen großen Danf, daß Cie 
mir die perfönlihe Bekanntſchaft des Herrn Eſchenburgs verichaffen mwol- 
len. — Id dächte, wir machten uns die guten Köpfe, melde heran— 
wachſen, ja auf alle Weife zu Freunden. Sie möchten fonft, anftatt 
bloß in unfere Fußtapfen zu treten, uns die Schuhe austreten. — Meier 
netwegen zwar: benn maden uns biefe nicht ſchon vergeßen, fo thun es 
ſicherlich ſpätere. — 

Sie ſehen, daß ich mich itzt eben nicht im Schriftfteller-Enthufias- 
mus befinden mag. Meine Antwort alfo auf Ihre freundſchaftliche Exe— 
guirungen können Ste errathen. Zum Henfer mit alle dem Bettel! Was 
ich in meinem Leben nod) fchreibe, fol genau nad den verbrehten Wor- 
ten des Thucydides abgemeken jeyn, die Ste auf meinen antiquarifchen 
Briefen lefen. Das Schreiben &g «sr will id Eudy andern Schwärmern 
überlaßen: fo, dann und wann, ein Feines eywvıoua 8 ro napax- 
onue dxovev, um fieben Neuntheile von meinen lieben fehreibeupen 
Landsleuten auf mich toll und raſend zu maden, das iſt alles was ic 
mir vornehme. 

Meinen Sie nit, daß diefe antiquarifhen Briefe ein ziemlicher 
Anfang find? Ich freue mid) ſchon im voraus auf alle die Ehrentitel, 
die ich dafiir befommen werde. Nur ärgert e8 mid), daß es To wenige 
wißen fönnen, wie fehr ich mid) darüber freue, 

Uber ich erinnere mich, daß Sie mid im dieſem Tone nicht gerne 
hören. Alſo etwas, was Sie lieber hören. Der Ugolino ift fertig, und 
Sie erhalten mit diefer Oelegenheit ein Eremplar. Wieder ein Knochen 
für die Fritifchen Hunde! Wenn Sie fid) genug darüber werben zerbigen 
haben: jo will id auch meinen Knittel drunter werfen. Borläufig aber 
machen Sie nur, daß er in den Braunfchweigifhen Zeitungen gut recen- 
firt wird. Ich nenne gut, mit einem Funken von dem ©enie, mit 
welchem er gejchrieben worden, — Bald jchiden wir Ihnen auch die 
Schlacht Hermanns: fie wirb über Hals über Kopf gebrudt, und zu 
einer Abfiht, die eine zweyte Meſſiade wird, wenn fie dem Verfaſſer 
gelingt. Nod) fönnte ich Ihnen melden, daß unfer Freund Ebert ven 
Jordin! überfegt, wovon er mir bey meinem Hierfeyn nicht ein Wort 
gejagt. Ich will ihm gern jede Ueberfegung als ein eignes Werk anrechnen: 


ı Jorbins Abhandlungen über die Wahrheit ver chriftlichen Religien. Hamburg 1769. 
in$ Ebert 
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aber nur von der Religion müßte es nicht handeln. Das pro und 
das contra über diefen Punkt habe ich eines jo fatt, wie das andre. 
Lieber fchreibt von gefhnittenen Steinen; ihr werdet ficherlich wenig 
gutes, aber auch wenig böfes ftiften. 

Ich falle ſchon wieder in einen Ton, den Sie nicht leiden können. 
Nun, was fünnen Sie denn recht leiden? Soll ich Ihnen noch von meiner 
Reife etwas fagen? Es bleibt feft vabey: Über acht Tage follen Sie mei- 
nen Catalogus erhalten. Aber wißen Sie, was mid) ärgert? Daß alle, 
denen ich fage, „ich reife nad Rom,“ fogleich auf Winfelmannen verfal- 
len. Was hat Winkelmann und der Plan, den fi) Winkelmann in Ita= 
lien machte, mit meiner Reife zu thun? Niemand fann den Mann höher 
ihägen, als ih: aber dennoch möchte ich eben fo ungern Winkelmann feyn, 
als ich oft Leßing bin! Yeben Sie wohl, liebfter Freund. Ich will nur 
ſchließen: denn ich treffe ven Ton heute doch nicht, der Ihnen gefällt. 

Dero 
ergebenfter Fr. und Dr. 
Hamburg, den 18 Octob. 1768. Leßing. 


An Micolat. 


Hamburg, d. 21. October 1768. 
Liebiter Freund, 


Ich fchreibe heute größten Theils an Sie in der Angelegenheit eines 
alten guten Belannten, der ſich gegenwärtig in Berlin befindet. Es ift 
Hr. ** aus Leipzig, der von dort weggehen müffen und gern in Berlin 
unterfommen möchte. Ich habe ihn an * * recommandirt: aber e8 fcheint, 
daß * * entweder nichts kann oder nichts will für ihn thun. Hören Sie 
aljo, was ich von Ihnen verlange. Hr. Eberhard ift unfer guter Freund; 
bitten Sie diefen, in meinem Namen, daß er bey dem Minifter Horft 
diefem Manne irgend eine Feine Uccifebedienung in der Provinz verfchaffe. 
Ich ſollte meynen, daß dieſes etwas fehr leichtes feyn müßte. * * ift ein 
geborner preußischer Unterthan; follte er nicht eben jo viel verdienen, ala 
ein — — Franzofe? — Diver wiſſen Ste, lieber Nicolai, fonft etwa 
einen Rath? Der Mann verfteht ſich auf den Wollenhanvel, und wie ich 


gehört habe, gut. Könnte ihn Mofes nicht etwa bey einer tortigerr Wollen- 
fabrif anbringen? Indeß bitte ih Sie, ihm, **, auf meine Rechnung, 
zwey oder drey Louisdor zu geben, und ihm foldhe nebit beyliegendem 
Driefe zuftellen zu laffen. Er logirt im ſchwarzen Adler, der Poft gegen- 
über. — Wenn ih Ihnen fage, daß mir der Mann fehr nahe geht, fe 
weiß ich, werden Sie Ihr Beftes thun. 

Haben Sie jchon gelefen, wie verächtlich Klog von den antiquarifchen 
Briefen in feiner Zeitung urtheilt? Aus diefer Recenfion fol man fchließen, 
daß ich ihm nichts, als Drudfehler vorgeworfen, oder Dinge gegen ihn 
behauptet hätte, die ganz und gar nit wahr wären. Er beiteht z. €. 
darauf, daß Marcus Tuſcher ein Steinfchneiver geweſen, weil es Füeßly, 
Giulianelli und Gori fagen. Aber wenn es noch zwanzig ſolche Herren in 
i fagten: fo ift es doch nicht wahr. Denn fie haben es alle vem Mariette 
nachgefchrieben, welcher e8 fich hat weis machen laffen. Nattern, der fo 
lange mit Zufchern gelebt hat, in Rom und Dännemarf, ift bier allein 
zu glauben. Endlich, wenn Tufcher ein Steinfchneiver war, fo mag er 
ung feine Werfe nennen! — Hernach wollte ih, daß man in einer Recen- 
fion anmerfte, daß ein Mann wie Klotz, der die Scribenten nicht ver- 
fpottet, fondern brandmarkt, und die infamirendften ‘Perfonalitäten von 
ihnen in bie Welt fchreibt, alles Recht verloren hat, fic über die Anzüg- 
lichkeit des Style, den man gegen ihn braucht, zu befchweren. Diefer 
Styl hat anzüglih feyn follen, und muß es feyn, wenn man die Welt 
wegen eines folden Windbeutels deſabuſiren will. 

Hr. Klo fann Staat darauf machen, daß ich mich fo bald von fei- 
ner Spur nicht will abbringen laffen, er mag auch noch fo viel Seiten: 
fprünge verſuchen. Wenn er ver gelehrte Mann wäre, für den man ihn 
hält, fo verlohnte es fid) ja wohl ver Mühe, feine Fehler zu verbeflern; 
denn ed wären bie Fehler eines gelehrten Mannes, in bie ein minder ge- 
lehrter noch eher fallen kann. In der That hat er audy mandye mit fonjt 
gelehrten Leuten gemein; und viele find es, bey welchen ich mich in dem 
zweyten Theile ver Briefe vornehmlih aufhalten will: damit er nicht fagen 
fann, daß fie eine bloß perfönliche Zanffchrift wären, 

Hr. Prof. Heyne in Göttingen bat, fo bald er die Briefe erhalten, 
an mic gejchrieben.. Er iſt e8 felbft, der die Anmerkung gegen meine 
Deutung des Borghefifchen Fechters in den Göttingifchen Anzeigen gemacht 
bat. Uber er befenmt nun felbft, daß er feine Meynung anders hätte 
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ausdrücken follen, und daß er auf feine Weife hätte fagen müſſen, daß 
ich diefe Statue mit einer zu Florenz verwechſelte. Er verfpricht mir ſo— 
gar, dieſes nächftens zu widerrufen. Seine Meynung ift bloß, daß meine 
Deutung des Borghefifchen echter noch eher auf den Miles Beles zu 
Florenz paffen würde, als auf jenen. Und das ift freylich etwas ganz 
anders, als er in den Anzeigen gefagt zu haben fchien. 

Ich werde an dem zweyten Theile der Briefe anfangen, fobald ich 
mit meinem Gatalogus und der Dramaturgie fertig bin; welches in vier 
oder fünf Wochen feyn dürfte. Ic) denke auch gewiß vor meiner Abreife noch 
damit fertig zu werben, die auf ven Februar feftgefetst bleibt. Ich habe 
Hrn. Klopſtock verfprocdhen, ihn noch zuvor in Kopenhagen zu befuchen. 
Sein Herrmann wird num gebrudt, und zwar in einer Abficht, die für 
feinen Ruhm eine zweyte Mefliade werben kann, wenn fie ihm gelingt. ! 
Aber viefes Räthſel muß zur Zeit noch unter unfern Freunden bleiben, 
fo Räthſel, als es it. Ich vente zwar, ich habe Ihnen in Leipzig ſchon 
etwas davon gefagt. 

Wenn Ste von Hervern erlangen fünnen, daß id die Aushängebogen 
feiner Wälder zu fehen befomme, fo fell es mir lieb feyn. Denn fonft 
bürfte ich Ste wohl fo bald nicht zu lefen erhalten. Ich vente in Rom 
andre Arbeit vor mir zu finden; und ich erlaffe Sie daher Ihres Ber- 
ſprechens, mir die gelehrten Neuigkeiten unſers Vaterlandes nachzuſenden. 

Bor vierzehn Tagen war ver Kammerrath Heinefen hier; er befuchte 
mich, und von ihm hörte ich zuerft, daß es mit Klotzens Berufung nad) 
Dresden nichts feyn könnte. Er fagte mir aber dabey, daß Hagedorn 
veffen großer Freund fen. Ich darf alfo nicht hoffen, daß tiefer mit ben 
antiquarifchen Briefen fehr zufrieden ſeyn wird. ? 

Leben Sie wohl! Meine Empfehlung an Mofes und Ramler: 


ı Man batte nämlich, auf das Wort des Grafen v. Dietrichſteln, Röm. Kaif. Geſandten 
in Kopenhagen, vie Hoffnung geichöpft, Kaifer Joſeph (der damals noch nicht einmal allein 
regierte) wolle vie vorzüglichften veutfchen Gelehrten nach Wien zieben, und für die deutfche 
Selehrfamteit viel tbun. Dies erregte damals in Kopenbagen und Hamburg febr große Hoff- 
nungen Sie wurden freylich nicht erfüllt, und man würde nicht einmal die Hoffnung ge 
ſchöpft haben, wenn man Kalfer Iofepb's wahre Gefinnung über Gelehrſamkeit, und ven 
Zuftand der Literatur in Wien unter Maria Thereſia, recht gekannt hätte. Nicolai. 

2 Heineken war gegen ben Herrn v. Hagedorn fehr wibrig gefinnt, und brachte auch Lef« 
fingen witrige Gefinnungen gegen ibn bey, ‚va er ihn fonft hochſchaͤtzte. Hageborn hielt an⸗ 
fänglih etwas von Klog; feine Meinung änderte ſich aber, da er ihn befler kennen lernte; 
feine Hochachtung für Lefjing blieb unverändert. Seine Briefe an mich können es bezeugen. 
Nicola. 
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mwenigftens werbe ich beyben noch noch einmal fchreiben, ehe ih von hier 
abreife. 
Dero 
ergebenfter Freund, 
Leſſing. 


An Karl G. Leſſing. 


Hamburg, den 28. Oltober 1768. 
Mein lieber Bruder, 


Ih habe an Herrn Voß geſchrieben, was ich mit den aus ber Auf: 
tion zurüdgebliebenen Büchern zu machen wünſchte, beſonders mit bem 
Journal des $. und dent Mercure. Es ift zu fpät, fie hierher fommen 
zu laffen. Herr Voß wird fie alfo wohl nad) fid) nehmen. Mag er doch 
auc allenfalls das Journal an den Grafen von Anhalt verfaufen, was 
diejer dafür geben will. 

Mit meiner Reife bleibt es fe. Doc biſt Du wunderlih, fchon den 
Tag der Abreife wiffen zu wollen. Wenn ich zu Wafler gehe, mit dem 
erften guten Frühlingswinde. In Deinem legten Briefe ſchreibſt Du mir, 
daß Du mich vielleicht noch befuchen könnteſt. Es fell mir lieb feyn; mur 
verbitte ich die Ueberrafhung. Du mußt mir es vorher melden. Denu 
ich habe verfproden, noch nad Kopenhagen zu fommen, und e8 kann mir 
alle Zage einfallen, dieſe Reife zu thun. Sonach liefeft du Gefahr, mid 
nicht zu treffen. 

Du willſt wiffen, ob ich bloß auf meine Rechnung ober in anderer 
Berbindung nah Nom gehe, weil man verfchiedentlic davon rede? Dir 
fan ich es fagen: bloß auf meine Rechnung. Aber laß doch mur die 
Leute jagen, was fie wollen. Ob fie es recht wiffen, over nicht. Es it 
doch bloße Neugierde, und nichts weniger als Theilnahme an meinen 
Umftänden. 

Döbbelin hat nie an mic) gefchrieben. Ich bin nach feinen Compli- 
menten eben fo wenig begierig, als nach feinem Präfente, welches ich 
ihm ſicherlich zurückſchicken würde. 

Meine Sudeleyen von entworfenen Komödien könnte ih Dir leicht 
geben; aber bu würdeſt fie ficherlich nicht nugen können. Ich weiß oft 
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jelbft nicht mehr, was ich damit gewollt. Ich habe mich immer fehr furz 
gefaft, und mich auf mein Gebächtniß verlaffen, won welchem ich mid) 
nunmehr betrogen ſehe. — Die Ueberfegung des Engliſchen Werfes hin- 
gegen, über das Erhabne und Schöne, habe ich felbft noch gar nicht auf» 
gegeben. Es ift mir lieb, daß ich fo damit gezaubert: ich würde mit 
ben eigenen Abhandlungen, die ich dazu machen wollen, jetzt ficherlich ſehr 
unzufrieden feyn. 

Deine Komödie habe ich weber ganz noch mit der Aufmerffamfeit 
gelefen, daß ih Dir mein unverhelnes Urtheil darüber jagen fünnte. Ich 
behalte mir es aber vor, und will die nächſte ruhige Stunde dazu an- 
wenten. 

Die einzelnen Theile, die Du von den neueren Staliänifchen Dra- 
maticis mit Dir genommen, mußt Du mir je eher je lieber wieder zu- 
rückſchicken: am beften durch Einfhluß an einen Buchhändler, etwa wenn 
Herr Nicolai einen neuen Band feiner Bibliothef anher fhidt. Daß Du 
Dih nicht fehr daran erbauen würbeft, habe ich wohl voraus gefehen. 
Indeß wäre der Anfchlag doch immer gut, die beften Stüde des alten 
und neuen Staliänifhen Theaters zu überfegen, und fie mit einer fleinen 
Geſchichte herauszugeben. Die Arbeit fann Dir nicht ſchwer werden, und 
wenn Du mehr auf Deinen Styl Acht giebft, fo bift Du ihr auch ge 
wachſen. Aber lerne Dich doc ja korrekter ausprüden! Du ſchnitzerſt nicht 
allein wider das Genie der Deutfhen Sprache, fondern auch noch oft 
gegen ihre grammatifche Regeln, wovon id Dir, bey jedem Auffchlagen 
Deiner Komödie, Benfpiele geben fünnte. 

Nimm mir meine Erinnerung nicht übel. Studiere fleigig Moral, 
lerne Did gut und richtig ausprüden, und fultivire Deinen eigenen Cha— 
rafter: ohne das kann ich mir feinen guten bramatifchen Schriftiteller den— 
fen. Lebe wohl, und fchreibe mir bald wieder. Dein 

treuer Bruder, 
Gotthold. 
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An Mofes Mendelsfohn. 


Hamburg, den 5. Nov. 1768. 
Befter Freund! 


Tehler, die zur Natur geworden, entfchuldigt niemand, verlangt 
auch niemand entfchuldigt zu hören. Ich thue alfo, als ob viefes nichts 
weniger, als ber erfte Brief wäre, den ih aus Hamburg an Sie fchreibe. 
Sie werden von Nicola erfahren haben, was ich Willens bin. Ich hoffe, 
Ihren Beyfall zu haben. Wenigftens bin ich gewiß, daß er mir nicht 
entftehen würde, wenn ich Ihnen alle meine Bewegungsgründe mittheilen 
fünnte und wollte. Ob ich bier oder da bin, daran ift fo Wenigen fo 
wenig gelegen, — — und mir am allermenigften! Das Halbougend 
Freunde, das ich ungern verlaffe, hoffe ih aud in der Ferne zu behalten 
und zu nußen. 

Ih will jest Schon anfangen, Ste aus der Ferne befler zu benugen, 
liebfter Freund. — Hr. Eberhard hat mir gefagt, daß Sie mit meiner 
Erklärung des Schredens bey Ariftoteles nicht zufrieden wären. — Ich 
fürchte, Sie werben mit mehr Dingen nicht zufrieden feyn, die ich fo 
bingefchrieben babe, ohne Sie zu Rathe zu ziehen. — Er fügte binzu, 
daß Sie auch etwas darüber aufgefegt hätten. Schiden Sie mir das doc 
ja. Ich gehe in allem Ernft mit einem neuen Commentar über die Dicht— 
funft des Ariftoteles, wenigſtens besjenigen Theils, der die Tragödie an« 
geht, ſchwanger. 

IH fage Ihnen diefes auch darum, daß Sie nicht glauben, daß ich mich 
aufs Fünftige lediglich unter den Alterthümern vergraben will. Ich ſchätze 
das Studium derfelben gerade fo viel, als e8 werth it: ein Stedenpferb 
mehr, ſich die Reife des Yebens zu verlürzen. Mit allen zu unfrer wab- 
ven Befferung weſentlichen Studien ift man fo bald fertig, daß einem Zeit 
und Weile lang wird. 

Leben Sie wohl, bejter Freund. Wenn ich mehr fehreiben wollte, 
fönnte Herr Eberhard den Brief nicht mit befommen, und wenn er ibn 
nicht mit befäme, befämen Sie ihn auch wohl gar nicht. 

‚Ihr 
ergebeniter 


Tejfing. 
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An Ramler. 


Hamburg, d. 6. Novemb. 1768. 
Liebfter Freund, 


Es war Ihr eigner Einfall, die Stüde meiner Dramaturgie für fo 
viel Briefe an meine freunde gelten zu laffen. Bey dem größten Theile 
verfelben waren Sie meinen Gedanken am meiften gegenwärtig: bie meiften 
jind alfo an Sie gerichtet. Gleichwohl habe ich nur erft eine einzige Ant: 
wort darauf. — Hiernächſt habe ich, noch auf einem andern Wege, aber: 
mals vier und dreyßig Briefe auf einmal am meine Freunde abgehen lafs 
fen, worunter gleichfalls verfchiedne an Sie waren. Dennoch habe ich auf 
die, weiter feine Antwort. Sie fehen, daß ich Urfache hätte, mich zu 
beichweren. 

Sie find krank gewefen, liebfter Freund. — Aber wie fann man aud) 
in Berlin gefund feyn? Alles, was man da fieht, muß einem ja die 
Galle ins Geblüt jagen. Kommen Sie gefhwind nad) Hamburg; wir 
wollen uns zu Schiffe feßen, und ein paar taufend Meilen in die Welt 
hinein fhmärmen. Ich gebe Ihnen mein Wort, wir fommen gefunver 
wieder, als wir ausfuhren — oder auch gar nicht, welches auf eins hin» 
aus läuft. 

Ich denke nicht, daß mir es in Nom länger gefallen wird, als es 
mir noch an einem Orte in der Welt gefallen bat. Wenn alsvanı pas 
Collegium de propaganda fide einen wohin zu fchiden hat, wohin auch 
nicht einmal ein Jeſuit will, fo will ih dahin. — Wenn wir einander 
über zwanzig Jahre wieder jehen, was werde ich Ihnen nicht zu erzäb- 
len haben! 

Erinnern Sie mid doch alsdann aud an unfer hieſiges Theater. 
Wenn ich den Bettel nicht fchon vergeffen habe, fo will ich Ihnen bie 
Geſchichte deſſelben haarklein erzählen. Sie follen Alles erfahren, was 
ih in der Dramaturgie nicht fchreiben lief. Und wenn wir aud alsdann 
noch Fein Theater haben: jo werde ih aus der Erfahrung die fidherjten 
Mittel nachweifen können, in Ewigfeit feins zu befommen. — Transeat 
cum caeteris erroribus! — 


Noch habe ih eine Bitte an Sie. Schiden Sie mir, fo bald als 
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möglih, Ihre überfegten Dven des Horaz.“ Mein Bruder fann fie ab- 
fchreiben. Ich verfprede Ihnen, ohne Ihr Vorwiffen und Ihre Ein- 
willigung feinen Gebrauch davon zu machen. Aber haben muß ich fie. 
Paflen Sie mir fie in der Ordnung abjchreiben, in welcher vie Schwie- 
rigfeit das Metrum im Deutfchen nachzuahmen fteigt; und die Rangfolge, 
welche Sie ihnen in Anfehung des Wohlklanges ertheilen würden, bemerfen 
Cie mir in fleineren Nebenzahlen. Ich habe eben ven Abt Girolamo 
del Buono vor mir, der alle Oden des Horaz in die nehmlidhen Metra 
in feine Sprache überjegt hat: aber nicht ſehr glüdlich. 

| Wie leben Sie fonft, liebfter Freund? Was haben Cie Neues ge- 
macht? Ic höre von einer Ode auf das Beylager des Prinzen Friedrich 
von Braunfchmeig.? Warum babe ich fie nicht Shen? Schreiben Sie 
mir bald, und verfihern Sie mid), daß mir Ihre Freundſchaft vorbehalten 
bleibt, ich mag mich auch befinden, wo ich will. 

Ihr 
ganz ergebenjter 
Leſſing. 


An Chriſtoph Gottlieb von Murr. ? 


Hohmohlgebohrener Herr, 
Hochzuehrender Herr, 


Sie erlauben mir, Ihnen alle die Hinderniffe und Abhaltungen zu 
verſchweigen, welche Urſache find, daß ich auf Dero angenehme Zufchrift 
vom 14ten September vorigen Jahres, igt erft, und bazu nicht unge 
mahnet, antworte. 

Ich kenne Diefelben ſchon längft als. einen Mann von vieler und 
groffer Pitteratur: ich begreife auch fehr wohl, daß mir die Ehre Dero 
nähern Bekanntſchaft fehr vortheilhaft feyn Fünnte, Ich betauere aber nur, 


ı Ramler ließ fie fogleich druden, und fchidte feinem Freunde ein Eremplar. Nicolai. 

2 Iſt die Dre an pie Liebe, welche fich anfängt: „Liebe, die du Götter oft um Schäfer 
tauſcheſt.“ Nicolai. 

36.8. von Murr Denkmaal zur Ehre des fel. Herrn Klog, Branffurt und 
Leipzig 1772, S. 56. — Nah einer Abjchrift des Originals, welches jegt Frau Hofräthin 
Keil in Leipzig befigt, berichtigt und vervollſtändigt. Lachmann. 
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daß wir nit an einem Orte zufammen leben. Denn zum fchriftlichen 
Umgange bin ich fo wenig aufgelegt, daß meine älteften und vertrauteften 
Freunde, daß meine Aeltern und Anverwandte, oft in zwey drey Jahren 
feine Zeile von mir zu ſehn bekommen. 

Dennod würden mir Dero chriftlihe Anmerkungen über meinen Pao- 
toon fehr willfommen geweſen ſeyn. Sie follen mir auch noch gebrudt ſehr 
willfommen feyn! Ich merke, was Sie beforgt macht, daß ich fie vielleicht 
nicht ohne Bitterfeit aufnehmen möchte. Es ift mein Betragen gegen 
ten Hrn. Klotz und der Ton ohne Zweifel, den ich in meinen antiqua- . 
riſchen Briefen gegen diefen Mann zu nehmen gezwungen worden. Ich 
bin aber fehr überzeugt, daß fih Ew. Hochwohlgebohren das victatorifche 
Anfehn nicht werben gegeben haben, meldyes ſich dieſer Mann giebt; daß 
Sie nit der Art find, Einwürfe, die Sie einem Schriftftellee machen, 
jelbft, oder durch ihre Freunde, in allen Zeitungen als unverzeihliche 
Fehler auspofaunen zu laffen, die Sie dieſem Schriftfteller gewiefen 
hätten, wie das Hr. Kloß zu thun pflegt; ich bin fehr überzeugt, daß 
Sie mit mehr Einficht, mit verbautern Kenntniffen, mit mehr Ueberlegung, 
Erinnerungen machen und Widerlegungen abfaſſen, als Hr. Klog; daß es 
Ihnen mit diefen Erinnerungen und Wiverlegungen lediglich nur um vie 
Aufklärung der Sade, nur um die Wahrbeit zu thun ift, und nicht um 
vie Eitelfeit, alles befjer zu wißen, und auch da mit zu fprecdhen, wo man 
fein Recht hat mit zu fpredden. Was beforgen Sie alfo von mir? Je 
mehr Fehler und Irrthümer Sie mir zeigen, deſto mehr werde ich von 
Ihnen lernen; je mehr ic von Ihnen lerne, deſto dankbarer werde ich 
ſeyn. Und diefe Dankbarkeit wird fi in jedem Worte, das id etwa er- 
widern dürfte, zeigen! — Ich wünfchte, daß Sie mich genaner fennten. 
Wenn die Meinung, die Sie vielleiht von meiner Gelehrfamfeit und meir 
nem Geifte haben, dabey verlieren möchte: fo bin ich dod) gewiß, daß bie 
Ioee, die ih Ihnen von meinem Charakter zu machen wünſchte, dabey 
gewinnen würde. Ich bin der unleidlihe, ungefittete, ſtolze, ſchmähſüch— 
tige Mann nicht, für den mid Hr. log nunmehr ausfchreyet. Es hat 
mir Mühe und Zwang gefoftet, ein wenig bitter gegen ihn zu fen. Aber 
ich frage Sie felbft, ob er e8 nicht verbient hat? Ich weis, Sie find fein 
Freund: aber können Sie ſich e8 denn darum felbft verbergen, daß biefer 
Ihr Freund ein fehr elendes Büchelchen von gefchnittenen Steinen ge— 
ihrieben hat, und daß er in biefem ganzen Fade nichts gefchrieben bat, 
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was ihn berechtigen fünnte, nur mit dem taufenben Theile des Stolzes 
von ſich zu ſprechen, ver ihn mir fo lächerlich macht? — 

Dod genug von diefem Manne, veffen ich ficherlich gar nicht erwäh— 
nen würde, wenn mir nicht daran gelegen wäre, Ihrer Beſorgniß, die 
fi) auf ihn beziehet, vorzubauen. — Aber wo find fie denn, dieſe Ihre 
Anmerkungen über ven Yaofoon? Wenn fie bereitd gebrudt ſind, fo 
würde es mir ſehr angenehm geweſen feyn, fie zugleich mit Ihrem zwey— 
ten Briefe zu erhalten. Sind fie e8 aber noch nicht, fo erbitte ich mir 
fie wenigftens, fobalp fie e8 find. Denn es ift Zeit, wenn ich noch davon 
profitiren fell. Ich dürfte nicht fehr lange mehr in Deutſchland ſeyn, 
und auch jobald nicht wieder Luſt oder Gelegenheit haben, mich um vie 
deutſche Pitteratur zu befümmtern. 

Aus Dero erjtem Briefe erfehe ih no, daß Sie in der Meinung 
ftehen, als ob ich die Ucberfegung von Huart damals erft angekündigt 
hätte. Ich habe fie bereits 1751 in Wittenberg drucken laffen. Itzt würde 
ich mir ein befferes Buch zum Ueberfegen ausfuchen, obgleich auch dieſes 
viel gute Gedanken enthält, denen nichts als die Einfleivung in eine neuere 
philoſophiſche Sprache mangelt. 

Ih bin mit vollkommner Hochachtung 

Ew. Hodwohlgebohrnen 
Hamburg, den 25 Novemb. 1768. gehorfamfter Diener 
Peffing. 


An MWicolai. 


Hamburg, d. 29. Novemb. 1768. 
Liebfter Freund, 


Ich wollte diefe Woche an dem zweiten Theile ter antiquarifchen 
Briefe anfangen laffen: und num denfen Sie, was uns für ein Streid) 
paflirt. Ich habe Ihnen ſchon gefagt, daß wir Herrmanns Schlacht 
druden; nun hatten wir geglaubt, daß fie höchftens acht oder neun Bogen 
werden würde, aber fie wirb über zwanzig. Das macht uns einen ges 
waltigen Unterfchied in unferm Papiere. Wir drucken Sie nehmlich auf 
eben das italiänifche Papier, auf weldes die Briefe gebrudt find, und 
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da wir fie einmal darauf angefangen, fo müſſen wir damit durch. Allein 
fo bleibt uns alsdann zu dem zweyten Theile ver Briefe, ver doch eben- 
falls wieder fechzehn bis fiebzehn Bogen werben würde, nicht genug übrig; 
und erft auf den März künftiges Jahr befommen wir eine neue Senbung 
daven übermacht. 

Bas ift alfo zu thun, liebiter Freund? Ich fehe feine Möglichkeit, 
daß der zwehte Theil zur Oſtermeſſe bier fertig werden fan; denn auf 
das nehmliche Papier müßte er doch gebrudt werben, und ich glaube 
nicht, daß im ganz Deutfchland vergleichen zu haben iſt. Schreiben Sie 
mir mit der erjten Poft, was ich bey diefer Verlegenheit thun fol. Ich 
möchte jelbft gern, daß ich bey meiner Abreife bey Hrn. Klot nicht in 
Schulden bliebe. Stoff habe ich genug, und wohl nod zu einem dritten 
Theile; ich laffe mid) auch nicht irren, ihm auszuarbeiten, und ich will 
Ihnen wenigſtens alles fauber und deutlich abgefchrieben zurüdlaffen. 

Sie haben gefehen, daß Heyne fein Versprechen in den Göttingifchen 
Zeitungen gehalten. Ich bin mit feiner Erklärung fehr zufrieden; denn 
was er gegen meine Deutung tes Chabrias felbit fagt, hat mit ber 
vorgeworfenen Verwechslung der Statuen gar nichts zu thun. Ich habe 
vor, mid; in den Briefen umſtändlicher darüber auszulaffen: wie ich denn 
auch jeve Gelegenheit ergreife, font nügliche Abjchweifungen zu machen, 
um dem Buche, außer feiner Beziehung auf Klogen, fo viel Werth zu 
verfchaffen, als mir möglich. Zwey Kupfer müßte id) aber audy zu tem 
zweyten Theile haben, die ich beyre ſchon hier zeichnen laſſe. Und noch 
ein drittes Kupfer; wenn ich meine Abhandlung von den Ahnen- 
bildern der Alten nod mit in die Briefe bringen wollte. Diefe wäre 
ein Feines Stüd aus Winfelmanns Monumenti, weldes er äußerſt 
falfch erflärt hat, und worüber ich befjere Dinge zu fagen denke, als 
ihm eingefallen find. — Ober wie wäre es, wenn wir bie Abhandlung 
über die Ahnenbilder befonders drudten? Dod nein; ich möchte lieber 
meine antiquarifchen Screibereyen hübſch beyfammen in einer Folge haben; 
ja, id märe nicht ungeneigt, auch von Italien aus eine fernere Fort: 
fegung der Briefe zu machen, wenn ich erft wüßte, daß unfere lieben 
Landsleute fo etwas lefen wollten. — 

Klog hat ſich früh dazu gehalten, die Briefe aud in feiner Biblio- 
thel zu recenſiren. Er ſchwatzt wieder eine Menge dummes Zeug, das 
ich aber ſchon werde müffen fallen faffen, weil ich fonft ewig nicht mit 
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ihm fertig würde. Wegen des Manuferipts von Chriften, das er foll 
gebraucht haben, möchte ich gern nähere Nachricht haben. Ein Umſtand, 
wo Klog etwas für feine eigne Bemerkung ausgiebt, von der ich jetzt aus 
Erneftiß Archaeologia fehe, daß fie Ehrift längft gemacht hat, läßt mid) 
vermutbhen, daß fein Plagium wahr ift.' 

Indeß können Sie fi mit ihm verföhnen, wenn und wie Sie 
wollen. Nur bitte ih, daß Sie mich nie in Ihre Verſöhnung mit ein- 
ſchließen. — 

Meinen Catalogum werde ih Ihnen fünftige Woche ſenden. Den 
Ricciarvetto habe ih, und zwar die prächtige Ausgabe in 2 Octavbänden 
mit Kupfern, Yucca 66. Es war eben noch Zeit, ihn aus dem Catalogo 
zu laffen; und er fteht für das, was er mir foftet, zu Ihren Dienften. 
Schreiben Sie mir nur, ob ich ihn Ihnen mit der Poft fenden fol. 
Hr. Eberhard hat mir hier verfprochen, für ** bey dem Minifter unfehl- 
bar etwas auszumirfen. Haben Sie die Güte, ihn daran zu erinnern. 
Aber er muß es fo bald thun als möglid. Der Mann geht mir äuferft 
nahe, und ich wollte gern niemanden mit ihm befchwerlich fallen, wenn 
ich ihm felbft helfen könnte. Yeben Sie wohl! 

Dero 
ergebenjter Freund, 
Leſſing. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 20. Decemb. 1768. 
Liebſter Freund, 


Sie werden nach meiner Antwort verlangen wegen der antiquariſchen 
Briefe. Freylich iſt es beſſer, daß die Fortſetzung nicht unterbrochen 
wird, und Sie ſollen auf alle Weiſe den zweyten Theil zu Oſtern haben. 
Das nehmliche Papier können wir Ihnen freylic nicht ſchaffen, außer 


Leſſing erbielt nachber in Leipzig Chrifts Vorlefungen, aus denen Klog das befte in 
feinen Büchern abgefchrieben hatte. Im Entwurfe zu tem legten Briefe des brirten Theils 
er antiquarifchen Briefe, fagt er ausprüdlich, er werde Bemeife des Plagiats aus Ebrift’s 
VBorlefungen über die Literatur liefern. Nachher wurbe dies Manuffript unter dem 
Titel: Abhandlungen über Literatur und Kunfl, 1776 zu Leipzig vom Prof. Zeune 
berausgegeben. Nicolai. 
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Drudpapier, worauf Sie die zweyhundert befommen haben. Doch auf 
diefes die ganze Auflage vruden zu laffen, das möchte ich nicht gern, 
meil e8 Klogen zu einem Einfalle Gelegenheit geben könnte. Indeß wird 
ſich ſchon ein andres Schreibpapier finden, das dem römifchen fo nahe 
fommt, als möglich. 

Hrn. Muzell-Stofh bin id für fein gütiges Anerbieten verbunden. 
Sagen Sie ihm nur, daß ich es mir zu Nutze machen und ihm felbft 
melden wollte, wohin ich feine Empfehlungsichreiben haben möchte, bie 
zu alt werben könnten, wenn id Sie gleich mitnehmen wollte. — Ihnen 
aber nur gleich die Wahrheit zu fagen: fo denke ich feinen Gebraud) 
davon zu maden. Ich mag feine Befanntfchaften in Rom, als vie ich 
mir zufälliger Weife jelbjt mache. Wenn Winfelmann nicht ein fo be 
fonderer Freund und Klient von Albani gewefen wäre: fo, glaube ich, 
wären feine Monumenti auch anders ausgefallen. Es ift eine Menge 
Schund darin, Eloß weil er in der Villa Albani fteht; von Seiten ver 
Kunft taugt er nicht, und von Seiten ber Gelehrſamkeit ift auch nicht 
mehr darin, als Winkelmann mit Gewalt hineinpreft. Was ich zu fehen, 
und wie ich zu leben gevenfe, das kann ich ohne Kardinäle. 

Was Sie, oder Eberhard, oder Mofes für den armen ** thun 
können, das thun Sie mir zu Liebe doch ja. Mit Geld ihn länger zu 
unterftügen, fällt mir zwar äußerft hart: ein Paar Louisd'or unterbeffen 
geben Sie ihm nur noch, wenn er fie äußerſt brauchen follte. 

Erkundigen Sie ſich do, liebfter Freund, ob von Lamberts perjpec- 
tiviſchen Proportionalzirfeln in Berlin zu haben find. Vielleicht daß Hr. Lam— 
bert deren in Commiſſion bat; in welchem Falle ih Sie erfuhe, mir einen 
zu faufen, und je eher je lieber zu fenven. 

Leben Sie wohl. Ich bin 

Ihr 
ergebeniter 
Leſſing. 


veſfing. ſammtl. Werte XI. 17 
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An Rudolph Erich Hafpe. ' 


Hochevdelgebohrner Herr, 
Hochzuverehrender Herr Rath, 


Hr. Andreä in Hannover hat mir Dero Anmerkungen wider Klogen 
zugefchit, und ich fann nicht umhin, Ihnen meinen verbindlichen Dant 
dafür abzuftatten. Wenn e8 möglih ift, daß ber Mann fich ſchämen, 
und im ſich gehen kann: fo bürfte e8 vielleicht num gefcheben, wenn er 
fieht, daß ich e8 nicht allein Bin, der ihn in dem Fache der Kunſt um 
des Alterthums für einen unmißenden Prahler erfläret. Denn mid 
glaubt er von Nikolai Keftochen und bilvet fid) ein, daß ich die allgemeine 
Bibliothek rächen wollen, in die ih noch zur Zeit feine Sylbe gearbeitet 
habe. Mit diefem Vorwande hat er alle Fehler, vie ich ihm gewiefen, 
den Pefern feiner deutſchen Bibliothef al8 elende Kleinigkeiten und boe— 
hafte Zupringlichfeiten angefünbiget; und ich muß mir e8 ſchon vors erfte 
gefallen lafen, von feinen Bewunderern für einen Sophiſten, und ich 
weis nicht noch wofür, gehalten zu werben. Vors erfte, fage ich: denn 
wenn nad) und nad) ſich nody mehr ſolche Stimmen, als die Ihrige, mit 
meiner verbinden, fo denke ich doch wohl, daß das leihtgläubige deutſche 
Publifum ein wenig mißtrauifcher gegen ihn werben wird. 

Sie müßen igt mit allen Hülfsmitteln zu dem Studio des Alter- 
thums verfehen ſeyn. Ich erinnere mic, vor einigen Jahren das Cabinet, 
welches Sie unter Ihrer Aufficht haben, mit einigen flüchtigen Bliden 
durchlaufen zu haben. Ich wünſche fehr es näher fennen zu lernen, und 
wäre nicht ungeneigt, ehe ich die hiefigen Gegenden verlaße (da ich obne 
dem noch nad) Hannover und Göttingen will), aud nad Caſſel auf ein 
acht oder vierzehn Tage zu kommen, wenn ich auf Ihren freundfchaftlichen 
Vorſchub, das Merkwürdigſte vafelbft mit Muße fehen zu fünnen, Rech— 
nung machen bürfte. Doch warum follte id das nicht dürfen? Nur bie 
jenigen find mit den Schätzen, die fie unter ihrer Verwahrung haben, 
zurückhaltend und neidiſch, die fie felbft nicht zu brauchen wißen. Dazu 

‘WeimarischesJahrbuchf. Deutsche Sprache Litteratur und Kunst. 


Herausgegeben von Hoffmann von Fallersieben und Oscar Schade. 
Hannover. 1855 11 Bd. 11. A. S. 465, mitgetheilt von & 8. Mittler. v. M. 
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babe ih mich aud immer, als einen Ihrer alten Freunde betrachtet, 
gegen den man immer ein wenig gefälliger ift, als gegen einen Fremden. 

Ehe id von hier wegreife, lafe ich einen Theil meiner Bücher 
verauctioniren. Ih nehme mir vie Freyheit, Ihnen einen Catalogum 
davon zuzufchiden; nicht zwar, als ob ich glaubte, daß Sie etwas für 
Sich darin finden würden, ſondern weil Sie vielleidht fonft einen Lieb— 
baber wißen möchten, dem einige® daraus anftändig wäre. Im biefem 
Falle würde unfer Freund Hr. Meyer die Commißion gern übernehmen. 

Ich bin mit volltommener Hochachtung 

Dero 
ganz ergebenfter Fr. u. D. 
Leßing. 
Hamburg d. 30. December 1768. 


An Ebert. 
Liebſter Freund! 


Bald hätte ich es vergeſſen, Ihnen meinen Catalogum zu ſchicken. 
Hier find noch geſchwind einige Eremplare! Wenn Ihnen etwas daraus 
anfteht, fo fagen Sie es nur, Sie follen e8 haben, wofür Sie e8 haben 
wollen. Willen Sie fonft Liebhaber in Braunfchweig, fo machen Sie, 
daß fie zur rechten Zeit ihre Commiſſions anhero fchiden. 

Bey viefer Gelegenheit fagen Sie mir doch, wer der gute Freund 
ft, der den abgefhmadten Artikel von mir in die Braunfchweigifche 
Zeitung gerüdt hat. Ich weiß wohl, daß er aus der Frankfurter ge- 
nommen ift; aber mie bat man fo hämtüdifch gegen mich feyn können, 
ihn nachzuſchreiben? denn Tüde ift e8 doch gewiß! Ich will nad) Ita— 
lien, um da zu lernen: und hämifche Narren kündigen mid als einen 
Mann an, der hinkömmt zu lehren. Leben Sie wohl und bleiben Sie 
mein Freund! 

Dero 
Hamburg, ganz ergebenfter Dr. 
ven 3. Yan. 1769. ?eifing. 
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— — — — 


An Heyne. 
Hamburg, den 5. Jan. 1769. 


Daß niemand als der Hr. Prof. Heyne die Recenſion von Win— 
kelmanns Monumenti könne gemacht haben, fagte ich mir gleich ſelbſt. 
Aber was mich darin anging, hielt ich für die Interpolation eines 
Freundes, wie ich deren in Göttingen mehrere haben muß. Denn was 
in den dortigen Anzeigen ſeit einigen Jahren von mir recenſirt worden, 
hat alles einen Ton — von dem ich es frey bekenne, daß er mich jeber- 
zeit fehr beleiviget hat. Ich berufe mich unter andern auf das Urtbeil 
von meiner legten Komödie. 

Berzeihen Ste mir es alfo immer, wenn id, in biefer Voraus 
feßung, mid; wärmer verantwortet habe, als es die ganze Sache ver- 
diente. Jedoch fie ift falfch, diefe Vorausfegung; und ich habe über Ihre 
eigentlihe Meinung eine Erklärung erhalten, die mich völlig befriebiget, 
und habe fie auf eine Art erhalten, daß ich Urfache hätte, über die Unge- 
ſtümheit befhämt zu ſeyn, mit welcher ich fie erpreßt zu haben fcheine. 

Ich will mich igt nicht auf die Sache felbft einlaffen. Diefe Zeilen 
follen Sie bloß meines ergebenften Danfes verfichern, mit Bitte, mir zu 
erlauben, daß ich Ihnen nächſtens diejenigen Briefe im Manuferipte zu— 
hidden darf, die in dem zweyten Theile davon handeln follen. Ich bin, 
mit der vollfommenften Hochachtung ꝛc. 

| Leſſing. 


An Johann Andreas Picze. (*) 


Hamburg, d. 5. Yan. 1769. 
MWerthefter Freund, 


Ich bleibe Ihnen meinen Dank für das mir fo angenehme Gefchent 
Ihres Velasquez fehr lange ſchuldig. Was für unendlichen Fleiß haben 
Sie auf diefes Werk verwendet! Nun begreife ich die Verzögerung, umd 
wir müſſen uns alle ſchämen, die wir darüber unwillig gewefen find. 


(*) Mebrere andre Briefe von Leffing an diefen Gelehrten finn wäbrent ver Belagerung 
von Maynz 1793 verloren gegangen. 
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Freylich würde ein andrer gefhwinder damit umgefprungen ſeyn. Es ift 
fo leicht, ein gutes Buch zu Überfegen, und fo ſchwer, es noch befler 
zu machen! Aber wahrlih, zugleih muß ich Sie beneiven, daß Sie fo 
viele ung unbefannte Schäte brauchen fünnen. Lieber möchte ich mid) 
gleich aufınachen und zu Ihnen nach Göttingen fommen, um aud mein 
Theil davon abzuhaben. Alle gute Spanifche Schriftfteller, die ich noch 
zur Zeit kennen lernen, laffen ſich ziemlich in einem Athem herfagen: 
die Komödien ausgenommen, von welchen ich bier eime jehr anfehnliche 
Menge zufammengebracdht habe. Denn felten ift ein Hamburger, ber fi 
zu Cadir bereichert, wieder zurädgefommen, ohne ein paar Komödien 
mitzubringen. Bon einer habe ich in dem 6Often bis 69ſten Stücke meiner 
Dramaturgie einen weitläuftigen Auszug geliefert; und idy möchte mohl 
wiffen, ob Ihnen diefe unter dem Namen des Verfaſſers irgendwo vor- 
gefommen? Einige ähnliche Auszüge fünnte ich Ihnen zu Ihrem fpani- 
ihen Theater liefern. Aber vielleicht haben wir nur ganze Ueberfegungen 
darin zu erwarten, und da geftehe ich gern, daß mir noch fein fpanifches 
Stüd vorgefommen ift, von dem ich eine foldhe zu machen Kräfte und 
Luft genug gehabt hätte. Bon allen, habe ich immer geglaubt, dürfte 
die Hälfte größer fcheinen, als das Ganze. — Nächſtens wird die Drama- 
turgie fertig, und mit dem zweyten Bande gefchloffen feyn. Ich werde 
nicht ermangeln, fie Ihnen zu ſenden. Jetzt aber ſende ich Ihnen ein 
Verzeihnig von Büchern, deren ich mich hier entlaften muß, weil ich 
Hamburg und Deutichland in einigen Monaten zu verlaffen gebenfe. 
Ich bilde mir nicht ein, daß für Ihre öffentliche Bibliothek etwas darun— 
ter ſeyn follte; vielleicht aber find fonjt Liebhaber in Götiingen, an welche 
ich die Eremplare zur vertheilen bitte. — Ich will nach Italien, und wenn 
ich meine Reife noch zu Yande made, fo fünnte ich leicht meinen Weg 
über Göttingen nehmen, da ich ohnedies über Frankfurt und Augsburg 
gehen würde. Aber was hilft es, bey Quellen anzufpredhen, wenn man 
nur noch dürftiger fich wieder von ihnen entfernen muß? — Leben Eie 
wohl, werthefter Freund, und vergeffen Sie nicht, daß Sie der einzige 
find, der in mehr als Einem Face unfere Kenntniffe der fremden Yitte- 
ratur erweitern kann. Ich bin mit der aufridtigften Hochachtung 
Dero 
ergebenfter Fr. und Dr. 
Leſſing. 
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Noh eine Frage: iſt wohl in Ihrer öffentlihen Bibliothef des 
Vettori Dissertatio Glyptographica, und wäre es wohl möglich, gegen 
alle zu verlangende Sicherheit, fie auf acht Tage hierher zu befommen? 
Hier kann ich fie nicht auftreiben, und es ift zu fpät, fie mir aus Italien 
fommen zu laffen. — 


An Säftner.! 


Unter allen Brieffhulven, im welchen ich bis über die Ohren ftede, 
liegt mir feine ſchwerer auf dem Herzen, als die, in welche ich key dem 
Herrn Hofrath Käftner gefommen bin. Das tft fo ein guter vortrefflicher 
Mann, vdeffen Briefe mich immer fo vergnügt und unterrichtet haben, daß 
ich eher gegen alle meine andere Correfponventen hätte follen Banquerott 
machen, als ihm eine einzige Heine Poft fhulvig bleiben. Aber was gefchehen 
ft, iſt nicht zu ändern; und vielleicht erlange ich doch wohl mit ber 
Zeit wieder meinen Credit bey ihm. Ich habe mir fo manderley ange- 
merkt, worüber ich ihm gern fchreiben möchte; fchreiben, was man eigent- 
lich fchreiben nennt, unter vier Augen, um mid von ihm zu belehren; 
nicht à la Riedel unter ven Augen des Public und in dem Tone, als 
ob ich e8 belehren wollte. Wahrlih, mein lieber Herr Hofrath, dieſe 
Zufhrift hätte Ihnen Herr Riedel wohl erfparen können, das beikt, 
wie die Königsberger Zeitung fehr gut jagt: „Männer, vie Haare auf 
ven Zähnen haben, mit dem efeln Brey halbgefauter Bien mehr beſudeln 
als fpeifen.” ? i 

Wenn ich nun einen von meinen antiquarifchen Briefen an Sie 
richten wollte! Doc ſeyn Sie ohne Sorge. Ich fchide Ihnen bier bloß 
einen zur Gorrectur. Es betrifft gewißermaßen Sie als Ueberſetzer einer 
Abhandlung von Robert Dingley über die Erelfteine, auf 
welde die Alten zu graben pflegten. Ich habe Etwas davon 
fagen müßen; aber ich wollte nicht gern eine Sylbe gejagt haben, vie 
Ste gar nicht oder anders gejagt wünſchen könnten. Vornehmlich aber 

ft Zuerit geprude in: Sotrb. Epbr. Leſſing, ſein Leben und feine Werte 
Von Tb W. Danzel; fortgefegt von &. &. Guhrauer. IL Br. 1. Abth. ©. 333 mir 
ver Anmerkung: Lahmannen von Kern K. Künzel durch Herrn ©. Hirzel ven 3 Mär 
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möchte ich von Ihnen gern erfahren, ob nicht Hill, in feiner, Mufterung 
ter Transactions (over wie das Werk heift) über tiefe Abhandlung des 
Dingley etwas angemerft habe. Hill hatte das Jahr vorher, als Dingley 
feine Bemerkungen der Societät mittheilte, ven Theophraft herausgegeben ; 
und ich follte nicht meinen, daß er ein fo gutes Spiel werde verpaft 
baben. Aber ih fann Hills Werk hier nicht auftreiben, das Sie vielleicht 
felbft befigen, over aud gewiß auf Ihrer öffentlichen Bibliothek finden 
fönnen. Ich erwarte alfo beiliegende Blätter mit Ihren Zufägen und 
Berbeherungen gelegentlich zurüd. Tragen Sie immer etwas dazu bey, 
daß meine antiquarifchen Briefe feine bloße Yauge für Kloten werten. 
Er foll nidts davon erfahren. Denn ich merke wohl, daß ihn mehrere 
Gelehrte in Göttingen als einen Befehenen anfehen, vem man auf alle 
Weiſe aus dem Wege gehen muß. Sie haben nicht Unrecht, aber da 
ih mich num einmal mit ihm abgegeben habe, jo muß ich ihn ſchon völlig 
zu Boden bringen. 
Hamburg, den 7. Yan. 1769. 
Dero ganz ergebenfter 
Leffing. 


An Iohann dacob Reiske. 
Hamburg, ven 12, Febr. 1769. 


Es geſchieht mit dem größten Vergnügen, vaß ih Euer Hodevel- 
gebohren anbey meine Aldiniſche Ausgabe des Demofthenes überfente. 
Ih habe Sie bloß wieder zurüdgelauft, weil ich nicht mußte, daß Sie 
jelbft ver Liebhaber wären, der varauf bieten Tief, und ich fie nicht in 
Hände kommen laßen wollte, aus welden fie dem neuen Herausgeber 
diefes Griechen nicht fo leicht zufommen dürfte. Sie ift zu Ihrem Ge 
brauch, auf fo lange Zeit Sie wollen; und ih wünſche mur, daß fie 
die Mühe und Zeit belohnen mag, welde ein Man darauf wenden 
wird, ber aus feinem Kopfe mehr nehmen fann, als er aud von dem 
Gelehrteften dabey angemerfet finden könnte. Es ift mir ſchlechterdings 
unbelannt, weſſen Hand e8 ift, der nicht allein die Drudfehler forgfältig 
darinn verbeffert, fontern aud manche richtigere Pesarten dabey citiret 


264 


hat, die befannt gemacht zu werben verdienen, fie mögen nun aus Ber: 
muthung oder aus Altern Handſchriften gefloffen jeyn. Zwar wielleicht 
find fie ſchon befannt: denn ich habe nicht die Taylorſche Ausgabe, fon- 
dern nur hin und wieder die Wolfifhe damit zu vergleichen Zeit und 
Gelegenheit gehabt. Die größten Anmerfungen, die da und dort zur 
Erläuterung beygefügt find, könnten wohl gar Stellen des Ulpians ſeyn. 
Denn ich befenne, daß ich das wenigfte zu entziffern fähig geweſen bin: 
befonders da fie bey einem neuen Beſchneiden des Buchs gelitten haben, 
Ich bin begierig das Zuverläßigere hierüber von Euer Hocevelgebohrnen 
zu erfahren. 

Da ich übrigens faum geglaubt hätte, Euer Hocedelgebohrnen auch 
nur dem Namen nach befannt zu feyn, fo muß mir der Beyfall, deſſen 
Sie meine leichte Arbeiten würdigen, deſto fehmeichelhafter feyn. Ich 
hatte lange gewartet, ob fi Niemand an ben plumpen Goliath ver ge- 
lehrten Philifter machen wolle: endlich fonnte ich feinen dummen Hohn 
unmöglich länger ertragen, ohne ihm ein paar Steine aus meiner Taſche 
an ven Kopf zu werfen. Getroffen haben fie: ob ex fie aber fühlen wird, 
das kömmt auf feinen dicken Schevel an. Ich weiß wohl, daß ihn wahre 
Gelehrte jederzeit verachtet haben, aber das weiß ich nicht, ob ihre ftill- 
ſchweigeude Verachtung genug ift, das Publikum, welches er verwirret, 
an ihm zu rächen. Einer follte doch endlich die Stimme erheben. Und 
wahrlih, wenn feine, oder body jo wenige, von meiner Geite zu ſeyn 
öffentlich bezeigen, fo fürdte ih, er hat mich, mit feinen in ganz Deutſch— 
land zerftreuten Spiefigefellen in furzem wieder überfchrieen. Ihm aber 
immer auf dem Rüden zu figen, ift meine Sache aud nicht. 

Die Mifhandlung, die er ſich mit Ihrem veutfchen Demofthenes 
erlaubt hat, muß jedes billigen Mannes Unwillen erregen. Aller ver 
trivialen Dinge ungeachtet, die er dagegen fagt, follte er doch wohl 
empfunden haben, wieviel ihm noch fehlt, um eine ſolche Ueberſetzung 
machen zu fünnen. Unfern Heinen Schönſchreibern wird fie freylich wohl 
nie gefallen: aber Leute, welche Wahrheit und Nachdruck ſchätzen, welche 
wiffen, wie meit die alte populaire Beredfamfeit fih von dem fühen Tone, 
von den gelehrten Sprachſchnirkeln eines neuen Kanzelredners entferner, 
werben fie um wie vieles nicht milfen wollen; doch went auch dieſes nicht 
begreiflich zu maden, der muß fie doch wenigftens für den beutlichiten 
und fiherften Commentar des Originals erfennen, und zugeftehen, daß 
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fih ein Reichthum der deutſchen Sprade darinn zeiget, den fo wenige 
unserer Schriftfteller in ihrer Gewalt haben. 
Ich bin x. 
Feffing. 


An Micolai. 


Hamburg, d. 14. März 1769. 
Liebiter Freund, 


Ste werden freylich nicht wiffen, woran Sie mit mir find; aber 
meine Auction und hundert andere Berwirrungen haben mir es unmöglich 
gemaht, Ihnen eher zu ſchreiben. Sie fehen indeſſen aus beygehenden 
fünf Aushängebogen, daß ih in voller Arbeit an den antiquarifchen 
Briefen bin. Sie fünnen fid) darauf verlaffen, daß ich nicht eher von 
bier gehen werde, als bis fie vollendet find. 

Die Materie häuft fi unter der Hand und ich möchte Ihnen gern 
noch den dritten Theil zurüdlaffen. Aber das muß lediglich von Ihrer 
Convenienz abhängen. Wenn Sie Ihre Rechnung nicht dabey finden, fo 
lafien Sie nur den Quark auffliegen. Klog hat doch wohl genug. 

Zwar macht e8 der Tölpel immer ärger. Haben Sie feine ſeurrili— 
ſchen Briefe ! gelefen? — Was Sie in der Vorrede zum neueften Theile 
Ihrer Bibliothek wider ihn angefügt haben, iſt jchon fo recht. — Näch— 
ftens ein mehreres. Leben Sie jegt wohl. 

Ihr 
ergebenfter Freund, 
Leſſing. 


An „icolai. 


Hamburg, d. 26. März 1769. 
Liebſter Freund, 


In drey Wochen längſtens muß der zweyte Theil der antiquariſchen 
Brieſe fertig ſeyn. In dieſer Zeit werde ich auch mit dem dritten Theile 


Dieſes haßliche Produkt ſoll von Riedel geweſen ſeyn. Nicolai. 
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fertig, fo daß fogleih damit fortgefabren werben fann. Was ich davon 
nicht felbit abgerrudt abwarten fann, werde ih mit allem Fleige age 
Schrieben zurüdlaffen. Denn länger als noch ven. künftigen Monat will 
und fann id mich hier nicht verweilen. Mein Weg fol von hier nad 
Göttingen, Caffel und Nürnberg gehen. Ob von ta weiter über Wien, 
das weiß ich felbft noch nicht. Wenigftens denfe id gar nicht mehr 
daran, mich in die geringfte Berbintung einzulaffen. 

Mit der Recenfion meines Laokoon in dem legten Stüde Ihrer 
Bibliothef, kann id) ſehr wohl zufrieden feyn. Ich denke, daß ich ven 
Namen des Recenfenten ſchon weiß. Aber mas gehen mih Namen an? 
Die Perfon werde ich doch nicht fennen lernen. Wenn er vie Fortjegung 
meines Buches wird gelefen haben, foll er wohl finden, daß mich feine 
Einmwürfe nicht treffen. Ich räume ihm ein, daß Verſchiedenes darin nicht 
beftimmt genug ift; aber wie kann e8, da ich nur faum den Einen Unter: 
ſchied zwiſchen der Poefie und Malerey zu betrachten angefangen habe, 
welde aus dem Gebrauche ihrer Zeichen entfpringt, in fo fern die einen 
in der Zeit, und die andern im Raume eriftiren? Beyde fünnen eben 
fowohl natürlih, als willkührlich ſeyn; folglih muß es nothwenvig eine 
boppelte Malerey und eine doppelte Poefie geben: wenigftens von beyven 
eine höhere und eine niedrige Gattung. Die Malerey braucht entweder 
coeriftirende Zeichen, welche natürlic find, oder welche willkührlich find; 
und eben dieſe Verſchiedenheit findet ſich auch bey ven confecutiven Zeichen 
der Poeſie. Denn es ift eben fo wenig wahr, daß die Malerey ſich nur 
natürlicher Zeichen bediene, al® e8 wahr ift, daß die Poeſie nur will 
kührliche Zeihen brauche. Aber das ift gewiß, daß je mehr fich die 
Malerey von den natürlihen Zeichen entfernt, oder die natürlichen mit 
willführlichen wermifcht, defto mehr entfernt fie fi) von ihrer Bollfommen- 
heit: wie hingegen die Poefie fih um fo mehr ihrer Vollkommenheit 
nähert, je mehr fie ihre mwilltührlichen Zeichen den matürlidyen näher 
bringt. Folglich ift die höhere Malerey die, welche nichts als natürliche 
Zeichen im Raume brauchet, und die höhere Poefie die, welche nichts als 
natürliche Zeichen in der Zeit brauchet. Folglich kann aud) weder die hiftorifche 
noch die allegoriſche Malerey zur höhern Malerey gehören, als welde 
nur durd die dazu kommenden willführlichen Zeichen verſtändlich werden 


» 68 ift die Brage, ob Lefjing auf ven rechten Namen geratben bat; vie Recenfion ift von 
Garve. Nicolai. 
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fönnen. Ic nenne aber willführliche Zeichen in ver Malerey nicht allein 
alles, was zum Goftume gehört, fonvern auch einen großen Theil 
des förperlihen Ausdrucks felbft. Zwar find diefe Dinge eigentlich nicht 
in der Malerey willführlich; ihre Zeichen find in ver Malerey auch natür- 
liche Zeichen: aber e8 find doch natürliche Zeichen von willkührli— 
hen Dingen, welde unmöglih eben das allgemeine Verſtändniß, eben 
bie geſchwinde und fchnelle Wirkung haben können, als natürliche Zeichen 
von natürlichen Dingen. Wenn aber bey viefen Schönheit das höchite 
Sefeg ift, und mein Necenfent felbft zugiebt (S. 353.), daß der Maler 
allerdings auch in der That am meiften Maler fey: fo find wir ja einig, 
und wie gefagt, fein Einwurf trifft mich nicht. Denn alles was ich noch 
von ter Malerey gefagt habe, betrifft nur die Malerey nach ihrer höchſten 
und eigenthümlichiten Wirfung. Ih Habe nie geläugnet, daß fie auch, 
außer biefer, noch Wirkungen genug haben könne; ich habe nur läugnen 
wollen, vaß ihr alsdann der Name Malerey weniger zufomme. Ich habe 
nie an den Wirkungen der biftorifhen und allegoriſchen Malerey gezmei- 
felt, noch weniger babe ich diefe Gattungen aus ver Welt verbannen 
wollen; ich habe nur gejagt, daß im diefen ter Dialer weniger Maler 
ift, als in Etüden, wo die Schönheit feine einzige Abfiht ift. Und giebt 
mir Das der Necenfent nicht zu? — Nun nod ein Wort von der Poeſie, 
tanıit Sie nidyt mifverftehen, was id) eben gefagt habe. Die Poefie muf 
ſchlechterdings ihre willführlihen Zeichen zu natürlichen zu erheben fuchen; 
und mur dadurch unterſcheidet fie fih von der Profe, und wird Poefie. 
Die Mittel, wodurch fie dieſes thut, find der Ton, die Worte, die 
Stellung der Worte, das Sylbenmaß, Figuren und Tropen, Gleichniſſe 
u. ſ. w. Alle dieſe Dinge bringen vie willführlihen Zeichen den natür- 
Iihen näher; aber fie machen fie nicht zu natürlichen Zeichen: folglich find 
alle Gattungen, die fih nur diefer Mittel bevienen, als die niedern 
Gattungen der Poefie zu betrachten; und die höchſte Gattung der Poefie 
it die, melde die willführlicen Zeichen gänzlih zu natürlichen Zeichen 
macht. Das ift aber die dramatiſche; denn in tiefer hören die Worte 
auf willkührliche Zeichen zu ſeyn, und werben natürliche Zeichen will- 
führliher Dinge. Daß vie dramatiſche Poeſie die höchſte, ja Die einzige 
Poesie ift, hat ſchon Ariftoteles gefagt, und er giebt ver Epopee nur in 
fo fern die zweyte Stelle, als fie größten Theils dramatiſch ift, oder feyn 
fann. Der Grund, ven er davon angiebt, ijt zwar nicht der meinige; 
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aber er läßt fi auf meinen rebuciren, und wird nur durch dieſe Reduc— 
tion auf meinen, vor aller falfchen ‚Anwendung gefichert. 

Wenn Sie mit Hrn. Mofes eine halbe Stunde darüber plaudern 
wollen, fo melden Sie mir doch, was er dazu fagt. Die weitere Aus- 
führung davon fol den dritten Theil meines Yaofoons ausmachen. 

So fehr ich aber mit der Necenfion des Laokoons zufrieden bin, fo 
wenig bin ich es mit der von Heinefens Nachrichten. Sie tft ungerecht 
auf alle Weiſe. Warum fol ſich Heinefen nicht merken laffen, daß im 
ter Familie Heinefens einmal ein gelehrtes Kind geweſen?“ (S. 290.) 


ı Well Heinefen in biefem Buche felbft mie ein gelebrtes Kind fchrieb, indem er auf eine 
recht kindiſche Weiſe alles bey den Haaren herbey zog, um fich zu loben, und Dinge zufammen 
zu bringen, die fein vernünftiger Mann würde zufammen gebracht baben; fo war dieſer bey- 
läufige Einfall wobl treffend, wenn gleich etwas bitter. Diefe Recenfion ift von mir, und ic 
getraue mich jedes Wort darin zu vertheidigen, wenn es jemand ver Mübe wertb balten follte, 
das ganz elende, num vergeffene Buch, das ich beurtbeilte, gegen meine Recenfion zu halten 
Leffing war aber damals aus mancherley Urfachen mifmütbig, worüber ich unten [zu Nicolais 
Briefe vom 19. Aug. 1769) noch mebr fagen werde. Der unverfhämte Angriff von Klo batte 
ihn Auferft aufgebracht, Wenn alfo jemand irgend einen Segenftand fo vorftellte, ald babe er 
eine Beziehung auf Klotz, jo war Leſſing damals nicht ein ganz unpartepifcher Richter. Wir 
hätte er fich fonft bier eines fo ganz notorifch elenden, unzuverläfligen und ganz vermwirrten 
Buchs als vie Nahrichten von Künftlern und KRunftfachen find; annehmen können ? 
Diefe vamalige Leidenichaft des fonft fo vortrefflichen Leflings, wußte Heineken meifterlich zu 
nügen. Er war nicht ein Mann, ver gerade ging. Er hatte Streit mit mir, weil er ganz 
unzuverläffiges Zeug über Künftler, vie ebemals in Berlin gewefen waren, gefchrieben batte, 
und ich nun zeigte, wie ungereimt alles war. Heineken wollte aber in Kunſtſachen und im ver 
Geſchichte ver Kunft ein Diktator feon, der alles beſſer wifle, und war überhaupt ein plumper 
Mann, der gar feinen Widerfpruch vertragen konnte. Er batte Leſſing befuht. Ein Neben- 
umftand mochte verurfacht haben, daß Leffing von Heinekens gelehrten Kenntniſſen eine größere 
Meinung batte. Heinefen batte vor langen Jahren ven Longin überfegt. Leſſing aber hatte 
gleich größere Hochachtung für jemand, ver in der alten Literatur, befonders in ver griechlfchen, 
bemandert war. — Heineken fegte Leffingen bey dieſem Befuche eine Menge falfcher Anefroten 
In ven Kopf. Neuferit aufgebracht, daß ich das Unzuverläffige feiner Nachrichten, und feine 
böchft vürftige Kenntniß von manchen Dingen in belles Licht geftellt, hatte er mich bey dieſem 
Befuche mit meinem Freunde Leffing zu entzweyen geſucht. Dies ſchrieb mir Leffing nachher 
felbft in einem Briefe, ver bis jegt noch nicht wieder aufgefunden ift; und urtbeilte dann 
münvlich über Heineken etmas anders, nachvem er ibn näber batte kennen lernen, 

Das Hauptmittel, das Heineken bey Leſſing wider mich brauchte, war, daß er ten 
Hrn. v. Hagedorn als einen eifrigen Anhänger von Klogen fchilverte, was er doch wahrlich 
nicht war. Heineken mollte vies dadurch wahrfcheinlich machen, daß Klog Hagedorns Kenntnis 
von der Malerey fchr gelobt hätte. Nun batıe Klog auch Heinekens Buch getabelt, und das 
gab tiefem Gelegenheit zu dem Verſuche fih an Leffing anzufchließen, und ibn wider Hage- 
born, tefien Feind Heineken war, aufzubringen. Gr gab vor, blef Hr. v. Hagetorn treibe 
mich an, wider ihn zu fchreiben, und ich thue es, um mich dieſem gefällig zu machen. Dies 
mar aber erbichtet, und ich ſtand damal nicht einmal mit dem Herrn v. Hagedorn in Korte 
ſpondenz. Es gelang Heineten freplich nicht, mich mit meinem freunde Lefling zu entjmeven; 
aber er ftellte fich felbft als einen verfolgten Diann ver, und ba faßte er Leflingen ben feiner 
empfinplichen Seite, welcher von aller Verfolgung ein Todtfeind war. Leſſing hielt es für 
möglich, daß Hagedorn verfolgen könne, weil er eben fo hämiſch ſeyn follte als Kletz; ber 
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Diefer Zug ift hämiſch; und es ift mir nicht lieb, daß Sie dergleichen 
Bolzen für Hagedorn verfchießen wollen, der doch fiherlih noch immer 
mehr Klogens Freund ift, ala Ihrer. Und bat denn Heineden in feiner 
Beantwortung der Recenfion in der Bibl. ver ſchön. Wiffenfch. nicht etwa 
in den meiften Stüden Reht?! War denn das Hagedorniſche Raifon- 
nement nicht etwa fehr ſchielend; fo wie alles, was dieſer Mann gefchrie- 
ben bat? Ich geftehe Ihnen aufrichtig, daß ich Hagedorn für einen 
Gleißner halte?, dem alles Lob willkommen ift, auch das plumpſte von 
Klogen, und der es fehr übel nimmt, daß man Klogen, ver ibn zum 
großen Yehrer des Schönen erhoben, jeßt jo herunter fegt. 
Nehmen Sie mir meine Freyheit nicht übel, und leben Sie wohl. 
Dero 


ergebenfter Freund, 
Teffing. 


friepfertige Gagerorn war aber fehr weit von allem Berfolgen entfernt. Man ſehe nur in 
Klogens Briefen Ar Tb. ©. 193), wie er Klogen zum Glimpfe gegen Heinelen zu bewegen 
ſuchte. 

Leſſing konnte übrigens freylich mit Hagedorns Urtheilen über Kunſtſachen nicht zufrleden 
feon. Hagedorn ſchrieb dunkel und weitſchweifig Leſſing hingegen ſetzte Präcifion der Ba 
ariffe und des Ausdrucks über alles. Hagedorn abftrabirte feine Bemerkungen (die zum Theil 
fein fine, wenn man nur Geduld hat, fie aus feiner fchmerfälligen dunkeln Echreibart und 
feiner oft ſehr feltfamen Terminologie zu entziffern,) aus vieljäbrigem Anfchauen von Ge— 
mälten aller Art, Auch leitete Hagedorn febr vieles praftifch auf die Behandlung, welche ver 
Maler wählen muß, um feinen Zwed zu erreichen. Auf beives gab Leffing aber fo viel als 
nichts. Er hatte felbft damal eben noch nicht viel Malereyen und andere Kunftwerke geichen. 
Auch warn fein Laokoen nicht durch Kunftwerke veranlaft, fondern durch fcharffinnige PEilo- 
fopbie. Der erfte Keim von Leffings Idee, bierüber zu philoſophiren, lieg: in einem Briefe 
von Miofes an ibn, und in Leffings Antwort auf diefen Brief [oben ©. 74]. Er befümmerte 
ſich ſehr wenig um das, mas vie Maler mirflich getban batten, oter wie fie es anfangen 
müßten um Gegenflände vorzuftellen, ſondern ſah nur auf dasjenige, was fie feiner Meinung 
nad, zufolge des Begriffes, ven er von der Maleren feftiehte, tbun follten Er kümmerte 
fih gar nicht um das Praktifche; fein Zweck war, feine fcharffinnige Theorie beutlich ausein- 
anter zu fegen, obne Rückſicht, ob und mie fie ver Maler anwenden könnte oder wollte. Enb- 
lich bezog fib bey Hagedorn das meifte auf Sanpfchaften, Golorit, Helldunkel: Dinge, die 
Schling in feiner Theorie für fo viel als nichts bielt. Wie konnten diefe beiden Männer zus 
fammen tommen? Bloß prattifche Künftler, befonvders Maler, urtbeilen noch jegt von Leſſings 
Laokoon, wie Leffing von Hagedorn: fo ein vortreffliches Werk auch der Laokoon ift. Aber bev 
allem tiefem würde Leffing doch mit Hagedorn eber zufammen gefommen fepn, als mit einem 
io verwirrt fchwagenden Schriftfteller, wie Heinefen. Nicolai. 

! Er behauptete offenbar falſche Dinge. Lefling hatte dies nicht unterfuchen können. Ni- 
celai. 

2 &o falfh hatte Heineken ven guten unſchuldigen Hagedorn geichilvert, deſſen Schule 
nicht war, daß Klotz ibn gelobt hatte. Wie bämifch ſich Heinefen gegen Winkelmann 
betrug, iſt zu fehen in Wintelmanns Briefen an Einen feiner vertrauteften Freunde (Berlin. 
1781) ifter Theil. ©. 48. Nicolai. 
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An Heyne. 
Hamburg, den 1. April 1769. 


Ich bat mir die Erlaubniß aus, Ihnen diejenigen von meinen anti- 
quarifhen Briefen, welche unfern Heinen Zwift betreffen, im Manuferipte 
zufchiden zu dürfen. Aber die Kürze ver Zeit, (da der zweyte Theil, wo 
möglih, noch zur Meſſe fertig werben fol) hat mir es nicht erlauben 
wollen, und Sie empfangen fie hierbey bereits gebrudt. Ich ermarte 
Ihr aufrichtiges Urtheil darüber, und bitte fehr, mich Ihrer unverhoblnen 
Belehrung in allen den Stüden zu würdigen, worin Sie anderer Mei- 
nung ſeyn bürften. 

Sie werben finden, daß id e8 forgfältig vermieden habe, Sie zu 
nennen, um fie auf feine Weife mit einem Menfchen zu compromittiren, 
der feit einiger Zeit, wie ein rafender Hund, alles anfällt, wovon er 
weiß, daß es in einiger Verbindung mit mir fteht. Indeß muß ihm aud 
das Ihon nicht angeftanden haben, was Ihnen von ven antiquarifcen 
Briefen in den Anzeigen zu fagen beliebt. Die Infamie geht weit, bie 
er fih in den ſcurriliſchen Briefen darüber erlaubt. Ich weih 
nit, ob Sie dieſe Schartefe bereits gejehen ‚haben. Im Ermartung 
einiger Antwort verharre ich ꝛc. 

Leſſing. 


An MWicolai. (Nach Leipzig.) 


Hamburg, d. 13. April 1769. 
Liebfter Freund, 


Wenn Sie in der Mefje Zeit haben zu fehreiben: fo melden Sie 
mir dod auch, was Neues ba vorgeht. Unb wenn von Klotzen oder 
fonft jemand etwas heraus gelommen feyn follte, was mich befonders 
intereffiren könnte, fo ſchicken Sie mir es gerade mit der Poſt. 3. E. Die 
Bogen aus der Bibliothet, welche die Recenſion des Laokoon enthalten. 
Die litterarifchen Briefe habe ih fhon. Wer muß ven Quark gefchrieben 
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haben? Auc habe ich ſchon ven zweiten Theil von Riedels Philof. Bibl. 
Dem Schlucker judt aud die Haut! Aber ohne Zweifel denkt er, daß 
ıh feine Briefe über das Publium und die philof. Bibliothek hier in ver 
neuen Zeitung recenfirt habe, wo er garftig mitgenommen worden. Da 
irrt er ſich aber. 

Brauchen Sie noch einen guten Necenfenten zu theologifhen und 
phileſophiſchen Schriften, fo will id Ihnen ven Paftor Rautenberg in 
Braunſchweig vorfchlagen. 

Da fo viele Narren igt über den Laokoon herfallen, fo bin ich 
nicht übel Willens, mic einen Monat oder länger, in Kaffel oder Göt- 
tingen auf meiner Reife zu verweilen, um ihn zu vollenden. Nod) 
bat fi feiner, auch nicht einmal Herder, träumen laflen, wo id 
hinaus will. Aber Herder mil ja die fritifchen Wälder nicht gefchrie- 
ben haben! Sagen Sie mir tod, wie ich feine Proteftation vesfalls 
nehmen fol. Der Berfaffer fey indeß, wer er wolle: fo ift er doch 
der einzige, um ben es mir der Mühe lohnt, mit meinem Krame ganz 
an ven Tag zu kommen. 

Es ift mein völliger Ernſt, den dritten Theil noch hier drucken zu 
lafjen. Denn unter fünf bis ſechs Wochen fonıme ich bier noch nicht 
weg. Antworten Sie mir, ob Sie es zufrieden find. Ich mache mit 
Fleiß allerley Digreflionen, damit es nicht laſſe, als ob es mir fonft um 
nichts zu thun fey, als Klogen lächerlich zu machen. 

It e8 wahr, daß Hr. Mofes in Yeipzig it? Ich dächte, er hätte 
wohl eben jo gut nah Hamburg reifen fünnen. 

Rod muß ich Ihnen fagen, daß mir von Wien aus fehr anfehnliche 
Vorſchläge gemacht werben. Eie werben aber leicht errathen, daß fie 
das Theater betreffen, um das ich mich nicht mehr befümmern mag. Wenn 
ih alſo menigftens meinen italiänifhen Plan mit diefen VBorfchlägen auf 
eine ober die andere Art nicht verbinden fann, fo bürfte ich fie wohl 
gänzlich von mir weiſen. 

Sciden Sie doch in meinem Namen zu dem Üppellationsrath 
PBlatner, und laflen ihn um das Bewußte mahnen, Er bat das fitte- 
rarium von Chrijten für mich abfchreiben laffen, und was die Gebühren 
für das Abfchreiben etwa feyn möchten, haben Sie die Güte, für mid) 
zu bezahlen. 

Noch eins: was fagt man zu meinem Epilog dev Dramaturgie? Ich 
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werbe bey ven Buchhändlern das Kalb in die Augen gefchlagen haben ; 
aber immerhin. 


Dero 
ergebenfter freund und Diener, 
Peffing. 
a Monsieur 

Monsieur Nicolai 
Libraire de Berlin 

presentement 

a 
Leipzig. ' 


Liebfter Freund, 


Auf die nöthigften Punkte Ihres letsten Schreibens werden Sie in 
meinem Borigen ſchon Beſcheid gefunden haben. Es bleibt alfo dabey, 
daß ich Ihnen die ganze Auflage des 2ten Theild der Ant. Br. nad 
Berlin fende. Er wird funfzehn bis fechzehn Bogen; und der Unterſchied 
des Papiers, er ſey nun auf oder ab, kann fo viel nicht betragen, daß ver 
Preis mit dem Iten Theile deswegen anders gefeßt werden müßte. Sie 
fönnen ihn alfo nach dem nehmlichen Preife immer verrechnen. 

Uber was ift der Fechter für eine elende Figur geworben! Schieben 
Sie e8 ja nicht auf die Zeichnung. Wie ſchon gefagt, die Zeichnung war 
unbeftimmt, und das mit Fleiß: aber nicht unrichtig. Der Kupferftecher, 
der alles beftimmen wollen, hat alles verborben, und auch nicht einmal 
bie Proportion beybehalten. Eo wie er ihm gemacht, iſt er, aufrecht 
geftellt, einen Kopf länger als er feyn müßte. Diefer Fehler und vie 
verborrte Arme ꝛc. waren in der Zeichnung nicht. Was wird Klotz zu 
jo einer Mißgeftalt fagen! Ich hätte gar zu gern gefeben, wenn Sie 
von Meilen das Figürchen hätten jtechen laßen. 

Ich habe eine Affignation von 12 Louisdors auf Sie geftellt; haben 
Sie die Güte, fie zu honoriven; bey dem dritten Theile wollen wir zu— 
fammen redhnen. 


ı Bisher ungedruckt v. M. 
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Iſt H. Moses noch in Leipzig? Wenn Sie nicht Zeit haben mir 
die Neuigkeiten der Meſſe zu ſchreiben: ſo laßen Sie es nur ihn thun. 
Ich bin ihm zwar noch einen Brief ſchuldig — aber! 

Leben Sie zuſammen wohl, und gedenken Sie dann und wann 
meiner. 


Dero 
ergebenſter D. und Fr. 
Hamburg den 16 April 1769. Leßing. 


An Micolai. 


Hamburg, d. 30. Junius 1769. 
Liebſter Freund, 


Hier erhalten Sie, mit Gelegenheit Herrn Raphael, auf einmal 
einen ganzen Wuft Aushängebogen. Künftige Woche folgen die letzten 
zwey von dem zwehten Theile, und zugleich die erften von dem dritten. ! 
Sie fehen alfo, daß es mein Ernit ift, Ihnen auch dieſen noch zu 
liefern. Meine Abreife verzieht ſich ohnedies von einer Woche bis zur 
andern; befonder habe ich verfprohen, noch gewiſſe Dinge aus Wien 
erft mit abzuwarten. 

Aber wie fteht e8 denn nun um die Kupfer? Treiben Sie doc 
Herrn Meil an.? Ich glaube, Klotz ftirbt fonft vor Ungebuld. Was 
meynen Sie, daß er zu feinen eigenen Briefen fagen wird, die er hier 
gedrudt findet? Und was feine Collegen in Halle dazu fagen werben ? 
Er warf Ihnen Teßtens vor, daß Sie alle Profefjoren auf den prenffi- 
ſchen Univerfitäten verächtlich zu machen ſuchten. Aus feinen Briefen fieht 
man, wie vwerächtlich er ſelbſt von ver beiten der preuffifchen Univerfitäten, 
von Halle, ſpricht. 

Peben Sie wohl; nächſtens ein mehreres. 


Dero 
ergebeniter 


Leſſing. 
Dies iſt nie geſchehen. Nicolai. 
2 Wegen ter vielen Beſchaͤftigungen des Künſtlers kam ver zwerte Theil einige Monate 
ipäter beraus. Nicclai. 


Leffing, fämmtel, Werte. XI. 18 
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An Karl ©. Seffing. 


Hamburg, ven 6. Yulius 1769. 
Yieber Bruder, 


Ich danke Dir für die Überfchidten gebrudten Sachen. Deine Komö— 
dien kommen zwar ein wenig zu fpät: deun Du fannft Dir leicht einbil- 
den, daß ſich meine Neugierde nicht fo lange gedulden fonnte. Ich habe 
fie gelefen, fobald fie hier zu haben waren. Und nun willft Du mein 
Urtheil darüber wiffen? Wohl; aber merfe Dir voraus, daß es das 
Urtheil eines aufrichtigen Bruders ift, der Did wie ſich felbft liebt. Es 
muß Did) nicht beleidigen, wenn e8 Dich aud Anfangs ein wenig ver- 
prießen follte. Dein ftummer Plauderer und Dein Lotterieloos haben 
meinen Verfall gar nicht; und es ift nur gut, daß Du dieſen fehr mittel- 
mäßigen Verſuch ohne Deinen Namen herausgegeben haft. Aber fürchteft 
Du denn nicht, daß Klotz ihn gar bald dennoch auskundſchaften wirt? 
Und wahrlih, Du Haft ihm und feinen Gehülfen gar zu viel Prife ge- 
geben. Der größte Fehler viefer Stüde ift eine platte Schwatzhaftigkeit, 
und der Mangel alles Intereſſe. Der Wildfang ift ungleich beffer, und 
könnte ſchon unter den guten Stüden mit unterlaufen. Aber Du weißt, 
wie wenig davon Dein ift; und Du haft nicht wohl gethan, daß ‘Du Deine 
Duelle verfchwiegen. 

Ich bitte Did nochmals, meine Freymäthigfeit nicht übel zu nehmen. 
Wenn Du die trodne Wahrheit von mir nicht hörft, wer wird Dir fie 
denn jagen? Ich habe Dir es ſchon oft mündlich gefagt, woran ich 
glaube, daß es Dir fehlt. Du haft zu wenig Philofophie, und arbeiteft 
viel zu leichtfinnig. Um die Zufchauer fo lachen zu maden, daß fie nicht 
zugleich über uns laden, muß man auf feiner Studierſtube lange jehr 
ernfthaft gewejen feyn. Man muß nie fchreiben, was einem zuerft in den 
Kopf kommt. Deine Sprache felbft zeugt von Deiner Ruſcheley. Auf 
allen Seiten find grammatifche Fehler, und correft, eigen und neu ift 
faft feine einzige Rede. Ich nehme wiederum den Wildfang zum größten 
Theile aus. — Freylich muß ich Dir zum Troft jagen, daß Deine erften 
Stüde immer fo gut find, als meine erften Stüde; und wenn Du Dir 
nur immer zu jedem neuen Stüde, wie ich es gethan habe, vier bie 
ichs Jahre Zeit läffeit, fo Fannft vu Du leicht etwas Befleres machen, 
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als ich je gemacht habe, oder machen werde. Aber wenn Du fertfährft, 
Stüde über Stüde zu fchreiben; wenn Du Dich nicht dazwifchen in andern 
Auffägen übft, um in Deinen Gedanken aufzuräumen und Deinem Aus- 
drucke Klarheit und Nettigfeit zu verfchaffen: fo ſpreche ich es Dir fchledh- 
terdings ab, es in biefem Face zu etwas Befonderem zu bringen; und 
Dein hundertſtes Stüd wird fein Haar befjer feyn, als Dein erftes. 

Nun genug gehofmeiftert! Schreibe mir doc, lieber Bruder, mas 
von meinen Büchern noch vorräthig if. Notire mir die vorzüglichiten 
nur mit einem Worte auf, damit ich urtheilen fann, ob es fidh ber 
Mühe verlohnt, fie hierher fommen und verauftioniren zu laffen. Ich 
muß alles zu Gelde machen, was ich noch habe; und auch fo noch werde 
ich meine Reife nur kümmerlich bejtreiten können. 

Das Herz blutet mir, wenn ich an unfere Eltern denke. Aber 
Gott ift mein Zeuge, daß es nicht an meinem Willen liegt, ihnen ganz 
zu helfen. Ich bin in dieſem Augenblide fo arm, als gewiß feiner von 
unferer ganzen Familie ift. Denn der ärmfte tft doch wenigſtens nichts 
ſchuldig; und ich ftede bey dem Wlangel des Nothwendigften oft in Schul- 
den bis über die Ohren. 

Gott mag helfen! Lebe wohl, und fey rerſichert, daß ich es recht 
gut mit Dir meynen muß, da ich fo rund mit Deiner Eigenliebe zu 
Werke gehe. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


a Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Libraire tres celebre 
a 
Berlin. ! 


fiebfter Freund, 


Der zweyte Theil der antiquarifchen Briefe ift fertig, und künftigen 
Mondtag, oder Dienflag wird ihn H. Bode vorgefchriebener Maaßen 


' Bisher ungetrudt. v. Mi. 


abſchicken. Vergeſſen Ste mur nicht, uns mit erfterm fir die 100 hier- 
bleibenden Sremplare, aud hundert Abdrücke des Kupfers berzufchiden. Das 
Kupfer ift jo recht gut: aber Herr Meil muß mir ven Gefallen thun, 
unter dem Chabrias Del. Ant. Tischbein Romae zu fegen, ob ich ibm 
jhon einräume, daß er an der Zeichnung mehr Antheil hat, als viefer. 
Aber ich habe es in dem Briefe Schon einmal felbjt gejagt, und Meil 
kann von feiner Ehre ſchon einmal etwas abgeben. Auf vie eine Hälfte 
des Kupfers muß oben fommen Tab. I. p. 30. und auf tie andre 
Tab. II. p. 57 

An dem dritten Theile wird fünftige Woche angefangen zu bruden, 
und ich müßte binnen bier und drey Wochen ganz außerordentliche Hin- 
derungen befommen, wenn er nicht zu Michaelis fertig werben follte. 
Wegen tes Kupfers dazu fchreibe ich Ihnen nächſtens; ich fann über 
einen Umſtand noch nicht mit mir einig werben, 

Sciden Sie mir doch die einzelne Bogen auf welden die Recenfion 
des Paofoon in Ihrer Bibliothek ſteht; ich kann den ganzen Theil nicht 
mitfchleppen. Die Yortfegung der Bibliothef müßen Ste aber nicht er- 
mangeln, jedesmal an H. Commißionsrath Schmidt anher nad Hamburg, 
auf Screibpapier, zu ſenden, denn diefem habe id mein Eremplar zum 
Aufheben gelaßen, und es war feines welches unter meinen Büchern ver- 
anctionirt ward. Meine Reife bleibt, meiner Seits, jo unwandelbar als 
das Schidfal: ich muß aber nur, wie ich Ihnen ſchon gejchrieben, noch 
gewige Dinge abwarten, und gewiße Hinderniße heben. Indeß vernehmen 
Sie e8 vielleicht plöglicher, daß ich weg bin, als Sie meinen. Eine gewiße 
Zwifchenarbeit, die mir auf einmal in den Kopf gefommen ift, it Schuld, 
daß der dritte Theil der Briefe nicht beynahe ſchon fertig if. Aber er 
muß fertig werben, ehe ich die hiefige Gegend verlafe. 

Leben Sie wohl, Nächſtens ein mehreres. 
Dero 
ergebenſter Freund 
Hamburg den 10 Aug. 1769. 
Leßing. 

Bon dem, was in Wien im Werke iſt, werden Sie vielleicht einiges 
aus Klopftods Zueignung an ven Kayſer errathben. Die Colonie von 
Gelehrten, die Ihnen fo lächerlich fcheinet, ift meines Erachtens jo lächer— 
(ch nicht. An Freyheit zu denken, wird es Ihnen in Wien auch nicht 
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fehlen. Und wo kann e8 denn einem Gelehrten an Freyheit zu denken 
fehlen? Aber ein Narr will alles fchreiben, was er venft. 

Die Schurken von Dodsley und Komp. die ic nächſter Tage 
alle bey Namen nennen will, follen mid noch anders kennen lernen! 
Ihre Vertheidigung ift mir indeß recht lieb, und ich wäre fehr begierig, 
fie je eher, je lieber zu lefen. 

J v. 


— — — — — — — 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 25. Auguft 1769. 
Liebfter Freund, 


Da Sie die leßten Bogen des zweyten Theil® noch nicht haben: 
jo lege ic} fie diefem Briefe bey. Nicht weil Sie eben fehr begierig dar— 
auf feyn müſſen, fondern weil ich fehr begierig bin, je eher je lieber 
von Ihnen zu hören, wie Sie meine Erflärung wegen der allgemeinen 
Bibliothef aufgenommen haben. ' Ihre Bibliothek kann darunter nichts 
verlieren; aber für mich war fie höchſt nöthig. Wegen des Herrn von 
Heinefen wünfchte id mich mündlich mit Ihnen erklären zu fönnen, ic) 
balte ihn auf alle Weife für einen beſſern und nüglichern Mann, als 
den andern Herrn von 9.? 

Aushängebogen von dem britten Theile ver Briefe follen Sie näch— 
ftens erhalten; aber ich forge fehr, daß mich der Buchdrucker im Stiche 
laffen wird, um ihn zur Michaelismeffe völlig fertig zu ſchaffen. Doch 
vielleicht ift Ihnen fo viel nicht daran gelegen; wenn Sie nur verfichert 
ſeyn fönnen, daß er fertig wird, ehe ih Hamburg verlaffe. Und das 
joll er ſeyn. 

Herr Sommiffionsraty Schmidt?, mein hiefiger Wirth, wird Ihnen 
eine gefafte Gemme mitbringen, die Sie mir zum Illten Theile jollen 
ſtechen laſſen, fo vergrößert, verfteht fih, als ein Oftaublatt leiden 


ı Nämlich, daß Leffing nie eine Recenfion in der Allg. d. Bibl. gefchrieben habe. Natür- 
licher Weite konnte ich mit dieſer Erklärung nicht unzufrieden fern, da fie ver Wahrheit 
gemäß war. Nicolai. 

2 Als ich Leffingen nachher mündlich darüber fprach, hatte er von den erftern Herrn v. 
H. doch in manchem Betrachte eine ganz antere Meinung gefaßt. Nicolai. 

3 &r ging in ver Folge nach Wien. wo er geftorben ift. Nicolai. 
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wil. Es ift eine Gemme mit dem Namen des vwermeinten griechifchen 
Künftlers, von welchem Stoſch ſchon eine befannt gemacht hat. Ich venfe 
aber durch meine zu erweifen, daß es gar feinen ſolchen Künftler gegeben 
bat, und daß Avrspwg ganz etwas andre beveutet. Wenn es möglich 
wäre, möchte ic den Ring mit ber nämlichen Gelegenheit gern wieder 
zurüd haben. 

Was Ihnen Gleim von Wien gefagt bat, ift ganz ohne Grund; 
aber Gleim hat von dem Projekte in Wien ohne Zweifel fo reden wollen, 
wie man es allenfalls in Berlin nod einzig und allein goutiren könnte. 
Wien mag feyn wie e8 will, ver deutfchen Pitteratur verfpredhe ich doch 
immer noch mehr Glück, als in Eurem franzöfirten Berlin. Wenn ber 
Phädon in Wien confiſcirt it: jo muß es bloß geſchehen ſeyn, weil er 
in Berlin gebrudt worden, und man fi nicht einbilven können, daß 
man in Berlin für die Unfterblichfeit ver Seele ſchreibe. Sonft jagen 
Sie mir von Ihrer Berlinifhen Fregheit zu denken und zu fchreiben ja 
nichts. Sie reducirt ſich einzig und allein auf bie Freyheit, gegen bie 
Religion fo viel Sottifen zu Markte zu bringen, als man will. Und 
diefer Freyheit muß fich der rechtlihe Mann nun bald zu bedienen fchä- 
men. Laſſen Sie e8 aber body einmal einen in Berlin verfucdhen, über 
andere Dinge jo frey zu ſchreiben, als Sonnenfels in Wien geichrieben 
bat; laffen Sie es ihn verfuchen, dem vornehmen Hofpöbel fo die Wahr- 
heit zu fagen, als viefer Sie ihm gefagt hat; laſſen Sie einen in Berlin 
auftreten, der für die Rechte ver Unterthanen, der gegen Ausfaugung 
und Dejpotismus feine Stimme erheben wollte, wie es it jogar in Yranf- 
reih und Dänemark gefchieht: und Sie werden bald die Erfahrung haben, 
weldyes Land bis auf den heutigen Tag das ſklaviſchſte Yand von Europa ift. 
Ein jeder thut indeß gut, den Ort, in welchem er ſeyn muß, fich ala 
ven beſten einzubilvden; und ver hingegen thut nicht gut, der ihm dieſe 
Einbildung benehmen will. Ic hätte mir alfo wohl auch dieſe letzte Seite 
erfparen können. Leben Sie wohl, liebiter Freund! 

Dero 
ergebeniter, 
Leſſing. 
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a Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Libraire de Berlin 
pres. 
a 
Leipzig. ' 


Tiebfter Freund, 


Wenn Sie meinen Top gefehen haben: fo werben Sie nun mohl 
vermutben fünnen, was mid, abgehalten bat, Ihnen den dritten Theil 
der Briefe zur Meße zu liefern. Ich würde auch dieſe Materie für bie 
Antiquariſchen Briefe verfpart haben, wenn id) hätte abfehen fünnen, wie 
ih vors erfte darauf fommen wollte. Denn der Stoff zu diefem mädhft 
mir unter der Hand an, fo daß es mir fauer werden wird, einen Band 
weniger, als einen Band mehr zu fchreiben. Die Materie von ben 
Ahnenbildern der alten Römer wird vaher wohl weg bleiben müßen: 
und ich frage Sie nur, ob Sie Puft haben, eine eigene Unterfuchung 
davon, fo wie die von dem Tode, bruden zu laßen? — Denn allem 
Anfehen nad, werde id auch dazu in Deutfchland noch Zeit haben. 
Laßen Sie fi e8 von H. Voßen fagen, was für einen Antrag mir der 
Erbprinz von Braunfchweig machen laßen; und wenn ich in diefen entrire, 
fo werde ich meine Reife nad) Italien nody um fo viel lieber auf ein 
Jahr verjchieben, je nöthiger es ift, mid in vielen Stüden noch mehr 
darauf vorzubereiten, wenn es eine bloße Reife dahin werben foll, 

Wittenberg hat bier ausgejtreuet, daß Klog feine ganze Correspon- 
denz mit Ihnen wolle druden laßen; mit einer Menge Briefe auch von 
mir an verfchietene, die er im Driginale zu bekommen Gelegenheit gehabt 
hätte. Auch hat ihm Klotz gefchrieben, daß Lippert gegen mich fchreiben 
wolle. Zu jenem ladye ich; aber das Letztere follte mir darum nicht lieb 
ſeyn, weil ich Pipperten nicht gern unangenehme Dinge fagen möchte, wozu 
mir eine Menge Abfurbitäten in feiner Daftyliothef doch reichen Stoff 
geben durfte. Melden Sie mir doch, ob Sie von dem einen, oder dem 
andern etwas gehört haben. 

Unter den verfprochenen Büchern des vorigen Mefcatalogi war aud) 


! Ungerrudt, v. M. 
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Theophraft von Steinen mit Hills Anmerfungen und einer 
Abhandlung von der Steinfhneidefunft der Alten; ich weis 
nicht von wen? Aber in dieſem Catalogo höre ih und ſehe ich nichts 
davon: erkundigen Sie fid) doch darnach, ob das Bud) fertig ift ober 
nicht, ob es fertig wird, ober nicht. 

Sagen Sie unferm runde, daß ich nicht mehr böfe zu merben 
brauche, um von unferm Theater mehr übels zu fagen, als Götze davon 
zu fagen gewußt hat. Ich wünſchte von Herzen, daß auf Götzens Schrift 
alle Theater in ganz Deutſchland verfchlogen werben möchten. In zwan- 
zig Jahren würden fie dod wieder geöfnet; und vielleiht griffe man 
fovann der Sache von einer befern Seite an. Die elenden Bertheidiger 
des Theaters, die es mit aller Gewalt zu einer Tugendſchule machen 
wollen, thun ihm mehr Schaden, als zehn Götze ꝛc. 

Leben Sie wohl und fchreiben Sie mir bald 
Dero 
Hamburg den Alten Octobr. 
1769. ergebenfter Fr. 
Leßing. 


An Ebert. ! 


Liebfter Freund, 


Es ift auf ale Werfe meine Schuldigkeit, nad) Braunfchweig zu 
fommen, um dem Erbprinzen in Berfon für die Gnade zu danken, die er 
für mid) haben will; e8 mag davon fo viel oder jo wenig würflich werben, 
als kann. Erwarten Sie mid alfo zu Anfange fünftigen Monats zuver— 
läßig, und brauchen Sie diefe Zwiſchenzeit, alles nach Ihrem beften Gut: 
dünken einzuleiten. Ich bin ſehr überzeugt, daß Ihnen mein Bortbeil 
angelegner ijt, als mir ſelbſt. — 

Anbey folget meine Unterfuhung über den Tod der Alten; nebft 
dem Kupfer für ven zweyten Theil der Antiq. Briefe. Ich lege von jener 
ein zweytes Gremplar bey, wenn Sie etwa für rathſam halten follten, es 
dem Prinzen gelegentlich zu zeigen. Denn es ihm ausprüdlid in meinem 


ı Ein over zwey Briefe, die vor diefem bergingen, und in denen er bie ibm angetragene 
Stelle eines Bibliothekars zu Wolfenbüttel annahm, find verlohren gegangen. Eſchenburg. 
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Nahmen überreihen zu laßen, würde mehr feyn, als eine Streitfchrift 
mit Klotzen verdiente. 

Yeben Sie wohl, liebfter Freund, und melden Sie mir inzwifchen 
mit einem Worte, ob alles noch fo zu feyn fortfährt, daß ich fommen 
fann, Dero 

ganz ergebenfter 
Hamburg ven 11. Octob. 1769. Leßing. 


An MWicolai. 


Hamburg, d. 30. October 1769. 
Liebfter Freund, 


Ich habe e8 wohl gedacht, daß der ganze Yerm, welchen Klog hier 
mit Lipperten und mit Ihrer und meiner Correfponvenz machen laffen, 
nichts als Nothihüffe wären. Er muß fi) wirklich auf das äußerſte ge: 
bracht fühlen: denn er thut feit einiger Zeit nichts als fchimpfen und 
proben. Im Scimpfen fteht ihm Riedel revlic bey; aber auch dieſer 
fol in dem dritten Theile der antiquarifchen Briefe fein Paket befommen. 
Was der Menſch für Zeug in feiner philofophifchen Bibliothek wider den 
Yaofoon fchreibt! Was für Unmwiffenheit er verräth! Auch Leſſingiſche 
Briefe hat er in ven Erfurtifchen Zeitungen verfproden, und eine 
Geſchichtsklitterung der jegigen Händel. Bon jenen hat er 
auch fchon den erften geliefert, und Sie werben wohl gelefen haben, wie 
er fi) nun herauszuwinden fucht, wegen feiner Befremdung über unfer 
verſchiedenes Urtheil von Heinefen, 

Ich bin mit allem, was Sie von diefen Stänfereyen bey Gelegenheit 
des Antifritifus' gefagt haben, ſehr wohl zufrieven. Aber warum 
fol Rajpe der erfte? gewefen feyn, der ſich wider Klogens Buch von 
gefchnittenen Steinen erklärt habe? Mein eriter Theil der Briefe war 
längft heraus, als feine Anmerkungen erfchienen. Und warum find denn 
die antiquarifchen Briefe jett nicht mit zugleich angezeigt worden? — 


ı Allg d. Bibl. X. 2. S. 103 ff. Nicolai. 
2 Micht ich, fondern ein anderer Necenfent (1. c. ©. 97), hatte gefagt, Rafpe bätte zuerft 
in einem Iournale eine Recenfion von Klogens Buche machen wollen. Nicolai. 
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Daß Sie ven Nachdruck der Dramaturgie mißbilligen, und meine Partie 
gegen Schurfen nehmen würden, die mich beftohlen zu haben glauben, 
und gleihwohl mid noch turlipiniren zu dürfen glauben, daran habe id 
nie gezweifelt: und ich muß Ihnen für die Art danken, wie Sie es thun 
wollen. In einigen Stüden bin ih indeß Ihrer Meynung nit, umd 
Sie haben verſchiedenes avancirt, was mit Ihrer Erlaubniß ganz falfch 
ft. 3. DB’ In Frankreich kann ein Gelehrter, was er für feine Koften 
hat druden laffen, durch die Colporteurs verkaufen und vertrödeln laffen, 
wie er will. ! Er bevarf ver DVermittelung eines Buchhändlers gar nicht. 
Freylich darf er feinen offnen Laden haben, ohne dafür zu bezahlen; aber 
ben will auch der Gelehrte nicht. Der Gelehrte will nichts, als das Recht 
feine Produkte unmittelbar verfaufen zu dürfen ꝛc. — Uebrigens fuchen 
Sie mir e8 doch nur ja nicht auszureven, daß Reich und mehrere Bud- 
händler, wenn ſchon nicht unter ber Compagnie von Dodsley begriffen, 
dennoch für ihre Unternehmungen, den Gelehrten den Selbitorud zu ver- 
leiden, ſehr wohl gefinnet find, ? 


ı Dies bezieht fih auf ein paar Worte, die ich über vie Buchhantlungsverfaffung im che 
maligen Branfreih in der Allg. d. Bibl. X. 2, ©. 5. gefagt hatte. Leſſing irrte fich aber. 
Ich hatte mich mit den frangöftfchen Reglemente, vie Buchhanvlung betreffend, forgfältig be- 
fannt gemacht; er nicht. Micht nur durften die Kolporteurs bloß Heine Traftätchen verfaufen 
(f. meine folgende Briefe vom 8. Nov. 1769 und vom 13. July 1770) und alfo ſchen deswegen 
keine eigentlichen Bücher, fonvern es follte auch, dem Gefege nach, jered Buch, auch das 
Fleinfte Traktätchen, ehe es zum Verkauf kam, vorber in der Chambre syndicale regiftrirt 
ſeyn. Die vormaligen Gefege in Branfreich, ven Buchhandel betreffend, waren meer zum 
Bortheil des Gelehrten noch des Buchbändlers; vielmehr für beide ſehr drückend. Die Abficht 
dieſer Geſetze war bloß, daß die Kegierung fein Buch wollte verkaufen laſſen, was ihr mißfiel. 
Dafür wollte man die Syndics der Buchhändler refponfabel machen; alfo war es narürlich, 
daß man Fein einziges Buch anders als duch die Buchhänpler zu verkaufen Erlaubniß gab, vie 
wieder ohne Vorwiſſen der Syndics gefegmäßig nichts verkaufen follten. Daber mußte aud 
jeder Gelehrte, der ein Buch auf feine Koften drucken lich, es erft regiftriren laffen, une an- 
zeigen, wen er ven Verkauf übertragen hätte. Wäre ver Gelehrte befugt geweien, es durch 
jeden Kelporteur verkaufen zu laffen, fo hätte ja der Kolporteur mehr Ärepbeit gehabt, als ver 
Buchhändler. Und auf Brepbeit waren gewiß die ehemaligen franzöfifhen Buchhandlunge- 
gefege nicht gerichtet. Nicolai. 

2 Leffing irrte ſich bier abermal ſehr, wie ich diejes im folgenten Briefe anzeige. Er 
machte fich einen ganz falfchen Begriff von der Buchhandlung und vom Verlagsweſen. Daf 
feine Unternehmung in Gefellihaft mit Bode nicht gelang, lag freglich taran, daß fie ibrer 
Natur nach nicht gelingen Eonnte, und daß auch in der Ausführung ganz gewaltige Bebler vor- 
gingen. Aber Leffing glaubte feft, durch feine Unternehmung, die nur ver erfie Schritt zu 
mebreren ähnlicher Art ſeyn follte, würde ver Handel mit Büchern eine ganz antere Geftalt 
gewinnen; daher bilvere er fih ein, die Buchhändler hätten die Unternebmung geftürzt. Leber 
Reich war Leffing fehr empfindlich, weil ihm derfelbe bey Gelegenheit einiger Komödien, vie 
er der Weidmanniſchen Handlung in Berlag geben wollte, in der That ziemlih unartig be- 
gegnet hatte, (M.f. meine Anmerkungen zu Leffings Brief an Mofes vom 8. December 1755.) 
Es war bekannt, daß Reich ver Diktator der Buchhändler fen, und in allem, was biefelben 
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Degen ver Abhandlung von den Ahnenbildern muß alles von Ihrer 
Sonvenienz abhangen. Da ih Hrn. Voß ohnedies noch verſchiedene Ab- 
bandlungen folder Art verſprochen habe: fo gebe ich ihm diefe mit dazu. 
Ich glaube e8 wohl, daß Ihnen die allgemeine Bibliothek Koften gemig 
verurfacht; aber nad dem hiefigen Debit zu urtheilen‘, müffen Sie doch 
auch anfehnlichen Bortheil davon haben. 

Mit dem dritten Theile der Briefe wird num nächſtens angefangen; 
und aud das muß lediglich von Ihnen abhangen; ob dieſer Theil ver 
letste ſeyn fol. Nur melden Sie mir e8, um die Materie doch ein wenig 
zu arrondiren. 

A propos, — ob id) fhon nicht glaube, daß ich für diefen britten 
Theil noch eben viel von Ihnen zu erhalten haben dürfte; fo müſſen Sie 
mir doch nun ſchon noch den Gefallen thun, eine Heine Affignation, vie 
Ihnen etwa fünftige Woche präfentirt werden möchte, für mich zu hono— 
riren. Sie können verfihert feyn, daß ich Ihnen dieſen Dienft fo bald 
nicht wieder zumuthen will. 

Sobald der Erbprinz von Berlin zurüd ift, und auf die erfte Nach— 
richt davon, habe ih nad Braunſchweig zu kommen verfproden. Ich 
denle, daß der Handel fo gut wie richtig ift. 

Leben Sie wohl, und grüßen Sie unfern Mofes. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


anging, den Ton geben wollte: und da Leſſing ſich einbildete, die Buchhändler in corpore 
bätten vie Dotslepifche Anküntigung von Nachdruck angeftiftet, fo hatte er auch ven Argwohn, 
Reich ftedde dabinter. Aber er tbat diefem fehr unrecht. Welche Fehler auch Reich gebabt 
haben könnte; den Fehler Nachdruck begünftigen zu wollen, hatte er gewiß nicht. Nicolai. 

ı Dian fann vom Debite einer Stapt nicht aufs Allgemeine fchliefen. Hamburg ver’rich 
damals mebr Eremplare der Allg. d. Bibl., ald manche ganze deutfche Provinzen. (Man febe 
meine Reifebeichreibung IVr Band S 909.) Aufertem war gar nicht vom Debite ber veutfchen 
Pibliotbef, ob er Vortbeil bräcte, die Rete, ſondern ob ber Vortheil fich verminvere, wenn 
der Verleger eines folchen großen Werks noch mehrere Unternehmungen im Verlag unverbält. 
nifmäßig macht; ob nichts daran gelegen ift, wenn er in Schulden fteden bleibt, oder aber, 
ob er lieber mit Ernſte nur daran denken follte, die fchulpigen Kapitale abzuzablen, und wohl 
thue, fich veshalb in Verlagsunternehmungen auf alle Weife einzufchränten. Von ver Bilanz 
und dem Berbältnif, das bierin, befonders nach ver Natur des deutfchen Buchbanvels, Statt 
finten muß, wenn man nicht, bey anfcheinend großen und glüdlichen Gefchäften, zurück fom- 
men will, haben vielleicht viele Buchhändler nicht einen richtigen Begriff ; wie fonnte ihn 
keſſing haben? Nicolai. 
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An Ebert. 
Liebſter Freund, 


Erſt noch einen Brief, ehe ich felbft fomme, damit Sie nur gewiß 
bleiben, daß ich fomme, und mich nicht früher erwarten, als ich fommen 
fann. Ich weis e8, was es ift, vergebens auf jemand warten; und auch 
mir fallen auf einmal alle Unarten vesjenigen bey, auf den ich warte. ' 
Alfo, liebſter Freund — ob ih mir ſchon feiner Unarten bewußt bin, 
die Ihnen von mir beyfallen fünnten, e8 wäre denn, das Pharao und 
Götze, — ih weis nicht, was Ihnen diefes unfchuldige Paar getban 
hat? — Mit einem Worte, von Morgen über acht Tage, (wird ſeyn 
der 15te diefes) kann ich unmöglich) abreifen. Ich bin leiver bier fo tief 
eingeniftet, daß ich mich gemädhlich losreißen muß, wenn nicht hier und 
da ein Stüde Haut mit fiten bleiben fol. Beſonders wenn ih es fo 
einrichten will, daß ich allenfalls nicht wiederfommen dürfte. Sie werben 
diefe Verzögerung bey dem ER. fo einzufleiven wißen, und mich fo ent- 
ſchuldigen, daß er weder glauben darf, ich bilvete mir ein mit Ungeduld 
von ihm erwartet. zu werben, nod argwohnen darf, ich würde nicht auf 
alle mögliche Art eilen, wenn ich vermuthen dürfte, von ihm nur einiger- 
maaßen erwartet zu erben. 

Ih müßte nichts in der Welt, wodurch fid) der Prinz meiner ganzen 
Ergebenheit und Verehrung mehr hätte verfihern fünnen, al® dadurch, 
daß er Bekanntſchaft mit meinem älteften und beten Freunde in Berlin 
machen wollen. Daß fie einander gefallen würden, daran war fein Zwei— 
fel: und was wollte ich nicht drum geben, wenn es möglid wäre, daß 
ihn der Prinz aus jenem Orte ziehen konnte, wo ich weis, daß er ganz 
gegen feine Neigung ift! 

Des Quartieres, welches Sie für mich zu beforgen die Güte gehabt, 
werde ich mic) um fo viel lieber bevienen, je geichwinder ich dadurch Ge: 
legenheit belomme, die Befanntfchaft mit dem Hr. Kammerherrn von 
Kuntſch zu erneuern, dem ich mich indeß zu empfehlen bitte. 

Wenn Sie mir vor meiner Abreiſe noch einmal fchrieben: jo wäre 


! Sein Freund batte ibn vermuthlich mit der Bemerkung gewarnt, die BPolleau gemacht 
bat, daß man mährend ver Zeit, daß man auf jemand lange warten muß, ſich aller feiner 
übrigen Bebler zu erinnern pflege. Ebert 
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e8 deſto beßer! Leben Sie wohl, mein lieber vienftwilliger Freund, und 
werten Sie ja nicht vor der Zeit müde, das zu ſeyn, was ich Sie nenne, 
Dero 
ganz ergebenfter 
Hamburg den 7. Novbr, Leßing. 
1769. 


Ihr Triumph, mein lieber Ebert, wird immer größer! Ich glaubte 
ganz unfehlbar heute wegkommen zu können: und nun muß ich noch ein 
paar Tage zugeben; ich mag wollen oder nicht. Indeß zweifle ich, ob wir 
uns einerley Begriffe hierbey machen. Ich bilde mir einen Moraſt ein, 
in dem ich verſunken wäre. Je geſchwinder man ſich heraus arbeiten will: 
deſto tiefer finft man. 

Sonnabend aber, oder Montag, den 18. oder 20. dieſes, reife ich 
ganz gewiß ab, und länger foll mich nichts in der Welt halten. Und 
zwar reife ich über Zelle, mo fidy Seiler gegenwärtig befindet, mit dem 
ih noch eines und das andre abzuthun habe. Wenn ich mich einen oder 
ein paar Tage daſelbſt aufhalten muß: fo lafen Sie fi es nicht wun— 
dern, falls ich nicht mit der ordentlichen Poft benannten Tages eintreffen 
follte. Ich werde feine Zeit muthwillig verlieren, fondern Ste überrafchen, 
ehe Sie e8 glauben. 

Blaſen Sie unterdeß, lieber Freund, bey dem Pr. ein wenig in bie 
Kohlen: damit fie nicht ganz verlofchen find, wenn wir unfern Schwefel- 
faden zünden wollen. Und leben Sie wohl! 

Dero ganz ergebenfter 
Hamburg, den 15. Novbr. 1769. Leßing. 


An Ebert. 
Liebſter Freund, 


Ich habe mich, in zwey Tagen und zwey Nächten, zwar nothdürftig 
naß, aber doch ſonſt gut und wohlbehalten, nach Hamburg geſchlafen. 
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Schon bin idy acht Tage wieder hier, und Sie haben noch fein Wort von 
mir. Wie fehr ich Ihnen verbunden aus Braunfchweig gereifet bin, 
wißen Sie felbft. Wie gern ich Ihnen verbunden bin, und es auf Beit- 
lebens feyn mwerbe, weis id) vors erfte nur allein. 

Indeß iſt Ihre freunpfchaftliche Nolle noch nicht aus. Bis ich ganz 
bey Ihnen bin, ziehen Sie ja feinen Augenblid die Hand von Ihrem 
Werke. Sie allein fünnen mich in der guten Meinung fo vieler redhtichaft- 
nen Leute erhalten, auf deren nähern Umgang ich mich freue. Ich be— 
tradhte den Erbprinzen felbft aus feinem andern Gefichtspunfte. Es fann 
ſeyn und ich habe Urſache, e8 zu beforgen, daß ich auf ihn nicht Die vor— 
tbeilhafteften Einbrüde gemacht habe. Ich pflege fo wenig auf meiner 
Hut zu feyn; ich bin fo unbeforgt, immer mur meine gute Seite zu zei— 
gen, und meine gute Seite felbit ift jo ſchielend, daß ich fehr zufrieden 
feyn muß, wenn man mid die erfte Seit nur nicht ganz verachtet. Biel- 
leicht wenn er e8 länger mit mir verſucht — denn auf die Pänge, habe 
ih wohl erfahren, gewinnt man bey einem guten Manne gewiß, wenn 
man aufrichtig bey ihm gewinnen wal. 

Id finde hier alle Hände voll zu thun, und ich werde Mühe 
haben, zu der verfprocdhnen Zeit in Braunfchweig wieder einzutreffen. 
Wann ih dann mur fo furze Zeit als möglid: „in Braunfchweig blei- 
ben darf! Nicht, weil es mir in Braunfchweig nicht gefällt; fonvern 
weil nichts berausfümmt,' lange an einem Orte zu ſeyn, wo es 
einem gefällt. 

Ihre Empfehlungen babe ich bereits an die meiften Ihrer biefigen 
Freunde ausgerichtet. Bode hat die History of an Atom verlichen; er 
hoft fie aber heute oder morgen wieder zu befommen, und ſodann mill id) 
fie Ihnen glei) überſchicken. Alberti befindet fi) wohl; und was mid 
an ihm eben fo fehr freuet, als feine Gefundheit, ift, daß feine Berföhnung 
mit Gögen ein falſches Gerüchte gewefen. Yorick wird daher wohl pre 
digen, und feinen Sermon mit nädyften einfenven. 

Empfehlen Sie midy allen unfern Freunden, namentlih dem Herrn 
von Kuntſch, Zahariä, Gärtner, Schmidt, und dem ganzen Grafifchen 
Haufe. Seyn Sie audy nit fo faumfelig im Antworten, als ich im 


ı Ebert an 2effing, 27. Jan. 1769, „wenn Sie — mich hier — mit Ihrer gemöhnlichen 
Antwort abfertigen wollten: Es fommt doch nifcht dabey heraus.“ 
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Schreiben! Dergleihen Nachläßigkeit Heitet wenig Menfchen fo gut als 
mih: und Sie gar nid. 
Dero 
Hamburg, den 28. Dechr. ergebenfter 
1769. Leßing. 


à Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Libraire tres celebre 

a 
p- couv. Berlin. ' 


Piebfter Freund, 


Ich brauche Ihnen nicht zu ſchreiben, was Sie ſchon wißen. Ic 
bin in Braunfchweig gewefen; und habe das Anerbieten tes Erbprinzen, 
von dem Herzoge genehmiget, angenommen, mit der mir won beiden ge: 
thanen Berfiherung, daß fie meine Reife nad Italien nicht allein nicht 
zuwider feyn, fondern felbige vielmehr befördern wollen, ſobald ich nur 
vors erfte ihren eigenen Borrath an Büchern, Manuferipten, Gemählven 
und Alterthümern fennen gelernt, um zu wißen, was id) ihnen zu Ver: 
mehrung vefjelben mitbringen fünne. Sie fehen wohl, daß mich diefes 
leicht, wenigftens ein Jahr, in Wolfenbüttel halten kann. Ich bin mit 
diefer Verzögerung auch febr wohl zufrieden, und ich werde fie dazu an- 
wenden, um deſto vorbereiteter nad Italien zu fommen. Ich denke, un- 
gefehr in acht Wochen, gänzlih von hier nad Wolfenbüttel abzuziehen, 
wo ich ſchon igt, außer meinen Beichäftigungen, fo manderley Anſchläge 
auszuführen die Mittel vor mir fehe, daß ich manchmal wünfche, die arm- 
felige Carriere der Alterthümer ſchon geenvet zu haben. Es läßt fich 
doch bey alle vem Bettel viel zu wenig denfen, als daß man nicht manch— 
mal auf fich felbit darüber ärgerlich werben follte. 

Hiernächſt danke ih Ihnen, mein lieber Nicolai, für die Bezahlung 
meiner Aflignation, und Ihre dabey geäußerten freundfchaftlichen Gefin- 
nungen, Ich mache mir fein Bedenken, meine Freunde in dergleichen Dingen 


ı Bisher ungedruckt. v. M. 
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zu brauchen; aber mır die äußerſte Noth fünnte mich zwingen, fie zu miß- 
brauchen. Mit künftiger Woche wird Hr. Bode den 3ten Theil der anti- 
quariſchen Briefe anfangen, und da Sie mir damit fein Biel fegen, jo 
will ich mir vors erfte auch feines fegen. Einer von uns wird ja wohl 
merfen, wenn e3 Zeit ift aufzuhören. 

A propos! Yejen Sie doch das lebte Stüd des Journal Enceyel. 
und zwar Boltaires zweyten Brief darinn. Aus diefem werten Sie fehen, 
daß das Recht der franzöfifhen Buchhändler, ihren Autoren den Selbft- 
verlag zu verwehren, fo gegründet auch nicht feyn muß, nur daß alle 
Privilegien, welche jene von der Regierung zu haben glauben, ſich wohl 
nur auf diejenigen Trödler beziehen können, die nicht mit ihrem eigenen 
Zuwachſe handeln. 

Mas macht unfer Mofes? Ich betaure ihn, daß er von einem Men- 
ichen fo compromittirt wird, won dem er ſich feine Freundſchaft nicht 
hätte follen erichleihen lagen. Yavater ift ein Schwärmer, als nur einer 
des Tollhaufes werth geweſen. Er macht fchon fein Geheimnig mehr dar- 
aus, daß er Wunder thun fann, zu Folge feiner Meinung, daß bie 
Wuntergabe das SKennzeihen eines wahren Chriften ſey. So gut fi 
unfer Freund von ihm los zu winden gefucht: fo fürchte ich doch, daß 
der Schwärner den Philofophen nicht eher als mit ver Morgenröthe [os- 
laßen wird, wenn er feine wahre Öeftalt zu erkennen vermeinet, und bie 
ihm dieſer das Gelenke feiner Hüfte verrenfen mühßen. Des Segnens 
wird er ihn ſodann erlaßen! 

Peben Sie wohl und fchreiben Sie mir bald. 
Dero 
Hamburg, den 2. Januar ergebeniter 
1770. Leßing. 


An Karl ©. Feſſing. 


Hamburg, den 4. Januar 1770. 
Lieber Bruder, 


Daß ich in Braunſchweig geweſen, and was ich daſelbſt ausgerichtet, 
brauche ich Dir wohl nicht noch erſt zu erzählen. Das Reſultat von 
allen meißt Du, wodurch ich freylich für die Zukunft fo ziemlich aus aller 
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Berlegenheit geriffen bin. Aber für das Gegenwärtige ift darum meine 
Berlegenheit nicht geringer, und ed wird mir noch viele Mühe und Sorge 
foften, ebe ich mich ganz auf das Trodene ſetze. Ich ftede hier in Schul- 
den bis über die Obren, und fehe ſchlechterdings noch nicht ab, wie id) 
mit Ehren weg fommen will. 

Ich wünſchte nur, daß unfere Aeltern hiervon überzeugt feyn möch— 
ten, damit fie nicht etwa glauben, e8 Liege bloß an meinem Willen, daß 
ich mein längft gethanes Berfprechen noch nicht gehalten habe. Gott weiß, 
daß es mir nicht möglich geweſen, und daß ich noch nicht gewiß jagen 
fann, wann es mir möglich ſeyn wird. Ehe ih in Wolfenbüttel einge 
richtet bin, werbe ich von meinem orventlichen Gehalte wenig erübrigen 
fünnen. Aber es ift mein feiter Vorſatz, alles was ich erübrigen fann, 
dazu anzuwenden, daß ich mein Wort halte. Ich will gewiß aud Did) 
fodann nicht vergeffen, und vielleicht erlauben e8 die Umftände, Did) wie 
der bey mir zu haben. Wenn Du Did nur fürs erfte bis dahin bergen 
fannft. Freylich hätteft Dir fchlechterbings meinem Rathe und Deinem 
eignen Borfage treuer bleiben, und Dich einer ernfthaften bürgerlichen Be— 
ihäftigung widmen follen. Auch die glüdlichite Autorfchaft ift das arm— 
feligfte Handwerk! 

Du haft mir zulegt ein Verzeichniß von rüdjtändigen Büchern gefchidt, 
die in den Auktionen nicht mweggegangen. Sind fie denn aber aud alle 
noch in Deiner Gewalt, und fann ich fie hierher befommen? Denn id) 
erinnere mich, einmal an Herrn Voß gefchrieben zu haben, daß er z. €. 
vas Journal des Savans und ben Mercure zu fih nehmen folle. Sit 
das gefchehen over nicht? Was Du haft, und ſich der Mühe vwerlohnt, 
pade ein, und ſchicke mir je eher je lieber. Vorher aber eine fleine Note, 
was Du mir fhiden wilft. Ich muß alles zu Gelde machen, und Bücher 
fann ih nun am erjten entbehren. 

Yebe wohl und antworte mir bald. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


Lkeſſing, ſammtl. Werke. XII. 19 
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An Ehriflian Friedrich Voß.! 
Liebfter Freund, 


Was id) aus Ihrer eignen Zeitung hätte erfahren können, wenn id) 
es nicht ſchon gewußt hätte, brauche ich Ihnen wohl nicht erft zu fchreis 
ben. Ich bin in Braunfchweig fehr wohl aufgenommen worden, und habe 
die beftätigte Verficherung erhalten, daß man mich will hinreifen laßen, 
wohin ich will, fobalo ih nur mich erft mit der Bibliothek und ihren 
übrigen gelehrten Kunft und Alterthumsſammlungen befannt genug ge- 
macht, um zu wißen was ich auf meinen Reifen für foldhe weiter ſam— 
meln kann. Das ift billig, und mir felbft aus mehr als einer Urſache 
lieb. So bleibe id vors erfte wohl noch Jahr und Tag in Wolfenbüttel, 
und habe Zeit noch verfchiedenes zu vollenden, wozu mir hier theils Hülfs- 
mittel, theils Ruhe und Heiterkeit gefehlt haben! Das erfte und vornehmfte 
wird num freylich der Laokoon feyn; aber doch möchte ich num auch gern 
endlich einmal den übrigen Reſt meiner Schriften wieber in das Publicum 
bringen; ich laufe fonft Gefahr, daß man mir es mit mehrern fo macht, 
wie es der Schurfe von Anthologiften mit der alten Yungfer und ber 
Freundfchaft gemacht hat. Schreiben Cie mir doch ungefehr Ihre Gedan- 
fen, wie Sie glauben, daß fid) diefe Ausgabe am beten bewerfitelligen 
ließe; ob einzeln nad) den verſchiednen Materien, over alles auf einmal? 

Nun lagen Sie mid) Ihnen auch danken, daß Sie fo gütig feyn wol- 
len, meine legte Affignation jo prompt zu bezahlen. Ich habe mir nicht 
anders zu helffen gewußt, und würde Noth gehabt haben, meine Reife 
nad) Braunfchweig ohne diefen Zufchub zu thun. Ich bin auf einige 
Wochen wieter hierher gekommen, und Gott weis, wie e8 mit meinem 
völligen Abzuge von hier noch gehen wird! 

Da ih, wie Sie wißen, meine Bücher verfauft: fo dürften mir auch 
eines und das andere von ihrem Verlage in Wolfenbüttel fehlen, welches 
ih mit verauctioniren laßen. Beſonders ein Griechifches Yericon von 
Damm, welches ich Cie bitte mir in fünf oder ſechs Wochen, nebft einem 
Eremplar von meinen Yabeln, von meinen Komödien, vom Laokoon (von 


t Diefen bisher ungebrudten Brief befigt ver Kunftmeifter Herr C. Heiber in Breslau, 
ter bie gruße Güte hatte, unaufgeforpert venfelben im Original dem Herausgeber am 
16. Januar 1654, mitzuthellen. v. M. 
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diefem wo möglid eins auf holländiſch Papier) und vom Pope ein Me: 
taphyſiker, nad Braunfchweig unter der Adresse ter Wayſenhausbuch— 
handlung, zu ſenden. 
Ich ſchreibe Ihnen mit nächſtem ein mehreres und verbleibe 
Dero 
Hamburg ven 5 Januar ergebenfter Fr. 
1770. Leßing. 


An Gleim. 
Liebſter Freund, 


Ihre Geſchichte iſt die meinige. Seit acht Monaten liegt ein Brief 
an Sie angefangen, und mehr als angefangen, fertig bis zum Schluße. 
Ihn völlig zu fchließen, wollte id nur noch verfchienne Conjuncturen ab— 
warten, bie mein fünftiges Schidfal beftimmen mußten. Ic weis, daß 
Ihnen dieſes nicht gleichgültig ift: ich wollte Ihnen nichts eher davon ſchrei— 
ben, als bis ih Ihnen das Zuverläßigſte fchreiben fünnte. Das Rad ift 
lange gedrehet worden; und fiehe, endlich kömmt eine Zahl heraus, von 
ter idy mir etwas verfpredhen hatte. Aber vie Freundfchaft hatte fie für 
mich befegt. — Kurz, mein lieber Gleim, es ift wahr, was Sie gehört 
und gelejen haben. Ich habe vie Bibliothefariatftelle in Wolfenbüttel an- 
genommen, mit ber Verſicherung, daß meine Neife nah Italien dadurch 
wicht rüdgängig, fondern nur fo lange verfchoben werben foll, bis ich) 
meinen Plaß hinlänglicdy kennen lernen, um fie auch für viefen nützlich zu 
machen. Ich komme alfo allerdings Ihnen vors erfte näher, als ich nod) 
jemals geweſen, und es verjteht ſich, daß meine erfte Ausflucht von Wol- 
fenbüttel zu Ihnen feyn wird: wenn Sie nicht lieber mir zuvorfommen, 
und mid mit dem Frühlinge vafelbit befuchen wollen. Bis auf diefe un- 
fere Zufammenfunft verfpare ich alles, was ich Ihnen in jenem angefan- 
genen Briefe fchreiben wollen. Cs find auch wirklich lauter Dinge, bie fid) 
gar wohl verfparen laßen, ja über die ich ficherlich weder Buchſtabe nod) 
Wort verlieren würde, wenn Gleim nicht ein allzugeflißendliches Still- 
ſchweigen in allen feinen Briefen darüber beobachtet hätte. Diefes Ge— 
flißendliche allein war mir anftößig, ſchien mir einen ftummen Vor— 
wurf zu enthalten, und daher einer Erflärung zu bebürfen. Auch wird 
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eine Erflärung darüber immer nody gut ſeyn, mur ift fie nicht prekant. 
Denn was das Wefentlihe davon feyn fann, das weis ih doch fchon. 
Ich weis, daß zu einem Manne wie Sie, ſich täglich neue Freunde brän- 
gen müßen. Ich weis aber auch, daß neue Freunde den alten zwar obro— 
giren, niemals aber fie abrogiren fünnen. Wenn ich Ihre Freundſchaft 
jemals gehabt habe, und ich bim überzeugt, daß ich fie gehabt habe: fc 
babe ich fie noch. Und wenn ich Site verfichere, daß Hochachtung bey mir 
Freundſchaft ift: fo fann der meinigen Niemand gewißer feyn, als Sie. 
— Das ijt vorläufig, denke ich, genug: uns beyden genug. 

Für das Gefhenf Ihrer neueſten Gedichte danke ich Ihnen recht jehr. 
Aber Sie glauben doch wohl nicht, daß ich fie itt erft gelefen habe? 

An ten Oden nad dem Horaz gefällt mir faft alles, nur das 
nicht, was an fo manchen Werfen ung öfters einzig und allein gefällt, ver 
Titel. Die Ode an mich ift, außer ihrer poetiſchen Schönheit, ein vor- 
treffliches freundfchaftlihes Compliment unter vier Augen: aber als ein jol- 
ches hätten Sie e8 auch, ungeachtet jener Schönheit, befer unterbrüdt. 
Das Lob ift fo invidiös, daß ich alle die Spöttereyen vorausfehe, bie 
man darüber machen wird. Unter Ihren Sinngedichten find bie meiften 
recht ſehr ſchön; auch Ihr Gedicht an Yacobi ift voll von ben naiven 
Schönheiten, in welchen Sie noch immer allein Meifter jind. Aber wozu 
in dieſem legtern verſchiedne beißende Züge auf die ernfthaften Didytungs- 
arten, und andere gelehrie Beihäftigungen? Die menigften verftehen in 
dieſem Punkte Scherz, und die ihn verftehen, wollen ihn oft nicht ver- 
ftehen. Daher die Neprefalien gegen die Dichter der freude; daher — — 

Ih muß fliegen. Leben Sie wohl, liebfter Freund, und forgen 
Sie, daß id Sie, wenn ich Sie nun bald umarme, geſund und vergnügt 


umarmen fann, 
Dero 


Hamburg den 8 Januar ergebenjter 
1770. Leßing. 


An Ebert. 
Liebſter Freund, 


Es hat mir geahnet, daß ſich meine Abreiſe von hier wohl nicht ohne 
Urſache ſo lange verziehen müßen. Ich würde es betauert haben, wenn 
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ich jetzt chen weg wäre. Denn rathen Sie, wer vor einigen Tagen hier 
anfam? Herder. Daß er von Riga vor einiger Zeit auf einmal weg 
und nad) frankreich gegangen, das wißen Sie. Bon da hat ihn der Bi- 
ſchof von Lübeck verlangt, deßen Prinzen er als Prediger auf Reifen be 
gleiten fol. Es hat mir nothwendig fehr angenehm feyn müßen, Diefen 
Mann von Perfon fennen zu lernen; und ich kann Ihnen jegt nur fo viel 
von ihm fagen, daß ich jehr wohl mit ihm zufrieden bin. Er gehet die 
erften Tage künftiger Woche nad Eutin, und fobald er weg ift, werde ich 
mit Ernft an meine Abreife denken. Ich denke nicht, daß mic) ber vier- 
zehnte viefes noch hier finden fol. 

Eben erhalte ich Ihr Yetstes mit dem Gelde, und ich werbe die Com— 
mißton unverzüglich beforgen. Erlauben Sie mir aber, daß ich Ihnen 
auch eine auftrage. Ich habe fchon vor vierzehn Tagen (in der Meinung, 
daß ich eher würde abreifen fünnen) für Hr. Adermann allbier 50 Thlr. 
Louisd'or in Empfang genommen, um ihn folde in Braunfchweig auszu— 
zahlen. Nun dürfte er vielleicht verdrüßlich werben, dieſes Geld noch län« 
ger zu entbehren: haben Sie alfo die Gütigfeit, ihm mit den in Händen 
habenden 41 Thlr. nebft dem, was ich bey dem Hr. Prediger Rautenberg 
zu fovern habe, entweder 10 Louisd'or in natura, oder den Betrag der— 
felben an Silbergelve, fobald als möglich auszuzahlen. Die Rechnung des 
Hr. Pred. Rautenbergs beträgt 37 Mark und einige Scillinge, fo viel 
ih nachrechnen fann, weldes 5 Ducaten Species madıt. Ich rechne dar» 
auf, daß Sie auch diefe Feine Mühwaltung für mid; über ſich nehmen 
werden, da Sie fi) fo vieler andern fo gern für mich unterziehen wollen. 

Ich fchreibe Ihnen zuverläßig nod einmal vor meiner Abreife. Em— 
piehlen Sie mich indeß allen unfern Freunden, und bleiben ver meinige. 

Dero 
Hamburg den 3 Febr. 1770. ergebenfter Leßing. 


An Ebert. 


Mein Gott! Ich habe Ihnen, liebfter Freund, blos Zeit laßen wol- 
len, auch andern ehrlichen Leuten einmal zu antworten und nicht blos mir. 
Da fehen Sie nun, wie man mit der beften Abficht fahren kann. Im 
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Ernft. Ich nehme tie Erkundigungen des Herzogs, wie ih fie nehmen 
muß. An den Kammerherrn von Kuntſch gerichtet, gefhahen Sie nur, 
ein Gefpräd mit ihm zu haben. Befremtungen, daß ich zu lange aus— 
bleibe, konnten fie nicht feyn. Denn ich habe midy ausdrücklich auf adıt 
bis zehn Wochen bey ihm beurlaubet. Noch ift faum der kürzere, gefchmeige 
der längere Termin verlaufen. Diefen werde ih einhalten, fo genau es 
nur immer Sitte ift, dergleichen Termine einzuhalten. Ich bin in vierzehn 
Tagen, längftens drey Wochen unfehlbar bey Ihnen. 

Freylich hätte ih Ihnen, auch nur das, indeß ein paarmal fchreiben 
fönnen. Aber id) dachte, es verftünde ſich von felbft und ich verließ mid 
auf meiner Freunde oficiosa mendacia, dergleichen ich für meine Freunde 
jederzeit in Vorrath habe. Zudem ift ein Punkt in Ihrem vworletten 
Briefe, den ich lieber gar nicht zu beantworten hätte. — Es iſt fehr viel 
Gnade von! unferm E. P., daß er mir die Kloften meines Aufenthalts 
in Braunfchweig vergüten lafen. Aber Site glauben nicht, lieber Ebert, 
wie argwöhnifd ich bin, befonders in ſolchen Dingen. Ich faun mir nicht 
einbilden, daß der Erbprinz von jelbit darauf gefallen if. Ich fürchte, 
man bat es ihm zu verftehen gegeben, daß ich etwas vergleichen erwartet 
hätte. Ich habe zwanzigmal mein ganzes Betragen in Braunſchweig über 
laufen, und mid) jeves Worts zu erinnern gefucht, ob ich das geringfte 
gethan oder gejagt, was diefe Erwartung verratben fünnen. Der Erbprinz 
mag immerhin glauben, daß ich der Erftattung bedarf: aber ich möchte 
nicht gern, am ungernften von ihm, für einen Menfchen gehalten ſeyn, 
der etwas erwarten ober verlangen fünnte, blos deswegen, weil er es be- 
darf. Es ift mir unmöglich dieferwegen an ihn zu fchreiben; ich werbe 
ihm bey Gelegenheit mündlich danken, und ich bin überzeugt, daß ihm 
das genug feyn wird. Mein hiefiges Verweilen war, und ift noch, höchſt 
nöthig, wie id Ihnen einmal umftändlic erflären will, Zum Theil be 
zieht e8 fi auf meine verlobte Braut ſelbſt.“ Ich möchte nicht gern, wenn 
mir fie der Herr Geh. Rath von Praun überliefert, fie weniger zu fen 
nen fcheinen, als fie nur ein Gelehrter in ver Welt kennen faun, ver 
ihres Umgangs nicht felbft genoßen. In Wahrheit alfo; ich habe, jolange 
ich wieder hier bin, weder an antiquarifche Briefe noch an Komödien ge 
dacht: was ich von beyden mitbringe, ijt noch immer in herba. — 


ı Im Driginale ftebt für. v. M. 
2 Die Wolfenbüttelihe Bibliethel. Ebert. 
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Ih muß hier abbreden, um Ihnen mit der erften rückgehenden Poſt 
antworten zu können. Nächſtens ein mehreres. 
Dero 
Hamburg ven 19 Febr. ergebenfter Fr. 
1770. Leßing. 


An Ebert. 
Liebſter Freund, 


Es bleibt dabey, daß ich noch dieſe Woche von hier abreiſe. Ich 
kann darum aber doch nicht beſtimmen, wenn ich in Braunſchweig ein— 
treffen möchte; indem ich vielleicht einen ziemlichen Umweg nehme, um nicht 
von Wolfenbüttel aus wieder eine Reiſe thun zu dürfen, ehe ich noch da 
warm geworden. Vielleicht, ſage ich: und vielleicht auch nicht. Kurz, ich 
bin bey Ihnen, ehe Sie es ſich verſehen. Freylich möchte ich gern mein 
altes Quartier wieder haben, weil ich wohl voraus ſehe, daß ich nicht ſo 
gerade durch nach meiner Reſidenz werde paßiren können. Allein es müßte 
ſchlechterdings mit keines Menſchen Unbequemlichkeit geſchehen, als welche 
zu vermeiden, die Gaſthöfe, meine ih, erfunden find. Ich ſteige allen— 
falls da wieder ab, wo ich zu erft abftieg; mein erfter Gang ift forann 
zu Ihnen, und das übrige findet fih. Ihre Bücher, die ich erft vor 
geftern erhalten habe, hide ich morgen mit der Poft ab. Ich hätte fie 
eben fo gut felbjt mitbringen können, wenn e8 fo lange Zeit gehabt hätte. 
Aber Sie brauchen fie unftreitig, und ih will an Ihren Schriftfteller- 
BVerfpätigungen feine Schuld haben. 

Gott weis, daß ich mich herzlich fehne, vors erjte in Ruhe zu kom— 
men, weil ich doch in Ruhe fommen foll. Das Sperlingsleben auf dem 
Dache, ift nur recht gut, wenn man ihm fein Ende abzufehn braudt. 
Wenn es nicht immer dauern kann, dauert e8 jeven Tag zu lange. Machen 
Ste alfo ja, lieber Ebert, fo viel an Ihnen liegt, daß ich nicht allzulange 
in Braunfchweig aufgehalten werde. Bitten Sie unfern Erbprinzen, meine 
Abfertigung fo viel möglich befchleunigen zu laffen. Denn bevenfen Cie 
nur felbft, wie viel Komödien ich Ihnen, wie viel Catalogos ic; dem Geh. 
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R. v. ©. ' und wie viel antiquarifche Briefe ih Kloten zu liefern habe: 
wie fol ich fertig werben, wenn ich nicht je eher je lieber anfange? 

Es verlohnt fi faum der Mühe, mich meinen Freunden in Braun: 
ſchweig noch empfehlen zu laßen. Ich nehme Ihnen das legte Wort aus 
dem Munde, und fite ſchon in Gedanken mit dem Herrn von Kuntſch 
und Zachariä und Ihnen bey Puntfh und Quindecim. Ihr aller Wobl- 
feyn, und va restel 

Hamburg den 13 März 
1770. Leßing. 


An Ebert. 
Liebſter Freund, 


Ich hätte nicht geglaubt, Ihnen noch einmal aus Hamburg zu ſchrei— 
ben; denn ich war feſt entſchloßen, geſtern abzureiſen, und zwar in Ge— 
ſellſchaft des Herrn Breuer, welcher als Profeßor nach Erlangen kömmt. 
Allein der ganz unglückliche Schnee, welcher ſeit einigen Tagen hier ge— 
fallen, und ber die Wege fo unpraftifabel macht, daß verſchiedene Poſten 
weber gefommen noch abgegangen find, hat meinen Keifegefährten ſchüch— 
tern gemacht, und jebermann räth mir, mid) nicht der Gefahr auszufegen, 
unter Wegens liegen bleiben zu müßen. Das ift auch gerade die einzige 
Unbequemlichkeit, die ich bey dem Reiſen ſcheue! Alfo, mein lieber Ebert 
— Wahrlich, es würde laßen, als ob idy mich wer weis wie nöthig in 
Braunſchweig glaubte, wenn ich mid, ſchlechterdings an nichts fehren wollte, 
um nur zwey ober drey Tage früher dort zu feyn. Wem liegt fo viel an 
mir? Und wen an mir liegt; ber weis mid) felbft it lieber unter dem 
Dache, ald auf dem Wege. Unſer Erbprinz ift viel zu gut, bey folchem 
Wetter auch einem Hunde einen unmöthigen Weg zu machen. Das glaube 
ih: und wenn Sie, mein argwöhniſcher Freund, etwa den Schnee nicht 
glauben wollen, fo lefen Sie den heutigen Correspondenten. Mir zu 
gefallen lügt der nichts. Ich verharre — nehmlich vors erfte hier in 


Hamburg, bis das Wetter aufgeht, 
Dero 
Hamburg ven 17. März ganz ergebenfter 


1770. Leßing. 
I von Schlieſtadt. v. M. * 


Liebfter Freund, 


Ich könnte allenfalld die Attestate dreyer Medicorum mitbringen, 
daß ich mich länger als vierzehn Tage mit einem Flußfieber gefchleppt 
habe, das ih mod nicht ganz los bin. Demohngeachtet ſoll mich nun 
länger nichts abhalten, übermorgen meine Reife anzutreten, befonders 
da fich Gelegenheit gefunden, es mit aller Bequemlichkeit zu thun. In 
viefem Borfage habe ich heute mit der Poft einen Kuffer unter Ihrer 
Adresse abgejhidt, den Sie aber nur bis zu meiner Ankunft auf ver 
Boft dürfen ftehen laßen. Meine übrigen Sachen find gleichfalls ſchon 
vor ein Paar Tagen mit Frachtfuhrleuten abgegangen: fo daß ich aller 
Bedürfniße entblößt bin, und nun wohl fort muß, es mag auch fommen, 
wie e8 will. 

Bereiten Sie meine Entfhuldigung bey unferm Erbprinzen ja vor. 
Die fhlimmen Wege, die fo unvermuthet einfielen, und mein darauf 
folgendes Fieber find in der That und Wahrheit eigentlih‘ Schuld, daß 
ich über die Zeit ansgeblieben. Hamburg, ob es gleich Ihr umvergleid)- 
liches göttliches einziges Hamburg ift, würde mic allein nicht gehalten 
haben. Nicht allein, fage ih. Denn im Grunde will ih e8 Ihnen 
doch nur geftehen, daß ich verfchiepne Freunde hier fehr ungern verlaße; 
und noch ungerner verlaffen würde, wenn ich nicht ihres gleichen wieber 
zu finden hoffen bürfte, 

Leben Sie die Paar Tage noch recht wohl, damit ich Sie, liebfter 
Freund, gefund und vergnügt umarmen fann. 


Dero 
ganz ergebenjter 


Hamburg den 15. April Leßing. 
1770. 


An Ebert. 
Liebſter Freund, 


Ich bin Ihnen unter den Händen weggekommen. Aber es verlohnt 
auch wohl der Mühe, daß man Abſchied nimmt, wenn man ſtirbt — 
! Stand vorher allein. v. M. 
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oder von Braunfchweig nad Wolfenbüttel reifet! — Denfen Sie ja nicht, 
weil ich diefes beides zufammenfege, daß ich mich geftorben zu ſeyn glaube. 

Man Fann nicht ruhiger und zufriebner leben, als ich tiefe drey 
Tage gelebt habe. Euch Schwärmern, die ihr alle Tage bofiert, alle 
Tage zu Gafte ſeyd, muß freylic ein foldyes Leben Tod dünken. Ruft 
immer mit jenem franzöfifchen Bevienten: es lebe das Leben! Ich rufe: 
es lebe der Tod! — follte e8 auch nur feyn, um mit feinem Franzofen 
etwas gemein zu haben. — 

Eben befann ich mich heute morgen, daß wir ſchon ven 7. fchrieben, 
und daß den vierzehnten meine Auction in Hamburg ift. Geſchwind alfo 
nody ein Paar Catalogos zufammengepadt und fie Eberten geſchickt, ver 
immer Elagt, daß er fein Geld habe, und doch immer Bücher fauft, ala 
ob er feines Gelves fein Ende wüßte. Bertheilen Sie fie doch an 
Helluones — librorum meine ih, — Ihres gleichen. Ihr unglüdlichen 
Leute, die ihr noch Gelver für Bücher ausgeben müßt! Diefe Thorbeit 
habe ich überftanden, und insfünftige fann ich das Geld, das ich fonft 
auf Bücher wandte, ver — Was meinen Sie, was ich fchreiben wollte? 
vertrinfen? verjpielen? verhuren? — Wahrlich, , ich wollte ſchreiben, ver- 
graben. 

Zaufend Grüße an den Kammerherrn von Kuntſch und Zachariä — 
Schade, daß ber Erbpring Prinz ift, und in diefe Clafe nicht fo recht 
paßt. — Wo ſonſt Complimente für mid anzubringen find, das wißen 
Sie beßer als ih. Ste haben volle Macht, mit meinen Complimenten 
zu Schalten und zu walten, wie e8 Ihnen gut dünft. 

Wenn Sie Commissiones nad) Hamburg fdhiden wollen, fo fchiden 
Sie fie doch an den Wuctionsfchreiber Koester, wohnhaft auf dem 
Brauerknechtgraben. Ziehn, — um mit einem Nürnberger zu fchlieken, 
bezieht feine Leute, 

Leben Sie wohl, das ift, arbeiten Sie fleißig, damit etwas in bie 
Preßen und in die Bibliothefen kömmt. 

Wolfenbüttel. Ihr ergebenjter 

1770. Leßing. 
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— — — — 


à Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Libraire tres celebre de Berlin 
pres. 
a 
Leipzig. ' 


Yiebfter Freund, 


Ich forge nicht, daß Sie auf mich ungehalten find. Denn niemals hat 
meine anfcheinende Saumfeligfeit oder Nadyläfigfeit mehr Entfchultigung 
verdient, als diefesmal. Sie werden es leicht felbft ermehen. Gott fey Dant, 
daß ih nun anfange, wieder in Orbnung zu fommen. Ich habe bie 
Bibliothef übernommen, und vie erften vierzehn Tage, meiner bloßen 
Neugierde gewidmet, gehen aud zu Ente. Ich fehide mich allmalig an, 
in den Stunden, bie mir meine Bibliothefgefchäfte lagen — die vors 
erite doch auch nicht Hein find —, meine bey Seite gelegten Arbeiten 
wieder vor die Hand zu nehmen. Daß das erfte varunter die Antigua- 
rifhen Briefe find, fünnen Sie gewiß glauben. Es ſcheint ein gutes 
Glück dabey mit vorgewaltet zu haben, daß ber britte Theil diefe Meße 
nicht fertig geworden. Ich finde hier und in Braunfchweig hundert Dinge 
und Bücher, die ich noch dazu brauchen fann, jo daß er aus ganz andern 
Augen ſehen fol, und ich nicht nöthig habe, meine Pfeile nur immer 
gegen Klogen und Riedeln zu richten. Er foll den Sommer bey guter 
Zeit fertig feyn; und mit dem vierten Theile denke ic) ſodann den Be— 
ſchluß von diefer Arbeit zu machen, der jo ausfallen vürfte, als es wohl 
wenige vermuthet hätten. 

Ih habe alle Gründe zu hoffen, daß ich hier recht glüdlich leben 
werte. Auf Jahr und Tag werde ich fogar meine Reife aus den Ge— 
danfen verlieren; denn ich fehe fo viel andere Nahrung vor mid, daß 
ih faum weiß worauf ich zuerft fallen fol. Vors erjte werde id) ganz 
Buridans Efel fpielen. Ich wohne in einem großen verlaßenen Schloße 
ganz allein: und der Abfall aus dem Zirkel, in welchem ich in Hamburg 
berumfchwärmte, auf meine gegenwärtige Einfamfeit ift groß, und würbe 
jedem unerträglich ſeyn, ver nicht alle Veränderung von Schwarz in 


ı Biöher ungedrucht v M. 
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Weis fo fehr liebt als ih. Es verlohnte fid) der Mühe, daß Sie ein- 
mal ihren Weg von Leipzig nad Haufe über Wolfenbüttel nähmen. 
Laßen Sie e8 lieber diefesmal feyn! Denn ich denfe, daß ih Ihnen 
taufend Dinge zu fagen hätte, vie ſich nicht ſchreiben laßen. 

Der dießmalige Mefcatalogus enthält wenig, wornach ich fehr be- 
gierig wäre. Ich betaure unfern Mofes, ver fih eine Menge fleiner 
Kläffer auf ven Hals gezogen. Das Kälbele ‘ von Franffurth ift gar ein 
Ochs. Sie werden ohne Zweifel alles was in diefer Sache herauskömmt 
fanmeln: fammeln Sie doch alfo aud ein Eremplar für mich, umb 
ſchicken es mir, mit ihren übrigen Nenigfeiten. 

Ich befinne mich, daß es Meße ift, da Sie die mwenigfte Zeit haben 
Briefe zu lefen. Ich verfpare alſo das Uebrige auf mein näcftes und bin 

‚Ihr 
Wolfenbüttel ven 17 May ergebenfter Freund 
1770. Leßing. 


P. 8. Schicken Sie mir doch auch Riedels Beylage zur Bibliothek mit, 
und was Ihnen etwa ſonſt von Nicolao-Klozio-Riedelio-Les- 
singianis vorfönmt. 


P. S. 

Bon Schmids Fragmento Adelmanni, wenn Sie wollen, will ich 
Ihnen eine Recenfion zur Bibliothef machen. 

Zwey Stüde von der Bibliothef auf Schreibpapier, welde Sie mir 
einmal doppelt gefchidt, habe ih Ihnen durch Gäblern zurüdgefchidt. 

Aber nun fehlt mir, außer dem eilften Bande, den Sie mir aufer 
dem Schmipfchen Eremplar auf Schreibpapier, auch auf orbinär Papier 
geihicdt, die ganze Bibliothek. Auf der Bibliothek ift fie auch nicht, und 
wir haben fein Geld deutſche Journale zu fauffen. Ich dächte, Sie 
ſchickten mir alfo die eriten zehn Bände nur nody einmal; in Rückſicht, 
daß ich darum nicht gehalten bin, gar nichts für Ihre Bibliothek auch in 
Zukunft zu machen, weil ich einmal erflärt habe, daß ih noch bis ikt 
nichts dafür gemacht. 


3.38 Kölbele, Schreiben an den Herrn Mofes Mendeléſohn über pie 
Lavateriſche und Kölbelifche Angelegenbeiten gegen Herrn Mendeleſehn. 
Arankfurt am Main. 1770. — Vergl. Allgemeine Deutiche Bibliotbet Band 13. 
St. 2 ©. 38-396. v. M. 


An Eonrad Arnold Schmid. 
Wolfenbüttel, d. 23. May 1770, 


Ih danke Ihnen, liebfter Schmid, für Ihren Adelmann: aber nun? 
— fein Eremplar für die Bibliothef? over foll das, meldes Sie mir 
gefchicdt haben, für die Bibliothek? Recht wohl; fo habe ich mich für 
die Bibliothef bedanft. 

Ich gebe meine Hofnung nicht auf, noch etwas von Adelmannen 
jelbft, oder von Berengarius aufzutreiben, um einmal eine anfehnliche 
Ausgabe zu veranftalten. Borläufig habe ich ſchon etwas gefunden, welches 
wenigftens unter den literariſchen Anhängen eine Stelle verdienen wird, 
und das Sie jegt Shen recht gut hätten nugen können. Es betrifft nehm- 
lich die nähere Beftimmung des Sterbejahres Ihres Adelmanns. Weder 
Galeardus noch andere Brescianer, wollen ihn gerne fo lange leben 
laffen, daß ihn das Gebot des Bapft Nicolaus II. arcendi a divinis 
diaconos sacerdotesque concubinarios mit angegangen. Als ob man 
nicht in jeder Kirche fehr redhtgläubig feyn, und dennoch ein ärgerliches 
Yeben führen könnte. Ich fuchte in der Raccolta d’Opuscoli scient. e 
filol. ganz etwas anders, als ich einen ausbrüdlichen Brief von Carlo 
Deneda, in dem 47ten Theile verfelben, über viefe Materie fand. Ich 
hide Ihnen den Theil, um den Brief felbft zu lefen. Aber ih muß 
Ihnen zugleih jagen, daß ih auf das Diplom, worauf ſich Deneva 
vornehmlich gründet, eben nicht ſchwören möchte. Deneda geftehet felbit, 
daß das Jahr des Kayfers, feit feiner Erwählung zum römischen Könige, 
verschrieben ſey. Könnte alfo nicht eben fo wohl die eigentliche Jahrzahl 
verfchrieben jeyn? Unterfuhen Sie doch das Ding ein wenig genauer, 
wenn Sie einmal fonft gar nichts anzufangen wiſſen. — 

Ihre Bemerkung wegen ber alten deutfchen Ueberfegung des Cres— 
centius, daß ein Theil derfelben müßte in Reimen gejchrieben gewejen 
ſeyn, ift fonberbar, und verbiente eine Kleine Ausführung ; wäre e8 aud) nur, 
um auf andere alte veutfche Bücher aufmerkfam zu machen, ob ihnen nicht 
vielleicht eben das widerfahren. Iſt doch felbft mit lateinischen Dichtern eben 
fo etwas vorgegangen. Weltere Ausgaben des deutſchen Erescentins, als 
Ihre von 1518, giebt es allerdings. Wir felbft haben hier eine von 
1512 ebenfalls in Folio ohne Ort des Drudes. Aber aud) diefe kann 
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nicht die erfte feyn, denn am Ende heißt e8: „New gedruckt und geentet 
im Jahr 1512." Zwar diefe unfere ältere Ausgabe ift auch gar nicht 
einmal von der nehmlichen Ueberfegung, von der Ihre ift; als im welcher 
die Spuren bes verworfenen Sylbenmaßes und Reimes, die Sie in 
Ihrer entvedt haben, gar nit anzutreffen find. Zudem ift aud das 
Kapitel, aus welchem Sie mir die Proben ausgezogen, nicht das fünfte 
des zweyten, ſondern des erften Buchs, fo wie es dieſes nach der Ur— 
chrift auch feyn muß. Bey Ihnen ift es überfchrieben, „von Erfennt- 
niß der monftett.“ Bey uns aber „von der flat da man ein Hans 
baumen will, zu fennen gut oder böſe.“ Wenn Sie beyde Leber: 
fegungen näher vergleichen wollen, jo will ich Ihnen unfere herüber 
jenden, ober vielmehr heraus, wie ich mit Zachariä ausgemacht babe, 
daß es heiffen muß. 

Laſſen Sie Ihren Adelmann in Hamburg immer durch Alberti an: 
fündigen. Wenn ich es thue, fo gefchieht es für die allgemeine Biblie- 
tbef. Yeben Sie wohl. 


An Madame König. ! 
Meine liebfte Madam! 


Sie find allzugütig, und ich danfe Ihnen taufend, taufenpmal. — 
Unfer B. hätte mid) lieber gar beredet, daß alle meine Freunde in Ham— 
burg auf mid ungehalten wären, weil ich noch faft an feinen gefchrieben. 
Zwar wäre dieſes Ungehaltenfeyn nun eben nicht das Schlimmfte für 
mid); und weit fohlimmer wäre e8, wenn ſich fein Menſch darum befüm: 
merte, ob ich jchriebe over nicht fchriebe. Aber demohngeachtet weiß id 
auch, daß e8 fo arg nicht ſeyn kann, als es der V. macht. Sie ſchmähen 
alle auf meine Nachläſſigkeit, Faulheit, Unböflichkeit, oder wie fie es 
fonft nennen mögen: im Grunde aber venft feines ein Haar jchlechter 
von mir, als es gedacht hätte, wenn ich noch fo fleißig jchriebe. 


I Beffings Briefe an Madame König bat man bisber nur in zwei beſonderen Pänven leſen 
können: der gegenwärtige Herausgeber bat fich zuerft verpflichtet geglaubt fie in vie fämmt- 
lichen Werte aufzunehmen. Lahmann. ©. vie Ginleitung ©. 3. 
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* — — — — — 


Sie am allerwenigſten, meine liebe Freundinn, machen mir ein Vers 
brechen aus etwas, was ich Ihnen nur recht erklären dürfte, wenn Gie 
mir fogar ein Berbienft daraus machen follten. Ich bin den ganzen Tag 
unrubig, wenn id nad) Hamburg fehreibe, und drey Tage vergehen, ehe 
mir alles bier wieder fo recht gefällt, als es mir gefallen fol. Sie 
dürfen zwar nicht meinen, als ob ich nicht vergnügt hier wäre. Nur 
wenn man fidh erinnert, daß man anderswo oft fehr vergnügt gemefen, 
fann man fid) faum überreden, daß man es noch ift. — Sie, mit Ihrer 
Familie befinden fid) doch wohl? und recht wohl? Was macht Malchen, 
und was macht mein Pathe? Es ift alles itzt fo weitläuftig und öde 
um mich, daß ich zu mander Stunde gern viel darum geben wollte, 
wenigſtens von meinen Heinen Gefellfchaftern in Hamburg etwas um mid) 
zu haben. 

Ich gehe nun ſchon heute den ganzen Abend in Gevanfen mit Ihnen 
fpaßieren: und wenn es wirklich gefhähe, was hätte ih Sie ba nicht 
alles zu fragen! Ungefähr können Eie es errathen, und von fo einer 
fertigen Brieffchreiberinn, als Sie find, kann ich es ſchon verlangen, daß 
fie mir ein Yanges und Breite auf die errathenen Fragen antwortet. 
Eine davon wäre auch biefe: reifen Sie nody diefen Eommer? Ich käme 
Ihnen funfzig Meilen nah, wenn Sie hier durchreifeten und ich unglück— 
licher Weife nicht hier wäre, Denn eine feine Ausflucht nad Göttingen 
oder Berlin, muß ich doch wohl bald machen, fo wenig ich meinen hie 
figen Aufenthalt auch ſchon überdrüßig bin. 

Zachariä empfiehlt fih Ihnen, und fo aud) ver Hr. K. v. 8. Ber- 
muthlich werden fie mich morgen beſuchen, und Sie errathen wohl, 
worauf ich vornehmlich traftiren werde. 

Können Sie glauben, daß Adermann nun aud in Wolfenbüttel 
ipielen will? MUebermorgen fängt er bier an; das Theater ift auf tem 
Schloſſe, und ich habe es jo nahe, als ich es nod) nie gehabt habe. Mir 
ift e8 gar nicht gelegen, und ich glaube, ver Teufel hat ſein Spiel, daß 
mir die Komödie immer auf ven Haden bleibt. Eher noch freue ich mich 
auf Ihre Italiener in Hamburg, die, wie ich höre, der Herzog zur Meile 
fommen läßt. Adermann fpeiet ſchon Gift und Galle, und vielleicht, 
daß ihn Diefes ganz von uns degontirt, und Sie ihn fünftig, Jahr aus 
Yahr ein, in Hamburg behalten. 

Leben Eie recht wohl, meine liebe Freundinn; und bevenfen Cie fein, 
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daß der Menſch nicht blos von geräuchertem Fleiſch und Spargel, fon- 
dern, was mehr ift, von einem freundlichen Gefpräche, mündlich oder 
ſchriftlich, lebet. 
Dero 
Wolfenbüttel, ganz ergebenſter 
den 10. Jun. 1770. Leſſing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Ich hoffe, daß mich meine Aeltern beßer kennen, als daß Sie mein 
ſo langes Stillſchweigen irgend einer Art von Kaltſinnigkeit ſollten zuge— 
ſchrieben haben. Größten Theils der Verdruß, daß ich Ihnen mein Wort 
nicht halten können, iſt die Urſache, warum ich länger als Jahr und 
Tag nichts von mir hören laßen. Wenn indeß Carl ſo billig geweſen, 
aus meinen Briefen an ihn das, was ſich dahin bezieht, mitzutheilen: ſo 
darf ich glauben, daß ſie mehr Mitleiden mit mir haben werden, als 
daß ſie im geringſten unwillig gegen mich ſeyn ſollten. Es wäre mir 
eine wahre Freude geweſen, dergleichen ich ſicherlich in der Welt noch 
wenige gehabt, wenn es mir meine Umſtände hätten erlauben wollen, 
meinen alten Vater aus einer Verlegenheit zu reißen, in die ich wohl 
weiß, daß ihn einzig ſeine Söhne gebracht haben. Aber ſo gut hat mir 
es nicht werden ſollen. Schon damals, als ich es verſprach, waren 
meine Umſtände in der äußerſten Verwirrung, und die ganze folgende 
Zeit ſind ſie immer ſchlechter und ſchlechter geworden. Ich war endlich 
in eine Laſt von Schulden gerathen, von der ich mich noch lange nicht 
durch den gänzlichen Verkauf aller meiner Bücher befreyen können; und 
es war die höchſte Zeit, daß ich durch die hieſige Verſorgung, wiederum 
eine gewiße Einnahme erhielt. 

Eigentlich iſt es der Erbprintz, welcher mich hierher gebracht. Er 
ließ mich auf die gnädigſte Art zu ſich einladen; und ihm allein habe ich 
es zu danken, daß die Stelle des Bibliothekars, welche gar nicht leer 
war, für mich eigentlich leer gemacht ward. Auch der regierende Herzog 
hat mir hierauf alle Gnade erwieſen, deren ich mich von dem geſammten 
Hauſe zu rühmen habe, welches aus den leuthſeligſten beſten Perſonen 
von der Welt beſteht. Ich bin indeß der Menſch nicht, der ſich zu ihnen 
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bringen follte: vielmehr fuche ich mich von allem, was Hof heißt, fo viel 
möglich zu entfernen und mich leviglicd in den Zirfel meiner Bibliothef 
einzufchränfen. 

Die Stelle jelbft ift fo, als ob fie von je her für mich gemacht 
wäre: und ich habe es um fo viel weniger zu betauren, daß ich bisher 
alle andern Anträge von der Hand gewiefen. Sie ift and einträglich 
genug, daß ich gemächlich davon leben fann, wenn ich nur erft wieder 
auf dem Trodnen, das ift, aus meinen Schulden, ſeyn werde: Sechs 
Hundert Thaler Gehalt, nebft freyer Wohnung und Holz auf dem fürftl. 
Schloße. 

Das allerbeſte aber dabey iſt die Bibliothek, die Ihnen ſchon dem 
Ruhme nach bekannt ſeyn muß, die ich aber noch weit vortrefflicher ge— 
funden habe, als ich mir ſie jemals eingebildet hätte. Ich kann meine 
Bücher, die ich aus Noth verlauffen müßen, nun ſehr wohl vergeßen. 
Ich wünſchte in meinem Leben noch das Vergnügen zu haben, Sie hier 
herum führen zu können, da ich weis was für ein großer Liebhaber und 
Kenner Sie von allen Arten von Büchern ſind. Eigentliche Amtsgeſchäfte 
babe ich dabey feine andere, als die ich mir ſelbſt machen will. Ich darf 
mid rühmen, daß der Erbpring mehr darauf gefehen, daß ich die Biblio— 
thek, als daß die Bibliothet mid) nuten fol. Gewiß werde ich beydes zu 
verbinden fuchen: oder eigentlich zu reden, folget ſchon eines aus dem 
andern. 

Gleich Anfangs habe ich unter ven hiefigen Manuferipten, deren an 
6000 vorhanden, eine Entvedung gemacht, melde ſehr wichtig ift, und 
in die Theologifche Gelehrfamteit einſchlägt. Sie kennen den Berengaring, 
welcher fi in dem Klten Jahrhunderte der Lehre der Transfubftantiation 
widerſetzte. Bon bdiefem habe ich nun ein Werk aufgefunden, von dem 
ih fagen darf, daß noch fein Menſch etwas weis; ja deßen Eriftenz die 
Katholiten ſchlechterdings geleugnet haben. Es erläutert die Geſchichte 
der Kirchenverfammlungen des gedachten Jahrhunderts, bie wider ben 
Berengarius gehalten worden, ganz auferordentlih und enthält zugleid) 
die unwiderſprechlichſten Beweiſe, daß Berengarius vollfommen ven nach— 
berigen Lehrbegrif Lutheri von dem Abenpmahle gehabt hat, und Feines 
Wegs einer Meynung davon geweſen, die der Reformirten ihrer beyfäme, 
Ich werde das ganze Manufeript herausgeben, und laße bereits vorläufig 
eine Ankündigung druden, die ih Ihnen nächitens ſenden will. 

Leffing, ſammtl. Werke. XI. 20 
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Ob Ihnen fonft von meinen legten Schriften einiges zu Geſichte 
gefommen, daran zweifle ich faft; und wenn e8 nicht gejchehen, fo ift e# 
vielleicht eben fo gut. Ich bin in Streitigkeiten verwidelt worden, daran 
ih im Grunde wenig Gefallen habe: und noch dazu mit einem Mann, 
dem Geh. Rath Klog, der in Ermangelung von Gründen feine Gegner 
auf das pöbelhaftefte verleumdet und fchmähet. In den gelehrten Zeitun- 
gen werden Sie alfo gutes und böſes von mir gelefen haben; und bes 
lestern leicht mehr als bes erftern. 

Daß Carl eine Berforgung erhalten, bey der er nun nicht mehr 
nöthig hat, vom Schreiben zu leben, ift ein großes Glück für ihn. Gr 
bat, wie er mir gefchrieben, ebenfalls 600 Rthlr. jährlichen Gehalt, und 
kann damit weiter fommen, als ih, ta er den Aufwand nicht zu — 
braucht, den ich machen muß. 

Wenn es Ihnen gefällig iſt, mir bald wieder zu ſchreiben, fo können 
Sie verfichert feyn, daß ich feinen einzigen Brief von num am unbeant- 
wortet laßen werde. 

Der Frau Mutter, und meiner Schweiter empfehl ich mich zu viel- 
malen, und bin äußerſt erfreut, daß fich erftere noch jo wohl befindet. 

Künftiges Jahr komme ich zuverläfig nad) Dresden, unb werde 
fodann nicht allein meine Aeltern, fondern auch den Bruder Theophilus 
beſuchen, den ich indeß herzlich grüßen laße. 


Id) verbarre 
Dero 
Wolfenbüttel gehorfamfter Sohn 
den 27 Julius 1770. Gotthold. 


An Madame Rönig. 
Meine liebfte Madam! 


Hoffentlidy werben Sie ist, da ich biefes fchreibe, an dem erften 
Ruhepunkt Ihrer Reife glüdlidy angelanget feyn. Wenigftens können Sie 
nicht mehr weit davon entfernet feyn, und mein Brief wird Gie in Nürn- 
berg gefund und vergnügt antreffen, oder alle meine Wünfche find ver- 
geben® gewefen. Unmöglich können Ihre Boftillons fo oft geklatſcht haben, 
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als ih an Sie gedacht und Ihnen in Gebanfen guten Weg und gute 
Fahrt nachgerufen habe. 

Ich danke Ihnen für die erfte Nachricht, daß Sie wohlbehalten über 
den Harz gefommen find. Es ift recht gut, daß Sie fo lächerliche Reife 
gefellfchaft gefunden haben. Das Lächerliche ift meiſtens das einzige Ver— 
gnügen, das man fid) auf der Reife machen kann. Nehmen Sie es ja 
überall mit: denn das Lachen erhält gefund,; und macht, wie man fagt, 
fogar fett. Fett rathe ich Ihnen nun zwar nicht zu werben; und fetter 
wird Sie ohnedem ſchon der Pyrmonter machen. Diefe Wirkung haben 
Sie von ihm noch zu gute. 

Aus Hamburg habe ich geftern vom DB. einen Brief erhalten. Es 
jtehet da noch alles gut. An eben vem Tage, da Sie aus Braunfchweig 
reifeten, hat der König von Dänemark dieſer feiner lieben ehemals erb- 
unterthänigen Stadt, nebft feiner Gemahlinn, zu Pferde, einen Befud) 
gegeben, und ift Abends in der Comödie gewefen, um menigftens Sey— 
lern einen guten Tag zu machen, wenn er fonft audy feinem Menſchen 
einen gemacht hätte. Der B. fchreibt, daß der Triumph der guten 
Frauen ded Morgens angefchlagen geweſen, daß aber ver Hof bie 
Minna zu fehen verlangt, welde denn auch vecht gut gefpielt worden. 
Ih meiß nicht, der V. fchreibt fo viel Gutes von Seylern und feiner 
Truppe, daß es wohl unmöglic bloßes Mitleid feyn kann. Ich denke, 
Madame H. oder fonft eine Theaterſchöne, hat ſich mit ihm ausgeföhnt. 
Das Merkwürbigfte ift noch diefes, daß Seyler auf dem Adermannifchen 
Theater diefen Abend gefpielt, weldyes man im Guten nicht eröfnen wollen, 
jo daß es auf Befehl des Burgermeifters mit Gewalt erbrochen werden 
müſſen. Wie ich höre, fol Adermann Gift und Galle darüber fpeien. 

Aber Schade auf das ganze Theater! Ich habe Ihnen noch etwas 
befleres zu ſchreiben. Profeffor M., mit feinem Gefährten Pater St., 
haben mich heute befucht. Haben Sie nicht auch in der Meinung gejtan- 
den, daß er ſchon längft wieder zurüd wäre? Er hat es recht fehr be- 
tauert, daß er Sie in Hamburg nicht getroffen. Er ift mit feiner Reiſe, 
was die Abficht verfelben anbelangt, fehr wohl zufrieden: nur von den 
Rufen hat er eine fehr ſchlechte Idee mitgebradht. Er verficherte mich, 
daß er feinen Weg blos meinetwegen über Wolfenbüttel genommen, da 
er ſonſt über Hannover gehen wollen. Ich bin dem Manne recht fehr 
gut, ob er gleich ein Jeſuit ift. 


308 
Nun, meine liebfte Madam, laſſen Sie mid bald von Nürnberg 
von Ihnen etwas hören. Ich habe mic niemahl® mehr gefehnet, dem 
Herrn von M. in Nürnberg meine perjönliche Aufwartung machen zu 
können, als ist. Sie brauchen ihn aber deswegen nicht von mir zu 
grüßen, wenn Sie ihn etwa fehen follten. 
Leben Sie recht wohl. Ich bin mit aller Hochachtung und Freund- 
ſchaft, und was Sie noch hinzufegen wollen, 
Dero 
Wolfenbüttel, ergebeniter 
den 19. Aug. 1770, Teifing. 


N. S. Daß Sie mir ja den Pelz nicht wiederfdhiden, ſondern 
hübſch wiederbringen ! 


An Madame Aönig. 
Meine liebite Madam! 


Ich vwerzeihe Ihnen den angewandelten Zorn, in Ihrem Leben feine 
Zeile mehr an mich zu fchreiben, von Herzen gern. Aber wenn ich ihn 
durch nichts anders verbienen kann, als dadurch, was Sie beforgten, fo 
ift mir nicht ſehr bange davor. 

Schade, daß ih nicht aud nach Augsburg ſoll an Sie fchreiben 
fönnen! Ic hatte noch nie dahin gefchrieben, und werde nun wohl aud 
nie dahin fchreiben. 

Aber nad Münden habe id ſchon gefchrieben; denn eben finde ich, 
daß ver Pater St., von dem ich Ihnen gefagt habe, nicht in Heidelberg, 
fondern in Münden ift. Sehen Sie, jo gut behalte ich meine Correfpon- 
denten, wenn es weiter nichts als meine Correfpondenten find! Ich habe 
ihm ohngefehr vor zehn Wochen auf einen Brief geantwortet, und id) will 
boffen, daß er meine Antwort erhalten bat. 

Wie wird es indeß mit der Modreffe an Sie nad Münden werden? 
Mündlich gaben Ste mir eine, an einen Herrn von Thiered, und in 
Ihrem Brief erhalte ih eine an die Gebrüder — Noder — Naker — 
Noter — Nater — Wahrlih, ich kann den Nahmen nicht Iefen, fo gut 
ih auch Ihre Hand ſonſt lefe, die deutlich und ſchön ift. Was ſchadet 
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es? Ich will Ihre Züge auf dem Couverte fo gut nadhmahlen, als 
möglich: was ich hier nicht zufammen buchftabiren faun, werben die Poft- 
bothen in München ſchon können. 

Was ıh Ihnen aber nicht verzeihe, liebfte Madam, ift, daß Sie 
nicht vergnügt find. Sie fünnen e8, und müſſen es wieder werben. Alles 
in der Welt hat feine Zeit, alles ift zu überſtehen und zu überfehen, 
wenn man nur gefund ift. Und daß Sie gefund find, daran läßt mich 
Ihr Brief wenigftens nicht zweifeln. 

Ic) felbft bin itt nichts weniger als vergnügt. Mein alter Vater 
ift geftorben. Er fonnte freylich, nach dem Laufe der Natur, nicht lange 
mehr leben; und ich mußte feinen Tod alle Zage erwarten. Aber 
gleihwohl geht er mir fo nahe, als ob er mir noch fo frühe entriffen 
worden. Ich bin feit ſechs Tagen, als ich diefe Nachricht erhalten, zu 
allem ungeſchickt. Dabey fige ich hier allein, von allen Menfchen ver- 
laffen, und habe mich in eine Arbeit verwidelt, die nicht® weniger als 
angenehm ift. Wahrlich, ich fpiele eine traurige Rolle in meinen eigenen 
Augen. — 

Und dennoch, bin ich verfichert, wird fid) und muß fich alles um 
mich herum wieder aufheitern, ic will nur immer vor mich weg, und 
fo wenig als möglich hinter mich zurüd fehen. Thun Sie ein Gleiches, 
meine liebte Freundinn, und laffen Sie fo viel Entjchloffenheit und 
Muth, als Sie fonft in Ihrer ganzen Aufführung bezeigen, nicht ver: 
foren ſeyn. — 

Aus Hamburg habe ich neuerlich feine Nachricht. Denn ih muß 
Ihnen nur geftehen, daß ich dem B. auf fein Letztes noch nicht geant- 
wortet habe. Sie werben indeß hoffentlih von Ihrer Familie gute Nach— 
richt haben, und desfalls ruhig feyn fünnen. Das Heimweh wird Ihnen 
am erften vergehen, wenn Sie fid) nur recht oft jagen, daß Sie dieſe 
befchwerliche Reife ja nur zum Beften Ihrer Familie thun. 

Herr ©. hat fein Beſtes gethan. Ich bin fo ziemlich mit ihm zu- 
frieden ; vielleicht weil ich immer beforgte, daß ich c8 ganz und gar nicht 
jeyn würde. Wie viel ich aus meiner Imagination zu feiner Geſchick— 
lichkeit hinzuthun muß, fann ich eigentlich nicht jagen. Aber aud) das 
ift fhon genug, daß meine Imagination feiner Gefchielichkeit zu Statten 
fommen fann; denn wenigitens muß feine Gefchidlichfeit meiner Ima— 
gination nicht hinderlich ſeyn. Bey Fichte zwar, und einer Partie Wisque 
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mögte ich das Bild freylich nicht unterſuchen laſſen: wenn man feine 
Honneurs in der Hand hat, ift einem in dem Wugenblide nichts recht. 
— Vergeſſen Sie nur den Mahler in München nicht, damit wir etwas 
zu vergleihen haben, wenn ich das Vergnügen babe, Eie wieder hier 
zu ſehen. 

Wegen Ihrer weitern Reife rathe ich Ihnen freylich auch Lieber zu 
Lande, als zu Waffer zu gehen. Die Reife auf einem Fluß ift bey ſchlech— 
tem Wetter eine Hägliche Reiſe: und fo gut als ich mir die Wege tort 
habe befchreiben laffen, werden Sie e8 in der Chaife auch gerade eben ſo 
commode haben. Nicht zu vergeſſen, daß eine Keife zu Waſſer immer 
ungefunder ift, als eine zu Lande. 

Eine Nachricht aus Hamburg hätte ich bald vergeffen, Ihnen mit- 
zutbeilen, die ich aus einem Briefe von B. an ven 9. K. v. 8. habe. 
Nemlih, daß die Lotterie dafelbjt bey der legten Ziehung mehr als hun— 
dert taufend Mark verloren. Die Herren Pächter follen ganz allen Muth 
verlieren, 

Und tamit id) unfers guten K. nicht vergebens gedacht habe: jo muf 
ich Ihnen zugleih melden, daß er in die bewußte Perfon fo toll, fo 
rafend verliebt ift, daß ich beforge, er begeht eine Thorheit. Der Alte 
fol ſchon ganz laut, und zu allen Leuten fagen, * er mit ſeiner Tochter 
verſprochen ſey. Was ſagen ſie dazu? 

Oder vielmehr, was ſagen Sie dazu, daß ich Sie mit ſolchen Poſſen 
unterhalte? Wer nicht ſehen will, mag fühlen; der Mann tauert mich 
indeß, und ich weiß, das wird er Sie auch. 

Nun leben Sie recht wohl, meine liebſte Madam; und ſchreiben 
Sie mir bald wieder. Wenn Sie noch keinen Brief von mir haben, ſo 
denken Sie nur immer, daß einer unter Wegens iſt. Sie werden ſich 
meiſtens nicht irren: und ſollte es ja kein Brief ſeyn, ſo ſind es doch 
meine Gedanken und Wünſche, die gewiß den Weg Ihnen nach nicht leer 
laſſen. Ich bin 

Ihr 
Wolfenbüttel, ganz ergebenſter 
den 8. Septembr. 1770. Leſſing. 
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An Eheophilus Seffing. 
Mein liebfter Bruder, 


Ih fam vorigen Montag von Braunſchweig, wo id mid) einige 
Zage aufgehalten hatte, und wollte e8 mein erftes feyn laßen, Dir auf 
Deinen Brief aus Pirna zu antworten, al® ich einen zweyten von Deiner 
Hand hier vorfand. Das ſchwarze Siegel lief mich gleich alles beforgen 
— Ich venfe, ich habe e8 bey Dir nicht nöthig, viel Mägliche Worte zu 
brauden, um Di zu verfichern, wie fehr mid die Nachricht von dem 
Tode unferd Vaters betrübt und niedergefchlagen hat. Ich kann noch 
faum wieder zu mir felbit fommen. Seine Gefunpheit von der er mid 
no in feinem legten Schreiben verficherte, ließ mich nichts weniger, als 
fein fo nahes Ende beforgen. Was mid einiger Maafen tröftet, ift, 
daß er nad feinem Wunfce geftorben. Laß ung, mein lieber Bruder, 
eben fo rechtfchaffen leben, als er gelebt hat, um wünfchen zu biürfen, 
eben fo plöglich zu fterben, als er geitorben if. Das wird die einzige 
befte Weife feyn, fein Andenken zu ehren. — Mein nächſter Kummer 
dabey geht auf unfere Mutter. Ich weiß, Du wirft alles anwenden, 
Sie zu tröften. Mache befonders, daß weder Sie, noch unfere Schwefter 
fi wegen der Zufunft befümmern. Ich will hoffen, vaß ver feelge 
Bater doch nody ven Brief wird erhalten haben, ven id) vor ſechs ober 
aht Wochen an ihn gefchrieben. Wenn fie daraus die Unmöglichkeit 
gefehen, Ihnen bis anher beyzuftehen: jo fünnen fie doch gewiß verfichert 
feyn, daß dieſe Unmöglichfeit auf das Künftige wegfällt, und fie auf 
meine äußerfte Unterftüägung unfehlbare Rechnung machen fünnen. Scaffe 
Du nur, mein lieber Bruder, vor das erfte Kath, und glaube, fidher- 
ich, daß ich Dich nicht werde fteden lafen. Es fann nicht anders feyn, 
es müßen fih Schulden finden. Ich nehme fie alle auf mich, und will fie 
alle ehrlich bezahlen; nur muß man mir Zeit laßen. Schreibe mir, was 
man für Verſicherung deßfalls von mir verlangen fan, und ich will fie mit 
Bergnügen ftellen. Nur muß unfere Mutter dadurch völlige Ruhe befommen. 

Auch bitte ich Dich, lieber Bruder, wegen des Leichenfteines und ber 
Kupfernen Tafel in der Kirche alles nad; Deinem Gutdünken zu beforgen. 
Es wird mir alles recht feyn, und ich will die Koſten nicht allein mit, 
fondern recht gern ganz tragen. 


312 


Ich habe es höchſt nöthig, mich den traurigen Ioeen, ohne die ich 
diefen Brief nicht fchreiben Fünnen, zu entreißen. Nimm mir e8 alfo 
nicht übel, wenn ich fchon abbreche. Berfichre meine Mutter von meiner 
Wehmuth und innigften Zärtlichfeit gegen fie, die ich lieber durch die 
That, als durch viele Worte beweifen will; und zugleih umarme für 
mich unfere Schweiter, und fage ihr, daß ich meine Thränen mit ven 
ihrigen verbinde, und fie nicht vergehen foll, daß fie einen Bruder hat, 
der bereit ift, alles für fie zu thun, was ihm in der Welt nur mög: 
lich ift. 

Lebt zufammen recht wohl, und gevenft meiner im Beten! 

Dein 
Wolfenbüttel ven 8 Septbr, treuer Bruder 
1770. Gotthold. 


An Madame König. 
Meine liebſte Madam! 


Allerdings habe ich Ihnen nach München geſchrieben, und mein Brief 
muß nunmehr in Ihren Händen ſeyn, oder meine nachgemahlte Addreſſe 
bat ihn verunglüden laſſen. 

Jetzt will id nur eilen, damit Sie diefen Brief wo möglich bey 
Ihrer Ankunft in Wien, fchon vorfinden. Denn fehen Cie nur, mas 
ih Ihnen ſchicke! Wenn Ihnen die Pulver nur ein einzigesmal wieder 
Erleichterung verfchaffen, fo find fie das Poftgeld hundertfältig werth. 

Aber warum wollen Sie nicht lieber, meine befte Freundinn, ohne 
die Pulver gefund feyn? Wahrlih, Sie dürfen nur vergnügt feyn, und 
die Gefunpheit findet fi von felbft. Und vergnügt wird man unfehlbar, 
wenn man fi) nur immer worfegt, vergnügt zu ſeyn. Folgen Sie dem 
Rathe, ven ich Ihnen in meinem Vorigen gegeben, und alles wird gut 
gehen. Sollte denn nichts in der Welt feyn, was Ihnen das Leben von 
neuem angenehm maden fönnte? Und wenn fo etwas nod) ift, fo venfen 
Sie nur an das, und Sie werben vergnügt und werben gefund feyn. 

Was fchreibe ih Ihnen nur noch geſchwind? Denn die Poft gebt 
in einer halben Stunde ab, und ich will fchledhterdings mit diefer erften 
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Poſt, nah Erhaltung Ihres Briefes aus Negensburg fchreiben. Gie 
müffen zu ben Ercellenzen in Wien gefunder fommen, als au denen in 
München. 

Was in Hamburg neues vorfält, wird Ihnen ja wohl Ihr Herr 
Schwager melden, 3. E. daß Götze fein Seniorat niedergelegt, daß ber 
Rath erft Ulbern, und hernach Winflern das Seniorat wieder übertragen 
wollen, beide aber e8 ausgeſchlagen, und daß endlich Herrnſchmidt Senior 
geworben. Nach meiner Denfungsart ift das der empfindlichſte Streich, 
den Götze unferm ehrlichen Alberti hätte verfegen können. 

E. ift wiedergefommen, und hat alles beym Alten verlaffen: außer 
Madam K. bey etwas Jungen. ©. hat in der leßten Ziehung eine Terne 
von 2500 Mark gewonnen, und das ijt mir wahrlich fo lieb, als ob id) 
fie felbft gewonnen hätte. Adermann ift nun bier, und ich wollte, daß 
er nie wieder nach Braunſchweig käme. Sein fleinäugigtes Dortchen ift 
mir durch den Zufall mit K. herzlich fatal geworden. Denn Zufall, blin- 
der Zufall, kann e8 doch nur ſeyn, wenn man in fo ein Ding verliebt 
wird. — — Uber ih muß jchließen. 

Leben Sie recht wohl! Und in Ihrer Antwort auf dieſen Brief nur 
feine Spötterey über die Pulver! 

Dero 
Wolfenbüttel, ergebenfter 
den 20. Septembr, 1770. Leſſing. 


An llicolai. 


Wolfenbüttel, d. — October 1770. 
Liebiter Freund, 


Der verdammte Klog! Nicht genug, daß er uns den Streid mit 
dem Bortraite' gefpielt: hören Sie nur, was er noch gethan hat! Da 
bat mir der Sthuft ein altes verwünfctes Manufeript in die Hände 
geipielt, und mir nicht eher Ruhe gelaffen, als bis ich ein ganzes Al 
phabet Wiſchi⸗Waſchi darüber niedergejchrieben. Und das Alles, wie 
es offenbar ift, bloß, damit ber dritte Theil von den antiquarifchen 


ı Man fehe Nicolais Brief vom 23. Juni 1770. 


Briefen nicht gebrudt würde. Denn gewiß werten Sie nun überhaupt 
die Luft verloren haben, ihn ganz und gar bruden zu laffen: beſonders 
da der Schalf mit Fleiß ſich felbit fo verächtlich gemacht, daß ſich ſchon 
niemand mehr die Mühe nehmen wollen, den zweyten zu leſen. Melden 
Sie mir doch geſchwind, ob ich recht vermuthe: und leben Sie indeß 
wohl. 
Ihr 
ergebenjter 
Leſſing. 


An Heiske. 
Braunſchweig, d. 13. October 1770. 


Ih muß mic äußerſt Shämen, Euer Wohlgebohrnen länger als ein 
halbes Jahr Antwort auf Dero Briefe ſchuldig zu feyn, deren jeder mir 
fo beionders angenehm gewejen. Um Dero Berzeihung desfalls zu er- 
langen, glaube ih wohl, wird es das befte feyn, bie lautere Wahrheit 
zu geitehen. Ic fand bey Antretung meiner jegigen Stelle auf einmal 
fo viel Arbeit vor mir, daß ich mir fofort das Geſetz machte, während 
tem ganzen Sommer, feinem einzigen von allen meinen Gönnern und 
Fremden weder zu fchreiben, nod) zu antworten. Ich rechnete auf ihrer 
aller Nachſicht, und ich wünſche nur, daß ich auf die Nachſicht Euer 
Wohlgebohrnen wornehmlicdy nicht umfonft möge gerechnet haben. 

Was mid) am meiften befchäftigt, ift die Anfündigung eines hiefigen 
Manuferipts, wovon Ueberbringer diefes Denenfelben ein Eremplar über: 
reihen wird. Ich weiß wohl, daß weder ver Verfaßer noch die Materie 
für einen Gelchrten, wie Euer Wohlgebornen, fehr intereffant feyn kann. 
Ich würde felbft das Manufeript, wenn ich nur auf feinen wahren Werth 
hätte achten wollen, faum des Anjehens gemwürbiget haben. Nur in Be 
trachtung, daß e8 fo eine außerorbentliche Seltenheit ſey, glaubte ich, zu 
Ehren der mir anvertrauten Bibliothef, ſchon einigen Fleiß darauf wenden 
zu müfjen. Zu ben wollte id mich gerne als einen foldhen Bibliothekar 
anfündigen, dem nicht alles und jedes gleichgültig ſey, was nicht in fein 
Lieblingsftudium einſchlägt, um ſchlechterdings feine Art von Gelehrten 
abzufchreden, ſich der Bibliethef durch mich zu bedienen. 
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Freylich würde e8 mir lieber gewefen feyn, Denenfelben, zum Behuf 
ihrer Ausgabe der griechifchen Redner, eines und das andere auffinden 
zu fönnen. Aber ih muß Euer Wohlgebokrnen leiver melden, daß unter 
den Manufcripten fi fchlechterdings nichts findet, mas zu biefer Mbficht 
bienlih feyn könnte. Unter den gebrudten Büchern ift zwar manches, 
was ben Apparatum literarium von diefen Rednern überhaupt vollftän- 
diger machen fünnte: allein was zur Berichtigung des Tertes erfprieslic) 
ſeyn könnte, davon ift mir nur wenig in die Hände gefommen, und das 
Wenige ift von feiner befondern Wichtigfeit. Ich rechne dahin ein Com— 
meliniſches Exemplar der Fleinen Redner, welches Chr. Gryphio gehört, 
ver auf den Rand einiges dabey angemerkt, vesgleichen den ganz griechi- 
fchen Aborud der einzeln Rede des Demofthenes zer Kovwvog wıxıag 
(Parisiis apud Joannem Ludovicum Tiletanum 1539. in 4to) ber 
von einer unbelannten Hand mancherley verſchiedne Pesarten und Berbef- 
ferungen bat, die mir nicht unbeträchtlich gefchienen, nur habe ich noch 
nicht Zeit gehabt nachzufehen, ob fie nicht ſchon in nachherigen Ausgaben 
genutzt worden. Ich will beyves des nächſten Tages genauer anfehn, 
und was fid) nur einigermaßen ter Mühe verlohnt, für Euer Wohlge- 
bohrnen daraus abfchreiben lafien. Bey viefer Gelegenheit muß ich aber 
doch nicht vergeffen zu fragen, ob Denenfelben das Manufeript vom 
Aeſchines in der Bibliothek zu Helmſtädt ſchon befannt? Wenn viejes 
nicht wäre, jo könnte ich Euer Wohlgebohrnen gar leicht nähere Nachricht, 
ja benöthigten Falld den eignen Gebrauch davon verfchaffen. Auch habe 
ih unter den Reimaruſſiſchen Manufcripten in Hamburg ungebrudte 
ariehifche Scholia Über die zwey Reden des Aeſchines era Trugoxov 
und wepı napanoeofewg gefehen: doch da Hemiterhuis derfelben in 
jeinen Noten, über den Timon des Yucians gedenkt, jo werden diefe Euer 
Wohlgebohrnen gewiß nicht verborgen geblieben feyn. Widrigenfalls ich 
gleichfalls gar leicht die Abjchrift davon verfhaffen Fünnte. Ich betaure 
nur, daß Euer Wohlgebohrnen fo wenig Unterftügung von außen finden. 
An meiner Empfehlung in Hamburg habe id es nicht mangeln lafjen, 
aber audy da ift es mit dem Stubium der griechiſchen Sprache „ziemlich 
aus, und ich habe es vorausgefehen, daß die Subfeription nicht befonders 
ausfallen werde. 

Ich habe Ueberbringer dieſes zugleich aufgetragen, die Pränumeration 
auf zwey Gremplare des Demofthenes gegen Duittung zu entrichten, 


316 
wovon das eine für die Bibliothek fol, und das andere für den hiefigen 
Herrn Profefjor Ebert, ver ſich Denenfelben vielmals empfehlen läßt. Bon 
erfterm babe ich den überſendeten erften Theil bereits erhalten, und ich 
erwarte dazu nur nod) den zweyten, wenn er anders ſchon fertig ift. 

Den Herrn Randal habe ich perfönlich nicht fennen lernen. Er war 
durch Wolfenbüttel gegangen, ehe ich noch dafelbft angefommen war, und 
hatte den Brief zurüdgelaffen. 

Auch diefe Zeilen fchreibe ich noch im der Äuferften Zerftreuung 
allhier in Braunfchweig, und ich muß es auf meine Zurüdfunft nad 
Wolfenbüttel verfparen, was ich fonft Euer Wohlgebohrnen zu melden 
vorhatte. Nur wünfchte ich vorher von Dero Berzeihung eines jo unböf- 
lihen langen Stillfchweigens mit einem Wort verfichert zu ſeyn. Der ich 
bis dahin verharre ꝛc. 

Leſſing. 


An Madame Fönig. 


Wolfenbüttel, den 25. Dftbr. 1770. 
Meine liebfte Freundinn! 


Gott gebe, daß Sie ja geglaubt haben, es müfje ein Brief von mir 
unterweges ſeyn: denn fonft kann ich erft in einundzwanzig Tagen wie 
derum etwas von Ihnen hören. Das häflihe Wien, daß es fo weit ift! 
Auf alle meine Briefe haben Sie mir nun geantwortet: und es kömmt 
darauf au, ob Sie mir einen aus freyem Willen fchreiben. Einen wohl 
zwar — benfe ih — aber ven zweyten doch gewiß nicht. 

Ic freue mich recht ſehr, daß Sie glüdlih in Wien angekommen 
find, und alles vafelbft nah Wunfcd gefunden haben. An Freunden und 
Zerftreuung und Befchäftigung wird e8 Ihnen nicht fehlen; und ich kann 
daher ein großes Theil für Sie nun ruhiger feyn, als ich während ver 
Reife feyn durfte, wo Sie Ihrer eigenen Gefellfchaft überlafjen waren. 
Denn Ihr Mädchen war fo gut als feine, wo nicht gar noch ſchlimmer 
als feine. Zwar, wer weiß? Am Enbe ift e8 doch wohl noch beſſer 
gewefen, daß das Greatürden feine eigenen Angelegenheiten hatte, daß 
e8 liebte und tranf, den erften den beiten Kerl und Wein — als wenn 
es ein gutes empfinvliches Ding gewefen wäre, das feine Frau nicht aus 
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den Augen gelaffen, und um bie Wette mit ihr geweinet hätte, Durch 
jenes wurden Sie Ihren eigenen Gedanken entriffen: durch dieſes wären 
Sie in Ihrem Kummer beftärft worven. Gie werben fagen, daß id 
eine beſondere Gabe habe, etwas Gutes an etwas Schledhtem zu ent- 
decken. Die habe ich allerbings; und ich bin ftolzer darauf, als auf alles, 
was ich weiß und fan. Sie felbft, wie ich oft gemerft habe, befiten 
ein gutes Theil von diefer Gabe, die ich Ihnen recht fehr überall anzu- 
bringen empfehle, denn nichts fann ung mit der Welt zufrieoner machen, 
als eben fie. 

Ho! ho! Ich fange gar an zu moralifiren; ich bitte Sie recht herz- 
lich um Berzeihung. — Seit einigen Tagen venfe ich mir Ihren Aufent- 
halt im Wien angenehmer, als jemals; und fange faft an zu zweifeln, ob 
man eben in Wien mehr ald an andern Orten Gelegenheit hat, die nur 
gedachte Gabe, au dem Schlehten etwas Gutes aufzufuhen, in Ausübung 
zu bringen. Es mag wohl, venfe ih num, in Wien eben fo viel gute 
und vortreffliche Yeute geben, als irgend anderswo: die wenigftens, bie 
gut da find, können vielleicht recht fehr gut feyn. Sehen Sie, was ein 
Baar Benfpiele vermögen! Zwey Wiener Grafen und Kaiferlihe Kammer: 
berrn, von Winzef und von Chotef, haben fi auf ihrer Durdhreife 
einige Tage hier aufgehalten, und außer ven Beyfalle, ven fie bey Hof 
erhalten — Sie wilfen wohl, wie weit der Beyfall bey Hofe her ift — 
uns alle in Erftaunen gefett. Sie mwifjen eben fo wohl, wen ich unter 
uns allen verftehe; vie alle, welche ein Reiſender nur einigermaßen dem 
Nahmen nad) kennen kann. Sie haben jeden von diefen beſucht; und von 
ungefähr war ich eben zu Braunfchmweig und logirte in meiner Roſe, — 
in eben dem Zimmer, wo Sie Iegirt haben — und glüdlicher Weife muß- 
ten diefe Herren ebenfalld da einfehren. Es find wirflih ein Paar vor— 
trefflihe Leute, voller Kenntniß und Geſchmack. Sie find auf ihrer Rück— 
reife nah Wien, und werben zu Ende künftigen Monats ba eintreffen. 
Erzählen Sie es ja in allen Geſellſchaften, wie fehr fie bier gefallen 
baben, damit ihr guter Ruf ihnen zuvorfomme. E. machte ihnen das 
Kompliment, daß fie eine fehr merkwürdige Ausnahme von 
ihren Yandsleuten wären. Das Kompliment war nicht das feinfte; 
aber die Antwort, die ihm ver jüngere, welches der Graf Chotek ift, 
darauf ertheilte, war vefto feiner: wir [hämen uns, wenn wir es 
find. Der andere ift fchon ein Mann, und hat Güter in Ytalien, bey 
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Mayland, wo er ſich auch ſeit neun Jahren aufgehalten, in welcher Zeit 
er in Wien gar nicht gewefen, fo daß ihn vielleicht auch da niemand fennt. 

Ich darf nicht beforgen, daß Sie mich fragen: was gehen mich bie 
Leute an? denn, wie gefagt, es find recht jehr gute Leute; und alle gute 
Leute gehen einander an. Und nicht wahr, aus ber nehmlichen Urfache 
find Sie, und der Schwedische Gefanptfchaftsprediger audy um meinen ehr- 
lichen Götzen fo fehr beforgt? Mich wundert nur, daß man Ihnen aus 
Hamburg nichts davon gefchrieben. Der lettvergangene Bußtag in Ham— 
burg ift e8 gewefen, an weldem vie Mine gefprungen. Götze fragte bey 
vem Magiftrate an, wie e8 mit dem ftreitigen Gebete gehalten werben 
jollte, und befam zur Antwort, daß es bey Seite gelegt, und ein anders 
dafür gewählt werben follte. Voller Verdruß hierüber, bat er um Er- 
lafjung von feinem Seniorate, und erbielt fie ſogleich. Man erzählt, 
feine Frau fey darüber vor Schreden in Ohnmacht gefallen, und will dar: 
aus fliegen, daß ihm felbft die gefuchte Erlaffung über alles Vermuthen 
gefommen. Aber nicht wahr, das ift daraus nicht zu Schließen? Sondern 
alles was daraus zu fchließen ift, ift dieſes, daß ſich matürlicher Weife 
eine Frau über ven Berluft eines Titels nicht jo leicht tröften fann, als 
der Mann. Wenn die Frau Seniorinn auf einmal wieder Frau Paftorinn 
“werben foll, das ıft feine Narrenspofje! Meinen Sie nicht? Jetzt follen 
die abſcheulichſten Pasquille wider diejenigen in Hamburg herum geben, 
die Gögen zu dieſem Schritte gezwungen: und wenn diefe nichts helfen, 
fo bedauert er es am Ende doch wohl felbft, daß er das Heft aus ben 
Händen gegeben. 

Bon andern Neuigfeiten aus Hamburg weiß ich, fo zu reben, gar 
nichts. Denn ih muß e8 zu meiner Schande befennen, daß ich in zwei 
Monaten an feinen Menſchen dahin gefchrieben. Meine verzweifelte Ar- 
beit hat mich daran verhindert. Aber Gott fey Dank, nun bin ich damit 
zu Stande; und in dem nächſten Wiener DVerzeichniffe von verbotenen 
Büchern, werden Sie den Titel wohl angezeigt finden. Sie glauben nicht, 
in was für einen lieblichen Gerud von Rechtgläubigkeit ih mich dagegen 
bey unfern lutherifhen Theologen gefetst habe. Machen Sie fih nur ge 
faßt, mid) für nichts geringeres, als für eine Stüße unferer Kirche aus— 
gefchrieen zu hören. Ob mich das aber fo recht Heiden möchte, und ob 
ih das gute Yob nicht bald wieder verlieren dürfte, Das wirb die Zeit 
lehren. 
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Das Wenige, mas Sie mir von dem Wiener Theater melden, mwürbe 
meine Neugierde eben nicht fehr reizen, wenn ich nicht fürzlich in verſchie— 
denen Zeitungen gelefen hätte, daß nun bald das deutſche Theater in Wien 
allen Theatern in der Welt trogen werde, nachdem der Herr von Son— 
nenfel® die Aufficht darüber erhalten. Beſuchen Sie e8 doch alſo ja fleißig, 
und verfchmweigen Sie mir feines von den Wundern, die darauf erfcheinen. 
Es joll mich jehr freuen, wenn ©. in Wien mehr Gutes ftiftet, als mir 
in Hamburg zu ftiften gelingen wollen. Aber ic) forge, ich ſorge, es wird bort 
auch zu nichts fommen. Schon des Herrn von ©. allzuftrenger Eifer ge— 
gen das Burlesfe, ift gar nicht der rechte Weg, das Publikum zu gemin- 
nen. Wenn er indeß Ihnen, meine liebe Freundinn, nur recht viel 
Freundſchaft in Wien erweifet: fo will ic) ihm von Herzen gern alle Feh— 
ler vergeben, die er in feiner Theater-Verwaltung maden bürfte. 

Bon den Theologen fam ih auf das Theater; nunmehr von bem 
Theater auf die Potterie, und wir find mit allem fertig, was in biefem 
und jenem Peben frommen und vergnügen fann. Die Hamburger Potterie 
fol in ven beyden legten mahlen fehr glüdlid gewejen feyn. Sie glau- 
ben nicht, wie anfehnlide Einfäge fie aud) von bier erhält. Demohn- 
geachtet zaubert und zaubert man, die hiefige zu Stande zu bringen. Ich 
fannn nicht begreifen, woran e8 liegt. Aber e8 giebt ja auch in Wien eine 
ſolche Lotterie? Haben Sie da noch nicht eingefeßt? Wollen wir wohl auf 
folgende fünf Nummern zufammen einfegen ? 

9. 13. 21. 57. 88. 
Aber nicht höher als einen Louisd'or, welchen Sie nad Ihrem Belieben 
vertheilen mögen. Wenn wir in Wien barauf nichts gewinnen: fo will 
ih es fobann in Hamburg damit verſuchen. Oder beftimmen Sie fünf 
Nummern, auf die wir in Berlin zufammen einfegen wollen. — 

Und num ift ja wohl mein Brief lang genug. Sagen Sie mir auf- 
rihtig, wie vielmal Sie ihn weggeworfen haben, ehe Sie bis hieher ge- 
tommen? Aber rächen Sie ſich auch zugleich, indem Sie mir eben fo meit- 
läuftig antworten. Leben Sie recht wohl, meine Beſte. Ich bin 

Ihr 
ganz ergebenjter 
Leſſing. 
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An Gleim. 


Wolfenbüttel, ven 29. October 1770. 
Liebfter Freund, 


Iſt es nicht die größte Ungereimtheit, daß ich Ihnen beygehendes 
Buch ſchicke? Nur die dürfte noch größer ſeyn, daß ich e8 geſchrieben habe. 
Gott wolle nicht, daß Sie das für Befcheivenheit halten: denn wahrlich 
ich bin ftolz genug, won mir felbft zu glauben, daß ich mit eben ver Zeit, 
und mit eben dem Fleiße, weit etwas Befleres hätte fchreiben können. 
Der Bibliothefar muß mich bey Leuten Ihres gleichen entfchuldigen. 
Thun Sie alfo, was ich gewiß thun würde, wenn Sie für das Dom: 
Gapitel einen Prozeß müßten drucken laffen: Das Eremplar, das Sie mir 
davon ſchickten, würde ih, als von Ihren Händen kommend, mit Ber- 
gnügen annehmen, — aber nicht lefen. Ich bin 

Ihr 
ganz ergebenfter Freund 
Peffing. 


Wolfenbüttel, d. 29. Detober 1770. 
Mein lieber, bejter Ramler, 


Es iſt Schon fo lange her, daß unfer Briefwechſel ins Steden gera- 
then, daß ich faum mehr weiß, wer von uns dem andern ben legten Brief 
ſchuldig geblieben if. Wer es nun aud) feyn mag, dem verzeih’ es Gott! 
Aber nicht wahr, der andere hätte doch auch nicht jo hart feyn, und fei- 
nem Freunde nicht mehr als Eine Zeche borgen follen? — 

Was hätte ih Ihnen nicht alles zu fchreiben! — Doch daran muß 
ich ja nicht denken, Denn eben daß ich Ihnen immer fo viel zur jchreiben 
gehabt, ift mit die Urſache, warum ih Ihnen gar nicht gefchrieben. Der 
Teufel könnte leicht fein Spiel haben, daß id) aus eben der Urfache aud 
biefen Brief nicht zu Stande brädte! 

Alfo von dem Erften, dem Beten: oder bier vielmehr, von dem 
Beiten, dem Erften. Herr Mofes hat mich verſichert, daß wir bald einen 
zweyten Theil von Ihren Oden befommen werben. Was find Sie für 
ein braver Mann! Wie' klein und verächtlich fomme ich mir dagegen vor, 
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ven fein böfer Geift mit Berengariis, und ſolchen Pumpereyen, in das 
weite Feld lodt. Kaum daß ih mir mehr zutrane, etwas Beſſeres bear- 
beiten zu können, als folhen Bette. Wenn idy mich weit werfteige, fo 
fammle ih zu unferm Wörterbude. Sie müſſen mir fchon erlauben, 
daß ich e8 noch immer unfer Wörterbuch nenne. Denn wenn ich wüßte, 
daß ich es nicht mit Ihrer Hülfe zu Stande bringen follte: wahrlich, fo 
ließe ich auch dieſe Arbeit liegen, und fchriebe von nun an bis in Ewigfeit 
nichts als Katalogos. 

Wenn ich wenigftens nod einen Monat auf Ihre Oden warten 
müßte, bis fie ganz gebrudt wären: fo ſchicken Sie mir, liebſter Freund, 
nur eine oder zwey zum Vorſchmacke, und fagen Cie mir dabey, daß Sie 
es noch einmal wagen wollen, mich zu einem orbentlidhen Brieffchreiber zu 
machen. Gewiß, ich verfpreche Ihnen — Aber lieber nichts verfprochen, 
und defto mehr gehalten. Leben Sie indeß recht wohl. Ganz ber 

Ihrige 
Leſſing. 


An Karl ©. Feſſing. 


Wolfenbüttel, den 29. October 1770. 
Mein lieber Bruder, 


Ich bin Dir wenigſtens auf ein halbes Dutzend Briefe, die mir alle 
ſehr angenehm geweſen ſind, Antwort ſchuldig. Aber wahrlich! meine Zeit 
iſt mir dieſen Sommer ſo kurz zugeſchnitten geweſen, oder vielmehr ich 
habe ſie mit meiner thörichten Arbeit über den Berengarius mir ſelbſt ſo 
klamm gemacht, daß ich mir es ſchlechterdings zum Geſetze machen mußte, 
ſo wenig Briefe als möglich zu beantworten. Daß die Deinigen mit dar— 
unter ſeyn mußten, war um ſo viel natürlicher, je gewiſſer ich Deiner 
Nachſicht hierin ſeyn Fonnte. Auch noch jetzt kann ich Dir wenig mehr 
ſchreiben, als daß ich Dir nächſtens recht viel ſchreiben will; wenn ich 
nehmlich auf Herrn Voſſens Letztes antworten werde. Suche indeß doch 
in meinen zurückgelaſſenen Papieren nah, ob Du nicht ein paar in Groß: 
Folio zufammengeheftete, aber in Quart gebrochene Bogen finden Fannft, 
auf die ich mid; verfchievene Anmerkungen über Stellen im Horaz gefchrie- 
ben zu haben erinnere; und wenn Du fie findeft, jo ſchicke fie mir 

Leſſtug, fümmtl, Werke. XI. 21 
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fogleih. Herrn Voß verfihere, daß ich bereits in voller Arbeit an ben 
erften Theile meiner vermifchten Schriften bin; und wenn bie‘ Angelegen- 
heiten meines Beutels mich nicht zwingen, vor allen Dingen einen zweyten 
Theil des Berengarius zu fchreiben, fo kann er verfidhert feyn, daß ich 
fleißig fortfahren werde. Lebe wohl. 
Dein 
treuer Bruber, 
Gotthold. 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 11. November 1770. 
Mein lieber Bruder, 


Herr Mofes wird Dir fo etwas von einem Briefe mitgebracht haben, 
in welchem ich Dir verſprach, nächftens mehr zu fchreiben. Das will ich 
jetst zu thun verſuchen, obſchon mein Kopf feit einigen Tagen auch nicht 
die geringfte Anftrengung vertragen will. Doch id weiß, Du nimmft mir 
es nicht übel, wenn ich auch noch fo verwirrt und albern fchreibe. 

Bor allen Dingen bitte ih Did, Herrn Mofes zu erfuhen, daß er 
mir die zwey verfprochenen Bücher ſchickt. Wenn er nicht Zeit hat, fo 
laß Dir fie nur von ihm geben, und ſende fie mir mit ber erften fahren- 
den Pol. Es ift John Bundel, oder wie er ſich fhreibt, und Ferguſon. 
Auf den erften bat er mich gar zu neugierig gemadt, und ben andern 
möchte ich auch gern lieber Englifc als Deutſch lefen. 

Es ift nicht mehr als billig, daß Du auch die Vertheidigung des 
P** gegen ven Abt Pernetti überfegeft. Aber willft Du mir es nicht 
übel nehmen, wenn ich Dich erinnere, etwas mehr Achtfamfeit und Ge- 
nauigfeit fowohl auf Deinen Styl ald auf den Sinn Deines Verfaſſers 
zu wenden? Befonders find Dir in Anfehung des legtern in ven zwey 
Theilen einige wunderbare Fehler entwifcht, vie ih Dir wohl ein anver- 
mal mittheilen will. Ich bin es nicht, der fie bemerkt hat, fondern der 
biefige Hofprediger Mittelftäpt hat Deine Ueberfegung mit dem Originale 
verglichen, und mir einige derſelben angezeigt; ob er fchon die Ueberfegung 
überhaupt fonft nicht für fehlecht erkennt. 

Hiernächſt aber rathe ich Dir fehr, weniger zu fchreiben, das ift, 
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weniger drucken zu laffen, und deſto mehr für Did) zu ftubieren. Ich wer- 
fihere Di, daß ich dieſen Rath für mein Theil felbft weit mehr befolgen 
würde, wenn mid; meine Umftände weniger nöthigten, zu fchreiben. Da 
ich mit meinem ordentlichen Gehalte nur eben ausfommen kann; fo habe 
ih fchlechternings Fein andres Mittel, mid nach und nad) aus meinen 
Schulden zu fegen, als zu fchreiben. Ich habe es, Gott weiß, nie nöthi- 
ger gehabt, um Geld zu fchreiben, als jet: und dieſe Nothwendigkeit hat, 
natürlicher Weife, fogar Einfluß auf die Materie, wovon ich fchreibe, 
Was eine befondere Heiterkeit des Geiftes, mas eine befonvere Anftren- 
gung erfordert; was id) mehr aus mir jelbft ziehen muß, als aus Büchern: 
damit kann ich mich jett nicht abgeben. Ich fage Dir viefes, damit Du 
Did nicht wunderft, wenn ich Deines Miffallens ungeachtet, etwa gar 
noch einen zweyten Theil zum Berengarius fchriebe. Ich muß das Brett 
bohren, wo es am dünnften ift: wenn ich mich von außen weniger geplagt 
fühle, will id) das vide Ende wieder vornehmen. Ich fühle es, daß mir 
ſchon die Umarbeitung meiner alten Schriften mehr Zeit often wirb, als 
der ganze Bettel werth ift. Indeß habe ich e8 Herrn Voß einmal zu thun 
verfprodhen, und ich will mein Möglichſtes anwenden, wenn er auch nur 
jede Meſſe einen Band befümmt. 

Wahrlih, ich möchte Dir gern noch mandyes fchreiben — beſonders 
was Theophilus und unfere Mutter betrifft; — aber der Kopf ift mir 
über meine ſchurkiſchen Umftände vollends nod) jo wüſte geworben, daß ich 
faum mehr weiß, was ich fehreibe. Yebe wohl. Ich bin 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Heyne. 
Wolfenbüttel, d. 20. Nov. 1770. 


Was werden Ew. Wohlgeb. von mir venfen, daß ich Ihnen auf 
Dero letztes, nebſt dem bengefügten mir fo angenehmen Geſchenle, meine 
Antwort und meinen Dank fo lange fchuldig bin? Ich will mid) lieber 
gar nicht entjchuldigen, als fchleht. Abhaltungen und Zerftreuungen 
zwar, habe ich die Zeit, die ich hier in Wolfenbüttel bin, genug gehabt; 
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— Sollte ich fie auch ſchon muthwillig felbft gemacht haben, wovon viel- 
leicht der Beyfchluß ein Beweis ijt, der mir vermuthlich bey wenigen Ehre 
machen wird. Ich will aber auch gar nicht, daß man fo etwas für mehr 
anfehen fol, als für die Arbeit eines Bibliothefars, die mit dem Staub» 
abfehren in einer Klaſſe fteht. 

Ob mich der Widerſpruch, womit Sie mid beehrt haben, beleidi— 
gen fünne? — Wenn gewiffe Männer mich beffer kennen, fo follten fie 
wenigftens fich felbft beffer fennen. Mag doch von ung beyden Recht 
haben, wer ba will, wenn nur Klotz nicht Recht hat. 

Ich hatte gehofft, von meiner Unterfudung über den Tod in den 
Göttingiſchen Anzeigen etwas zu lefen. Wenn man davon fcdhweigt, weil 
fih der ganze Plunder nicht der Mühe verlohnt: fo hat man fehr wohl 
gethban. Wenn e8 aber geſchieht, um Klotzen nicht zu mißfallen: jo — 
muß ich e8 denn wohl auch zufrieden feyn. 

Ih bitte um Ewr. Wohlgebohren fernere Freundſchaft, und bin mit 
der vollflommenften Hochachtung ꝛc. 

Leifing. 


— — —— 


An Ebert. 
Liebſter Freund, 


Eben habe ich das Vergnügen, einen Brief ven Ramlern zu erhal— 
ten. Ich muß es wohl mit Ihnen theilen, weil das meifte darinn Sie 
felbit angeht. Hier ift er alfo mit fammt ven Beyſchlüßen. Das für un— 
fern Erbprinzen beftimmte Eremplar haben Sie die Güte zu übergeben. 
Ic befenne, daß ich die Ode an vie Venus Urania nicht recht ver- 
ftehe: weil ich weder den Cyneas, noch des Cyneas Sohn in Berlin 
kenne. Um fo viel mehr aber, ohne Zweifel, gefällt mir das, was id 
davon verjtehe. — Den Brief und die gefchriebene Ode an die Könige, 
bitte ich mir wieder aus. — Auch beftellen Sie wohl das Kompliment an 
Ramlers ehmaligen fleifigen Correspondenten. — A propos! Was 
haben die Engländer für gute Epigrammatiften? Außer ihrem lateinifchen 
Dwen, ber nichts taugt. Die befannteften ihrer Dichter, weis ich wohl, 
haben einzelne gute Epigramme gemacht: aber ob fie fo einen Wernide 
oder Logau haben, das weis ich nicht. Wenn fie vergleichen haben: fo ift 


325 


er auch bey Ihnen zu finden, und Sie erzeigen mir einen Gefallen, wenn 
Sie mir ihn auf einige Tage herüber fchiden. 
Ihr 
ergebenfter Freund 
W. den 22 Novbr. 1770. Leßing. 


An Madame RKönig. 


Wolfenbüttel, den 29. Nov. 1770. 
Meine liebſte Madam! 


Ich kann nicht begreifen, wie mein letzter Brief ſo lange unterwegs 
ſeyn können: aber doch muß er es geweſen ſeyn. Ich weiß zwar ſelten, 
wie ich in der Zeit lebe: aber eben dadurch wird mein Datum ſo viel zu— 
verläßiger, weil ich jedesmal erſt in den Kalender ſehen muß. Ich will 
nicht hoffen, daß Sie ſo ſchlimm ſind, und glauben, ich könnte mich wohl 
mit Fleiß geirrt haben? Ich hatte die Tage fleißig gezählt, nach welchen 
ich eine Antwort von Ihnen erhalten könnte. Da dieſe aber ſo lange über 
die Zeit ausblieb, ſo fieng ich an zu vermuthen, daß Sie wohl ſchon gar 
von Wien wieder abgereiſet wären. Und blos dieſe Vermuthung iſt Schuld, 
daß ich feine neue Briefe nachgeſchickt. Ich erſchrecke, wenn ich bedenke, 
was Sie für einen Rüdweg in diefer Jahreszeit zu machen haben: und 
noch wollen Sie ihn gar mit einem Umwege madhen! Doc, diefer Ummeg 
bürfte bey alle dem recht gut feyn, und ich verfpreche mir davon für Ihre 
Zufriedenheit und Heiterkeit recht viel. Die ung am nächſten angehen, 
behalten doch immer ven meiften Einfluß auf une. 

Auch das, meine liebe Freundinn, lobe ich recht fehr, daß Sie in 
Wien fleifiger in die Kirche gehen, als in das Theater. Denn id 
glaube in allem Ernfte, daß es freylich für jeven guten Menſchen, ber 
nicht ganz umdenfend ift, in den Wiener Kirchen mehr zu laden geben 
muß, al8 in vem Wiener Theater. Gott verzeihe mir die Sünde, wenn 
es nicht wahr ift, und wenn ich Unrecht thue, daß ich mir die Defter- 
reichiſchen Prediger noch elender vorftelle, al8 die Defterreichifchen Poeten 
und Komödianten. 

Als ic) Ihren vorlegten Brief erhielt, hatte ich eben in der Erfurter 
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gelehrten Zeitung, welche die Pofaune des Herrn von ©. ift, eine fehr 
prächtige Ankündigung gelefen, was man fi unter feiner Auffiht mun- 
mehr alles für Wunder von dem Wiener Theater zn verfprechen habe. 
Ic weiß nicht, ob ich mehr lachte, oder mich mehr ärgerte, als ich aus 
Ihrem Briefe erfahe, daß feine Aufficht jo gefhwind ihre Endſchaft er- 
reicht habe. Doc will ich hoffen, daß er darum feine Hand nicht ganz 
abziehen wird. Dem Stüde, welches ihm dieſe Heine Kränkung verur: 
ſacht hat, bin ich felbft nicht gut. Ich würde e8 faum auf einem deutfchen 
Theater dulden, wenn Norelane au eine Deutſche wäre: nun aber gar 
in ber vermeinten Hauptſtadt von Deutſchland — denn dafür will &. 
Wien mit aller Gewalt gehalten wiffen, — ven Triumph einer Franzö- 
fifchen Stumpfnafe auf die Bühne zu bringen, ift fchlechterdings unerträg- 
ih. Ich will auch hoffen, daß es mehr diefer Umftand als das Schnupf- 
tuch oder Spiegel ift, welcher die Dame oder die Damen in Wien beimogen 
hat, das Stüd verbieten zu laffen. An vem neuen Stüde, die Haus 
plage, fo gut es fonft feyn mag, finde ich ven Titel jehr zu tabeln. 
Als ob die Hausplage nicht eben fo wohl vom männlichen als weiblichen 
Geſchlechte feyn könnte! Und ih muß mich nur über Sie, meine liebe 
Freundinn, wundern, daß Sie mir davon fprechen, als ob es ſich ſchon 
von felbft verjtünde, daß es von nichts anberm, als einer böfen Frau 
handeln fünne, Ihre Anmerkung übrigens, daß die Weiber da fehr gut 
feyn müffen, wo es fid) der Mühe verlohnt, eine Böfe auf das Theater 
zu bringen, finde ich fehr richtig: und wo nur nicht gar eine foldhe Bor: 
ftellung mehr Schaden als Gutes ftiftet! Biel Weiber find gut, weil fie 
nicht wifen, wie man e8 machen muß, um böfe zu fenn. 

Daß man an dem Pfälziihen Hofe auf die Errichtung eines bent- 
chen Theaters denfe, höre ih von Ihnen zuerft. Ich wünſche fehr, daß 
etwas daran feyn möge. Aber an dem Umftanve ift wenigftens noch vors 
erjte nichts, daß Seyler dahin kommen folle. Er felbit weiß jo menig 
davon, daß er fih recht ernftlid um andere Ausfichten bewirbt. Er 
möchte gern hierher nad) Braunfchweig, und ich hoffe, daß wir es ihm 
auswirfen wollen. Nur fann er felbft vor den März nicht kommen, 
weil er ein Abonnement nad) Dsnabrüd angenommen hat, wohin er m 
furzem gebt. 

Schlimm genug, daß Sie zu meinen überfchriebenen Nummern jo 
wenig Zutrauen haben. Ich habe auf die Ihrigen deſto mehr. Ich jebe 
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e8 ihnen an, daß wir wenigftens eine Terne darauf gewinnen werben, 
Wohin fol ih Ihnen den Antheil Ihres Gewinnftes übermahen? Oder 
fol ich ihn fo lange in Verwahrung behalten, bis Sie ihn felbft bey mir 
abfordern? Wagen Sie das nicht, denn ich Fünnte ihn dann fehr Leicht 
in andern Potterien wieber verfpielt haben. Das Billet habe ich bereits; 
auf ven Montag wird gezogen; auf den Donnerftag erhalte ih Nachricht, 
und anf den Freytag überfchreibe ich Ihnen die Nachricht, fie mag nun 
gut oder fchlecht Flingen. 

Aber des Billets wegen habe ich eben nicht dürfen nad) Hamburg 
fhreiben. Es find in Braunfchweig Collefteurs für die Hamburger Lotterie 
die Menge. — Dod habe id) nach Hamburg nunmehr wieder gejchrieben ; 
und ich hoffe, daß Sie in langer Zeit feine Klagen weiter hören werben. 
Wer die Freundinn ift, die Ihnen den Verweis an mid aufgetragen, 
bedarf wohl feines langen Rathens. Ich wette, es ift eben die, von ber 
ih heute einen Brief befommen habe. Nun rathen Sie; wenn Sie nicht 
glauben, daß ich es getroffen habe. 

Aber lieber, laſſen Sie ung die Briefe einander nicht fo zuzählen. 
Sonſt ſetze id mich einmal hin; und zähle nicht Ihre Briefe, ſondern vie 
Worte Ihrer Briefe. Dann wollen wir fehen, wer von uns beyben 
dem andern im Reſte if. Sie haben von jemanden fchreiben gelernt, 
der das Papier nicht zu fchonen brauchte. Wir Schriftfteller aber müfjen 
ganz Hein fchreiben lernen, fonft kriegen wir auch nicht einmal das Papier 
bezahlt. 

Nun leben Sie recht wohl, meine liebfte Freunbinn, und vergefjen 
Sie nicht, wenn man Ihnen in Wien recht viel Gefälligfeit und Freunb- 
ſchaft erweifet, daß Sie an jedem andern Orte das Nehmliche zu erwarten 
Recht haben. Ich Ein 

Ihr 
ganz ergebenfter 
Feffing. 
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An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, den 15. Dec. 1770, 
Meine liebfte Madam! 


Ich weiß zwar nicht, ob id) e8 wagen darf, noch einmal nach Wien 
an Sie zu fohreiben. Denn wenn Sie zu Ende des Januars wieder in 
Hamburg feyn wollen, fo fann Sie diefer Brief unmöglih mehr in Wien 
antreffen. Doch was wagen? Alles Unglüd, was daraus erfolgen kann, 
ift, daß man Ihnen den Brief nahfchidt. 

Ich bin vorige Woche auf die unangenehmfte Weife abgehalten worven, 
Ihnen von dem Ausfalle unferes Yotteriegefhäfts zu Hamburg Nadridt 
zu geben. Schließen Sie aus dieſer Verzögerung aber nur ja nicht, daß 
es ſchlecht müſſe abgelaufen ſeyn. Nichts weniger, als ſchlecht; wir 
haben ſehr viel gewonnen: denn wir haben nicht verloren. Ich hatte das 
Billet fo eingerichtet, daß wir auf einen fimpeln Auszug ſchadlos wären, 
und ben haben wir auf Nummer 19. befommen, gerade auf die Nummer, 
auf die id mir am wenigften etwas verfprodhen hätte, weil Sie in ben 
vorhergehenden fieben Ziehungen bereitS breymal herausgelommen war, 
Damit Sie fehen, daß ih in wichtigen Angelegenheiten ein orbentlicher 
Mann bin, fo lege ih Billet und Ziehungsfchein mit bey. Ich denke 
auch, daß ich Ihre Einwilligung haben werde, unfer Glüd auf der näd- 
ften Ziehung noch einmal zu verfuhen. Das Billet ift [hen genommen, 
und zwar auf die nehmlichen Nummern, nur Nummer 19. nicht, wofür 
ich 7. gewählt habe: denn 19. wird doch nicht des Henfers feyn, und fid 
wieber herausziehen lafjen. 

Wenn wir alle fünf Quaternen, und was denen anhängig, gewinnen: 
fo fomme ih Ihnen bis Mannheim entgegen. Aber ich traue der Ham— 
burger Lotterie num vollends nicht, feitvem ich weiß, daß unfer V. eine 
Actie darin hat. Wenn habe ich gegen den jemals einen Heller gewinnen 
fünnen? Es zeigt fih auch ſchon: denn alle Ihr mitverbundnes Glück 
hat gerade nur machen können, daß wir nichts verloren haben. Zwar 
wenn ©, recht urtheilt, jo ift e8 unferm V. bey diefer Entreprife nicht 
fo wohl um das Geld, als um etwas anders zu thun. Denn Sie wiffen 
doch wohl, daß aud in Hamburg eine jede Nummer mit einem Mäpchen 
bejegt ift, das gern heyrathen will? Und auf diefe, verfidert S., hätten 
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fi die Actioniften den Borfauf bedungen. B. aber habe ſich mit ven 
andern Actioniften abgefunden, und beſchicke vie fünf glüdlichen Mäpchen 
alle drey Wochen allein. 

Was für ein abjcheuliches Wetter ift heute hier um den Blodsberg! 
Wenn e8 da, wo Sie jest find, nicht beffer ift: wie fehr beflage ich Sie, 
daß Sie reifen müffen. So fehr ih mich auf Ihre Rüdkunft freue: fo 
wünſchte ih doch, Sie fümen erft in den fchönften Frühlingstagen zurüd! 
Kommen Sie nur ja gefund und vergnügt. 

Mehr jchreibe ih Ihnen dasmal nicht: denn es könnte doch leicht 
geihehen, wenn Sie ſchon unterweges wären, daß Ihnen mein künftiger 
Drief eher zu Händen füme, als tiefer. 

Leben Sie recht wohl, meine beite Freundinn: und wenn Sie an 
einen Menjchen venfen wollen, ver Ihnen auf das aufrichtigite ergeben 
ift: fo venfen Sie an mid. 

Dero 
Leſſing. 


An Kamler. 


Wolfenbüttel, d. 16. Decemb. 1770. 
Liebſter Freund, 


Tauſend Dank für Ihre beyden vortrefflichen Oden! Daß Sie aber 
dieſen Dank nicht eher bekommen, daran iſt Ihr Milchbruder Schuld!, 
der die Oden mit ſammt dem Briefe länger als vierzehn Tage bey ſich 
gehabt, und Ste mir erft heute wieder gefchidt bat. So wie ich ihm 
Ihren Brief ganz gefchidt habe, fo will ih Ihnen auch num feinen fchiden: 
fo erhalten Sie hübſch auf einen Brief zwey Antworten, welches id; mir 
indeß gut zu fchreiben bitte. 

Die Ode an die Könige will ich mir breymal laut vorfagen, jo 
oft ich werbe Luft haben, an meiner antityrannifchen Tragödie zu arbei- 
ten. Ich hoffe mit Hülfe derfelben aus dem Spartacus einen Helden 


1 &o nannte Hr R. Hrn. Hofratb Ebert, von dem fehr viele, und unter andern auch der 
tegierende Herzog v. Braunfchweig gefagt hatten, daß er Ihm außerordentlich abnlich märe, 
Nicolai. 
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zu madyen, der aus andern Augen fieht, als ber befte römifche. Aber 
wenn! wenn! 

Diefen Winter gewiß nicht. Denn diefen werde ich wohl fo ziemlich 
gerade an dem andern Ufer des Fluſſes, wo id, aud unter dem Schnee, 
bunte Steinhen und Mufcheln auffuche, verfchleuvern, und verfchleubern 
müffen. Sie werben mid wohl verftehen, wenn Sie von Herrn Voß 
oder meinem Bruder gehört haben, daß ich mich endlich bereden Laffen, 
meine Heinen Schriften wieder herauszugeben, und mit den Sinngedichten 
den Anfang machen will; weil id) zum Glück oder zum Unglüd, von 
diefen Dingen unter meinen alten Papieren noch eine ziemliche Anzahl 
gefunden habe, bie nicht gebrudt find, und mit weldyen ich ungefähr vie 
erfegen fann, die von ben gebrudten nothwendig wegbleiben müſſen. 

Aber glaubten Sie wohl, wie fehr ich dabey auf Sie gerechnet habe? 
— In allem Ernfte, Tiebjter Freund, was ih Sie num bitten will, müffen 
Sie mir ſchlechterdings nicht abfchlagen. 

Mit heutiger Poſt ſchicke ich bereits die erſten vier Bogen von dieſen 
erneuerten und vermehrten Sinngedichten, und fie ſollen ſchlechterdiugs 
nicht eher in die Druckerey, als bis Sie Ihre Cenſur paſſiret ſind. 
Streichen Sie aus, was gar zu mittelmäßig iſt; (ich ſage, gar zu mit— 
telmäßig, denn leider müſſen es nicht allein Sinngedichte, ſondern Bogen 
vol Sinngedichte werden) und wo eins durch eine geſchwinde Verbeſſerung 
ſich noch ein wenig mehr aufſtutzen läßt, fo haben Sie doch ja die Freund⸗ 
haft, ihm dieſe Verbefferung zu geben. ' Ihnen kann fo etwas nicht 
viel Mühe foften; denn Sie haben noch alle poetifche Farben auf ber 
Palette, und id weiß faum mehr, was poetifche Farben find. Desgleichen 
wünſche ich, daß bie Sinngebichte mit allen den orthographiſchen Richtig. 
feiten gebrudt würden, über die wir eind geworben, die mir aber zum 
Theil wieder entfallen find. 

Ih verlaffe mich darauf, Tiebfter Freund, daß Sie fidy diefer An- 
foderung auf feine Weife entziehen. Die Zeit, die Sie darüber verlieren, 
will ih Ihnen auf eine andere Art wieder einbringen: z. E. durch Ber 
träge zu dem zweyten Theil Ihrer gefammelten Sinngedidhte, die gewiß 
nicht fchleht find, und fi) zum Theil von Dichtern herfchreiben, vie igt 
völlig unbefannt find. 


s IA gefcheben; und Leſſing verlich fich fo ſehr auf feinen Freund, daß er fich vie Hand- 
schrift nicht erft zurüdfchiden, ſondern fie in Berlin bev Voß vruden lieh. Nicolai. 
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Erfreuen Sie mid indeß bald wieder mit einem Briefe, und leben 
Sie recht wohl. 
Ihr 
ganz ergebenſter, 
Leſſing. 


Wolfenbüttel, d. 16. Decembr. 1770. 


Das wiſſen Sie ja wohl, mein lieber Schmid, daß Sie mir allezeit 
ein Vergnügen machen, wenn Sie mir Gelegenheit geben, etwas in der 
Bibliothek nachzuſuchen; und immer ein um ſo viel größeres Vergnügen, 
wenn es etwas betrift, woran ich ſonſt auch nicht im Traume gedacht 
hätte. Ihre Ueberſetzung des Tuſſignano iſt gar keine Thorheit, ſo bald 
etwas Gutes darinn ſteht, was ſonſt nicht überall zu finden. Die Biblio— 
thel aber hat von dieſem feinem Tractate von der Peſt feine einzelne be— 
fonvere Ausgabe, und ih fann ihn nirgends als in dem Fascikul des 
Kethams finden, und auch von diefem ift weiter feine Ausgabe va, als 
tie von 1495. zu Benedig. Wenn Sie diefe nugen zu können glauben, 
fo will ich fie Ihnen gern berüber jchiden. Sonft hätte es ſich leicht 
treffen können, daß ich Ihnen anjtatt eines gebrudten Eremplars ein 
gefchriebenes gejchidt hätte. Denn es fehlt und gar nidht an Manufcrips 
ten von Ihrem Magifter Petrus de Tuffigniano, wie fein Name in ven- 
jelben gejchrieben wird. Beſonders haben wir eine Practica von ihm, 
die aber wenig mehr, als eine Sammlung von Necepten ift. Vermuthen 
Sie indeß, daß unter diefen Recepten auch vielleicht das ſich finden könnte, 
was er für die Peft verordnet: fo will ih Ihnen auch dieſes Manufeript 
herüber ſchicken. 

Ob wir uns in dieſem Leben nicht mehr wiederſehen? Doch, es 
wäre denn, daß ich oder Sie noch vor den Weynachtsfeiertagen ſtürben. 
Leben Sie bis dahin wohl. 
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An Heiske. 
Wolfenbüttel, vd. 17. December 1770. 


Es hat einige Schwierigkeiten gehabt, ehe ich die Handſchrift des 
Aeſchines aus der Univerfitätsbibliothef zu Helmſtädt befommen können. 
Endlich ift fie in meinen Händen, und id will eilen, damit jie unver- 
züglich in deffen Hände komme, ver fie am beften nutzen kann. Ich 
babe zwar verfprechen müſſen, fie nicht auſſer Landes zu ſchicken, doch 
nach aller genommenen Vorſicht in Uebermachung berfelben, will ich ein- 
mahl annehmen, vaß Gelehrte, die einander dienen wollen, alle in einem 
Lande leben. Auch habe ich verfprehen müfjen, fie innerhalb ſechs Wochen 
wieder einzuliefern, und ich zweifle nicht, daß Ener MWohlgebohrnen fie 
nicht in diefer Zeit follten abfertigen können. 

Ob es fid Überhaupt mit ihr groß der Mühe verlohnen vürfte, 
werben Diefelben bald fehen. Sie ift ein wenig gar zu neu; denn fie 
ift nicht älter, al8 aus der Mitte des 1dten Jahrhunderts, als um welche 
Zeit ihr Schreiber, der fih in der Schlußnote felbft nennt, Georgius 
Chrysococca, gelebt hat, wie ich bey dem Montfaucon finde (Palaeog. 
gr. lib. I. c. 8. p. 99.) wo zwey andere Handfchriften von ihm angeführt 
werben. Auch der Joannes Aurispa, für den Chryfocoeca nad) eben 
diefer Schlußnote, das Werk gefchrieben, ift nicht unbefannt; und wir 
haben von ihm unter unfern Manuferipten einen Martial, ven fein Freund 
Antonius Panormita von ihm gefchenft befommen. Sobald Euer Wohl- 
gebohrnen mit den griehifhen Rednern fertig find, und fid über ven 
Libanius machen wollen, fol auf den erften Wink die Handſchrift, die fich 
bier unter ven Manufcripten des Gudius, von feinen Reden und Decla: 
mationen befindet, zu Dero Dienften feyn. Noch findet ſich auch unter 
den nehmlichen Manufcripten ein Band von Briefen des Pibanius: ich 
glaube aber, daß Wolf venjelben bereits genutzt hat. 

Ueberhaupt können Euer Wohlgebohrnen varauf rechnen, daß Ihnen 
Schlechterdings nichts vorenthalten feyn foll, was Sie zu einer oder ber 
andern Arbeit aus dem biefigen Vorrathe an Büchern und Hanpfchriften 
brauchen können und wollen. Wie fehr wünſchte ih, daß Sie felbit 
einmahl im Sommer eine Heine Erfurfion anher maden, und fich felbit 
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einige Tage unter den leßtern umfehen wollten. Wir befiten auch ver- 
ſchiedene Arabifhe Handſchriften, von welchen ich aus den Catalogis nicht 
ſehen kann, was fie enthalten, und von wen Könnte ich das fonft erfahren, 
als von Ihnen? 

Nun erlauben mir Euer Wohlgebohrnen aber auch meiner Geits 
eine Bitte. Ich möchte gerne für die Bibliothek alles haben, was Sie 
herausgegeben: und erſuche Diefelben alfo um ein vollſtändiges Verzeich— 
niß aller, auch Ihrer Heinern Schriften, mit Nachweifung, wo felbige 
zu befommen. Da ich aber wohl weiß, daß ein großer Theil derſelben 
auf Ihre eigene Koften gebrudt worden: fo bitte ih von allen dieſen mir 
ein Eremplar je eher je lieber auf ver Poft zu übermachen. Wenn ich 
nicht irre, fo find unter dieſen beſonders die Observationes in varios 
autores Graecos und die Anthologia graeca Cephalae, an welcher 
mir vornehmlich liegt, und bie ich gar zu gerne recht bald hätte. Die 
Bezahlung dafür foll der Faktor unferer Wayſenhausbuchhandlung auf 
künftige Oſtermeſſe leiften, dem ich denn auch vie einzelne Rede des 
Demosthenes Paris. apud Tiletanum mitgeben will. 

Es hat mid Übrigens fehr geſchmeichelt, daß Euer Wohlgebohrnen 
mir Dero Beyfall wegen des Berengarius bezeugen wollen. Freylich urtheilen 
Sie allzu gütig davon; aber ich werbe nicht vergeflen, wie viel davon 
mehr zu meiner Aufmunterung al® zu meinem Lobe anzunehmen: ift. 

Erlauben Sie, vaß ich noch meine Empfehlung an Dero Frau Ge- 
mahlinn hinzufügen darf, der wir bey fo mühjamen Werten fo viel zu 
danken haben. Die Aufgabe ift gelöfet, ob ein Gelehrter heyrathen foll, 
wenn es viele ſolche Perſonen ihres Geſchlechts giebt. 

Id verharre mit vollfommner Hochachtung ꝛc. 

Feffing. 


Meine liebite Mutter, 


Ih babe mit Fleiß nicht eher wieder nah Haufe ſchreiben wollen, 
als bis ich im Stande wäre, wenigftens einen Meinen Anfang meines 
Berfprechens zu machen. Sie müßen e8 lebiglid meinem Unvermögen 
zurechnen, wenn ich diefesmal nicht mehr als beygehende 25 Rthlr. jenden 
kann; auf fünftige Johannis können Sie aber zuverläßig auf 50 Rthlr. 
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rechnen; und fo will ich von Zeit zu Zeit fortfahren, alles, was ich ent- 
übrigen kann, zu Abtragung einer Schuld anzumenden, bie freylidh die 
größte ift, die ich auf der Welt haben fann. Ich denke nicht, daß Sie 
im Ernft einiges Miftrauen auf meine Bereitwilligfeit fegen werben, 
alles zu thun, was Sie beruhigen, und das Anbenfen meines Vaters 
bey den verdienten Ehren erhalten kann. Sollten daher die Schuldner, 
von welden mir die Schwefter fchreibt, nicht ohnedem Nachficht haben 
wollen: fo bin ich gern erböthig, auf gewiße Termine ihnen meinen Wed» 
fel oder Obligation darüber auszuftellen; in der feften Abficht, fie als 
ein ehrliher Mann zu befriedigen, fo bald es meine eigene Umftände, 
die noch bis it felbft fehr verwirrt und kümmerlich find, nur immer 
zulaßen werben. 

Meine liebe Schwefter mag mir es vergeben, daß ich ihr auf ihren 
weitläuftigen Brief nicht antworten fann. Ich nehme an den Kränkungen, 
die ihnen beiden in Camenz widerfahren, fehr viel Antheil: aber wie kann 
ich venfelben abhelfen? Ueber eine Art viefer Kränkungen nur, nehmlich über 
die, welche Ihnen von den elenven Collegen des feeligen Vaters erwieſen 
werben, müßen Sie fich hinmwegfegen, und fie blos mit Verachtung anfehen. 

Ich babe mir von meinem Better, dem Hrn. Infpector, immer vie 
befte Idee gemacht, und ihn jederzeit für einen rechtſchaffnen Mann ge 
halten. Er kann es alfo wohl unmöglich feyn, der Sie wegen einiger 
Heinen Vorſchüße allzufehr drücken folte. Ich bitte ihn indeß im meinem 
Namen zu verfihern, aller feiner Anforderungen wegen ruhig zu feyn, 
und mich für feinen Schuldner anzufehen. 

An den Bruder Theophilus will ich mit nächſter Boft ſchreiben. Der 
Hr. Oberjägermeifter von Carlowig allhier, ift ver Meinung, daß er um 
bie Stelle des jeeligen Vaters anhalten müße. Da ic) nun aber gar nicht 
weiß, wie bie dortigen Umftände find: fo kann ich weder ja noch nein 
dazu jagen, und muß alles feiner eigenen Weberlegung anheim ftellen. 

Unter Anwünſchung der beften Gefunpheit und möglichfter Zufrietem 
heit bey dem Autritte dieſes neuen Jahres, verbleibe ih vor iko, da mir 
meine Geſchäfte nicht erlauben wollen, weitläuftiger zu ſchreiben, 

Dero 
Wolfenbüttel, d. 7. Ianuar trengehorfamfter Schu 
1771. Gotthold. 
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An Karl ©. Sefling. 


Wolfenbüttel, den Sten Januar 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Hier [hide ich wieder etwas Manufeript zu den Sinngebichten, nehm» 
lih von Seite 65 bis 82, weldyes ein Blatt mehr als ven fünften Bogen 
betragen würde, wenn nicht die zehn von Herren Ramler verworfnen Sinn- 
gedichte aus dem vorigen weggefallen wären, die wenigftens fünf Blätter 
betragen müfjen. Ueber acht Tage will ich ven Reſt zu den Einngedichten 
fhiden, und fodann die Abhandlungen. Was räthit Du mir, ob ich bie 
alten lateiniſchen Sinngedichte foll wieder drucken Laffen? Frage auch 
Herrn Ramler, was er dazu jagt. Es verfteht fih, daß auch von diefen 
Bogen nichts eher gebrudt wird, als bis Herr Ramler fie durchgeſehen. 
Sieb mir doch die zehn Sinngedichte, die er mweggeftrichen hat, mit ven 
Anfangsworten an: weil ich wohl das Manufeript fo bald nicht zurüd- 
befommen dürfte, und gern bey Zeiten wiffen möchte, ob es nicht welche 
find, auf die ich mich in meinen Abhandlungen beziehe. Noch eins: Auf 
den erften vier Bogen wird ein Sinngebicht ftehen von zwey Zeilen, auf 
das Alter: 

Dem Alter nicht, der Jugend ſey's gellagt, 

Wenn und das Alter nicht behagt. 
Diefes ſoll wegbleiben: weil ich anderwärts davon Gebraud gemadt. Es 
fann das 114 Sinngedicht, ©. 66, auf die Galathee, dahin an bie 
Stelle fommen; und 112 und 113 indeß eine befondere Seite einnehmen. 
Ueberhaupt bin ich, da die zehn ausgeftrichenen Sinngedichte hier und ba 
Lüden gemacht haben, wegen ber zerrütteten Folge beforgt, und fürchte, 
daß nun oft bald auf einer Seite zwey große, und bald zwey Heine Sinn- 
gedichte ftehen werden, welches in dem Drude einen großen Uebelftand 
macht. Du mußt ſehen, wie diefes durch Berfegung zu vermeiden, da— 
mit jo viel wie möglich) bald Seite auf Seite wieder mit dem Manufcripte 
zufammentrifft. 

Der vorgeftrige Befuch, die Schwerifhen Prinzen, hat mir auch eine 
verbrießliche Arbeit auf den Hals gebracht: nehmlich verfchiedene Dinge 
zur Schwebifchen Gefchichte unter den Manufcripten der Bibliothek aufzu- 
ſuchen; und tiefe Arbeit wird mir Zeit koſten. Demungeadhtet will id) 
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Herrn Voß mein Wort gewiß halten, fo fauer es mir auch werden bürfte. 
Lebe wohl. 
Dein 
treuer Bruder 
Gotthold. 


An Moſes Mendelsſohn. 


Wolfenbüttel, den 9. Yan. 1771. 
Beiter Freund! 


Id fomme von Braunſchweig, wo ic vierzehn Tage geweſen bin: 
und ich habe nun einmal das Unglüd, daß id da auch nicht eine Feder 
anzufegen im Stande bin, font würbe ich Ihnen gewiß fchon eher geant- 
wortet haben. 

Ic fahe, zufolge Ihres erften Briefes, alle Stunden nad dem Fergu- 
fon aus, und war ärgerlich, daß Berlin und G. mit feinem J. einander 
fo lange gefielen. Denn daß fie abgereift ſeyn follten, ohne weiter an 
das Bud und an Sie zu denfen, das hätte ih mir doch farm träumen 
laſſen: fo ähnlich e8 fchon diefen Leuten im Grunde fieht. Ich habe am- 
gemerkt, daß ein alter wißiger Kopf und eine alte Jungfer die zwey wun— 
verlichften Gefchöpfe in der Welt find: und wenn ich nicht bebächte, an 
wen ich fhreibe, fo hätte ich eben Luft, diefe Gleichheit in einem ſchönen 
Epigramm auszuführen; unbefümmert, auch felbft darüber für einen alten 
wigigen Kopf gehalten zu werben. 

Mit dem Fergufon will ih mir nun ein eigentliches Studium madyen. 
Ich fehe fhon aus dem vorgefegten Inhalte, vaß es ein Buch ift, wie 
mir bier gefehlt hat, wo ich größtentheils nur foldhe Bücher habe, vie 
über lang oder furz den Verſtand, fo wie die Zeit tödten. Wenn man 
lange nicht denft, fo fann man am Ende nicht mehr venfen. Iſt es aber 
auch wohl gut, Wahrheiten zu denken, fich ernſtlich mit Wahrheiten zu 
befchäftigen, in deren beftändigem Wiberfprucdhe wir nun ſchon einmal 
leben, und zu unfrer Ruhe beftändig fortleben müſſen? Und von verglei- 
hen Wahrheiten fehe ich in dem Engländer ſchon mande von weiten. 

Wie auch foldhe, die ich längft für feine Wahrheiten mehr gehalten. 
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Doch ich beſorge e8 nicht erſt feit geftern, daß, indem ich gewifle Bor- 
urtheile weggeworfen, ich ein wenig zu wiel mit weggeworfen habe, was 
ih werde wieder holen müſſen. Daß ich es zum Theil nicht Schon gethan, 
daran bat mid; nur die Furcht verhindert, nach und nach den ganzen Un— 
rath wieder in das Haus zu fchleppen. Es it unendlich ſchwer, zu wife 
fen, wenn und wo man bleiben foll, und Taufenden für einen ift das 
Biel ihres Nachdenlens die Stelle, wo fie des Nachdenkens müde geworben. 

Ob dieſes nicht auch manchmal der Fall unfers Ungenannten gewefen, 
will ich nicht fo geradezu leugnen. Nur Unbilligkeit möchte ich nicht gern 
auf ihn fommen laffen. Zwar iſt Ihre Anmerkung fehr gegründet, daß 
man bey Beurtheilung gewiſſer Charaftere und Handlungen das Maaf der 
Einfiht und des moralifchen Gefühls mit in Betradhtung ziehen müfje, wel 
des den Zeiten zufomme, in der fie fallen. Allein doch wohl nur bey 
folhen Charakteren und Handlungen, die weiter nichts feyn follen, als Cha— 
raftere und Handlungen bloßer Menfchen? Und follen das die feyn, von 
welchen bey dem Ungenannten die Rede it? Ich bin werfichert, er würbe 
die ähnlidyen Charaktere und Handlungen, wenn er fie im Herodotus ge» 
funden hätte, ganz anders beurtheilet, und gewiß nicht vergeflen haben, 
fih in ihre Zeiten und auf die Staffel ihrer Einfichten zurüd zu ftellen. 
Aber find Patriarchen und Propheten Leute, zu denen wir uns herab» 
lafien follen? Sie follen vielmehr die erhabenften Mufter der Tugend ſeyn, 
und die geringfte ihrer Handlungen foll in Abſicht auf eine gewiſſe gött- 
lihe Defonomie für uns aufgezeichnet feyn. Wenn alfo an Dingen, die 
fih nur kaum entfchulvigen laffen, der Pöbel mit Gewalt etwas Gött- 
liches finden fol und will: jo thut, denke ich, ver Weife Unrecht, wenn 
er diefe Dinge blos entſchuldigt. Er muß vielmehr mit aller Beratung 
von ihnen fprechen, vie fie im unfern beffern Zeiten verdienen würden, 
mit aller ver Verachtung, die fie in noch beffern, noch aufgeflärtern Zeir 
ten nur immer verdienen fünnen. — Die Urfache, warum ihnen ein jol- 
dies Berfahren bey unferm Ungenannten aufgefallen ift, muß blos darınn 
liegen, daß Sie von jeher weniger gehalten geweſen, die getabelten Hand— 
lungen in dem Lichte der Göttlichfeit zu betrachten, in weldem wir fie 
ſchlechterdings betrachten follen. — 

Die Neugierde der bewußten Perfon nad) dem Manufcript hat fich 
halten lafien. Er hat nicht eher wieder daran gedacht, als bis er 
mid vor einigen Tagen wieder zu fehen befam. Ich fürchte, daß jein 

Leifing, ſammtl. Werke XL. 22 
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Berlangen, die Sache felbft beffer einzufehen, ebenfalls nicht weit her ift: 
daher habe ich ihm aud nur blos die Vorrede mitgetheilt, unter dem 
Borwande, daß Sie das Übrige Manufcript bey ſich hätten. Er muß nicht 
von mir denfen, al® ob ich ihm vergleichen Dinge auferingen wolle. 

Aber mas ift das für eim neuer Angriff, der in ben Jenaiſchen 
Zeitungen von Lavatern auf Sie geichehen? Ich lefe diefe Zeitung nicht, 
und babe fie auch in ganz Braunſchweig nicht auftreiben fünnen. Haben 
Sie doch ja die Güte, mir das Blatt mit der erften Poft zu fenden. - 
Noch mehr aber bitte ih Sie, wenn Sie darauf antworten, es mit aller 
möglichen Freyheit, mit allem nur erfinnlihen Nahbrude zu thun. Sie 
allein dürfen und können in diefer Sache fo fpredhen und fchreiben, und 
find daher unendlich glüdlicher, als andre ehrliche Leute, die den Umfturz 
des abjcheulichiten Gebäudes von Unſinn nicht anders, als unter dem 
Borwande, e8 neu zu unterbauen, beförberu können. 

Ich fende Ihnen hierbey auch Ihre Briefe von Bonnet zurüd. Der 
Name ift mir fo efel geworben, daß ih aud nicht einmal die Wahrbeit 
von ihm lernen möchte. Ich habe mich nicht enthalten können, dem Abt 
Iernfalem den Umftand von der Antedatirung der VBorrede zu der neneiten 
Ausgabe feines Buches zu erzählen. Der Abt fagte zu verfchievenen 
malen: das ift nicht artig. Und ich antwortete dem Abt jevesmahl: es 
ift mehr als nicht artig, es tft niederträchtig. Cie find wahrlich ver- 
bunden, wenn Cie nicht gegen das andre Ertremum des fleinen Schleichers 
ausichweifen wollen, den Umftand befannt zu machen. — 

Den Tauſch mit dem Hrn. Abraham nehme ich recht gern an. Aber 
es wird ihm wohl nicht recht feyn, daß er anbey auch nicht einmahl die 
Ausgabe des Bacher erhält, jondern es ift die ganz erjte vom Xuylander, 
die aber, fo viel ich fehe, das Befondre hat, daß fie die Scholia des 
Planudes über die zwey erjten Bücher des Diophants enthält, melde 
Bachet nicht mit druden laffen. Doch ohne Zweifel taugen auch diefe 
Scholia nichts, welches id; wohl vom Hrn. Abrabam näher wiſſen möchte, 
weil unter den Manuferipten unferer Bibliothef aud die Scholia des 
Planudes über das einzelne Buch des Diophants de numeris multan- 
gulis vorhanden find, von denen felbjt Aylander nichts gewußt bat, und 
die Überall noch nicht gedruckt find. 

Leben Sie wohl, befter freund, und fchreiben Sie mir bald wieder. 
Eie jehen wohl, was id an ver Zeit verfäume, bringe ich an der Yänge 
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ein. Meinen Gruß an Nicolai, vem ich auch nächftens fchreiben werke. 
Daß er mir doch ja nicht den — mie heißt der närrifche Kerl?! — zu 
ſchicken vergift: 
Dero 
ergebenjter Freund 
Leſſing. 


An Madame RKönig. 


Wolfenbüttel, ven 13. San, 1771. 
Meine liebfte Freundinn! 


Ih habe mir die vierzehn Tage her Gewalt anthun müfjen, Ihnen 
nicht zu fchreiben. Denn ich glaubte Sie, Ihren legten Nachrichten zu— 
folge, Schon unfehlbar unterweges, und hoffte alle Tage von Ihnen zu 
hören, wo am nädhften mein Brief Sie wieder treffen würde. Sie haben 
aber recht fehr wohl gethan, daß Sie noch nicht abgereifet find. Nur 
wenn Sie auf Froft gemartet haben, der die Wege beffer machen follte: 
fo mögen Sie nunmehr auch nur auf gelinden Froft warten; denn wenig: 
ftens hier ift es fo ftrenge falt, daß ich nicht einmal gern an bas Fen— 
fter trete. 

Was für eine feltiame Beforgnig hat mic um das Vergnügen ge- 
bradt, von Ihnen um Rath gefragt zu werben! Sie fürdten, daß 
ih Sie betauern oder verladhen würde. Betauern, das märe 
möglidy gewejen: und ich danfe Ihnen, daß Sie mir Feine mißvergnügte 
Stunde mehr machen wollen. Aber verlahen? Wie fingen Sie es 
denn an, daß ich Sie verlachen könnte? Mit einem lachen, mit einem 
zugleich über die Berlegenheit lachen, aus ber er fich felbft nicht geſchwind 
genug helfen kann, Das ift ja nicht das, mas das häflidie Verlachen 
fagen will, fondern ift eine unſchuldige Luſt, die ſich Freunde einander 
nicht verfagen follten. Sehen Sie aljo, daß Sie unrecht haben; und 
wenn man Sie wiederum irre machen follte: jo boffe ich wenigftens, daß 
Sie nicht zum zweytenmale werden Unrecht haben wollen. Freylich haben 
Sie einen weit bejiern Rathgeber ganz in der Nähe, als ich größtentheils 
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zu ſeyn das Unglüd habe. Aber demohngeachtet fünnen Sie meinen Rath 
doch immer hören: wäre e8 auch uur um zu erfahren, ob Ihnen nicht 
etwa mein Rath wegen Ihrer Beforgniß Genugthuung machte; ich meyne, 
ob er Ihnen nicht etwa Gelegenheit ihaffte, vielmehr mich zu betauern 
oder zu verladen. 

Ih komme auf unfer gemeinfchaftlihes Projeft, glüdlid — 
wollte id) fagen, reid) zu werden. Wahrlih, Sie find, ſehe ich, eine 
Frau, ‚mit der man fchlechterding® nichts verlieren fanı. Wir find 
wiederum, in der neunten Ziehung, mit einer Nummer herausgekommen, 
wie Sie aus beygehendem Ziehungsicheine fehen werben. Nehmlich mit 
Nummer 69. Ich babe auch ſchon dafiir ein neues Billet auf die zehnte 
Ziehung genommen: nur ift mir leid, daß es fchon ausgefertiget war, 
als ich Ihren legten Brief erhielt, und Nummer 19. diefegmahl noch 
nicht wieder an jeine Stelle fommen können. Für Nummer 69. babe 
id 77. genommen, und unfer Billet lautet nun zufammen, auf 7. 36. 
45. 47. 77. Nod etwas Befonveres dabey muß ich Ihnen melden. 
Auch in Strahlfund hat man nunmehr ein Yotto, und vor kurzem ift bie 
erſte Ziehung gejchehen. Hätten wir ba mit unſerm Billette eingefegt 
gehabt — was meinen Sie, daß wir gewonnen hätten? — Leider doch 
auch nur eine Ambe. Und was ift und mit einer Ambe gedient? Alles 
oder nichts. K. und Compagnie foll unfere Louisd'or haben: oder wir 
ihre fechzig taufend Thaler. Wer weiß, ob dieſes nicht der einzige Weg 
für mich jeyn jollte, mih an dem B. zu erholen; und idy denke, es iſt 
eine jchlimme Vorbedeutung für ihn, daß er, um Geld parat zu haben, 
immer im Boraus feinen Garten verkauft hat. Ich bin meiner Sache 
jo gewiß, daß ih Ihnen faft vathen möchte, nicht eher von Wien abzu- 
reifen, als bi8 Sie meine Nachricht von der zehnten Ziehung erbalten 
haben. Denn es ijt nur wegen des Entgegenfommens; und Damit wir 
einander nicht fehl reifen. 

Daß der Herr von ©. mein guter Gönner und Freund ſeyn will, 
muß id mir gefallen laſſen. Er hat es, durch feine unerträglichen 
Großſprechereyen von feiner vermeinten Hauptſtadt des deutſchen Reichs, 
und durch jeine Freunde, die Herren Klotz, Riedel und Sch. ziemlich) 
bey mir verborben. Wer fih an folde elende Yeute hängen kann, der 
muß um ein Bischen Lob ſehr verlegen ſeyn. Es kaunn ihm gar nicht 
jhaben, wenn man ihn in Wien ein wenig vemüthiget. Verſäumen Sie 


e8 doch aber ja nicht, ihm feinen Willen zu thun und den Hausvater zu 
ſehen. Ih bin fehr begierig zu wiffen, ob er in Wien beffer gefpielt 
wird, al® wir ihn in Hamburg gefehen haben. Bor einigen Tagen trug 
man fich hier mit der Nachricht, daß Adermann tobt jey, und daß 
Mamfell mit ihrem Bruder nad Wien gehen würde. Ob nun aber 
auch Mamfell das Mufter ſeyn könnte, das S. wegen des Anftandes 
unferer biefigen Acteurs zu widerlegen gefchidt wäre, möchte ich eben 
nicht fagen. — Was zum Henker nur mil denn der Mann mit feinem 
Anftande überhaupt? Wenn feine Acteurs nichts wie Anſtand haben, 
fo fünnen fie noch fehr, ſehr elende Acteurs ſeyn. 

Mit unferm K. haben Sie es errathen. Die Abwefenheit jcheint 
ihn wenigftens curirt zu haben. Er ift jest auf feinem Gute, und kömmt 
erft zur Meſſe wieder. Es wird aber darauf ankommen, ob fein euer 
nicht wieder aufflammt, wenn er ben Gegenftand wieder wor Augen be- 
fümmt. Alsvenn gebe ich aber auch nicht einen Heller um feine Seele; 
denn bey ſolchen Krankheiten find die Recidive das Gefährlichfte. 

Ich kann nicht fchließen, ohne mid noch ein wenig wegen Ihrer 
fortdanernden Schwermuth zur zanken. Ich muß Ihnen nur fagen, daß 
ich die Schwermuth für eine fehr muthwillige Krankheit halte, die man 
nicht los wird, weil man fie nicht lo8 werden will. Nur darum wünſche 
ih Ihre Zurüdfunft: denn ich glaube doch, daß Sie in Hamburg nod 
eher Gelegenheit haben, ſich aufzuheitern und ſich aufheitern zu wollen, 
als in Wien. 

Leben Sie wenigftens nur fonft recht wohl. 

Dero 
ergebenfter Freund 
Leſſing. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 12. Februar 1771. 
Meine liebſte Freundinn! 


Ich bin geſtern von Braunſchweig zurückgekommen, wo ich mich 
länger aufgehalten, als ich Willens war. Ich hatte nicht befohlen, mir 
die eingehenden Briefe einzuſchicken, und fand alſo Ihr legte® Schreiben 


vom 26. Jenner, das leicht ſchon feit vier oder fünf Tagen angefommen 
feyn mochte. 

Aber in welche Unruhe fett mic diefes Schreiben! Sie find Franf, 
und von einem jehr gefährlichen Falle krank — Wenn Sie nicht Wort 
gehalten, und mir gleich den nächſten Pofttag darauf wieder gefchrieben, 
jo werde ich glauben, daß Sie nicht fehreiben Fünnen — Dod wer 
martert fi im Voraus? und wer follte nidyt immer das Belte hoffen? 
Sie find ſchon völlig wieder hergeftellt, und ich denke mir Sie, nad 
dem Ausbrucdhe und der Hebung einer Heinen Kraufheit, die Ihnen längft 
in dem Gliedern geftedt, gefunder, ald fie nech jemals in Wien geweſen. 

Und auf dieſen Fuß will ih Ihnen auch fchreiben: ein Gejunder 
an eine Gefunde, ein Bergnügter an eine Vergnügte. Wahrhaftig, wenn 
man das Erjte ift, jo muß man auch das Andere feyn, und kann es 
feyn, wenn man nur will. Bejorgen Sie meinetwegen aljo nur nichts: 
ich habe e8 mir zum Geſetze gemacht, vergnügt zu feyn, wenn ich auch 
nody jo wenig Urſache dazu fehe; und fo wie ih bier lebe, wundern 
fi) mehr Yeute, daß ich nicht vor Yangerweile und Unluft umkomme, 
als fid) wundern würden, wenn ich wirklich umkäme. Freylich koſtet 
es Kunft, Sich ſelbſt zu überreden, daß man glücklich ift: aber wel- 
ches Glück beiteht denn auch in etwas mehr, als in unjerer lieber: 
redung? — Nicht wahr, ich philofophire Ihnen bier etwas ſehr Tröft- 
liches vor? Aber ih will Sie auch blos meinetwegen beruhigen; und 
ich wünſchte jehr, Sie fünnten mich eben fo leicht auch Ihrentwegen be- 
ruhigen. Was Sie ın meinem letten Briefe für eine Klage angefehen 
haben, mag e8 im Grunde freylich wohl gewejen jeyn, aber doch follte 
ed ſich eigentlih nur auf den Rath beziehen, den Sie im Begriffe ge: 
wejen, von mir einzuholen. Ich weiß, daß ich ein jehr eleuder Rath— 
geber bin; und gerade gegen meine Freunde nody wohl oben drein ein 
jehr eigennügiger. Hätten Sie aljo nicht Anlaß genug befommen kön— 
nen, über mid zu laden, oder audy midy zu betauern? Und nun 
nur noch ein Wort über diefe unterlaffene Zuratheziehung: wenn das 
Gewiſſen wiederum einmal dabey in Anſchlag kommen follte, jo möchte 
ich Ihnen lieber gleidy im Vocaus rathen, andere ehrliche Yeute ein 
wenig mehr zu hören als fich felbft. Denn ic habe immer gemerkt, 
daß Sie gemeigter find, Ihr Gewiſſen zu überſpannen, als ihm viel 
nachzulaſſen — Bor allen aber hören Sie nunmehr Ihre dortigen Freunde, 
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wenn fie verlangen werben, daß Sie ihre Rückreiſe noch auffchieben 
follen. Die Krankheit, von der Sie ſich eben ist erholen, macht es 
ſchlechterdings nothwendig, und wenn e8 auch bi® mitten in ben Früh— 
ling Damit anftehen müßte. Sie find ja doch einmal bey Ihrem vor: 
nehmften Geſchäfte; und Ihre Familie, wiffen Sie, ift in guter Aufficht. 
Was fünnte Sie alfo hindern, nicht lieber beffere Wege und beſſere 
Witterung abwarten zu mollen? Wenn ich für mein Antheil, Sie 
darüber fpäter wieder zu ſehen befomme: fo will ich ſuchen, Cie fo- 
dann deſto länger wieder zu fehen, und Ihnen vielleicht nah Ham— 
burg folgen. 

Denn mit dem Entgegenfommen wird e8 immer mißliher. In der 
zehnten Ziehung hat uns endlich der häflihe V. ganz durchfallen laſſen; 
und ob ich es gleich in der eilften Ziehung mit einer Kleinigfeit aufs 
neue verſucht habe, wobey ih, um deſto ficherer zu gehen, alle Ihre vor- 
geichriebene Nummern wieder nahm, jo hat e8 doch auch da nicht glücfen 
wollen; und am beſten, wir geben alle weitere Berfuche auf. Ich foll 
durch Glüdsfälle eben fo wenig reich) werden, ald Sie, meine liebe 
Freundinn: und wenn ich es recht überlege, fo ift biefe Art, reich zu 
werben, auch weder Ihrer noch meiner würdig. Ich mag fie nicht, fagte 
der Fuchs; und was thut das, wenn feine Entſchließung auch nur daher 
fam, daß er fie nicht haben konnte? 

Gern möchte ich Ihnen noch was Neues, das Sie recht herzlich) zu 
lahen machte, jchreiben können. — Sie willen doch, daß Klopftod in 
Hamburg if. Sie wiffen aud, wie fehr er fich mit den Damen ab» 
geben fann, Ich weiß nicht, wie viel Frauen und Mädchen er jchon 
berebet haben foll, auf den Schrittſchuhen laufen zu lernen, um ihm 
Geſellſchaft zu leiften. Aber das ift noch gar nichts gegen eine Lefege- 
fellfchaft, die er bey der Frau von W. errichtet hat, und von beramtie 
unfere Freundinnen find, Dod man wird Ihnen ohne Zweifel jchon 
von Hamburg aus davon gefchrieben haben; und ich möchte nur gern von 
Ihnen wiflen, ob Sie e8 nit, wenn Sie nad Hamburg zurüdgelommen, 
Ihr Erftes werden ſeyn laffen, ein Mitglied von dieſer empfindſamen 
Geſellſchaft zu werden? — Ich hätte große Luft, Ihnen immer im 
Boraus das Patent nah Wien zufertigen zu laffen; wenn ich num erſt 
gewiß wüßte, daß Sie ſchon wieder völlig gefund wären, oder es auch 
dbadurd werben Fönnten. 
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Inzwifchen macht dieſe Ungewißheit, daß ich an nichts anders den- 
fen kann und mag. Schreiben Sie mir ja, liebfte Madam, gleich nad 
Empfang diefes, auch nur ein Paar Zeilen, wenn Sie es nicht ſchon 
gethan haben. Daraus allein will ich erkennen, ob Ihnen an dem Ans 
theile, welches ich an allem nehme, was Sie betrifft, das Geringite 
gelegen ift. 
Dero 
ergebenfter Freund 
Leſſing. 


An MWicolai. 


Wolfenbüttel, d. 16. Februar 1771. 
Liebfter freund, 


Schreibe nur einer in Betreff der Bibliothet an mich, fo foll er 
wohl fehen, wie geſchwind ich antwortete. Aber deffen ungeachtet kann 
ich Ihrem Herrn — wie heißt er? — nicht unmittelbar antworten. 
Denn Sie nennen ihn in Ihrem Briefe nicht, und im feinem Briefe 
kann ich den Namen nicht Iefen, eben fo wenig als feine Adreſſe. Seyn 
Sie jo gut, und melden ihm alfo, daR von dem Yidorus Characenus 
bier nichts zu haben ift, jo wie überhaupt von feinem der Fleinern 
griehifchen Geographen, die Hudfon herausgegeben hat — damit es 
ihm nicht etwa einfalle, eben fo vergeblich nad) einem andern berfelben 
zu fragen. 

Und nun, bey der Gelegenheit, was ums angeht. Ich weiß es 
freylich wohl, daß Klog fein Büchelchen Lateinisch herausgeben will: und 
wie man mic) verfichern wollte, fo foll es fogar ſchon fertig jeyn. Im 
aller Wahrheit; auf diefe Ausgabe habe ich nur auch mit gewartet, ebe 
ich mid; an den dritten Theil der antiquarifchen Briefe madte. Warum 
folte ih dem Manne nur noch mehr Fehler ausmuftern helfen? Er 
wird in ber Ueberſetzung Gebraud davon machen, dachte ih, und mich 
body noch dabey herunter reißen. Hiernächſt aber habe ich faft noch 
mehr auf Riedels Leſſingiſche Briefe gehofft, wovon die erjten drey, wie 
Sie wifjen, in den Erfurter Zeitungen, fo wie deren völlige Ausgabe 
in ein Paar Mefcatalogen hinter einander, geftanden. Wo flebt denn 
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ber elende Menfh? oder hat er mich etma nur durch Drohungen ab» 
Ihreden wollen? — Dieſes zufammen, liebfter Freund, ift die eigent- 
fihe Urfache, warum ich den dritten Theil noch Liegen gelaffen, und mid) 
inder mit andern Boffen beichäftigt habe. Epigramme habe ich nun zwar 
nicht gemacht, (höchftens nicht mehr als zwey oder drey), fonbern mid) 
jegt nur gefhämt, fie einmal gemacht zu haben. Die Heinen Schriften 
jollen num mit aller Gewalt wieber gebrudt werben, und da babe ich 
ja wohl meine alten Papiere burdftänfern miüfjen, um das gar zu 
Elende, wenn nicht durch etwas Befferes, wenigftend durch etwas Ande— 
red zu erjegen. 

Biel lieber hätte ih an dem zweyten Theile des Berengarius ge— 
arbeitet. Denn fagen Sie davon, was Sie wollen, es ift body das— 
jenige Buch von allen meinen Büchern, bey deffen Niederfchreibung ich 
das meifte Vergnügen gehabt habe, und mir die Zeit am wenigften lang 
geworben ift. Warum foll ich mid mit andern Dingen lieber martern, 
und doh am Ende nichts echtes heraus bringen? Mein Spartacus 
fol darum doch noch eher fertig werden, als wir in Deutjchland ein 
Theater haben. 

Was Sie mir von unferm Mofes melden, freuet mid) recht fehr; 
und wenn bey dem allen feine Penſion darauf folgt, jo bat ihm body die 
Academie mehr genommen als gegeben. Grüßen Sie ihn von mir. Ich 
benfe doch, er wird den Diophantus empfangen haben. Wie will er 
fi) gegen die Jenaiſche Zeitung verhalten, die ich endlich nun gelefen 
babe? Er wird es doch nicht wiederum, nad einem fo hämifchen 
Schlage mit einem verrätherifchen Streicheln hinterher, gut ſeyn laffen 
wollen? Wo bleibt denn Ihre Bibliothef? Und John Buncle? — 
Laſſen Sie mich doch ja nicht länger nach diefem fchmachten. Bedenken 
Sie doch nur, daß ih im meiner Einfamkeit einen ſolchen Gefellichafter 
ja wohl braude. Wegen Idris werde ih ohne Zweifel ſehr gern Ihrer 
Meynung feyn: aber daß ich e& wegen Klopftod ſeyn muß, thut mir leid. 
Leben Sie recht wohl. x. 

Der Ihrige, 
Leſſing. 
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An Madame Fiönig. 


Wolfenbüttel, ven 5. März 1771. 
Meine liebite Madam! 


Wie fehr freue ih mich, daß Ihre Unpäßlichkeit von feinen Folgen 
gewefen, und daß Sie ſich frifh und gefund wirklih auf der Rüdreife 
befinden. Noch mehr werde ich mich freuen, wenn ih Sie endlich voll 
kommen jo gefund und vergnügt wieberfehe, als ich mir Sie wünſche. 
Wenn an beyden noch etwas fehlen follte, glauben Sie mir nur, das 
wird fi) alles finden, wenn Ste nur erft wieder in Hamburg bey Ihren 
Kindern und freunden find. Wien und die Wiener mögen wohl recht 
gut feyn, wenn man nichts Beſſers kennt. 

Ih bin einige Tage abgehalten worden; und nunmehr darf ich es 
wohl nicht mehr wagen, Ihnen nad Augsburg zu fchreiben. Ich thue 
es alfo nur gleich nach Heidelberg, wo Sie mein Brief gewiß nicht am 
mißvergnügteften treffen wird. Ich beurtheile Sie hierinn nad mir: denn 
unmöglich, denke ih, würde ich bey meiner alten Mutter, und an dem 
Orte, wo id; meine Jugend vergnügt zugebradyt, mißvergnügt ſeyn kön- 
nen. Es mengen ſich da zu viel angenehme Ideen der Erinnerung in 
bie gegenwärtigen Empfindungen: und im Grunde ift e8 immer eins, ob 
man fich Über das Gegenwärtige oder über das Vergangene zu freuen bat; 
wenn man fich denn nur freut. 

Freylich hätte ich es Ihnen doch nicht geglaubt, wenn Sie mir ge: 
drohet hätten, dieſe Gegend vorbey zu reifen, ohne mich zu befuchen, 
Ih weiß nicht anders, als daß der Weg von Kaffel allerdings bey 
Wolfenbüttel verbeygeht: und ich will Ihnen vor dem Thore ſchon anf: 
pafjen laffen, wenn ich num erft den Tag Ihrer Durchkunft ungefähr 
weiß. Wenigftens hoffe ih doch, daß fih Ihre Berrichtungen in 
Braunſchweig unterdefjen jo werden gehäuft haben, daß Sie wenig- 
ftend berenmwegen einige Tage bajelbft bleiben müſſen. Aber im ber 
Rofe müfjen Sie da nicht wieder logiren, fondern glei) daneben im 
Sterne, Da ift jett mein Abfteigequartier, und Zimmer und alles 
ift da befjer. 

Aus meinem Legten werden Ste fonft wohl gejehen haben, daß ic 
die Hoffnung aufgegeben, Ihnen entgegen zu kommen. Wenn es zwar 


mahr wäre, was man erzählt, daR vorige Woche der Tenfel felbft, in 
böchfteigener Perfon, des Nachts in Hamburg die Yotterie gezogen habe; 
dar eine von den gezogeien Nummern einem Nachwächter auf den Kopf 
gefallen, welder darüber an dem Tode liege; daft fech® andere Teufel 
dabey Die Deputirten vorgeftellt; und mit fenrigen Kraufen auf dem Ge- 
rüfte geſeſſen: wenn das alles wahr wäre, fo hätte ich Doch faft Luft, 
mein Heil noch einmal zu verjuhen. Denn ohne Zweifel würde fich 
der dumme Teufel, der fonach die Direction von der Potterie bekommen, 
einbilden, daß mir vieles Geld gar nichts nüße, daß ich nichts mie 
Böſes damit ftiften würde, und würde mir es alfo zufchanzen. Uber 
bätte ich e8 denn nur einmal; wäre jemals ber Teufel betrogen worden, 
jo jollte er ed von mir werben! 

Wer mir das Hiftörchen aus Hamburg gefchrieben hat, ift Ma— 
dame Sch.; und id; hätte fie mögen dabey lachen hören. Auch Sie 
wird ſich fehr auf Ihre Zurückkunft freuen; und es follte mir leid thun, 
wenn der Kaltfinn, der zmifhen Ihrem Herrn Schwager und dem 
G. R. gegenwärtig ift, auch auf fie beyde Einfluß haben follte. Sie 
find zwar beyde unfähig, ihre Freundſchaft eines fremden Zanks wegen 
aufzuheben: aber es könnte doc) leicht gejchehen, daß jie einander darüber 
jeltner zu jehen befämen. 

Die Sadye mit dem Dänifchen Potto, wie mir K. wenigftens jchreibt, 
ſoll jo richtig noch nicht feyn. Denn der König habe noch einmal Be- 
richt darüber verlangt, und Iſelin in Kopenhagen, auf welchen bey der 
Entrepriie am meilten gerechnet worden, wolle num nichts damit zu thun 
haben. Auf allen Fall aber, weiß ih wohl, bat 8. Sch...en bie 
Geueral-Collecte m Hamburg verfproden. 

Eben bejinne ih mid, daß Sie igt in der Nähe von unjerm Pater 
Mayer find; vielleiht, dar Sie ihn wohl gar zu fpredhen bekommen. 
Wenn diefes gefchehen follte: fo haben Sie dod die Güte, ihm meinen 
Empfehl zu machen, und ihn zu erinnern, was er mir für bie Fürſt— 
liche Bibliothel verfprohen: nemlich feine Werke, die er in Petersburg 
drucken lafien. Er ſoll Ihnen wenigſtens nur fagen, ob fie in Mann- 
beim wo zu kaufen find: und alsdann haben Sie ja wohl die Güte, die 
Auslage dort zu thun, und mir fie mitzubringen. 

Recht viel Neues von dem Wiener Theater bringen Sie mir ohne— 
dem mit: aber Sie find felbft Schuld, wenn ich mid) nicht eben bejonders 


auf dieſe Nenigfeiten freue, — fondern nur auf das, was Sie mir da— 
bey zu erzählen haben werben. Wenn Sie aber auch nur jelbft das 
Theater fleifiger befucht hätten! In Heidelberg werden Sie ‚denn aud) 
wohl hören, was an der Rebe gewefen, oder no ift, daß der Prälzifche 
Hof felbft ein deutfches Theater haben wolle. 

Nun leben Sie recht wohl, meine liebfte Freundin, und feten Sie 
Ihren Weg recht glüdlih fort. Gott wolle nur nicht, daß im biefem 
Monate wiederum ein folder Schnee einfällt, ald vor dem Jahre, wozu 
e8 hier wenigftens ziemlich das Anfehen gewinnen will. Doch möchte es 
doch, wenn Sie nur erft in Braunfchweig wären, und von da aus nicht 
weiter forttommen fönnten. 

Ich rechne darauf, daß Sie mir von Kaſſel oder Nürnberg aus 
nod einmal fchreiben: denn von da aus werden Ste wohl ziemlich den 
Tag Ihrer Ankunft beftimmen können. Ich bin voller Verlangen nadı 
diefer, 


Dero 
ganz ergebenfter Freund 
und Diener 
Leſſing. 
An Beiske. 


Wolfenbüttel, d. 26. April 1771. 


IH hatte mir eben vorgeworfen, daß ich Euer Wohlgebohrnen aber- 
mals auf zwey Briefe Antwort ſchuldig fey, als ich bey meiner Zurüd- 
kunft nad Wolfenbüttel (denn ich habe mich einige Zeit in Braunfchweig 
aufhalten müffen) einen dritten vorfand. Und meld einen dritten! 

Die Ehre, welde mir Euer Wohlgebohrnen durch Zueignung des 
neuen Bandes griechifcher Nebner erwiefen, war mir fo unvermutbet, 
ift fo ausnehmend, daß id Ihnen bie fhmeichelhafte Beſtürzung, im die 
ih darüber gerieth, nicht befchreiben fann, ohne meine Eitelteit allzufehr 
zu verrathen. Ich fuche auch nur vergebens Worte zu einer Dankſagung, 
die aus weit mehr beftehen müßte, als aus Worten, wenn ich mich nur 
zu mehrerm vermögend ſähe. Ein Glück ift e8 aber bey dem allen für 
mid, daß mir Euer Wohlgebohrnen felbft die Gefälligfeiten anzeigen, 
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die Ste, — ftatt alles Danfes, von mir erwarten. Aber wahrlich, dieſe 
find einer ſolchen Beftehung nicht werth, und ich finde mich von felbft 
geneigt genug, fie einem Gelehrten von Ihrer Art lieber aufzubringen, 
als zu gewähren. Empfangen Diefelben alfo meinen Danf zugleich auch 
dafür, daß Sie mir Gelegenheit geben wollen,. mich wenigftens darinn 
von der gewöhnlichen Gattung der Bibliothefare auszuzeichnen, daß ich 
das, was ich nicht ſelbſt zu nutzen verftehe, fremder Nutzung nicht nei— 
diſch vorzuenthalten fuche. 

In dieſer Gefinnung nehme ich feinen Anſtand, Euer Wohlge- 
bohrnen den verlangten Coder des Libanius zu übermachen. Ich bitte 
bloß die Güte zu haben, mir mit einem Worte den richtigen Empfang 
deſſelben zu verfihern: und fodann können Sie ihn nad) Ihrer völligen 
Bequemlichkeit brauchen, und auch fo lange behalten, als es Ihre ander- 
weitigen Arbeiten erfordern. 

Der Coder felbft gehört unter bie Mannferipte des Marg. Gudius. 
Warum er aber in dem gebrudten Catalogo diefer Manufcripte mem- 
branaceus perantiquus heißt, weiß ich nicht zu jagen. So viel weiß 
ih gewiß, daß fein anderer in unferer ganzen Bibliothek vorhanden, wel- 
her etwas von den Neben des Libanius enthielte. Um feine Briefe aber 
it Ihnen nichts zu thun. 

Indem ich ihn durchblättere, finde ich, daf er zum Schluffe anfehn- 
lihe Ercerpte aus verſchiedenen andern griechiſchen Schriftjtellern enthält, 
welhe alle weder in dem gebrudten Catologo der Gudiusſchen Manu— 
jeripte, noch in unfern gefchriebenen Catalogis angezeigt find. Außer 
ben größern Stüden aus den Gemälden des Philoftratus und den Be- 
trahtungen des Antoninus, finde ich da verfchiedene Gedichte des Mofchus 
und einige Epigramme. Die Gedichte des Moſchus haben fogar grie- 
chiſche Scholien, dergleichen ich bei feiner gedruckten Ausgabe diefes Dich— 
ters gefehen zu haben, mich erinnere, und von deren Werthe ich von 
Euer Wohlgebohrnen bey Rüdfendung des Manuferipts wohl unterrichtet 
zu ſeyn wünſchte. Wollten Diefelben überhaupt ſodann eine furze Notiz 
beplegen, was dieſe Ercerpta insgefammt enthalten, jo würde ich es mit 
je viel größerem Dank erkennen, denn ich muß geftehen, daß ich einiges 
darumter angetroffen, was mir gänzlich unbefannt gewejen. 

Ich wünſche übrigens, daß audy diefer Coder Euer Wohlgebohrnen 
jo angenehm und wichtig feyn möge, ald es der Helmftäbtiiche gewejen 
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ift. Im Anfehung des lettern haben Diefelben aber ſehr mohl gethan, 
daß Sie auf feine Weife den im eigner Perfon davon gemachten Ge- 
brauch zu verbergen gefucht. Das Unheil, das für mich daraus ent: 
ftehen kann, wird nicht groß ſeyn, und ich wüßte nicht was Sie anders 
hätten machen follen. Von dem Henr. Jul. Blume, ver diefen Coder 
ber Helmftäbtifchen Bibliothek verehret, werden Sie in Burdarbs Histo- 
ria Bibliothecae Augustae umftändliche Nachrichten finden. Das Bud 
ift gemein genug, und die Regifter in beyden Theile weifen die ihn 
betreffenden Stellen jo treulih nah, daß ich aller weitern Anführung 
daraus überhoben. feyn kann. Und nun komme ich auf die Hofnung, 
welche mir Euer Wohlgebohrnen gemacht; mid) und Ihre andern biefigen 
Berehrer diefen Sommer mit Dero Frau Gemahlin zu bejuhen. Ich 
wüßte nicht, was mir die Ausfiht in diefen Sommer angenehmer 
machen könnte, als fo eine Hofnung, und idy brenne vor Verlangen, 
zwey Perfonen, bie ich abmwefend jo ſehr verehre, auch perfünlich meine 
Ergebenheit bezeugen zu können. Maden Ste ja, daß der Erfüllung 
biefer Hofnung nichts in den Weg kömmt; ich werde es mir äuferfi 
angelegen ſeyn laffen, Ihnen den hiefigen Aufenthalt fo angenehm zu 
machen, als mur immer im meinem Vermögen fteht. Ich weiß zwar, bak 
Euer Wohlgebohrnen unfere Bibliothek ſchon ehemals beſucht haben, wel- 
ches ich aus einem Geſchenke gefehen, das Sie ihr zurüdgelafien. Doch 
vielleicht findet fi) Doc) nod) mandyes, welches damals Ihrer Aufmerkſam— 
feit entgangen, und das einen zweyten Beſuch zu belohnen im Stande ift. 

Der Faktor unferer Wayfenhausbuhhandlung, Herr Gäbler, hat 
den Auftrag von mir, alle meine Schulden bey Euer Wohlgebornen zu 
berichtigen: ſowohl die rüdjtändige Pränumeration auf zwey Eremplare 
der griechifchen Redner, als auch den Betrag für die überfandten Bücher. 
Euer Wohlgebohrnen müffen in diefem Punkte, aud gegen Ihre beiten 
Freunde fchlechterdings nichts als Kaufmann ſeyn. Da Sie ohnedem 
ſchon alles thun, was man nur immer von dem uneigennützigſten Ge— 
fehrten erwarten kann: fo müfjen fich gerade Ihre Freunde das meifte 
Bedenfen machen, aud nur in einer Kleinigkeit diefe Ihre Uneigennügig- 
feit zu misbrauden. Ich empfehle mic; Dero Frau Gemahlinn, und 
verharre mit der vollfommenften Hochachtung ıc. 

Leſſing. 
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An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 1. Mai 1771. 
Meine liebite Freundin! 


Meine beften Wünfche haben Cie vergebens begleitet, wenn Sie 
nicht den Sonntag bey guter Zeit gefund und munter in Hamburg an- 
gefommen find; wenn Sie Ihre Kinder nicht eben fo geſund und munter 
nah fo langer Zeit wieder umarımt haben; wenn Sie nicht alles in 
Ihrem Haufe und in Ihren Gefchäften fo gefunden haben, als Sie e8 
fih nur immer wünſchen können. Ohne Zweifel fangen Sie num aud) 
an, fih von Ihren Fatiguen zu erholen. Aber daß Sie ja nicht auf 
einmal ſich zu bewegen aufhören! Yaufen Sie, und fahren Sie ja ned) 
alle Tage wenigſtens zwey Meilen, bis Sie der völligen Ruhe wiederum 
gewohnt werben. Es könnte Ihrer Geſundheit fehr nachteilig jeyn, wenn 
Sie plöglih mit Eins gänzlich ftille figen, und wenig oder gar nicht aus 
Ihrem Haufe kommen wollten. Doch ich verlaffe mich deßfalls auf alle 
umfere Freunde, die jo erfreut feyn müffen, Sie wieder zu haben, und 
fih zuverläffig die erften Wochen nicht wenig um Sie reifen werben. 
Wenn ich wenigftend nur die Woche einmal mit dabey feyn fünnte! In 
Gedanken werde ich es oft genug ſeyn, aber wahrlich in Gedanken Sie 
mir doch lieber allein, als in Geſellſchaft auffuhen. Schenken Sie mir 
nur auch in Hamburg mandmal eine Biertelftunde, um mir zu antwor« 
ten. Denn nur das kann mich verfihern, daß Sie meine Befude in 
Gedanken nicht verfhmähen, fondern erwiebern. 

Der 8. v. 8. empfiehlt ſich Ihnen auf das angelegentlichfte nochmals. 
Wahrlich fein Auftrag ift Scherz, aber fehr ernftliher Scherz. Wann 
Sie nur wollen, fo ift feine Sade auch in fehr guten Händen; und 
mit Hilfe von Madam St. ** follten ja wohl noch andere Dinge mög: 
(ih werben können. Ste brauchen ſich dabey auch nicht fo genau an Ordre 
za binden: denn ift es nicht die, fo ift e8 eine Andere. Nur muß das, 
was Sie willen, immer das Nehmliche jeyn. 

Ich bin wahrlid) begierig, von Ihnen zu erfahren, ob Sie das Herz 
haben, zu fo einer Angelegenheit die Hand zu bieten. Ich werde ficherlich 
eine ganze Menge Schlüffe darauf bauen, und Sie müfjen es errathen 
fönnen, was ich am liebften daraus ſchließen möchte. — 
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Diefer Brief ift fehr kurz: aber er fol auch eigentlich weiter nichts, 
als Sie nur in Hamburg willkommen heißen. 
Peben Sie recht wohl, meine liebfte Freundinn. Ich bin mit der 
aufrichtigften Ergebenbeit 
Dero 
beftändigfter Freund und Diener 
Leſſing. 


An Madame König. 
Meine liebfte Freundinn! 


Unfere Briefe find einander begegnet. Aber ohne daß ich wiſſen 
fonnte, was der Ihre enthalte, wird meiner fo gut, al® eine Anwoert 
darauf gewefen jeyn. Iſt e8 nur möglid, daß Sie mid fo falſch ver- 
ftehen können? Ich follte feine Nachricht von Ihnen erwarten, feine 
Nachricht von Ihnen wünſchen — als nur über den einen Punft? Und 
warum follte mich denn dieſer eine Punft interefjiren, wenn mir nicht 
jede Kleinigkeit, die Sie betrifft, eben jo intereffant wäre? — 

Doch Sie erklären Ihren Argwohn felbft für einen hypochondriſchen 
Einfall, und in eben dem Wugenblide erhalte ih auch Ihren zweyten 
Brief, in weldhem Sie mir etwas mehr Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. 
Nur bey weiten noch nicht alle, die ich verlangen fan. Ich habe frey— 
ih, leider, Briefe genug zu fehreiben, und würbe deren noch viel mehr 
zu jchreiben haben, wenn ich e8 meinen Correſpondenten nicht allzuoft zu 
verjtehen gäbe, wie ungern ich überhaupt Briefe ſchreibe, ſobald Briefe 
etwas anders feyn follen, als freundichaftliche Plauderey mit einem Ab- 
wejenden. Den meiften von den Herren, denen ich antworten muß, wenn 
wir an einem Orte zufammen lebten, würbe ich vielleicht nicht Jahr und 
und Tag unter die Augen fommen: was kann ich fir Luft haben, an 
Leute zu fehreiben, mit denen ich nur fehr felten Luft haben würde zu 
ſprechen? Wie wenig aber das mein Fall mit Ihnen ift, das müßten 
Sie ja wohl von Ihrem Aufenthalt in Braunjchweig wiffen, wenn Sie 
ed aud) fonft nicht wifjen könnten. Wie fehr habe ich Sie immer da 
belagert gehalten? Und immer ift es mir zu fpät eingefallen, daß ich 
Ihnen überläftig feyn müſſe. 
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Ich ſehe e8 voraus, wenn ich dieſen Sommer nady Hamburg komme, 
daß ich e8 nicht beſſer machen werde. Ich werde ſicherlich nur allzuoft 
um Ihnen ſeyn. Aber eben daher erlauben Sie mir au, daß ich mich 
Ihres gütigen Anerbietens, das Logis bey Ihnen zu nehmen, nicht be- 
diene. Gie würden feinen Augenblid vor mir Ruhe haben: und ich 
will überhaupt feinem meiner Freunde bie geringfte Unruhe verurfachen. 
Ich will in meinem alten ſchwarzen Adler wieder abfteigen, wo id nie- 
manden beläftige, und wo ich um fo viel mehr Herr von meiner Zeit 
und von meinen Befuchen bleibe. Defto fchlimmer, wenn fi unfer 
Zirkel fo jehr erweitert hat. Beſſer ift er dadurch gewiß; nicht geworben, 
und weder ber Hamburgifche Adel noch die Hamburgifchen Rathsver— 
wanbten find jemals jehr nad meinem Gefchmade gewefen. Am beften 
aljo, wir machen ſodann einen ganz Fleinen Ausfhuß von unferm alten 
Zirkel, und bleiben unter uns, 

Auf Madam Sch. habe ich ſechs Tage in Braunfchweig gewartet, 
und ich würde fie ficherlich noch länger erwartet haben, wenn fie mir es 
nicht endlich abgejchrieben hätte. Ich hätte e8 voraus willen können, 
daß aus ihrer Durchkunft nichts werben würde, ba fie mit einem fo un- 
gefälligen Peter reijete. Reifen Sie, meine liebe Freundinn, immer 
lieber ganz allein, wenn Sie ja einmal wieder reifen müfjen! Zwar 
wenn ich bedenke, daß es nicht immer ungefällige Keifegefährten fin, 
daß es öfters auch das eigene Hypochonder jeyn kann, welches die beften 
Anschläge zu nichte macht — Wahrlih, Ste find fehr graufam, daß 
Cie mir es nun erft hinten nach befennen, es ſey Ihr Wille gewejen, 
fih einige Tage länger in Braunfchweig aufzuhalten! Und was trieb 
Cie denn alfo? An meinen Bitten hätte e8 gewiß nicht fehlen follen, 
wenn ich nicht um Etwas zu bitten gefürchtet, was ganz wider Ihren 
Willen jey. Gleichwohl werde id) mid) desfalls an Ihnen nicht rächen, 
fondern ich werde ficherlic bis auf ven legten Augenblid in Hamburg 
bleiben, als ich nur immer bleiben fann. 

Mit künftiger Poft muß ich ſchon einmal wieder an den V. ſchreiben; 
denn wenn ic) ed, wie wir ausgemacht haben, nicht wenigftens immer auf 
feinen zweyten Brief the, fo befomme ich nie einen wieder von ihm. 
Gänzlich mich aber um feine Correfpendenz zu bringen, möchte ich nicht 
gern. Sie ift fo lehrreich, fo erbaulid — Wenn ihn nur nicht der ver- 
dammte Pottologift um alle feine gute Laune gebradht hat. Doch ich hoffe, 

Zeffing, ſammtl. Werte XI. 23 
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er wird auch das bald abgeſchüttelt haben; um ſo mehr, da ich ſehr gewiß 
zu ſeyn glaube, daß man ihm von Str — — aus nichts vorzuwerfen 
haben fann. Ihm aber das Scidfal feines Bruders mit aufzumugen, 
das ift nieberträchtiger, als beiffend. Und aud daher ſchon Halte ich 
es nicht für möglih, daß Sch — an folhen Nichtswürbigfeiten Theil 
haben follte. 

Daß aber fein liebes G** doch nun auch von der Pefegefelichaft ift, 
das muß er mir zu verfchweigen feine Urfaden gehabt haben. Nun will 
ich auch gern um fo viel weniger von der Gejellihaft felbft anders als 
mit der größten Hochachtung ſprechen. Ehe ich mir es verfehe, find Sie, 
meine liebe Freundinn, wohl auch felbft davon ? Und warum follten Sie 
nicht? Laſſen Sie ſich von der alten B** nicht abhalten. Die bey Klop- 
ftods Meſſias Nafe und Maul aufjperren zu jehen, würbe mir jelbft Lächer- 
(ih vorfommen. Aber id) wette was, daß doc) ihre Tochter Madam DB. 
unter die Mitglieder gehört: denn ihr Mann felbft ift eine viel zu große 
Stüte des Parnafjes. Folgen Sie alfo immer dem Exempel der Tochter, 
und lafjen Sie die Mutter jchmähen. 

Der Kitt zum Porcellain beftehet aus geronnener Milch und gelöfch 
tem Kalfe; nur muß jene ganz ohne Rahm jeyn, und durch ein Tuch 
rein ausgebrudt werben. Sodann nehmen fie dren Theile biefer geronne— 
nen Mildy und ein Theil von dem gelöfchten Kalfe, ftreihen es mit der 
Mefferfpige gut durch einander, und leimen damit, was Sie leimen wollen. 
— Denn e8 jo lange hält, als unfre Freundichaft halten joll, fo ift es 
ein Ritt, den wir loben wollen. 

Peben Sie recht wohl, meine Befte; und Gott ſey Danf, daß umnfere 
Driefe nicht mehr vierzehn Tage laufen dürfen! 

Dero x. 

Wolfenbüttel! — — — Wegen des Datums, Ich datire immer recht. 
Aber der Fehler kann mandımal darinn feyn, daß meine Briefe in Braun- 
ſchweig liegen blieben, weil ich nur immer nachjehe, wenn bie Briefe von 
Braunſchweig abgehen, und öfters vergelfe, daß ich fie einen Tag vorher 
dahin abſchicken muß. — Geſchrieben alfo auch diefen Brief — zwar wirklich 
den 12. May. Doch ſtehe ich nicht dafür, daß Sie ihn nicht eher erhalten, 
als ob er einen Pofttag ſpäter gefchrieben wäre. 


An Madame Rönig. 


Braunfhweig, den 23. May 1771. 
Meine liebfte Freundinn! 


Ich danke Ihnen recht fehr, daß Sie Ihr Glück nod einmal mit 
mir verfuchen wollen. Wenn Sie aber Ihrem eignen Glüde dadurch nur 
nicht im Lichte ftehen. Indeß will ih Ihnen bey der Gelegenheit nur 
auch fagen, daß ich ebenfall8 die Nummern 19. 36. 45. 47. 69., welche 
Sie mir einmal aus Wien überfchrieben, zeither, aber ganz ſachte an, 
auf gemeinfchaftlichen Gewinn continuirt habe. Noch hat meine Ehrlichkeit 
feine Gefahr gelaufen, noch habe ich Ihnen nichts zu verfchweigen gehabt; 
e8 wäre denn der fimple Auszug von voriger Ziehung, auf den ich ben 
Einfat wieder bekam. Aber wahrlich, ich fehe nicht, was für Necht id) 
babe, mir mehr zuzutrauen, als Sie ſich zutrauen. 

. Damit auc) ich ehrlich theilen muß, fo wiffen Sie nun hübſch, ob 
unb wenn Sie auf Theilung zu dringen haben. Das Piebfte wäre mir, 
wenn es gleich diesmal geſchehen könnte. Denn Sie wiffen e8 num fchon, 
welche Quaterne wir auf die Nummern gewonnen haben: wir aber erfah- 
ren e8 hier erft morgen. 

Hier, in Braunfchmweig; denn ich fchreibe diefen Brief aus Braun— 
ſchweig, wo ich feit geftern bin; erftlich, um das Geld jogleid in Empfang 
zu nehmen, und zweytens, um beyher der Herzogin von Weimar meine 
Cour zu machen. Nicht wahr, Sie müfjen lachen, wenn Cie mich und 
Cour machen zugleicy denken? Ich gehe auch dazu, als ob ich dazu ge— 
prügelt würde. 

Dem K. habe ich feine Interims- Eentenz vorgelefen. Aber die Sache 
icheint fih nun ins Weite zu ziehen, da Madam St** fich nicht zugleich 
damit abgeben kann. Thun Sie indeß Ihr Beſtes: er ift bereit, bey ber 
geringiten anfcheinenden Hoffnung in Perſon überzufommen, und ich habe 
ihm verſprochen, ihn zu begleiten, es jey aud wenn es wolle. Und wenn 
es auch noch vor dem Auguft wäre, da ich ohnedem in Hamburg feyn 
will. Doc denfe ich nicht, daß mir mein Ziel durch dieſe Sache ſehr foll 
verrüdt werben. 

Warum ich unmöglich eher in Hamburg ſeyn kann, habe ich Ihnen, 
meine liebfte Freumdinn, glaube ih, ſchon mündlich gefagt. Ih muß, zu 
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Ausgang des Yulins, nody erft einen Beſuch aus Leipzig abwarten; ber 
zwar nicht eigentlich mir, fondern der Bibliothek gilt, dem ich aber eben 
auch darum um fo weniger aus dem Wege reifen darf. Wie ungern 
ichlage ich das Vergnügen aus, den Brummen in Ihrer Gefellfchaft zu 
trinken! Ihn aber fo lange zu verfchieben, das ift auf Feine Weife rath- 
fam, weber für den Brunnen, nod für deu, dem er helfen fol. Fangen 
Sie aljo immer je eher je lieber damit an, und id will auf meinem 
Wolfenbüttelihen Schloßwalle ein Gleiches thun. Werden Sie nur 
dadurd jo gefund, al& ich zu werben denke, jo fünnen wir das Waffer, 
das wir mit einander nicht getrunken haben, mit einander in Wein nad 
holen, Nicht wahr, das ift gerade eine Partie, wie man fie einer Dame 
vorſchlagen muß? Dod) e8 ift jo böfe nicht gemeint; denn ich will Ihnen 
bey diefer Gelegenheit nur fagen, daß ich mir den Wein ganz und gar 
abgewühne; und daß ich alfo ſchon Einen Ort weiß, den ih in Hamburg 
nicht wieder befuchen werde, ven Keller. 

E83 wäre denn, daß ich mich einmal von dem DB. dahin jchleppen 
ließe, um bie jcandalöje Chronik des Jahres meiner Abwejenheit mit ibm 
durchzublättern — und um ihm zugleich den Tert zu leſen, wegen feines 
Betragens mit Sch. Diefes ift jehr unartig; und wenn fid) die dadurch 
verurfachte Trennung indeß nicht wieder zufammen zieht, fo babe ich in 
Hamburg ein Vergnügen weniger, worauf idy mit gerechnet hatte. Aber 
ich fenne Jemand, der mid auch dafiir ſchadlos halten ſoll. 

Es ift eine verfängliche Sache, wenn man auf fich jelbft rathen joll; 
es ſey im Guten cder im Böfen. Indeß weiß ich nicht, wer e8 mir ſchon 
gejagt hatte, daß ich in leibhafter Perfon auf dem Theater in Hamburg 
feit einiger Zeit fpielen folle. Nun ift e8 mir um fo viel lieber, von Ihnen 
zu hören, daß ed doch in jo gar leibhafter Perſon nicht ift. Denn wahr- 
lich, ich möchte meine Perfon doc lieber ganz und gar für mich behalten; 
mag fie doch feyn, wie fie will. Zwar, wenn diefer mein NRepräfentant 
gefällt, jo bin ich eitel genug zu wünſchen, daß Ste nicht unter allen 
allein das fchärffte und befte Auge gehabt hätten. Denn es ift eine jchlimme 
Sache, mit jo ſcharfen und guten Augen zu thun zu haben, Und wiederum 
fo gar ſchlimm dod) aud nicht. Schlimm aber, oder nicht ſchlimm: wenn 
Sie nit bald finden, daß ich ihm ähnlich jehe, jo mag ich ihm auch 
nicht ähnlich fehen. 

Bey Gelegenheit der Aehnlichkeit! Ich habe hier Ihr Portrait nicht 


zır fehen befommen. Haben Sie aber doch aud) das nicht gefchen, mas 
ich habe. Und mag Ihres doch aud) noch fo ähnlich feyn; ich weiß mir 
meines ganz gewiß noch weit ähnlicher zu machen. 
Leben Sie recht wohl, meine liebfte Freundinn. Ich bin ganz ber 
Ihrige 
Leſſing. 


An Karl ©. Leſſing. 


Braunſchweig, den 26. May 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Ich weiß nicht, was Du für Urſachen kannſt gehabt haben, ſo lange 
nicht an mich zu ſchreiben; aber warum ich Dir nicht geſchrieben, weißt 
Du. Krank bin ich zwar nun nicht mehr; aber wenn ich ſagte, daß ich 
deswegen ſo wäre, wie ich zu ſeyn wünſchte, ſo müßte ich es lügen. 
Unter allen Elenden, glaube ich, iſt der Elendeſte, der mit ſeinem Kopfe 
arbeiten ſoll, auch wenn er ſich feines Kopfes bewußt iſt. Doch mas 
bilft alles Klagen ? 

Habe nur die Güte für mich, mein lieber Bruder, und beforge die 
Gorrectur nody weiter. In den letten vier Bogen mußt Du ebenfalls 
des Betteld müde geworben feyn; denn e8 find Fehler ftehen geblieben, 
welche allen Berftand verderben. Als 

p- 213. 3. 11. für Noch muß es heißen Nicht. p. 215. 3.1. 
für Erwählung unzähliger Gegenftände — Erwähnung unzähliger. 
p. 255. 3. 3. für gefegt — gefagt. 3.13. für poliren — probiren. 
p. 259. 3. 19. für lateinifhen Marmor — laconifhen Marmor. 
p. 275. 3. 1. für indem das Spiel — indem das Schild. p. 278. 
3.1. für Zärtlihfet — Zierlidfeit. 

Verſchiedner Fehler in den nominibus propriis nicht zu gedenken. 
Ih weiß, Du nimmft e8 mir nicht übel, wenn ich Dich bitte, Dir lieber 
bey der Eorrectur das Manufcript vorlefen zu laffen; wenigſtens bey ber 
zweyten. Denn freylich, alle die Fehler, wo ein Wort für das andre 
geiegt worden, find jehr bald zu überfehen, wenn ſich nur einigermaßen 
noch ein Sinn dabey denken läßt. 
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Herr Moſes hat mir feine neue Ausgabe der philofophifchen Schriften 
geſchickt, und mir dadurch fehr viel Vergnügen gemadt. — Aber um jo 
mehr betrübte mich fein Brief. Ich will hoffen, daß es fich feit der Zeit 
ſchon mit ihm wieder gebeffert hat. Berfichere ihn, daß ich jeinetwegen 
recht jehr unruhig bin. Aber was ift denn das wieder für ein neuer 
Anfall von Lavater? Was find denn das für Juden, die, auf Beran- 
lafjung feiner Streitigfeiten mit ihm, Chriften follen geworben feyn? 
Ich werde ihm nächftens felbft fchreiben, wenn ich weiß, daß er ſich 
befjer befindet, 

Auch ſchreibe ich mit der nächſten Poft an Herrn Ramler, ven ich 
num für meine Pieder um eben den Freundſchaftsdienſt bitten muß, ven 
er mir bey den Sinngedichten erwiefen. Bereite ihn immer vorläufig 
darauf. Ich bin e8 allenfalls zufrieven, daß von den Liedern überhaupt 
nicht mehr wieder gebrudt werden, als er für feine Lieder der Deutichen 
darunter ausgeſucht hatte. 

Dein Urtheil über den neuen Amabis ift fehr das meinige. Inzwifchen 
ift das Schlechteſte darin doch unendlich beſſer, ald das Befte in der Inocu- 
lation der Liebe. Die Ueberjegungen aus dem Homer und Sophofles in 
Klogens Bibliothek habe ich noch nicht gelejen. 

Die Nachricht von Koh, daß er nad Berlin gehen werde, babe ich 
der Herzogin von Weimar gejagt, die fie aber nicht glauben will. Sie 
verficherte, daß er fi anheifchig gemacht, dieſen Sommer wieder nad) 
Weimar zu fonmen. 

Iſt denn Döbbelin wieder in Berlin? Es liegt jet eine Aftrice, 
Madame Mecour, bier müfig, die von Adermann abgegangen ift, und 
mit ber er feine Truppe ſehr verbefjern könnte. Melde ihm doch das; 
entweder mündlich oder fchriftlih, wenn Du weißt, wo er fi aufhält. 
Die Frau ift fehr gut, und ich winfchte fehr, daß fie in Deutjchland 
bliebe, da fie jonft nah Rußland zu gehen gejonnen ift. 

Lebe wohl und fchreibe mir bald wieder, 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 
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An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, den 3. Sun. 1771. 
Meine liebfte Freundinn! 


Eben erhalte ich einen Brief von Madam Sch., aus welchem id) 
ſehe, daß Sie ſchon wieder einen fhlimmen Fall gethan haben. Aber 
was heißt denn das, daß Sie fo oft fallen? Und warum feßen Sie 
mich ſelbſt nicht geſchwind aus der Unruhe, in der ich mich wegen biefer 
Nachricht befinden muß? Ich will nicht hoffen, daß Folgen diefes Falles 
Sie daran verhindern. Das wäre allzuarg; und fo arg macht es mir 
Madam Sc. doch nidht, wenn fie mir anders das Schlimmfte nicht lieber 
bat verſchweigen wollen. 

Sie waren fo gefhwind, mir zu melden, daß Sie ein Glüd mit 
mir theilen wollten. Wenn bie weit langfamere Meldung, daß Sie feines 
mit mir zu theilen haben, nicht Ihre Unpäßlichfeit zum Grunde hat, fo 
Danfe ich Ihnen auch dafür. Und doch würde mir die eben fo geſchwinde 
Berfiherung, daß Sie mich eben darum für fein Unglückskind halten, weil 
man in meiner Gefellichaft fein Geld verfpielt, nicht weniger willfommen 
geweſen ſeyn. 

Eine einzige Zeile, meine liebſte Freundinn, ſo bald es Ihnen möglich 
iſt! Ich bitte Sie recht ſehr darum. Die Weimariſche Herrſchaft kömmt 
dieſen Nachmittag, die Bibliothek zu beſehen: und ich wollte, dieſer Beſuch 
wäre ſchon vorbey. Es ärgert und kränket mich jetzt ohnedem ſchon ſo 
Vieles, daß ich, um fremden Leuten ganz unausſtehlich vorzukommen, nicht 
noch nöthig habe, Sie krank zu beſorgen. Aber Sie ſind es auch nicht. 
Nicht wahr, Sie ſind es nicht? 

Dero 
ergebenſter 


Leſſing. 
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An Gleim. 


Wolfenbüttel, d. 6. Junius 1771. 
Liebfter Freund, 


Ich bleibe Ihnen meinen Dank für das angenehme Gefchent Ihrer 
Elife etwas lange ſchuldig. Aber Sie kennen meine Nachläffigkeit im 
Schreiben feit langer Zeit, und haben nie etwas Nachtheiliges daraus 
geſchloſſen. Sollten Sie nun erft anfangen, an meiner Freundſchaft und 
Hochachtung darum zu zweifeln? Das thun Sie gewiß nicht. 

Elife hat mir fehr wohl gefallen, und würde mir ohne Zweifel noch 
mehr gefallen haben, wenn meine Empfindungen ist nicht jo felten mit 
dem Tone folder Gedichte gleich geftimmt wären. Der Bücherftaub fällt 
immer mehr und mehr auf meine Nerven, und bald werben fie gewiljer 
feiner Schwingungen ganz und gar nicht mehr fähig ſeyn. Aber was ich 
nicht mehr fühle, werde ich, ehemals gefühlt zu haben, doch nie vergeflen. 
Ich werde, weil ich ſtumpf geworden, nie gegen diejenigen ungerecht werben, 
die e8 noch nicht find; ich werde feinen Sinn verachten, weil ich ihn 
unglüdliher Weife verloren habe. 

Daß id) aber hiermit nichts mehr von mir fage, als mas die Wahr: 
beit ift, davon wird Sie mein Scultetus fehr deutlich überführen. 
Ic vergebe es allen, die mich damit auslachen werben. Ich habe es 
mehr als einmal gejagt, daß es wenig Geſchmack verräth, die Reime eines 
ſolchen Schulfuchjes it wieder druden zu laffen. Ich könnte mich zwar 
mit dem Orte entjchuldigen, für den er eigentlich beftimmt war: für 
Zachariäs Sammlung. Aber id) will dody lieber geftehen, daß ich nun 
einmal leider jo weit heruntergefommen bin, daß ich an Dingen Luft und 
Nahrung finde, die ein gefunder Magen für fehr ſaftlos und unverbau- 
lich erklärt. 

Haben Sie die Güte, Liebjter Freund, das zweyte Eremplar des 
Scultetus Herrn Benzler in meinem Namen zu geben, welcher mid) 
vor einigen Tagen mit der erften Ausgabe von Logaus Sinngedichten 
fehr angenehm überrafcht hat. Berfihern Sie ihn meines verbindlichiten 
Dantes, den ich ihm ſelbſt abzuftatten nicht ermangeln würde, wenn id) 
wüßte, wo er wäre. Aber er bezieht ſich auf Sie, und id) erwarte, daß 
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Sie mich ihn Fennen lehren. Leben Sie wohl, liebfter Freund, und ver- 
geſſen Sie nicht, daß Sie mich fhon vor einem Jahre einmal zu über- 
fallen verfproden. 
Dero 
ganz ergebenfter Freund 
Leffing. 


An Karl ©. Feſſing. 


Wolfenbüttel, den 4. Julius 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Wenn Dir um fonft nichts bange ift, als daß ich mich durch das 
ſchale Lob der Theologen dürfte verführen laffen, mich mehr mit ihren 
Quisquilien und Ungereimtheiten zu beſchäftigen: fo fannft Du meinet« 
wegen ganz ohne Sorgen ſeyn. Aber ich muß Dir leider fagen, daß das 
Unglüd fonft fein Spiel mit mir hat. Ich bin, feitvem ich Dir das lette- 
mal gefchrieben, auch nicht einmal im Stande gewefen, mich mit theologi- 
ſchem Unfinn abzugeben, gefchweige, daß ich etwas Geſcheidteres vorzu- 
nehmen fähig gewefen wäre. Selbſt diefen Brief fchreibe ich, wie halb im 
Traume. Ich habe ſchlechterdings die ganze Zeit über meine Gedanken 
nicht eine Biertelftunde auf die nehmliche Sache firiren können; und jede 
Zeile, die ih, auch nicht zum Drude, fchreiben müſſen, bat mir Angjft- 
ſchweiß ausgepreft: fo wie e8 wirklich aud von diefen Zeilen noch wahr 
ft. Acht Tage habe ich dazu einen Ausſchlag über den ganzen Körper 
gehabt, daß ich mich faum vor jemanden fehen laſſen konnte; unb nun 
babe ich feit vier Tagen den Pyrmonter- Brunnen zu trinfen angefangen, 
wobey mir mein Arzt fchlechterbings gerathen, mich fo viel, wie möglich, 
ernftlicher Beſchäftigungen zu entfchlagen. 

Wundre Dich daher nicht, daß das Bißchen Manufcript, welches 
bierbey folgt, alles ift, was ich indeſſen habe zufammen ftümpern können. 
Noch weniger wundre Di, wenn ich die noch übrige Zeit, da ich den 
Brummen trinfe, nicht viel mehr zu Stande bringe. Ich glaube wohl, 
daß es Herrn Voß unangenehm feyn wird; aber Gott weiß, er thut mir 
Unrecht, wenn er meynt, daß Gemächlichkeit oder gefellichaftliche Zer- 
fireuungen die wahre Urſache meines Unfleifes find. Ich fomme bier zu 
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feinem Menfchen, und nie von meiner Stube, al® wenn ich auf die Biblio» 
thef gehe. Noch weniger darf er fich einbilven, daß ich für Andre an etwas 
anderem mrbeite. Ich verfpreche ihm vielmehr, daß ich ficherlich nicht bie 
geringfte Kleinigkeit eher annehmen will, als bis ich mit den vermifchten 
Schriften zu Stande bin. Nur muß er mid) wieder zu mir felber kom— 
men laffen, und nicht ungebuldig werben. Ich verfichere Dich, die Bor- 
ftellung, daß er e8 manchmal feyn möchte, ift eine der umangenehmften, 
die ich habe, und nichts als das Gefühl der Unmöglichkeit, ihm beffer zu 
dienen, fann mich desfall8 beruhigen. 

E83 wird mir äußerſt fauer, mehr zu fchreiben. Pak Dich Diefes 
aber nicht abjchreden, mir recht oft und recht viel zu fehreiben. Du 
erzeigft mir eine wahre Wohlthat damit; denn jeder Brief, den ich von 
einem Belannten oder Freunde bekomme, verfchafft mir ein ſehr erfprieh- 
liches Intervallum. 

Wie befindet fi unfer Mofes? An Ramler habe ich feit vierzehn 
Tagen einen Brief angefangen, aber nody nicht über die erfte Seite 
kommen fönnen. Lebe wohl, mein lieber Bruder — beffer als ich, würde 
nicht viel jagen. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


Meine liebe Mutter, 


Ich würde Ihnen gewiß mit dem Hrn. von Carlowitz geſchrieben 
haben, wenn ich bey feiner Abreife im Stande gemejen wäre, Ihnen 
mein Verſprechen zu halten. Aber dieſes thun zu können, babe ich erft 
meine zu Johannis gefällige Befoldung heben müßen, womit es fid 
biefegmal länger al8 gewöhnlich verzogen hat. Sie werben mir e8 alſo 
vergeben, daß die zugefagten 50 Rthlr. erft nunmehr hierbey erfolgen; 
womit ich nichts als die Bitte verfnüpfe, gewiß von mir zu glauben, daß 
ich die Summe gern vwermehret hätte, wenn es mir möglich geweſen wäre. 
Ich hoffe indeß, und will mein beftes dazu thun, daß ich Ihnen im 
einigen Monaten wiederum eine Heine Remeſſe machen kann. Daß Sie 
es mit der Schwefter nöthig haben werben, kann ich mir ſehr Leicht 
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vorftellen: und Gott ift mein Zeuge, wie gern ih Sie aus aller Berle- 
genbeit auf einmal jegen wollte, wenn idy mich nur felbft noch zur Zeit 
in befern Umftänden befände. Haben Sie alfo mit meinem Unvermögen 
Geduld, und ſeyn Sie verfichert, daß ich diefes Unvermögen nicht blos 
vorwende. 

Es iſt allerdings unſere Schuldigkeit, daß die Schulden, in welche 
ein ſo guter Vater durch ſeine Kinder gerathen iſt, auch von ſeinen Kin— 
dern bezahlt werden. Ich habe mich auch ſchon mehr als einmal erbothen, 
ſie ſämmtlich über mich zu nehmen: das iſt, ſie ſchriftlich über mich zu 
nehmen, und eine Obligation oder Wechſel dagegen auszuſtellen. Wem 
von unſern Schuldnern dieſes gefällig iſt, der kan zu der Zeit, die ich 
ihm feſtſetzen will, ſich gewiße Bezahlung verſprechen. Wer aber aus 
Grobheit oder Eigenſinn ſogleich baar bezahlt ſeyn will, — dem helfe 
Gott! Ich kann ihm nicht helfen, und zu Unmöglichkeiten iſt kein Menſch 
verbunden. Es befümmert mich auch wenig, was die Leute indeß ſagen. 
Ich bin bey mir überzeugt, daß ich es mit dem Andenken meines Vaters 
rechtſchaffen meine, und fein Menſch ſoll mit der Zeit einen Heller durch 
ihn verloren haben. Uber Zeit muß man mir laßen: oder man fage mir, 
wie ich es font anfangen fol. 

Was das zu drudende Andenken anbelangt, fo will ic mit nädhften 
an Theophilus weitläuftig darüber ſchreiben. So wie es Theophilus auf- 
geſetzt hat, ift es recht gut: “aber ich jehe wahrlich nicht ein, warum es, 
den dummen und boshaften Camzern zu gefallen, gebrudt werben muß, 
Eben fo vollftändige Nachrichten von unfers Vaters Yeben find ſchon an 
mehr als einem Drte gedrudt, und es ift immer noch Zeit, der Welt 
zu feinem Lobe etwas zu jagen. Nur muß das eben nicht in einem ge- 
drudten Lebenslaufe ſeyn, wie er nach der Yeichenprebigt abgelefen wird. 
Ih habe mir es feft vorgenommen, etwas aufzufegen: aber es foll etwas 
feyn, wa® man weiter als in Camenz, und länger als ein Halbjahr nad) 
dem Begräbniße liefet. Dazu aber brauche ich Zeit und Gefundheit, wo— 
ran es mir leider igt fehlet. 

Beruhigen Sie fi aljo immer, meine liebjte Mutter, über biefen 
Punft! Die befte Ehre, die wir unferm verfiorbnen Vater erzeigen fün- 
nen, ift, daß wir Sie um fo viel mehr lieben, und fo ſehr als möglich 
ift umterjtügen. Beides dieſes gelobe ich Ihnen hiermit aus ganzem 
Herzen; und ic bin e8 aud won meinen übrigen Brübern überzeugt, daß 
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fie fih um die Wette darım bemühen werben. Leben Sie indeß mit der 
Schwefter, die ich vielmals grüße, recht wohl, und verfichern Sie mich 
bald, daß Sie allezeit in gutem an mid) denken. 
Dero 
Wolfenbüttel gehorfamfter Sohn 
den 7 Yulius 1771. Gotthold. 


An N*eiske. 
Wolfenbüttel, d. 7. Jul. 1771. 


Ich lebe noch immer der angenehmen Hofnung nun bald die Ehre 
und das Vergnügen zu haben, Euer Wohlgebohrnen und Dero Frau 
Gemahlinn allhier in Wolfenbüttel aufzuwarten. Ich verſpare alſo alles, 
was der Inhalt dieſes Briefes ſonſt ſeyn könnte und müßte, bis auf 
mündliche Unterhaltung, und will bloß durch dieſe Zeilen Dieſelben er— 
gebenſt erſuchen, die Gütigkeit zu haben, mir den Tag der Abreiſe und 
vermuthlichen Ankunft allhier unbeſchwert zu melden. Denn da ich mich 
jetzt von Zeit zu Zeit einen oder mehrere Tage in Braunſchweig auf— 
halten muß: ſo könnte es ſich ſonſt leicht treffen, daß ich gerade abweſend 
wäre, wenn ich Dieſelben empfangen ſollte. So höchſt unangenehm mir 
dieſes ſeyn würde: ſo ſehr werden mich Euer Wohlgebohrnen durch eine 
kleine vorläufige Nachricht verpflichten, in deren erwünſchter Erwartung 
ih vor jetzt mit vollkommenſter Hochachtung verharre x. 

Leſſing. 


— — — — 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 29. Yul. 1771. 
Meine liebfte Freundinn! 


Ich Habe mir fehr lange das Bergnügen, an Sie zu fehreiben, ver- 
fagen müſſen. Uber fchmeichle ich mir nicht zu viel, wenn ich glaube, 
daß Sie die Urſache davon zu wiſſen verlangen ? 

Ih bin in allem Ernfte feit ſechs Wochen fo krank geweſen, als 
nur immer ein Menſch ſeyn kann, der nicht im Bette und nicht auf den 


Tod liegt. Beſonders ift e8 mir bey meinem gang unerflärlihen Zufalle 
ſchlechterdings unmöglich gewefen, das Geringfte zu fchreiben. Beh jeder 
Zeile, die ich anfing, trat mir der Angſtſchweiß vor die Sterne, und 
ih verlor alle Gedanken. Ich könnte Ihnen mehr, wie einen Brief an 
Sie, mit beylegen, die ich alle auf der erften halben Seite wieder ab- 
breden müfjen. Nach dem Pyrmonter Brumnen, den ich geftern befchlof- 
fen, nachdem ich ihn 18 Tage getrunfen, fcheinet mir ein wenig beffer 
zu werben. Aber doch nur ein wenig, und Sie fehen es dieſem Anfange 
eines Briefes wohl nicht an, daß ich ſchon länger als eine halbe Stunde 
darauf zubringe. Nach jeder halben Zeile fat muß ich einmal auffprin- 
gen, um — friſch Athem zu holen. 

— Go wie ih ed aud bey diefem Strihe thun mußte. Nur daß 
ih leider wieder eine fehr lange Pauſe machen müſſen. Denn es war 
den 24. diejes, als ich mit Mühe und Noth bis an diefen Strich gefchrie- 
ben; und heute ift der 29te, da ich es verfuchen will, weiter fortzufah- 
ren. — Es wäre fein Wunder, ich verlöre alle Geduld. Das Einzige, 
was mich noch in der Faſſung erhält, ift, daß es mit meiner Reife nad) 
Hamburg demohngeachtet fein Bewenden behält. Mein Arzt dringet bar- 
auf, mir eine Veränderung zu machen, und glaubt, daß meine Umftände 
nichts als eine Folge von meiner zeitherigen Yebensart find, die von 
meiner vorigen allzufehr abgefallen. Aber ih muß mid ſchämen, jo viel 
Geſchwätz von mir felbft zu machen. — Statt alles Mitleivs, meine 
liebfte Freundinn, bitte ih Sie um baldige Nachricht, daß Sie fih um 
jo viel befjer befinden, als id). 

Wenn id) dieſe Nachricht länger entbehren könnte, fo würde id) 
Ihnen auch noch diefen Brief nicht fchreiben. Ich würde e8 cher darauf 
anfommen lafjen, daß Sie mein Stillſchweigen erflärten, wie Sie woll- 
ten, als daß ich Ihnen einen Brief ſchreibe, der Ihnen eden fo verwirrt 
vorfommen muß, als fauer er mir geworben. ber ich jehe wohl, ich 
muß Ihnen diefen Brief jchreiben, wenn ich anders einen Buchſtaben 
von Ihnen noch vor meiner Abreife erhalten will. Und den muß id) 
doch noch haben; denn ich glaube weder ſicher noch ruhig reifen zu kön— 
uen, wenn Sie mir es nicht nochmals verfichern, daß id Ihnen nod) 
immer eben fo willkommen feyn werde, ald Sie mid es in Ihren 
Briefen dann und wann hoffen laffen. — Eben, da ich diefes jchreibe, 
fält mir ein, ob meine jegigen Umftände auch wohl Hypochonder ſeyn 
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ſollten? Aber das habe ich ja niemals gehabt: und ich wüßte gar nicht, 
wie ich num erft dazu käme? — Ich habe die Zeit über, da ich glaube, 
daß Sie den Brummen getrunfen, zwanzigmal des Tages an Sie gedacht. 
In dem Yungfernftiege, und bey fo unangenehmer Witterung! Wenn 
er Ihnen denn nur recht befommen ift. Aber Cie werben fragen, ob 
ich nicht nod) öfters bey der großen Waffersgefahr an Sie gedacht, in 
der Hamburg geftanden? Zu meinem Glüde habe ich erft vor einigen 
Tagen etwas davon erfahren; denn ich lefe feine Zeitung. Wahrlich, da 
muß doch feine angenehme Zeit in Hamburg gemwejen jeyn! Und wie 
traurig muß es nod um Hamburg ausfehen! Der liebe E. will deswegen 
diefes Yahr gar nicht hinkommen. Er denkt mit traurigem Herzen an 
die Gärten, in welchen er dasmal doch nicht traftiret werben könnte. — 
Eben fo glüdlih, wer gar feinen Garten hat! Aber Schelmenglüd muf 
der haben, ber feinen Garten fo zu rechter Zeit noch verkaufen können, 
als unfer V. Denn idy denke doch, daß fein geweſener Garten auch ganz 
artig unter Waſſer wird geftanden haben. 

Ich danfe Ihnen recht fehr für das Neue vom Jahre. Aber wie 
angenehmer würde e8 mir gewejen feyn, wenn wenigftens nur die Aorefje 
von Ihrer eignen Hand gewefen wäre. Denn freylich, daß Sie es auch 
mit ein Paar Worten begleiten follen — das war zu viel verlangt, ba 
ih Ihnen noch auf zwey Briefe Antwort ſchuldig war. Sie find eine 
harte ſchlimme Frau! 

Auch Madam Ch. hat mir ein gleiches Präfent zu ſchicken die Güte 
gehabt, wofür ich ihr meinen Danf noch ſchuldig bin. Haben Sie die Freund» 
haft, mich deshalb bey ihr zu entjchuldigen. Es fol in der erften guten 
Stunde gefchehen, die ich nun wieder haben werde. Heute ift es mir un— 
möglih: und Gott ſey Dank, daß ich nur mit dieſem Briefe fo weit gelom- 
men. Ich weiß es vollkommen wohl, wie gefhwind ich darauf Antwort 
haben kann. So viel Pofttage, ald Ste mich länger darauf warten laſſen, 
jo viel Bofttage werde ich denken, iſt Ihnen mein Brief auch noch immer 
zu früh gefommen. Wollen Sie mid) das wirklid denken laſſen? 

Leben Sie recht wohl, meine befte Freundinn. Ich bin auf immer 

Dero 
ergebenfter Freund und Diener 
Leſſing. 
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An Heyne. 
Wolfenbüttel, d. 29. Sul. 1771. 


Schon hatte ih, werthefter Freund, den zweyten Theil Ihres PVir- 
gils gelefen, und hatte mir eben gejagt, wie nothwenbig es ſey, Ihnen 
für die darin gethane Erwähnung meiner zu danken: als id) Dero Letztes 
mit dem Gefchenfe des Buches ſelbſt erhielt. Empfangen Sie aljo für 
beydes hiermit meinen doppelten Dank, mit welchem ich noch den dritten 
für das Vergnügen und die Belehrung überhaupt verbinden muß, bie 
ih in Ihren Anmerkungen fo reichlich gefunden habe. Ueber die Stelle 
vom Laokoon, fehe ich, find wir fo ziemlich einig. Ich fürchte, daß wir 
es über die vom Schilde weniger jeyn werben. Vielleicht bin ich auch 
wirffih für die Manier des Homers zu partheyiſch gewefen: und es 
kann nicht fehlen, das Sie für die Manier Ihres Virgils nicht manches 
werben zu fagen willen, was meiner Aufmerffamfeit entgangen ift. 

Zu den Birgilifhen Catalectis ift in umferer Bibliothek nicht viel 
vorräthig. Ein einziger Heiner Coder ift vorhanden, in welchem ſich bie 
Copa und das Moretum befinden. Das befte aber, was Sie in diefer 
Abfiht werden brauchen können, ift mir nur erft kürzlich unter ben 
Büchern, welche der Profeffior Baudis anher vermacht, in die Hände 
gefommen. Nehmlich ein Eremplar von Lindenbruchs Appendice Virgilii, 
mit diefes eigenhändigen Berbefjerungen und VBermuthungen, auch anges 
ftellten Bergleihungen mit verfchiedenen Manufcripten. Unter andern ift 
dad Moretum mit einem Florentiniſchen Manuferipte verglichen, deſſen 
häufige Barianten mir zum Theil von Wichtigkeit zu ſeyn jcheinen. Beydes 
jo wohl jener Cover, als diefe Lindenbruchſche Ausgabe ftehen auf den 
eriten Wink zu Ihrem Befehle. 

Künftige Woche erwarte id den Herrn Reiske. Wie jehr wünjchte 
ib, daß ich mir hätte Hoffnung machen können, aud Site, werthefter 
Freund, diefen Sommer einmal hier zu fehen! Aber Herr Boje jchon 
hat mir diefe Hoffnung ſchlechterdings abgefproden. Herr Reiske ift 
Willens, von hier nad Göttingen zu gehen; und wie gern möchte id) 
diefe Reife mit ihm machen! Doc eine andere, meiner Heinen Angelegen- 
beiten wegen nothwendige Reife kommt bazwijchen. 

Ic bevenfe noch, daß ich vor allen Dingen meine Saumſeligkeit, 
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Ihnen zu antworten, hätte entfchulbigen müffen. Aber wenn ich Ihnen 
Hage, daß ich num faft feit ſechs Monaten fo fchledht bin, daß mir bey 
der geringften Anftvengung alle Gedanken vergehen, daher id vor allem, 
was Schreiben heift, eine ordentliche Waſſerſcheu, wenn ich es jo nen— 
nen darf, habe: fo, weiß id, werben Sie Mitleiven mit mir haben, und 
mir verzeihen. Wenn mich meine Reife nicht wieder herftellt, jo bin ich 
fähig, alle Geduld zu verlieren. 

Ich hätte noch itzt Ihnen eins und das andere zu fchreiben; aber 
eben mein feltfamer Schwindel nöthiget mid) abzubrechen. Leben Sie recht 
wohl, und empfehlen Sie mid) Ihrer würdigen Frau Gemahlinn. 

Dero 
ganz ergebenfter ꝛc. 
Leſſing. 


An Madame König. 


Braunſchweig, den 22. Aug. 1771. 
Meine liebfte Freundinn! 


Nur erſt geftern bin idy meinen Beſuch aus Yeipzig losgeworden, 
der mir faft ein wenig zu lange dauern wollen, fo lieb er mir auch fonft 
gewefen. Und nun denke ich au nichts, als an meine Abreife nach Ham- 
burg, die jedoch, fo fehr ich fie auch beſchleunige, nicht cher als fünf- 
tigen Mittwoch, welches der 28. dieſes feyn wird, vor ſich gehen kann. 
Und auch dann nod muß ich noch erft nach Hannover, von wannen ich 
weiter, mit der daſelbſt neu angelegten Poftchaife, über Zelle nach Ham- 
burg abzugeben gedenke. Schwerlich alfo dürfte ich noch diefen Monat 
in Hamburg eintreffen; aber die erften Tage des folgenden ganz unfehl- 
bar. Das iſt e8 alles, was ich Ihnen Zuverläffige® von meiner An- 
kunft jet melden fann. Wenn Sie aber erlauben, fo melde id Ihnen 
den eigentlichen Tag derfelben nodh aus Hannover. Haben Sie bie 
Güte, unferer lieben Sch. dieſes audy zu fagen, und mich zu entjchul: 
digen, daß ich ihr wiederum nicht antworte. Die Verfühnung zwiſchen 
Ihrem und dem 8... schen Haufe ift mir recht jehr angenehm, und ich 
boffe, daß der V. auf die Zukunft artiger ſeyn wird. 
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— In einer Stunde fol ich nody nad) Vechelde zu dem Herzog Fer- 
dinand. Ich ſchreibe dieſes aber in Braunfchweig, wo ich geftern ber 
erften Ziehung des Yotto beygewohnet habe. Und wiffen Ste ſchon, daß 
wir auf umfer Billet, das Sie mir aus Wien übermadt, eine Ambe 
gewonnen haben? Nehmlich auf 69 und 47. Schade nur, daß ic) fie 
jo lumpicht befegt. Indeß ift doch auch diefe Kleinigkeit gut, ven Spaß 
wieder eine Weile mit anfehen zu können. 

Leben Sie recht wohl, meine liebfte Freundinn. Sie glauben nicht, 
wie ſehr ich mid auf Sie freue. 

Dero 
ganz ergebenfter 
Leſſing. 


An Madame König. 


Braunfhweig, den 30. Aug. 1771. 
Meine Liebfte Freundinn! 


Die Geſellſchaft, mit der ich vorgeftern über Hannover nad Ham: 
burg reifen wollte, hat fich zerfchlagen. Ich reife alfo erjt morgen von 
bier ab; aber nunmehr aud den geraden Weg, und bin fünftigen Dien- 
ftag bey Ihnen. Wünſchen Sie mir gutes Wetter; guten Weg zu wün— 
hen, wäre doch nur vergebens. Hier regnet es Tag vor Tag; und 
wenn Braunfchweig den Regen über Hamburg befömmt: fo ift das eine 
naſſe Ausficht für mich. Aber das Vergnügen, Sie zu ſehen, wird mid) 
für alles ſchadlos halten. 

Leben Sie bis dahin noch recht wohl. 

Dero 
ganz ergebenfter 
!. 


Leſſing, ſammtl. Werke XI. 24 


An Karl ©. Sefling. 


Braunfhmeig, den 30. Auguft 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Endlich folgt hier, womit ich glaube, daß es am beften ift, den 
erften Theil meiner vermiſchten Schriften zu vollenden. Ich babe mit 
ben kritiſchen Unterfuchungen fchlechterdings abbrechen müſſen; und ohne 
Zweifel ift es für die Schriften felbft um fo viel beſſer. Denn dieje 
kritiſchen Alfanzereyen find doch nur nad) weniger Lefer Gefhmad; ba 
e8 hingegen ungleich mehreren angenehm feyn wird, aud bie Lieber 
in dem Bande zu finden, zu melden ohnedies feine Abhandlungen 
fommen können, weil idy über die ganze Gattung nichts zu jagen weiß, 
als was ſchon tauſendmal gefagt worden ift. Du befommft alfo hiermit 
außer dem Befchluffe der Abhandlung über die griechiſche Anthologie, 
ein corrigirte®s Eremplar der Lieder, bey deſſen Abbrude Folgendes zu 
beobachten ift: 

I. Die zmey Bücher follen in ein® gezogen werben, und bie Lieder 
jelbjt Fönnen in der Ordnung auf einander folgen, wie es ber 
Raum leidet, oder Herr Ramler es für gut finbet. 

Tie mit einem Pfeile bezeichneten, und durchſtrichenen Stücke blei= 

ben gänzlid weg, weil e8 nichts als elende Neimereyen find. 

Die mit einem Hafen bezeichneten würde ich ebenfall® ganz weg» 

lafien, wenn nicht auf dieſe Weife zu wenige übrig blieben. Herr 

Ramler mag ein Werk ver Barmherzigkeit an ihnen thun, fo viel 

e8 jeine Zeit erlauben will. 

IV. In denen, welde Herr Ramler in feine Pieder der Deutjchen 
aufgenommen bat, und in den zweyten Theil berfelben aufzuneh- 
men geſonnen ift, aboptire ich alle von ihm gemachte Aenderun- 
gen und Verbefferungen: ausgenommen die einzige Weglaffung der 
legten Strophe in dem Liede, die Gefpenfter, welde durch 
bie doppelte beygefchriebene Veränderung (wovon er die befte wäh- 
len mag) ungleidy beſcheidener und erträglicher geworden. Ich habe 
meine eigene Urfahen, warum ich diefe Strophe der Kritik nicht 
aufopfern will. 

Entſchuldige mich nochmals bey Herrn Ramlern, daß ich ihm nicht 


III. 
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ſelbſt bezeuge, wie ſehr ich ihm für bie Mühe, die er ſich mit den Sinn- 
gebichten gegeben, verbunden bin. Ich habe igt, wenn ich es fo nennen 
darf, eine eigentlihe Wafferfheu vor allem, mas fchreiben heißt. 
Uber morgen reife ih nach Hamburg, und menu id) da, in anderer 
Geſellſchaft und anderer Luft, meine alte Paune und SHeiterfeit wieder- 
finde, jo fol ein Brief an ihn das Erfte feyn, was idy vor die Hand 
nehme. Nachdem es mir in Hamburg gefällt oder nicht, bin ich vielleicht 
im Stande, auf einige Tage nad Berlin zu kommen. Lebe bis dahin 
wohl, und empfiehl mid; Herrn Voß, dem ich eine Heine Vorrede zu 
dem erften Bande nächftens aus Hamburg fenden will, in ber es am 
ſchicklichſten ſeyn wird, etwas von dem Nachdrucke zu fagen. Indeß mag 
er in feiner Zeitung davon befannt maden laffen, was er will. Es foll 
mir alles recht feyn. 
Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


— — — — —⸗ 


An Madame König. 


Berlin, den 29. Sept. 1771. 
Meine liebte, befte einzige Freundinn! 


Das Herz blutet mir, wenn ich bevenfe, in welcher Betrübnif Sie 
ſich wegen des Abfterbens Ihrer Mutter befinden. — Aber nicht befin- 
den follten. Diefer Schlag war Ihnen fo vworhergefehen, ıft dem 
Yaufe der Dinge jo gemäß — Doch ich bin nicht Flug, Sie mit Falten 
Betrachtungen tröften zu wollen. Wollte nur der Himmel, daß Ihnen 
die Berfiherung, bey dem allen noch eine Perfon in der Welt zu wiffen, 
die Sie über alles liebt, zu einigem Trofte gereichen könnte! Diefe 
Berjon erwartet alle Glüdfeligfeit, die ihr bier noch bejchieden ift, nur 
allein von Ihnen, und fie beſchwört Sie, um diefer Glücdfeligfeit 
willen, fich allem Kummer über das Vergangene zu entreifen, und Ihre 
Augen lediglich auf eine Zukunft zu richten, in welder es mein ein- 
ziges Beftreben feyn foll, Ihnen neue Ruhe, neues von Tag zu Tag 
wachjendes Bergnügen zu verfchaffen. Machen Cie ja, meine Yiebe, daß 
ih Sie nidyt niedergefchlagener finde, als ich Sie verlafjen habe! Wie 
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gerne wäre ich eher wieder bey Ihnen geweſen; wie gerne wäre ich bey 
Ihnen geblieben, wenn dieſe Berlinifhe Reiſe nicht jo nothwendig ge: 
wefen wäre, und meine Rückkunft von mir allein abgehangen hätte, Aber 
es gefällt dem V. hier, und er will mit Gewalt eine Yottoziehung bier 
abwarten. Dieſe gefchieht morgen, und gejtern find wir bereits act 
Tage bier geweſen. 

Unfere Meinung ift, fogleih nah der Ziehung abzureifen: aber 
wenn wir über Potsdam gehen, und uns da noch einen Tag aufhalten; 
wenn der V. gar darauf bejtehet, den Weg über Ludwigsluſt im 
Meflenburgifhen zu nehmen: jo werben wir ſchwerlich vor Fünftigem 
November in Hamburg wieder eintreffen. Wie ſehr wünfchte ih, daß 
mir alles, was mir in Hamburg lieb und werth ift, in Ihnen entgegen 
fommen wollte! Ich werde Ihnen von Potsdam oder Pubmwigsluft aus, 
den Tag unferer Ankunft noch pofitiver melden. — 

Über, daß ich nicht eher an Sie gefchrieben habe? Wahrlich, ich 
bin den ganzen Tag immer jo belagert, und des Abends jo fange in Ge- 
ſellſchaft geweſen, daß dieſes ber erfte freye Augenblid ift, den ich auf 
meines Bruders Stube ohne Zeugen zubringen fann, um mid ganz dem 
Vergnügen, mich mit Ihnen zu unterhalten, zu überlafien. An Sie 
gedacht habe ich jtündlih, und Sie würden mid auf das äußerſte ber 
trüben, wenn Sie daran zweifeln wollten. 

8..8 empfehlen fih Ihnen. Die Borjpradhe wegen Sch — will 
ich bi8 nad) Hamburg, aus guten Urſachen, verjparen. 

Yeben Ste indeß recht wohl! Ich umarme und füffe Sie taufend- 
mal, meine liebfte, befte, einzige Freundinn! 

Leſſing. 


An Madame Fiönig. 


Braunſchweig, den 31. Oftobr. 1771. 
Deine Liebe! 


Id bin glüdlid) und gefund, obſchon erft am Dienftage früh, in 
Braunfchweig angekommen. Naß bin ich zwar nicht geworben, aber von 
dem falten ftürmijchen Winde habe ich die erjte Nacht mehr ausgeftanden, 
als ich mich je in dem härteften Winter ausgeftanden zu haben erinneru 
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fann. Bald hätte ich es bereuet, Daß ich gereilet war. Aber nun ift 
alles überftanden; und ich bin verfichert, daß es Ihnen und unfern 
Freunden nunmehr felbft angenehm ift, daß ich nicht erft noch reifen muß. 
Ich bleibe bi8 Morgen noch hier in Braunfchweig: und alsdenn will- 
fommen in mein liebes einfames Wolfenbüttel! wo immer mein dritter 
Sedanfe, Sie wiffen ſchon, wer ſeyn wird. Möchte id) jetst dieſen Augen— 
blif, da ih Ihnen mein Befinden melde, nur aud wiſſen, wie Sie fid) 
befinden! Wohl, recht wohl: das wünfche ih, und hoffe ich. Laſſen Sie 
mich ja von Ihnen alles — wichtiges und unwichtiges — wiſſen. Doch 
nichts ift mir unwichtig, was Sie angeht. Bor allen Dingen laffen 
Sie mid nie hören, daß Sie krank oder traurig find. Nicht daß Sie 
mir es verfchweigen follen, wenn Sie es wirklich find — denn das 
würde für mid eine Kränkung mehr feyn — fondern, daß Sie es in 
der That nie ſeyn wollen. Ic fage wollen; weil wirklich bey beyden 
Punkten mehr auf unfer Wollen ankömmt, als man fid öfters einbilvet. 

Wie ſchön wäre e8, wenn ich meine Geſundheit und meinen Leicht 
finn mit Ihnen theilen könnte! — Ich fage Ihnen von unfern eigent- 
lichen Angelegenheiten nichts; und werde Ihnen auch in meinen folgenden 
Briefen nur wenig davon fagen. Sie glauben nicht, wie viel ih auf 
ein einziges Wort von Ihnen baue, und wie überzeugt id bin, daß fo 
ein einziges Wort bey Ihnen auf immer gilt. Bleiben Sie dieſes auch 
nur von mir überzeugt, und ich bin gewiß, es wird ſich emblich alles 
nah unfern Wünſchen bequemen. 

Nächſter Tage, meine Piebe, ein Mehreres! — Empfangen Sie 
noh meinen Dank für alle das Gute, womit Sie mid in Hamburg über: 
ſchüttet — ob ich ſchon weiß, daß Sie mir diefen Dank gern ſchenken. — 
Meinen beften Empfehl an alle unfere Freunde, denen ich aber nicht eher 
als aus Wolfenbüttel jchreiben kann. — Ih bin mit Empfindung ber 
aufrichtigſten Zärtlichkeit 

ganz ber Ihrige 
Peffing. 


N. S. Noch eine Kleinigkeit! Ich habe mich unterwegs erinnert, 
ben Fuhrmann für die letzte Stunde, die ich Abjchied zu nehmen herum- 
gefahren, in meinem Quartier nicht bezahlt zu haben. Es kann höchſtens 
zwey Mark betragen. Haben Sie bie Güte, meine Piebe, und fenden 
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Sie dieſe zwey Mark in meinem Nahmen in den ſchwarzen Adler: Sie 
follen fie bey mir zu gute haben. — Weiße Bohnen habe ich für Sie 
bereits, 


An Karl ©. Leſſing. 
Braunfhweig, den 31. October 1771. 


Ich habe nicht eher an Dich fchreiben wollen, als bis idy wieder 
an Ort und Stelle wäre. Nun bin ich es faft. Denn ich befinde mic 
feit geftern wieder in Braunfchweig, und benfe morgen oder übermorgen 
vollends nah Wolfenbüttel zu gehn, um wieder einmal einen recht rubi- 
gen und fleifigen Winter zu verleben. Geſund genug fühle ich mid; dazu, 
und zu bem übrigen, was dazu nöthig ift, wirb wohl aud Rath werben. 

Ehe ich aber weiter fchreibe, danke ih Dir erft für alle Liebe und 
Freundſchaft, die Du mir in Berlin ermwiefen. Ich denfe, Du bift von 
mir überzeugt, daß Du in allen Fällen ein gleihes von mir fordern und 
erwarten fannft. Meine Umftände, wenn ich gefund bleibe, müſſen ſich 
fehr bald wieder ins Reine bringen lafjen, und ich werde die Verbind- 
fichkeiten gewiß nicht vergefjen, die ich gegen Dich habe. Nur jetst wird 
mir noch vieles äußerſt ſchwer, wo nicht gar unmöglih, was ich fonft 
mit dem größten Vergnügen thun würde. Als: eben babe ih, noch in 
Hamburg, einen Brief von unferer Mutter befommen. Sie Hagt, und 
mag leider mehr Mangel leiden, als fie äußert. Ich hatte geglaubt, ihr 
zu Michaelis wieder etwas fchiden zu können; aber ich kann es nid, 
und ich will mid glücklich Shägen, wenn nur noch zu Wenhnachten etwas 
daraus werden kann. Wenn Du ihr indeß mit etwas helfen fannft — fo 
brauche ich Dich nicht erft zu bitten, es zu thun. Stelle fie menigftens 
jo bald al8 möglich zufrieden, und verfichere fie, daß meine Schuld bev 
ihr gewiß die erfte ſeyn fol, die ich abtragen werde. Selbit kann ic 
unter diefen Umftänden unmöglid an fie fchreiben. 

Die Eremplare von ben vermifchten Schriften babe ich erhalten. 
Allein Herr Voß muß fo gut ſeyn, und mir nod einige (worunter ein 
Paar auf feinerem Papier) anher fenden. Bitte ihn in meinem Namen, 
den Plinius mit bey paden zu laffen, wozu Du auch das Eremplar von 
Sulzers Theorie legen fannft. Mit der Pot aber ſchicke mir diefe Sachen 
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nicht, weil das preußifche Poftgeld gar zu erorbitant ift; fondern nur mit 
einem Yuhrmanne: etwa ımter Einſchluß der Wayſenhausbuchhandlung. 

Daß aber durch die Ausgabe dieſer Schriften der Nachdruck doch 
nicht hintertrieben werden können, das thut mir leid: ob ich ſchon glaube, 
daß er wenig Liebhaber finden wird, daer fo elend gebrudt ift, und auch 
die dramatifchen Stüde enthält, die ſchon längft correfter und beſſer in 
den meiften Händen find. 

Berfichere Übrigens unfern Freund, daß er auf ben zweyten Theil 
und auf den Band der Trauerfpiele diefen Winter zuverläffige Rechnung 
machen kann. Sch fchreibe ihm darüber, fo bald ich in Wolfenbüttel bin, 
felbft das Nähere. 

Was macht unfer Mofes? Iſt er gefund? Hat er bloß Fritfchen, 
oder auch den König noch gefprohen? Sobald ih in Ruhe bin, werde 
ih ihm felber fchreiten, wie aud Herrn Ramler und Nicolai, denen Du 
mich indeß empfehlen wirft. 

Dein 
trenfter Bruder, 
Gotthold. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 3. Novembr. 1771. 
Meine Liebe! 


Mein vorläufiger Brief aus Braunfchweig wird Sie wegen meiner 
Ueberfunft beruhiget haben. — Aber Sie follen fi) meinetwegen mie 
beunrubigen. Als ob Sie der Sorgen und Unruhe nicht ohnedem ſchon 
genug hätten! Gie follen an mich nur immer mit ben heiterften zufrie- 
denften Borftellungen gedenken. — Ich bin nicht allein in Braunſchweig 
glüdlich angelommen, fondern fige num auch ſchon wieder feit zwey Tagen 
auf meiner Burg in Wolfenbüttel, und bin gefund und vergnügt. Freylich 
würde ich unendlich vergnügter feyn, wenn meine Einfamkeit durch den 
Umgang der einzigen Perſon belebet würde, nach deren beftändigem Um— 
gange ich jemals gejeufzet habe, Aber ſchon die Hofnung, daß mir biefes 
Glück noch aufgehoben, macht mid vergnägt; und foll man darım miß- 
vergnügt ſeyn, weil man nicht fo vergnügt ift, als man zu ſeyn wünjchet ? 
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Meine Liebe, erhalten Sie fih ja bey Ihrem alten Muthe. Es 
wird gewiß nod alles für Sie fo gehen, als Sie es verdienen. Es 
wird ſich eine Schwierigkeit nad der andern verlieren, unb midy dünkt 
bereit8 die erfte in der Yeuferung Ihres Schwagers gehoben zu ſehen. 
Da er Ihnen einmal bekennt, daß es mit feiner Frankfurtſchen Hofnung 
nichts ift, fo feyn Sie gegen ihn nicht zu falt und zurüdhaltend. Dringen 
Sie nun in ihn, wie Sie in ihn zu dringen Recht haben. Er ift doch 
immer ein Mann, ber Ihres Vertrauens werth ift, und ber vielleicht 
nur zweifelt, ob Sie ihn wirklich dafür halten. 

Die Antwort aus Salzburg hätte freylich für die nähere Erfüllung 
unferer Wünfche befjer ausfallen können. Aber ohne Grund mag fie doc 
wohl nicht feyn. Mein Kath kann in diefer Sache fo viel als nichts 
gelten: und gleihwohl dünkt mid auch, daß Sie ein Gefchäfte nicht jo 
platterdings abgeben müffen, welches Ihnen fo viel Mühe und Sorge 
gefoftet, wenn e8 ſich anders anläßt, diefe Sorge und Mühe einmal zu 
belohnen. Sich weiter derangiren müſſen Sie freylich nicht; Sie müſſen 
nicht noch mehr hineinfteken: aber e8 auf den Fuß zu continuiren, auf 
dent e8 fi) bereits befindet, das, follte ich meinen, müßte doch möglich 
und vortheilhaft feyn. Es kömmt alles darauf an, daß Sie einen Mann 
finden, der Ihnen die Arbeit dabey erleichtert: und ich hoffe, daß Ihnen 
ber in Ihrem Schwager nun ſchon gewiß ift. 

Wie jehr wünſchte id, daß ich es jelbft feyn Fünnte, der Ihnen alle 
diefe Paften abzunehmen im Stande wäre! Oder noch mehr, daß ich Sie 
antreiben könnte, alle diefe Paften nicht abzulegen, ſondern abzuwerfen, 
in ber Verfiherung, Sie dafür ſchadlos zu halten! — 

Ic) denfe auf Neues, was ich Ihnen zu unferer Beyder Zerftreuung 
ichreiben könnte. — Herr W** iſt hier ganz durchgefallen. Er ſchmei— 
helt fi) vergebens, wenn er fi die geringite Hofnung macht, daß 
feine Vorſchläge wegen einer Banf noch Statt finden werben. Sie 
find lediglih von ihm felbft und den mit ihm verwandten familien in 
Braunfchweig gefommen; und der Hof hat ſich ganz leivenb dabey ver- 
halten. Ich will wünfden, daß ihm andere Projecte befjer gelingen 
mögen, Wegen feiner Afabemie bat er, ich weiß nicht ob im Spaße 
oder Ernfte, Zachariä Vorfchläge gethan, und ihm bie Direktion davon 
mit 1000 Dufaten angetragen, wenn er zugleicd eine Art von Protec- 
tion von Seiten des Hofes dafür auswirken könnte. Schreiben Sie mir 
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doch, ob es fich beftätiget, daß er fie demohngeachtet nun will auffliegen 
laffen. — 

Oder fchreiben Sie mir lieber, mas mid; mehr interefliret. Denn 
was gehen uns frembe Angelegenheiten an? Sie können mir es nicht oft 
genug fchreiben, daß Sie mic lieben, und fid von meiner Liebe über- 
zeugt halten. Die Antwort auf den Brief Ihres Herrn Brubers lege 
ich das nächftemal bey. Leben Sie indeß redyt wohl. Ich umarme Sie 
taufendmal und empfinde in Gedanken alle diefe Umarmungen erwiebert. 

Dero 
getreueſter 
Leſſing. 


An Karl ©. Feſſing. 


Wolfenbüttel, den 14. Nov. 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Da ich heute an Herrn Voß den Anfang zum zweyten Theile der 
vermiſchten Schriften ſende: ſo will ich auch zugleich auf Deinen letzten 
Brief, und beſonders den vornehmſten Punkt deſſelben, antworten. 

Ich ſage Dir alſo kurz und gut — Ob ich ſchon mit meiner gegen- 
wärtigen Situation eigentlich nicht Urfache habe, unzufrieden zu jeyn, auch 
wirklich nicht bin; fo jehe ich Doch voraus, daß meine Beruhigung dabey 
in die Fänge nicht dauern kann. Befonders würde ich die Einfamfeit, in 
ber ich zu Wolfenbüttel nothwendig leben muß, den gänzlihen Mangel 
des Umgangs, wie ih ihn an andern Orten gewohnt gewefen, auf meh- 
rere Jahre jchwerlich ertragen können. Ich werde, mir gänzlich felbft 
überlaffen, an Geift und Körper franf: und nur immer unter Büchern 
vergraben jeyn, dünkt mich wenig beffer, als im eigentlichen Berftande 
begraben zu feyn. Folglich, wenn ich vorausjege, daß eine Veränderung 
mit mir endlich doch nothwendig feyn würde: fo wäre es freylich eben fo 
gut, wenn ich je eher je lieber dazu thäte; befonders, wenn biefe VBerän- 
derung wirkliche Berbefferung meiner äußerlihen Umftände ſeyn könnte, 
die nad dem, mas mir alles auf dem Halfe liegt, viel zu kümmerlich 
find. — Aber ein Vorſchlag nad Wien? Was kann das für einer ſeyn? 
Wenn er das Theater betrifft: fo mag ich gar nicht davon wiſſen. Das 


Theater überhaupt wird mir von Tage zu Tage gleichgüiltiger, und mit 
dem Wiener Theater, welches unter einem eigennüßigen Impreffario fteht, 
möchte ich vollends nichts zu thun haben. Die fhönften Verſprechungen, 
die bündigften Berabredungen, die ich dort fodern und erwarten fünnte, 
würden doch nur Verſprechungen und Berabredungen von und mit einem 
Particulier feyn, und man müßte mir e8 bier fehr verbenfen, wenn id 
eine gewiffe dauerhafte Verſorgung ungewiflen Ausfichten aufopfern wollte. 
— Dod vielleicht betrifft der Borfchlag das Theater nicht, wenigftens 
nicht unmittelbar; und in biefem Falle, geftehe ih Dir, würde idy mid 
nicht fehr bevenfen, Wolfenbüttel mit Wien zu vertaufchen. Ich fege 
voraus, daß ich bey dieſem Tauſch in allem Betracht gemwönne. 

So viel fannft Du dem Herrn Profeſſor Sulzer in meinem Namen 
verfihern, mit dem verbindlichften Danke für feine gütige Verwendung 
bey diefer Sache. Ich erwarte ſodann feine weitere Yeußerung, und zwar 
je eher je lieber, weil ich fonft hier gewiſſe Dinge allzulange verzögern 
müßte, die mich hernach mehr binden würden, als ich im Grunde ist 
gebunden bin. Ueberreiche zugleich Herrn Sulzer ein Eremplar vom erften 
Theile der vermifchten Schriften. 

Was den Abdruck des zweyten anbelangt, fo bitte ich Dich recht ſehr, 
die Correctur fo genau wie möglich zu beforgen. Ich fende heute den 
Abſchnitt der Oden, an der Zahl IX Stüd, und den Abſchnitt der Fabeln 
und Erzählungen, an der Zahl 14 Stüd, welche in ber Orbnung jo 
folgen müſſen, wie fie numerirt find. Wenn Herr Ramler auch von dieſen 
Bogen die legte Reviſion übernehmen mollte, fo wäre mir e8 um jo viel 
lieber. Er kann in der Gefchwindigfeit gewiß Manches glüdlicher ändern, 
als ich e8 im Stande bin; zudem würbe bie Rechtſchreibung auch überein- 
ftimmender. Bitte ihn alfo darum in meinem Namen. Das lette Stüd 
unter den Oben ift in der Voſſiſchen Zeitung benannten Jahres gedrudt, 
welche Dir nachfehen fannft, wo das Gejchriebene nicht deutlich ſeyn follte. 

Lebe wohl und fchreibe mir bald. 

Dein 
trener Bruder, 
Gotthold. 
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An Madame Fönig. 


Wolfenbüttel, den 20. Nov. 1771. 
Meine Liebe! 


Ich würde mit der Nachricht, die ich Ihnen in meinem Pegten über- 
fchrieben, nicht fo geeilet haben, wenn ich hätte vermuthen können, was 
für eine Nachricht indeh in Ihrem Briefe an mich unterweges wäre. 
Wahrlich, eine unangenehme Nachricht! — Aber ift denn das eben diefer 
W., von deſſen Freundſchaft gegen unfern feligen Freund Sie mir wohl 
fonft fo viel Rühmens gemacht haben? So will er Ihnen diefe Freund— 
fchaft noch nad feinem Tode fehr theuer bezahlen laffen. Denn es ift 
natürlich, daß Sie ſehr viel verlieren müſſen, wenn er Sie zwinget, das 
Werk fo auf den Plag, vielleicht für das erfte befte Geboth, zu verfau- 
fen. — Indeß, meine Liebe, Sie müſſen auch ſchon diefes über fi ergehen 
laffen. Halten Sie ſich an Ihrem Trofte, daß Sie an alle dem Unglüd 
niht Schuld find. Erhalten Sie ſich nur heiter, um fich gefund erhalten 
zu können; verlieren Sie, was Sie verlieren müfjen; erhalten Sie für 
Ihre Kinder fo viel, ald Sie erhalten fünnen; und überlaſſen Sie 
ruhig alles Uebrige der Vorſicht. — Wenn Sie weiter in Wien nichts 
zu fuchen haben, wenn Sie nicht8 mehr nöthiget, vielmehr da, als an 
einem andern Orte zu leben: fo it auch mir Wien ein fehr gleichgültiger 
Ort, den ih, unter den allervortheilhafteiten Bedingungen von der Welt, 
nicht mit meinem gegenwärtigen Aufenthalte vertanfchen wollte. Ich werde 
alfo ſicherlich alle Vorſchläge dahin ablehnen, und feinen meitern Gebrauch 
Davon machen, al® daß ich mir hier damit, wo möglich, irgend eine 
Berbefferung zu verfchaffen fuche. Und alsdenn, meine Piebe, können 
Site weiter feine Ausflucht haben, mir Ihr Wort zu halten. Wenn Sie 
lieber in dem elendften Winkel, Lieber bey Waffer und Brod leben woll- 
ten, al8 länger in Ihrer gegenwärtigen Verwirrung: fo ift Wolfenbüttel 
Winkel genug, und an Wafler und Brod, aud noch an etwas mehr, 
foll e8 ung gewiß nicht fehlen. — 

Fahren Sie indeß ja fort, mich in Ihren Briefen vornehmlid von 
Ihren Umftänden zu unterhalten. Bloße Neuigkeiten aus Hamburg kön— 
nen mir andere jchreiben, für die ich weniger empfinde. Durd die 
Widerwärtigfeiten, welche Ihnen zuftoßen, kann meine Liebe unmöglich 
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erfalten. Eher, fühle ich R daß fie das fünnte, wenn Sie fehr glüd- 
lid) wären. — 

Der gute Adermann! — er thut mir leid. Bft. hatte die Nadyricht 
mitgebracht, daß er fi) das Bein wirklich abnehmen laffen, ober doch 
feft entſchloſſen geweſen, es thun zu laſſen. Man fragte midy ſchon, ob 
er mit dem Stelzfuhe auch noch den Wachtmeifter fpielen Fönnte? Aber . 
mir war um bie Franciska bange, fo viel ich ihrer Zuneigung auch font 
trauen würde. — 

Ich glaube es nicht, daß W. in Angelegenheiten der Bank hier geweſen. 
Denn er hat in Braumfchweig niemanden geſprochen, als die Familien, 
mit welchen er fich verftedt hat. Ich will wünſchen, daß aud Ste mit 
ihm aufs Neine feyn mögen. 

Bor einigen Tagen habe ich hier einen Befucy gehabt von dem W., 
den Bb. nach Wien gefchidt hatte, um ihm das bewußte Privilegium aus—⸗ 
zuwirfen. Er fagte mir, daß ihm Bb. die ganze Sache nunmehr abge- 
treten habe, und daß er auf Oftern wieder nad Snoim reifen werde, 
um die Fabrik auf einem nicht weit davon gelegnen Schloſſe des Fürften 
von Lichtenftein einzurichten. Ich glaube aber, es ift lauter Wind: denn 
eigentlich reiſet dieſer W. für die &...iche Lotterie. — 

Ic betaure, meine Liebe, daß ich das Verlangte noch nicht abjenden 
fönnen. Um die Linſen und Erbien recht gut zu haben, verfprach mir 
ver ©. 8. v. H., fie mir von feinem Gute fommen zu laffen. Ich ſehe 
ihnen alle Tage entgegen. — 

Auch habe ih Malchen nicht vergefien: aber ich habe nicht nöthig, 
die Salbe erft zu ſchicken; Ste können fie leicht jelbft machen. Die Haupt- 
fache kömmt darauf an, daß fie fih an dem erfrornen Fingern recht oft 
mit ganz faltem Waſſer, oder lieber mit Schnee wäſcht, und fodann bie 
Hände mit der Salbe überftreiht, und Handſchuh darüber zieht. Die 
Salbe ift nichts, als Provenceröl mit weißem Wachs über einem gelinden 
Kohlfeuer gut vermiſcht. — 

ft die Feine Kifte mit den Büchern bereits abgegangen? Es find 
einige darinn, bie ich bald brauchen bürfte, 

Leben Sie recht wohl, meine Tiebfte, befte Freundinn. Ich gebe 
jet des Abends manche jchöne halbe Stunde auf meinem Zimmer auf 
und nieder, und benfe an nichts, ald an Sie. Mit meinen Augen will 
es jo recht Doch noch nicht fort; und ich fann fie auf feine beſſere Weife 
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ihenen, als wenn ich mich, anftatt fie anzuftrengen, in Gedanken mit 
Ihnen unterhalte. Malen, Engelbert und Frig find doch mohl und 
munter? Ich umarme Sie mit ihnen allen taufendmal, und bin 
ganz der Ihrige 
Leſſing. 


An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den Iften Dechr. 1771. 
Mein lieber Bruder, Ä 


Ich ende heute an Herrn Voß die corrigirte Sara. Eine Berände- 
rung babe ich mit dem Namen des Vaters machen müſſen. Die Englän- 
der brauchen das Sir nie, ald vor dem Taufnamen. Er kann aljo 
nicht jchlechtweg Sir Sampfon heißen; fondern muß in der Anzeige der 
Perfonen, und in dem Stüde jelbft, wo er vorfommt, Sir William 
Sampfon, verfürzt Sir William, heißen. Ich habe es überall cor- 
tigirt, und Du wirft fchon Acht geben, daß der alte Fehler nicht irgendwo 
ftehen bleibt. 

Bon Herrn Sulzer haft Du mohl noch feine nähere Antwort? — 
Du baft fehr Recht: mit 1500 Rthlrn. würde ic mid in Wien noch 
nicht viel verbeflert haben; 2000 Rthlr. müßten es wenigſtens feyn. 
Doch, wie fann ich Forderungen machen, ba ich noch nicht weiß, was 
man von mir erwartet! Mich verlangt nad) der weitern Erklärung jehr; 
denn durch ungewifje Hoffnungen möchte ich mich bier nicht gern an die— 
jem und jenem hindern lafjen, was ich gleihwohl aud nicht unternehmen 
und anfangen möchte, wenn mid, eine gänzliche Veränderung außer Stand 
feste, es zu vollenden. 

Auf etwas Englifches, das Du überfegen Fönnteft, will ich denken; 
und fobald ich nach Braunfchweig fomme, Prof. Eberten mit darum zu 
Rathe ziehen, welcher das Befte und Neuefte nicht allein kennt, ſondern 
größtentheil® auch befümmt. Lebe indeß recht wohl. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 
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An Madame Fönig. 


Braunfhmweig, den 6. Dec. 1771. 
Meine Liebe! 


Ich habe einen Pofttag überſchlagen, weil ich noch erft einen Brief 
von Berlin in der bewußten Sache abwarten wollte. Und bald überfchlüge 
ih auch den zweyten; denn ich bin ſchon wieder in Braunfchweig, wo ic 
allerdings nicht jo leicht zum Schreiben fommen kann. Doc ich habe ben 
Brief von Berlin erhalten, und muß Ihnen, wenn es auch noch jo wenige 
Worte werben follten, nothwendig fchreiben. — Der Vorſchlag nah Wien 
betrift das Theater nicht; und ba es doch fo ganz ausgemacht noch nicht 
ift, daß Sie fih von Wien gänzlid trennen müſſen: fo bleibt e8 bey 
meinem erften Gedanken, und ich habe nochmals geäußert, daß ich mir 
bie Veränderung wolle gefallen laffen. Dan bat meinen Entſchluß fogleich 
nad W. gemeldet, und in einigen Wochen kann ich mich von dorther der 
völligen Erklärung gewärtigen. Vorläufig verfihert man nur, daß ich auf 
zwey taufend Thaler Rechnung machen Fönnte; und diefe, denfe ich, wer: 
den in W. doch wenigftend immer fo gut feyn, als jech oder acht bun- 
dert Thaler allhier. Es ift gewiß, und ich fange e8 wieder fehr deutlich 
an zu empfinden, daß, fo einfam und verlaffen ich jetzo da leben muß, 
mein Aufenthalt ohnedem von Dauer bafelbft nicht mehr jeyn würde: 
und da ich voraus fehe, daß ich doch, über lang oder furz, mich nad 
einer Beränderung fehnen würde; fo wäre es thöricht, wenn ich dieje 
Gelegenheit wollte aus den Händen gehen Iafjen. Beſonders bey der jo 
weit ausjcheinenden Hoffnung, die Sie mir auf Wolfenbüttel machen kön— 
nen: da es hingegen ungleich wahrfcheinlicher ift, daß wir eher an jenem 
dritten Drte uns wieder zufammen finden können. Möchte e8 doch mur 
jo bald als möglich gefchehen! Sie glauben nicht, wie fehnlich ich dieſes 
wünſche, und wie vergnügt e8 mich macht, daß ich verfichert ſeyn Kann, 
daß Sie e8 audy ein wenig wünſchen. Die böfe Zwifchenzeit! wer biefe 
nur erſt überftanden hätte! Doch, wenn wir fie nur gefund überftehen, 
das Andere wird ſich auch finden. 

— Und Sie find doch noch gefund, meine Liebe? Ich will hoffen, 
dar ich morgen die VBerfiherung davon erhalte. Denn Sie werden dod 
nimmermehr jo graufam geweſen feyn, und aud nicht gejchrieben haben ? 
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— Die gute 3.! wahrlich, fie tauert mic); aber ich denke, es wird fo 
gefährlich noch nicht jeyn. Wenn e8 eine hitzige Krankheit ift, fo bleiben 
Sie aber lieber von ihr weg. — Eben werde ich durch einen überläftigen 
Befuch geftöret. Ich umarme Sie taufendmal, meine liebfte Freundinn, 
umd bin von ganzer Seele 
ganz der Ihrige, 
Lefſing. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 11. Dec. 1771. 
Meine Fiebe! 


Ich werde fobald feinen Pofttag wieder überfchlagen, denn ich fehe, 
Sie laffen die Strafe zu geſchwind nacfolgen. Doch fünnen Sie nicht 
auch Abhaltungen oder andere Urfadhen gehabt haben, ohne mich eben 
firafen zu wollen ? 

Mein voriger Brief war abermals aus Braunfchweig. Sie werden 
nicht mwiffen, was id) fo oft in Braunſchweig mache. Ich will Ihnen 
alfo nur die Wahrheit geftehen, daß ich dieſesmal blos der Komödie 
wegen da war. Döbbelin mit feiner Truppe hatte ſchon vierzehn Tage 
gefpielt, und ich mußte ihn doc wohl einmal fehen. Er hatte fi) ohne- 
dem ſchon eingebilvet, daß ich etwas gegen ihn hätte, meil ich zu feinem 
von den Stüden hereingelommen war, die er von mir aufgeführet. Und 
doeh würde ih mir den Weg um ihn auch noch nicht gemacht haben, 
wenn er mich, nebſt feiner Fran, nicht ausdrüclich felbft abgehelet hätte. 
Nun habe ich ihm dreymal fpielen ſehen, und bin wieder bier. Seine 
Frau iſt hübſcher, ald die Adermannin, und doch will ich die Aderman- 
nin unendlich lieber ſehen. | 

Apropos der Komödie! Sie verfpradhen mir ja, fie dort fleikig 
zu befuchen, und mir alle die neuen Stüde zu melden, die Ackermanns 
aufführen würden. Das ift fein einzigesmal gefchehen, und ich will doch 
nicht hoffen, daß Sie feitdem aud) fein einzigesmal wieder hineingefom> 
men? Auch nicht einmal Brodmannen zu gefallen? — 

Künftige Woche, die erften Tage, ſchicke ich den Vorrath, den ic) 
für Sie bereits eingefauft habe, theils morgen oder übermorgen nod) 
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erhalte, unfehlbar ab. Wenn ih es auf dem Markte hätte mollen 
einfaufen laffen, jo würde ich fchlecdhte Ehre damit eingelegt haben. So 
aber, denke ih, ſollen Sie zufrieden damit ſeyn. Ich will das Fakt, 
worein ich e8 pade, von hier nach Toder Horfts in Braunſchweig ſchicken, 
die e8 dann weiter erpediren mögen. Ich will Ihnen aber ſchon dabey 
fchreiben, daß fie es nicht fo damit machen follen, als mit meiner Kifte, 
die fie fo lange in Braunfchweig Liegen laffen. Gut nur, daß ich fie 
doc endlich habe, und die Bücher von der Näffe nicht gelitten haben. 

Bon meiner Wiener Angelegenheit erwarte ih das Nähere täglich. 
Auch beftärkt fi) mein Vorſatz immer mehr und mehr, diefe Gelegenheit 
nicht aus den Händen gehen zu laffen. Beſonders da ich nun auch unge 
fähr weiß, worauf es ankömmt. 

Es fümmt dod zu Stande, wovon man fon vor zwey Jahren in 
Hamburg gefprodhen; daß nehmlich der Kaifer eine Afademie der Wiſſen— 
ſchaften in Wien anlegen will. Und ich höre ſchon von einigen Andern, 
die er gleichfalls berufen läßt. 

St es wahr, was man bier erzähle, daß Mamſell Adermann 
ihrem Bater eine fo fchöne und herzbrechende Parentation auf bem 
Theater gehalten, da man die Wirfung, die fie auf die ehrlihen Ham— 
burger gehabt, des andern Tages an der Einnahme fehr merklich gejpüret 
hätte? Es find doch fonderbare Yeute, die Hamburger, die lieber jeder 
andern Urfache wegen in die Komödie geben wollen, als des Geſchmacks 
wegen! 

Und Madam 3. befindet fi beſſer? — So fchreibt mir wenig- 
ftend Madam Sch., von der ich eben einen Brief erhalten, den ich den 
nächſten Pofttag beantworten will. Sie fprechen ſich wohl jegt weniger, 
als jemals? 

K. klagt, daß es mit ber Potterie nicht fo recht fort wolle; und daß 
fie feit Kurzem über 150,000 ME. verloren hätten. Ob es wohl wahr 
it? Ich fehe aus feinem Briefe zugleih, daß der arme W. nun aud 
jeinen Poften bey dem Lotto verloren hat. Aber haben fie ihm diefen 
denn jo nehmen können? Wenn mir recht ift, jo hörte ich einmal, daß 
Ihr Herr Schwager von dem Eintrage befjelben noch feinen Antheil gehabt. 
Es follte mir leid thun, wenn er num auch darum mit ihm wäre! Zie, 
meine Piebe, werben mit ihm wohl gleichfalls hängen geblieben jeyn? K. 
ſchreibt mir, daß er nod gut weggefommen. Er wird alfo aud ſchon 
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damals feinen Rückenhalter gehabt haben, als Sie ſich wunderten, daß 
er fo viele Wechfel für ihn giriret hätte. 

Wenn ih Ihnen fage, meine Piebe, daß ich dieſes bey Licht in der 
Stunde der Mitternacht fchreibe: fo werden Sie mir verzeihen, daß es 
fo unleſerlich gefchrieben ift. Ich kann es faum felbft erfennen, was ich 
gefchrieben habe; fo wenig will e8 mit meinen Augen wieder fort. Und 
doch brauche ich ganz und gar nichts, als Liebes kaltes Wafler. 

Ich bin diefen ganzen Abend bey Ihnen gewefen, und nun will ich 
mich mit Gedanken an Sie nieberlegen. 

Leben Sie recht wohl, meine befte, meine liebfte Freundinn. 

Der Ihrige 
L. 


An Madame fiönig. 


Wolfenbüttel, ven 16. Dec. 1771. 
Meine Piebe! 


Ihr Brief vom 10ten feßte mich in die äufferfte Bekümmerniß; 
mehr wegen Ihrer Gefundheit, ald wegen alles andern. Ich erfenne e8 
daher mit taufend Dank, daß Sie unverzüglich ein Paar Zeilen nach— 
folgen laffen, die mich wieder beruhigen follen; aber noch lange nicht mich 
völlig beruhiget haben. Denn auch nach diefen find Sie nicht wohl — 
und wenn nur nicht Schlimmer, als Ste mir melden mögen! D, meine 
Liebe, laſſen Sie ſich ja Dinge nicht fo nahe ans Herz geben, die num 
einmal nicht zu ändern find. Bedenken Sie, daß Ihre Geſundheit das 
Koftbarfte ift, was Sie Ihren Kindern erhalten können. 

Sonft ift ja der Schritt, den Sie gethan haben, recht gut, jo fauer 
er Ihnen auch geworden. Sie haben Puft, und fünnen Ihre Anordnun: 
gen mit Gemächlichkeit machen. Auch it es allerdings ein Glück, daß 
Sie in allen Fällen einen einfichtsvollen, ehrlihen Mann nunmehr zu 
Rathe ziehen Fönnen. 

Ich hoffe, e8 wird alles noch befjer gehen, als Sie glauben. Wenn 
aber in Kurzem Ihr Herr Schwager, oder Sie, nah Wien müſſen: 
fo wünfchte ih doch, daß Sie felbft die Reife dahin thäten; verſteht fich, 

Leifing, fämmtl, Werke XII. 25 
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wenn e8 Ihre Geſundheit erlaubt, und es bis zum Frühjahr verſchoben 
werben fünnte. Denn ich denfe, daß Sie felbft mehr ausrichten würden, 
als jede andere Mannsperfon, aud außer Ihrem Schwager. — Und 
dann wünſchte ich diefes auch meinetwegen. Ich fände Sie ſonach mohl 
ihon in Wien, und — doch, ich will mir mein Glück nicht gar zu gewiß 
vorftellen. Laſſen Sie ung ruhig feyn, uud das Befte hoffen, und jeden 
Augenblid nur immer das thun, mas Rechtſchaffenheit und Klugheit für 
das Gegenmwärtige von uns fordern. 

Rechtſchaffenheit und Klugheit — beyde zugleich, meine Piebe! Ich 
fürchte, ich fürchte, daß Cie bey der gegenwärtigen Page Ihrer Sachen 
nur allzu geneigt find, die erftere zu überfpannen. Auch daher ift mir 
e8 lieb, daß fih nun ein Mann dabey interefjirt, der hoffentlich von 
diefer Seite mehr Kaufmann ift, als Sie. Ich wollte Ihnen um alles 
in der Welt nicht rathen, fich eine unreblihe oder auch nur zweydeutige 
Handlung zu erlauben, wenn Sie au, ich weiß nicht was, Damit retten 
oder gewinnen fönnten. Ich märe es werth, mich um alle Achtung damit 
bey Ihnen zu bringen. Aber ich jorge nur, daß Sie ſich über Dinge 
Bedenklichfeiten machen fünnten, nicht weil Sie Ihnen unredlich, fonbern 
weil Sie Ihnen nur nicht uneigennügig genug vorkommen. 

— Schreiben Sie mir ja bald wieder, meine Piebe, wenn es auch 
nur ein Wort ſeyn follte. — Mein voriger Brief reuet mich. Denn fo 
viel ich mid, erinnere, habe ich Ihnen nichte al® Thorbeiten darinn ge 
ſchrieben, die Ihnen ganz zur Unzeit werben gekommen ſeyn. Ich glaubte 
Sie eben jo ruhig, als mich. — Ich muß Ste noch auf umfere gute 2. 
verweilen! MWollten Sie mit ihr taufhen? Wollten Sie lieber ein ein- 
ziges Kind verlieren, als in der Verwirrung noch einige Zeit fortleben, 
in der Sie ſich jegt befinden? — Denken Sie daran, meine Piebe, und 
leben Sie recht wohl. 

Der Ihrige 
v. 
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An Iohann Georg Büfd. ' 
Mein lieber Herr Profeffor! 


Sie bilden fih meine Nachläßigkeit und Faulheit auch ein wenig 
gar zu arg. Es mag wohl ſeyn, daß ich nicht der fleißigſte Briefſchrei— 
ber bin, wenn Briefe nur Briefe ſeyn ſollen: aber die geringſte Com— 
mifton von meinen Freunden ift mir jederzeit mehr, als ein bloßer Brief 
geweſen. 

Wenn ich mir nur aber mit Ihrer Commiſſion viel Ehre machen 
könnte! Wahrlich ich bin ganz beſchämt, daß ich vor den Herrn Ham— 
burgiſchen Scholarchen ſo kahl beſtehen ſoll. 

Die Wolfenbüttelſche Bibliothekordnung wollen die weiſen Herren 
haben. Erſt möchte ich fragen, was für eine Ordnung? Die Ordnung, 
nach welcher die Bücher in ſelbiger vertheilt und geſtellt ſind? Die wohl 
ſchwerlich, nur deſto beßer; denn die macht der Bibliothek eben 
nicht viel Ehre, und der Hr. Dr. Schütze wird Sie ungeſehen eben 
ſo gut zu machen wißen. Alſo vielmehr die Ordnung, was ein jeder 
der dabey angeſtellten Leute in ſeinem Amte zu thun und zu laßen hat. 
Aber leider mit der ſieht es noch windiger aus. Und warum bilden ſich 
auch die Herren Scholarchen ein, daß überall ein jedes Ding ſeine nieder— 
geſchriebene Ordnung hat, wie in Hamburg? Hier geht es in vielen 
Stücken, ohne dergleichen Ordnungen, eben ſo ordentlich oder unordent— 
lich zu, wie bey ihnen. 

Im Ernſte, wertheſter Freund, ich wüßte nicht das geringſte, was 
ich Ihnen zu dem geäußerten Behufe ſchicken oder abſchreiben laſſen könnte. 
Ih, als Bibliothekar, habe gar feine geſchriebene Inftruftion; 
der Sefretair, der Regiftrator und der Pedell haben zwar eine, aber 
jede derfelben enthält nichts als einige wenige Punkte, die jchlechterbings 
nur auf bier paßen. Auch wie es mit dem Ausleihen der Bücher, mit 
Zeigung der Bibliothef an Fremde, und dergleichen Dingen hier gehalten 
wird, kann ihnen dert nichts helfen. Entſchuldigen Sie mid alfo bejtens 
bey den Herrn Scholarhen — oder entfchuldigen Sie mich nur bey ſich 
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jelbft, und glauben Sie nicht etwa, daß meine Bequemlichkeit oder wohl 
gar mein Neid dabey mit im Spiele ift. 

Alles was in unferer Bibliothek ift, fteht jevem zu Dienfte, der es 
brauden kann; und wenn Sie wollen, jo will id Ihnen mit eigener 
Hand den ganzen Oceanum Juris abſchreiben. 

Mich dünft, Ihre Hamburgifchen Patres conseripti wollen nun auf 
einmal mit aller Gewalt den Wiffenfchaften unter die Arme greifen. 
Aber, hilf Himmel, was ift ihnen eingefommen, das Theatrum Ana- 
tonicum auf das Einbeckſche Haus zu verlegen? Auf das Einbedjce 
Haus! Ich wette, daß Zind und Knorr nun feinen Schritt mehr hin- 
thun. Sie haben auch Recht; denn es fümmt mir damit eben fo vor, 
als ob jemand den Sommer über in dem Knochenhauſe auf dem Kirch— 
bofe Limonade jchenfen wollte. — | 

Daß e8 mit Ihrer Akademie gut geht, freut mid recht jehr. Und 
warum follte e8 unter Ihrer unmittelbaren Aufſicht nicht auch noch befer 
gehen, ale es bisher gegangen ift? Ich wünſche Ihnen nur recht Dauer: 
hafte Geſundheit dazu, und die Gabe, fich ſchlechterdings über nichts zu 
ärgern. | 

Diefe legtere hätte id für meinen Theil jo ziemlich, aber ich bin 
darım doc nicht gefund. So gejund, meine ich, wie ich es vierzig Jahre 
zu ſeyn gewohnt gewejen. Bald follte ich glauben, es liegt an den ver: 
zweifelten vierzig Jahren. Wenn das ift, fo banfe ich für die andern 
vierzig, Die mir noch übrig wären, 

Madame Zind betaure ich, wegen ihres Verluftes, recht ſehr. Sie 
wird ſich als eine vernünftige Fran herzlich zu tröften wißen; aber Gott 
gebe nur, daß fie gleidy auf den rechten Troft fällt? 

Meine beften Empfehlungen an Ihre Frau Gemahlin! Site haben 
gut jcherzen, in einem Briefe kommt E und z auf eins heraus. Ich bin 
mit der aufrichtigften Hochachtung Ihrer beiden 

Dero 
Wolfenbüttel 
den 20 December 1771. ganz ergebenjter 
Leßing. 
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An Madame König. 


Wolfenbüttel, ven 23. Dec. 1771. 
Meine Liebe! 


Ich hatte diefen Morgen das Vergnügen, zwey Briefe zugleich von 
Ihnen zu erbredhen. Aber wie gern hätte ich Ihnen ben einen gefchenkt; 
die Nachricht von Ihrer Geſundheit darinn ausgenommen. — Sie glauben 
niht, wie fehr mir der Unfall des C. R. S **' pur die Seele 
geht. Um fo mehr, da ich glauben muß, daß es allerdings Unvermö- 
gen ift, mas ihm benfelben zugezogen. Gott, wie foll es der armen 
Frau gehen? und einer fo zahlreichen unerzogenen Familie! Wenn fie 
von ihren Freunden noch Etwas zu erwarten bat, fo werben fie e8 ihr 
jauer genug machen, und ihr ficherlich den Schritt, den fie wider ihren 
Willen gethan, auf jevem Biffen vorwerfen. Das ift das Schredlicdifte, 
was ich mir denfen kann. — Ich bin ihm, Sch **, noch einige hundert 
Mark ſchuldig. Ich will mein Möglichftes thun, fie ihm nächſtens zu 
übermachen. Ich weiß wohl, daR ihn diefe Pumperey nicht retten kann; 
aber ich mag ihm doch auch umter diefen Umftänden nicht länger fchuldig 
ſeyn. Ich muß ihm die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, daß er immer 
jehr freundfchaftlich gegen mich gewefen, und mir es ausdrücklich über- 
lafien, ihm das, was ich ihm bey meiner Berlaffung feines Haufes ſchuldig 
blieb, nach meiner Bequemlichkeit abzutragen. Ich habe e8 auch zum 
Theil gethan; würde aber doch emfiger darinn geweſen feyn, wenn ich 
mir feine Verlegenheit fo dringend worgeftellet hätte. Ich glaubte, bey 
meiner letten Ausflucht von Hamburg nach Berlin, ihn ganz befriedigen 
zu können: aber es jchlug mir fehl, und was ich Damals bort einzube- 
fommen hoffte, befomme ich nun erft diefes neue Jahr, und wer weiß 
auch, ob noch alles. — 

Ich gehe morgen nach Braunfchmweig; und ich fehreibe Ihnen von 
da aus dem nächſten Pofttag ausführlicher. Ich habe diefen nur nicht 
vorbey laffen wollen, ohne Ihnen zu bezeugen, wie fehr mich die guten 
Nachrichten von Ihrer fich wieder einftellenden Gejundheit erfreuen. Ganz 
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gewiß wird ſich auch alles Uebrige finden. — Leben Sie indeß recht wohl, 
meine Befte. 
Dero 
ergebenfter 
2, 


An Madame FAönig. 


Wolfenbüttel, den 26. Dec. 1771. 
Meine Liebe! 


Ich wollte geftern nah Braunſchweig, bin aber nicht weiter, als 
bis auf das Weghaus gefommen. Da fand ih Zadariä, ak mit ihm 
zu Mittage und Abend, plauderte mich mit ihm aus, und fuhr glücklich 
wieder nach Wolfenbüttel. Denn eigentlich wollte ich doch in Braunfchweig 
nichts, als mich einmal zerftreuen: und da ich diefe Zerftreuung auf hal: 
bem Wege fand, fo hatte ich dort weiter nicht® zu fuchen. 

Was ich mit dem erften Pofttage von dort aus thun wollte, thue 
id) alfo von bier — an Sie Schreiben, meine Liebe. Und damit will ich 
mir den zweyten Feyertag recht angenehm vertreiben. Freylich wäre id) 
fieber eine Stunde bey Ihnen! Die Sonne bat geftern und heute fo 
ſchön gejchienen, und es ift fo angenehmes Wetter gewejen, daß wir, 
wenn es bey Ihnen auch jo iſt, ficherlih einen Spaziergang auf den 
Wall gemacht hätten, Aber Sie haben ihn doch aud gewiß ohne mid 
gethan? Halten Sie ja heilig, wad Sie dem Doktor verfprodhen, und 
Ihrer eignen Gefundheit jo ſchuldig find! Ich bin verfichert, daß, wenn 
ed nur erft mit der ‘wieder vecht gut ftehet, alles Uebrige Ihnen ein 
Spiel fein wird; — ein Spiel, ob fon nicht mit den beften Karten, 
doch aber immer noch gut genug, die Partie hinzuhalten. Endlich kom: 
men denn wieder einmal gute Karten; und die Erinnerung ift angenehm, 
auch einmal unglücklich gefpielt zu haben. 

Ich habe die Tage her Sch. . 8 nicht eine Stunde aus ben Ge— 
danken verlieren können; und mich verlangt äußerſt, aus Ihrem nächiten 
Briefe zu erjehen, ob und wie dieſes Ungewitter worübergegangen. Ich 
deufe, daß 5** noch Geduld haben wird. Yieb ift mir dabey, daft das 
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Potto-Comtoir unter M. Namen geht: denn ich habe dieſes den Intereſ— 
fenten der hiefigen Lotterie, an die Stelle des jungen T. H., beftens 
empfohlen, und es ift mir noch Hoffnung gemacht, daß es die bortige 
Seneral-Eollefte für Braunfchweig erhalten jol. Wenn e8 aber nur nicht 
aud mit auffliegt! Denn in Hamburg weiß es body jedermann, mer 
eigentlich der Unternehmer davon ift, und es kann leicht, wenigſtens dort, 
an feinem Kredit vieles verlieren. 

In meiner Wiener Sache, ſchreibt man mir aus Berlin, babe ich 
nun nächſtens unmittelbar von dorther Briefe zu erwarten. K. . n habe 
ih nur fo viel davon gefchrieben, daß eine Beränderung mit mir im 
Werke jey; ohne die geringften weitern Umftände. Ich war biefes ſchul— 
dig zu thun, weil er font mit feinen Söhnen, die er auf die Schule 
anher nah Wolfenbüttel thun mollte auf mid gerechnet hätte; und es 
wäre unartig gewefen, wenn ich ihn bis auf die legte Stunde in feiner 
Meinung, daß ich bier bliebe, gelaffen hätte. Ich hoffe, daß er aud 
nur gegen Sie jo inbifcret wird geweſen ſeyn, fi von der Sache etwas 
merken zu lafien. Ich habe ihn ernitlich gebeten, keinem Menſchen etwas 
davon zu jagen, und ed wäre mir jehr unangenehm, wenn öffentlich in 
Hamburg davon gefproden würde. Zwar fiehet von dem Vorhaben des 
Kaiſers ſelbſt bereitd etwas im werfchiedenen politifchen und gelehrten 
Zeitungen, wo auch einer und ber andere namhaft gemacht wird, ber 
in diefer Abfiht nah Wien berufen worden. Ich wollte aber dennoch, 
daf meiner dabey fo jpät als möglich gedacht würde; und ja nicht eher, 
als bis ich hier felbjt dem Herzoge davon hätte Meldung thun können. 
Aus Berlin hat man den Profeffor Suler, und einige andere von ber 
Akademie dahin verlangt, und aus eipzig einen gewiffen Profeſſor 
Garve. Aber was mich wundert, jo hat auch Profeſſor Riedel aus 
Erfurt, ein ſehr jchlechter Dann, den Ruf dahin erhalten; daß mir aljo 
bange ift, die guten Wiener werben nicht immer bie befte Wahl treffen. 
Erfundigen Sie fih doch, meine Yiebe, bey dem Doftor Mumfen, (To- 
bias, meine ih, denn der ift e8 doch wohl, den Sie brauden?) ob an 
Klopftoden kein Antrag geichehen? Sie dürfen nur jagen, daß Sie in 
den Zeitungen davon gelejen. 

Wenn etwas aus der Sache werden foll, jo wiffen Sie wohl, was 
ich zugleich wünſche, und ohne welches mir wenig oder nichts daran liegt. 
Wien muß Ihnen auf feine Weife ein fataler Ort geworben jeyn, und 


ich benfe auch), daß er e8 nicht werden wirb: ob ich ſchon aus Ihrem 
Widerwillen, ſelbſt die Reife dahin zu thun, faft fchließen follte, daß er es 
bereits if. Doch aud das giebt fid) denn wohl wieder, und ich will 
mid in das Zukünftige nicht zu tief einlaffen. 

Ben Ihrem Hamburger Waarenlager, meine Liebe, ift mir einge 
fallen, ob Sie nicht hätten verfuchen follen, es in das Deftreichiche ein- 
führen zu dürfen. Ich glaube gewiß, man würde Ihnen die Erlaubnif 
dazu, in Betrachtung der Fabrik, nicht verfagt haben. Doch wenn es 
thunlih wäre, jo würde es Ihnen ſchon längft eingefallen feyn; und 
e8 ift nur lädherlih, wenn ich Ihnen im foldhen Dingen einen Rath 
geben will. 

Mit T. H. auf der Höhe, glaube ih, mag es freylich wohl aud 
nicht zum Beften ftehen. Dody weis man von einem Moratorio, das fie 
erhalten hätten, in Braunſchweig nichts, 

Leben Sie recht wohl, meine Befte, und erfreuen Sie mich doch ja 
recht bald wieder mit guten Nachrichten von Ihnen. Das Beywort gut 
geht lediglich auf Ihre Gefunpheit. Ich bin auf immer 

ganz der Ihrige, 
L. 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 31. Decbr. 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Ich habe zur Zeit noch nichts in der bewußten Angelegenheit aus 
Wien vernommen, und ih muß Div fagen, wenn man dafelbft verlangt, 
daß ich erft zum Befuche hinfommen fol, jo fann aus der ganzen Sache 
nicht8 werden. Denn denfe nur felbft, wie unanftändig und unficher es 
feyn würde, zu einer foldhen Reiſe den Herzog um Urlaub zu bitten. 
Sollte ic ihm die Wahrheit fagen? oder follte ich fie ihm nicht fagen? 
Sagte ich fie nicht: was könnte ich für eimen Vorwand brauchen? und 
welcher Vorwand würde wahrfcheinlich genug ſeyn, daß man nicht fogleich 
hindurch jehen könnte? Sagte ich ihm aber die Wahrheit, nehmlich, dar 
ich mich in Wien bejehen wollte, ob es mir zu einem beftänbigen Aufent- 
halt da gefiele, was könnte idy mir für eine Antwort gewärtigen ? 
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Ic fehe nun überhaupt wohl, was e8 mit dem ganzen Dinge ift. 
Es fteht in öffentlichen Blättern ja num fehon genug davon; und in den 
Erfurter Gelehrten Zeitungen lefe ich, „daß Prof. Riedel mit einer ſehr 
anfehnlihen Befoldung nah Wien zu der Stelle eines K. K. Raths be: 
rufen, und ihm babey die freye Uebung der proteftantifchen Religion geftat- 
tet worden. Er werde im Anfang künftigen Jahres feine Stelle antreten 
und in foldhen Gefchäften gebraucht werben, die fir die Pitteratur unfres 
Baterlandes von größter Wichtigfeit feyn würden.“ 

Aber, lieber Gott! wenn die guten Wiener mit Riedeln den Anfang 
machen: was fann man fich viel davon verfprehen? Unb wenn fie 
Riedeln auf feine famam, und auf Treu und Glauben Anderer, jofort 
berufen fünnen: warum wollen fie mich denn erft fehen? warum muthen 
jie mir denn erft eine Reife auf Befichtigung zu? Du wirft jagen, bie 
Befichtigung ſey für mid. Uber es kömmt mir ganz fo vor, als ob fie 
eben ſowohl für die Wiener ſeyn folle, wie fiir mich. Kurz, wie gefagt, 
ohne völlige Gewißheit zu haben, thue ich feinen Schritt. — Und zieht 
Kiedel feinen ganzen Anhang nad fi, wie er ohne Zweifel zu thun 
ſuchen wird, fo ſoll e8 mir eben fo lieb feyn, wenn man mich läßt, wo 
ih bin. — Die Zeit wird es lehren. — 

Alfo von andern Dingen. — Es thut mir leid, daß ih Dir in 
deinem Borhaben, etwas aus dem Engliſchen zu überfegen, weder rathen 
noch helfen kann. Im die Bibliothef kömmt von neuen engliſchen Sachen 
gar nichts, und Ebert hat auch feit langer Zeit nichts befommen. Bon 
denen, die Du in Vorſchlag bringft, wiirde ich am meiften für Dome’s 
Nachricht von Hindoftan feyn, aus Gründen, die Du felbft berührt haft. 
Dod ich bin nicht vermögend, Dir die neue Ausgabe zu fchaffen. An 
ben Buncle wollte ich nicht, dak Du Di machteſt. Zum Ueberjegen 
ift er fchlechterbings nicht; und etwas Aehnliches aus ihm für deutſche 
Lejer zu machen, das würde feine Mefarbeit ſeyn. Die Suffisance de la 
religion naturelle fenne ich nicht; aber, wenn fie fo ift, wie Du fagft, 
fo iſt fie eim nütliches und gutes Buch, bey welchem ich bleiben würde. 

Mit meiner Tragödie geht es fo ziemlich gut, und fünftige Woche 
will ich Dir die erften drey Acte überfenden. Mich verlangt, was Du 
davon jagen wirft. Mache nur, daß ſogleich daran kann gebrudt werben. 

Wenn im zweyten Theile der Schriften die Erzählung, das Mufter 
der Ehen, noch nicht abgebrudt ift, fo fol es mir lieb jeyn. Denn 
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ich kann nicht begreifen, wie vom Anfange an die letzte Zeile darin ſo 
ganz widerſinnig abgedruckt worden. Es muß nehmlich nicht heißen: 
Die Frau war taub, der Mann war blind; 
ſondern umgekehrt: 
Der Mann war taub, die Frau war blind. 
Aendre das alſo, wenn es noch Zeit iſt. 

Bey meiner letzten Anweſenheit in Berlin habe ich Herrn Meil ein 
Paar alte geſchnittene Steine, als Ringe in Gold gefaßt, gelaſſen. Er 
verſprach mir, eine Zeichnung davon zu machen, und ſie zu radiren. 
Erinnere ihn daran, und laß Dir die Ringe wieder geben. Er brauchte 
zur Zeichnung weiter nichts, als einen guten Abdruck in Siegellack, den 
er davon nehmen kann. Die Ringe ſelbſt aber ſchicke mir je eher je 
lieber; und da keine Fuhrleute hierher gehn, ſo ſchicke mir ſie, in 
Baumwolle wohl verwahrt, mit den Büchern, ſo viel deren ſind, gerade 
mit der Poſt. — 

Lebe wohl und ſchreibe mir bald. Dein 

treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Madame König. 


Braunſchweig, den 2. Yan. 1772. 
Meine Liebe! 


Ih habe zwey Briefe in den Händen, auf bie ich Ihnen zu ant- 
worten fchuldig bin; auffer dem dritten, auf den ich Ihnen aber mit 
nichts, als mit meinem berzlihen Danfe antworten kann. Sie find allzu 
gütig, und ich würde mid fchämen müſſen, daß ich mit fo gar nichts 
im Stande bin, Ihnen wieder eine Freude zu machen, wenn mich nicht 
Ort und Umftände von felbft deswegen bey Ihnen entfchulvigten. 

Aus meiner Reife nah Braunfchweig zu den Feyertagen ward 
nichts, wie ich in meinem Letzten gemeldet. Aber zu dem neuen Jahr 
habe ich doch hingemnft, und es iſt aus Braunfchweig, daß ich Ihnen 
dieſes fchreibe. 

Unterwegs auf dem Weghauſe hörte ih, dar man Bohnen an Sie 
abgeſchickt; aber nur eine Heine Quantität, und die mit der Poft, damit 
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Sie mir jchreiben fünnen, ob fie Ihnen gut genug find. Hier habe ich 
nun noch anderthalb Himten Erbfen, und eben fo viel Linfen, und bie 
gehen morgen oder übermorgen unfehlbar mit einem Yuhrmann ab. 
Ste wären ſchon feit acht Tagen abgegangen, wenn die Erbfen nicht erft 
hätten müffen gelefen werden, die übrigens gut feyn follen. Wegen bes 
Thüringſchen Sauerfrauts hat Zachariä noch feine Antwort, ob es ſchon 
abgegangen oder nicht. Das Präfent an Madam D. ift recht fchön. 
Madam König verfprah mir nichts dergleichen; aber wohl Madam K. 
Ich vente, Madam K. wird ihres fertig machen, wenn ich wieder nad) 
Hamburg komme. 

Alles, was Sie mir von Ihren Angelegenheiten melden, berubiget 
mich recht jehr; vornehmlich weil ich fehe, daR Sie nun mit mehr falten 
Blute daran arbeiten, und fi) e8 wenigftens vornehmen, feine Bedenk— 
lichkeiten da zu ſehen, wo feine find. — 

Ich wollte Ihnen noch recht viel ſchreiben — aber das verwünfchte 
Braunſchweig, wo ich feine Biertelftunde allein feyn fan! Wenn ich 
Ihnen noch mit der heutigen Poft jchreiben will, jo muß ich jchließen. 
Und das will ich doch lieber thun, als Ihnen ganzer acht Tage nicht 
gefagt haben, wie ſehr ih Sie liebe! — Soll ih Ihnen noch zum nenen 
Yahr wünſchen, oder vielmehr mir ſelbſt wünjchen, wovon Sie willen, 
daß ich nicht aufhöre, es zu wünſchen? eben Sie recht wohl! 

Dero 
ergebenfter 


* 


An Madame König. 


Braunſchweig, den 9. Yan. 1772. 
Meine Yiebe! 


Ich bin, feit meinem Yesten, leider! noch in Braunfchweig, wo ich 
jo lange auf Briefe aus Berlin gewartet, die ich nun eben erſt erhalten, 
die mich aber demohngeachtet nöthigen, noch einige Tage bier zu ver- 
weilen. Ich kann gar nicht jagen, daß mir diefer Aufenthalt angenehm 
fey, und ich wollte zehnmal lieber ganz einfam in meinem Wolfenbüttel 
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ſitzen, als alle die biefigen Luſtbarkeiten mitnehmen, die ohnedem jchon 
fo herzlich fchaal find. 

Ihr letzter Brief hat mir abermals feine geringe Freude gemacht, 
da ich ſehe, daß unter dem Rathe und Benftand des Herrn Schubadhs 
Ihre Sahen fo einen guten Gang zu nehmen fortfahren. Was mir 
aber am angenehmften zu vernehmen gewejen, können Site leicht felbit 
ermeffen: die Hoffnung, Sie bald zu fehen! Wenn ich nicht noch um 
Ihre Gefundheit beforgt wäre, fo würde ich dieſes Vergnügen mit der 
äuferften Ungebuld erwarten. Aber fo mäßiget jene Beſorgniß meine 
Ungeduld um ein Großes: und ich wünfche recht fehr, daß Sie ſich wohl 
prüfen mögen, ob Sie die Ungemädhlichfeiten eines ſolchen Weges auszu- 
halten im Stande find. — 

Diejes macht mid an Ihren Doktor gedenken. Allerdings babe ich 
geglaubt, daß Sie dem grundgelehrten Mann, wie ihn K. nennt, feinen 
Abſchied gegeben, und dafür Mumfen angenommen. Ich wollte auch wohl 
wetten, daß dieſer Name in einem von Ihren Briefen vorfäme; Die ich 
aber nicht bey mir babe, um jett nachzufehen. Doch kann es auch wohl 
ſeyn, daß ich für Matſen Mumfen gelefen. Es wäre ganz natürlich, 
daß ich bey Ihren damaligen Umftänden eben fo gefchwind an einen Doktor 
der Arzney, als an einen Doktor der Rechte gedacht hätte. 

— Indeß ift e8 mir für Schubach felbft lieb, wenn Sie ſich bey 
jeinem Rathe noch immer jo befinden, daß Sie nit nöthig gehabt, 
zu einem andern Ihre Zuflucht zu nehmen. Nur beforge ich nunmehr 
daß Sie e8 doch nicht thäten, wenn Sie es auch nöthig hätten. — 

Ih fange nun auch an zu merfen, daß man in Wien jich eben 
nicht zu übereilen pflegt. Ich habe noch von daher nichts, wohl aber 
mit voriger Poſt abermals über Berlin eine fonderbare Anfrage: ob 
ich nicht gemeigt fey, auf Koften des Kaiſers, auch nur zum Befuche 
vors erfte, nad Wien zu fommen, um mir jelbft meine Bedingungen 
zu machen, und Verſchiednes einrichten zu helfen. Was jagen Sie dazu? 
Ic habe faft empfindlich darauf geantwortet. Denn wie wäre es mög— 
ih, daß ich zu jo einer Reife aufs Ungewiſſe, wie fie es doch immer 
bey allen möglichen Verſicherungen fcheinen würde, hier um Erlaubniß 
anhalten könnte? — 

Sollte fi die nähere Aufklärung diefer Sadye noch einige Zeit ver- 
fchieben, und es füme zu Ihrer Reife, jo hoffte ih von Ihnen, meine 
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Liebe, manches zu erfahren, mas ich fehr gerne wiffen möchte. Befon- 
ders, was ©, daran für Antheil hat, oder mit der Zeit haben bürfte? 
Mir ift bange gewefen, daß ſich auch Klotz mit in das Spiel mifchen 
möchte: aber der Mann hat fi dasmal Flüger erwiefen, als ich gedacht 
bätte, — er ift geftorben. Ich möchte gern über diefen Zufall lachen: aber 
er macht mich ernfthafter, als ich auch gedacht hätte. — 

Leben Sie recht wohl, meine befte Freundinn. Mein Nächftes aus 
Wolfenbüttel, und um fo viel Füger! 

Dero 
ergebenfter auf immer 
Leſſing. 


An Madame König. 


Braunfhmweig, den 16. Yan. 1772. 
Meine Liebe! 


Ih bin zu meinem großen Berdruffe noch in Braunſchweig, und 
jeit einigen Tagen an einer verzweifelten Kolit faft bettlägerig gewefen, 
die ich mir durch Erfältung zugezogen. Heute. ift mir wieder ganz erträg- 
lid), und wenn es fo anhält, fo gehe ich morgen unfehlbar nad) Wolfen- 
büttel, um von da, auf bie erfte Nachricht von Ihrer Durchkunft, wieder 
anher zu kommen, 

Sie glauben nicht, wie fehr ich mich auf diefe Durchkunft freue, 
ob Sie mir gleich drohen, daß fie nur von wenig Stunden feyn werbe. 
Tag und Naht müſſen Sie menigftens bier ausruhen: und überhaupt 
Ihre Reife jo langfam und gemächlich einrichten, ald es nur immer mög- 
lich feyn will. Zwar werde ich auch fo noch Ihrer Gefundheit wegen 
unendlich bejorgt feyn: und ich bitte Sie nochmals um alles, warum ich 
Sie bitten fann, ja auf diefe mehr Nüdficht zu nehmen, als auf alle 
BVorftellungen Ihrer Freunde. Prüfen Sie fi nod ja wohl, und wenn 
Sie die geringften Bedenklichkeiten bey ſich ſpüren, fo folgen Sie Ihrem 
eignen Gefühle, und unterlaffen die ganze Reiſe. Was fünnte e8 hel- 
fen, wenn Sie franf nad) Wien kämen? — Dod vielleiht ift Ihnen 
die Reife auch felbft zuträglih: und Sie fehen wohl, wie fehr ſich meine 
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Beſorgniß um Ihre Geſundheit, und mein Verlangen, Sie zu ſehen, 
hier mit einander vermiſchen. 

Wenn Sie nach Braunſchweig kommen; — denn daß Sie über 
Brauuſchweig, und nicht über Uelzen geben, das verſteht ſich doch wohl 
von felbft; nicht? — fo fteigen Sie, meine Liebe, nur immer wieder in 
dem Stern oder in der Nofe, Ihrem vorigen Quartiere, ab. Denn das 
Haus, worinn ich meine gewöhnliche Niederlage habe, ift zu ſchlecht, und 
in der Meſſe mit allerley Leuten angefüllt. 

Mas ich von dem Gange, den Ihre Angelegenheiten ist nehmen, 
überhaupt denfe, habe ich Ihnen fehon gejagt. Sicher genug fcheinet Herr 
Schubad gehen zu wollen: aber mich dünft nur, wenn man in folchen 
Sachen allzu fiher gehen will, jo wird auf der andern Geite die Aus- 
ficht zum Verbienft fo geringe, dak die Eorge und Mühe, die man bar: 
auf wendet, faum mehr der Mühe lohnen. Ich darf mir in Hand— 
lungsgeſchäften nicht die geringfte Einfiht anmaßen: aber es Fönnte doch 
jeyn, daß fih auf das Fabriken-Weſen Herr Schubach aud eigentlich 
nicht verftünde; und da münfchte ich denn wohl, daß Sie ſich mehr auf 
Ihre eignen Einfihten, als auf feine verliehen. 

Ste werden, meine Piebe, wenn Sie an Ort und Stelle find, alles 
am beften überjehen können: auch fogar die Page meiner Sache. Was 
ich in Anfehung diefer wünfdhe, und warum ich e& wünſche, das wiſſen 
Sie am beften, und werden mir daher auch am beften rathen können — 
bald hätte ich dazu geſetzt: wenn Sie wollen. 

Doc ich bin es überzeugt, daß Sie wollen, — und mündlich da- 
von ein Mehreres. 

Sie fchreiben mir Doch gewiß vorher, ehe Sie abreifen? — wenn 
Sie anders noch abreifen. Ich möchte gern den Tag Ihrer Ankunft ge 
nau wiflen, um jeden Augenblick von Ihnen zu genießen, ohne lange 
vergebens in dem elenden Braunfchweig zu warten, wo ich mun auf lange 
Zeit nichts mehr zu thun habe. 

Leben Sie recht wohl, meine liebfte, befte Freundinn. Aus Wolfen- 
büttel jchreibe ich Ihnen, fobald id da angefommen. Ich bin ganz 

ber Ihrige 
v. 
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An Madame Fönig. 


Wolfenbüttel, den 23. Yan. 1772. 
Meine Liebe! 


Gott fey Dank, daß ich endlich wieder ın Wolfenbüttel bin. Das— 
mal bin ich Braunfchweig jo fatt geworben, daß nichts in der Welt mid) 
fo bald wieder binbringen follte, wenn Sie nicht wären. 

Aber wie fehr freue ich mich nun, Sie bald da zu fehen! Und 
Sie gefund zu fehen! Wenn Sie von diefer Seite nichts zu befürchten 
haben: o fo reifen Sie doch ja, und je eher je lieber! Ob ich Ihren 
Beſuch wünſche? Diefe Frage ſoll ich Ihnen vorher recht gewifjenhaft 
beantworten? Ich bin weit gefommen, wenn Sie mir diefe Frage noch 
im Ernfte thun! Sollten Sie meine Beforgnig um Ihre Gefundheit 
wohl übel verftanden haben? Wenn ich dieferwegen Ihre Neife nicht 
fo fchlechterbings wünſchte: follten Sie mir das wohl für Gleichgültig- 
keit ausgelegt haben? Demohngeachtet wiederhole ich e8 nochmals: Ihre 
Geſundheit geht mir Über alles, und lieber will id Ihren Anblid noch 
lange entbehren, als diefe der geringften Gefahr ausgeſetzt willen. 

Doch ich bin deßfalls nun durch Ihren legten Brief völlig beruhiget. 
Wie gut ift es, daß fih Ihr Herr Bruder auch hier ins Mittel ſchlagen 
wollte! Ich danfe ihm vafür mehr, als für alles andere, was er fonft für 
Sie gethan. Denn mit unferm Freund Grund ift es doc jo ganz richtig 
nicht; und ich möchte einen, der Geſundheit braucht, eben fo wenig an 
ihn verweifen, als einen, der Geld fucht, an unfern Fremd K. 

Schrieb ih Ihnen nicht in meinem Borigen, daß ich einige Tage 
mit einer Kolif geplagt geweſen? Ich habe fie glüdlih mit nad) Wolfen: 
büttel gebracht, aber mich mit einer Dofis Ipecacuanha auch ſchon wieder 
siemlich davon furirt. Wenn ich im meiner Orbnung bleiben fann, je 
bin ich der gejundefte Menſch von der Welt: und eben jo gut, daß bie 
geringfte Unordnung gleich fo einen empfindlichen Eindrud auf mic 
madt. Ich hatte mich in der Komödie erfültet, hatte darauf bis um 
Mitternaht Punſch getrunfen, und war, ohne Belz und alles, in ber 
Kälte nady Haufe gegangen, wo ich obendrein fein warmes Zimmer fand. 
Das foll mir nun gewiß nicht wieder begegnen. 

In Wien, meine Piebe, erkundigen Sie fidh jchriftlich wegen meiner 
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nur nach nichts. Ich möchte felbft gern nicht den geringften Schritt thun, 
weder mittelbar noch unmittelbar. So viel fchreibt man mir, daß Rie— 
del ein bloßer Nothnagel jey, und daß meber er nod ©. auf die Sache 
einen großen Einfluß haben werde. Es ift am beften, ich warte ed ruhig 
ab, bi8 Sie mündlich unter der Hand fid) nach allem erkundigen kön— 
nen. Einen Brief an den Staatsrath Gebler will ich Ihnen mitgeben. 
Er hat jehr verbindlib an mich gejchrieben, und mir zwey neue Stüde 
geihidt. Inder Sie hinfommen, wird aud) mein neues Stüd gedrudt 
ſeyn, welches Sie ihm mitbringen follen. 

Aber wie rechne ich denn auh? Wenn Sie ja zu Ende dieſes Mo- 
nats noch gewiß von Hamburg abreifen wollen: jo wird Sie ja dieſer 
Brief nur noch eben treffen. — 

Und den Augenblid erhalte ich Ihr Letztes vom 1Tten, Das nad 
Wolfenbüttel gefommen, als idy noch nicht da war, umb wieder nad) 
Braunſchweig gefchidt worden, als ich eben von ba weg war. 

Auf diefes, meine Piebe, habe ih Ihnen nur wenig zu antworten. 

Ich halte Ste für eine recht ehrliche Frau: aber dasmal denfe ich 
doch, daß Sie mit Betrug umgehen, und daß Sie, nicht etwa mehr, 
fondern ganz und gar nichts in ber Potterie gewonnen haben. Geftehn 
Sie mir die Wahrheit! — 

Da ich fonft in diefen Ihren legten Zeilen nicht finde, wenn Sie 
von Hamburg abzugeben gedenken, jo bilde ih mir ein, daß es doch 
fo geſchwind noch nicht gefchehen wird. Ich werde Ihnen aljo auch noch 
jchreiben können, und es ganz unfehlbar thun; denn ich bin num wieber 
in Wolfenbüttel. 

Peben Sie recht wohl, meine Piebe! Ganz 

der Ihrige 
v. 


An Karl ©. Feſſing. 


Wolfenbüttel, den 25. Jannar 1772. 
Mein lieber Bruder, 


Ich habe das Palet mit den Büchern erhalten, wofür ih Dir recht 
jehr verbunden bin. Nur Schabe, daß gerade das darin gefehlt bat, 
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was ich am begierigften erwartete. Nehmlich einige Eremplare von dem 
erften Theile der vermifchten Schriften. Ich muß nothwendig eins ober 
zwey nach Göttingen, und noch ein Paar anderwärts wehin fchiden, wo 
ſonſt feine Bekanntmachung derfelben erfolgt, al® woran Herrn Voß felbft 
gelegen ſeyn muß. Verſäume alfo ja nicht, mir deren wenigſtens ein 
halbes Dugend mit erfter fahrender Poft zu fchiden; und lege zugleich 
mit den franzöfiihen Traktat von Falconet über feine Statue equestre, 
oder wie fonft der Titel heißt, bey, den ich gleichfalls unter dem Ueber— 
ſandten nicht gefunden, den ich aber auf Deiner Stube liegen lafjen. 

Des Martini Storia della Musica, die mir Herr Kirnberger ge- 
ichit, ift mir jehr angenehm. Frage ihn aber doch, ob er mir das 
Eremplar ganz ablaffen will, und was es foften fol. Auch möchte ich 
Herrn Kirnbergers neueſtes Werk gern haben, das hier in den Buchläden 
nicht zu finden ift. 

Die erfte Hälfte meiner neuen Tragödie wirft Du nun wohl haben; 
und ich bin jehr begierig, Dein Urtheil darüber zu vernehmen. Ich habe 
über feine Zeile derfelben eine Seele, weder hier nody in Hamburg fünnen 
zu Rathe ziehn: gleihwohl muß man wenigftens über feine Arbeit mit 
jemand ſprechen fünnen, wenn man nicht felbft darüber einfchlafen joll. 
Die bloße Verſicherung, welche die eigene Kritif ung gewährt, daß man 
auf dem rechten Wege ift und bleiht, wenn fie auch nod) jo überzeugend 
wäre, iſt doch fo falt umd unfruchtbar, daß fie auf die Ausarbeitung feinen 
Einfluß hat. 

Binnen at Tagen, wenn idy mit dem Abjchreiben nicht aufgehal- 
ten werde, foll der Reſt folgen. Nun bitte ih Dich nur, auf die Cor— 
rectur allen Fleiß zu menden. Am beften würde es feyn, wenn Du 
Dir das Manufeript bey der Correctur künnteft vorlejen lafjen. In der 
Orthographie der Namen ändre nichts, und bejonders bleibe mir mit 
dem Ramlerſchen K daraus weg, weldes mid) ſchon in den Abhandlun- 
gen über das Epigramm choquirt hat. Die Namen find italieniſch, und 
müſſen alfo auch ihre italienischen Buchſtaben behalten. 

Aus Wien habe ich nichts gehört, und felbft will ich ſchlechterdings 
feinen Schritt thun, weder mittelbar noch unmittelbar. Sonft dürfte ich 
mich nur bey dem Staatsrath Gebler erkundigen, welder mir feine neue 
ften Stüde geſchickt hat. 

Der Maler Calau, den ich ganz wohl kenne, ift freylich Fein großer 

2eifing, fämmtl. Werke. XIL 26 


402 





Herenmeifter; auch feine Art zu malen mag jegiger Zeit fehr entbehrlich 
ſeyn: aber fo viel muß ih ihm zum Ruhme nadjfagen, daß ih aus 
feinen Urtheilen und Meinungen, die Art der Alten zu malen betreffend, 
verfchievene Stellen im ältern Plinius habe verftehen lernen, die mir 
unerflärlich gewefen find, und über die alle Ausleger nicht als unge- 
reimted® Zeug ſchwatzen. 

Döbbelin fpielt in Braunfchweig mit fehr mäfigem Benfall, und 
reich foll er wenigftens dabey nicht werben. Daß Koh in Berlin ſich 
befler ftehen mag, ift mein Wunſch. — Schreibe mir bald wieder, lieber 
Bruder, und lebe indeß wohl. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gottholv. 


An Madame König. 


Braunfhmweig, den 31. Yan. 1772. 
Meine Liebe! 


Was meinen Sie? Ich fchreibe Ihnen fchon wieder aus Braunfchweig, 
wohin ich fo bald nicht wieder kommen wollte. Aus Urfahen — aber 
die Urfachen hiervon find fo mancherley und fo flein, daß es fich nicht 
der Mühe lohnet, einen Brief damit anzufüllen. Ich verfpare fie alfe 
auf unfere mündliche Unterredung. 

Wie fehr freue ich mich auf diefe! Und möchte Ihr Schwager doch 
nur lieber bleiben, wo er ift, wenn er Urfache ſeyn foll, daß Sie um 
fo viel mehr eilen müffen. Was fann er Ihnen ohnedem auf fo wenige 
Zeit in Wien nugen? Und dann, meine Piebe, wäre es freblich beffer, 
wenn Sie mid) gerade in Wolfenbüttel befuchten. Aus dem Wege wäre 
es ja ganz und gar nicht. Denn von Braunfchweig aus müſſen Sie über 
Wolfenbüttel doch, Sie mögen auch für einen Weg nad Wien nehnıen, 
melden Sie wollen. 

Das Einzige, warum ich doch wünſchte, daß Ihr Schwager Sie 
begleiten möchte, find die Ungemächlichfeiten der Reife felbft, von welchen 
er Ihnen wenigftens einen größern Theil Könnte übertragen helfen, als 
wenn Sie wiederum blos und allein mit Ihrem Mädchen reifen müßten, 
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die auf nichts weiter denfen würde, als ihre vorigen Bekanntſchaften zu 
erneuern. 

Ich fehe und fpredhe Sie nun aber allein, oder in Gefellfhaft Ihres 
Schwagers, bier oder in Wolfenbüttel, fo fehe und fpredye ih Sie doch. 
Das ift das Einzige, woran ich igt denke. 

Den Brief an den Staatsrath Gebler follen Sie gewiß finden. 
Und ob ſchon meine Belanntfchaft mit ihm noch ganz neu ift, fo fehe 
ich doch nicht, warum ich ihm deswegen nicht Ihre Angelegenheiten em- 
pfehlen bürfte. 

Meine neue Tragödie dürfte fchwerlic um diefe Zeit ſchon abgebrudt 
feyn. Aber ich hoffe doch, Sie Ihnen noch nachſchicken zu fünnen, ehe 
Sie in Wien angelommen find. 

Wegen meiner Gefundheit, meine Liebe, feyn Sie nur ganz unbe 
forgt. Ich bin fo gut als wiederhergeftellt; und ich hatte fehr Unrecht, 
einer Kolif wegen ein Wort zu verlieren, Auf dem Mege, wie ich mir 
die zuzog, will id mir gewiß in meinem Leben feine wieder zuziehen. 

Aber wer fagt Ihnen denn, daß ich bier in Braunfchweig zu ſchwir— 
ren pflege? Es fehlt nicht viel, daß ich hier nicht eben fo einfam lebe, 
als in Wolfenbüttel: und mein ganzes Schwirren ift, daß ich dann und 
wann mit Zachariä ein Glas Punfch trinke. Punſch aber, der Citronen 
wegen, wird von allen Mebicis als ein fehr gutes Präfervativ gegen bie 
hier im Schwange gehenden Krankheiten empfohlen. 

Den Tod feiner Frau hat mir B. felbft gemeldet: aber der Tod 
des General Janus war mir ganz etwas Neues und Unermwartetes, 
IH hätte dem Manne, feinem Anfehen nah, doch auch ein längeres 
Leben gegeben. Seine Wittwe wird inde wohl ungefähr eben fo betrübt 
feyn, als jener Wittwer. Spridyt man denn ſchon davon, daß er auf 
die A. ein Auge hat? — Und lieber Gott! wie zerftört muß es in 
unferm ehemaligen Zirkel ausfehen, wenn auch G** und B** nicht 
mehr zufammen halten. 

Die Revolution in Kopenhagen ift befonvere. Und fo war es auch 
einzig und allein möglih, St** zu ftürzen. Man fieht, man bat feinen 
Hal dem König abgezwungen; aber was man ihm denn nun, vor ben 
Augen der Welt, zur Laſt legen wird, das bin ich fehr begierig zu erfah- 
ren. Freylich wird die Sadye den Anhängern von B** nur halb recht 
feyn, da dieſer noch nicht zurüdberufen worden. Gleichwohl hat es ja 


ſchon in der neuen Zeitung ausdrücklich geftanden, daß er eine Staffette 
erhalten, auf welde er unverzüglich nach Kopenhagen abgegangen: und 
ich follte meinen, %...g würde body fo etwas zuverläflig haben wiljen 
können. Bielleiht hat er aber gemeinet, es könne gar nicht fehlen. — 
Ich will jehr winfchen daß auch für W. fich dabey eine gute Conjunctur 
äußern möge, So viel weiß ih, daß er mit R** lange ſchon in Cor: 
rejpondenz gejtanden. — Niemanden betaure id dabey mehr, ale Sturzen, 
Aber ich werde mic auch nimmermehr bereven, daß er fi im etwas 
follte eingelaffen haben, was unter feinerley Umftänden einem rechtſchaff⸗ 
nen Manne geziemt. — 

Nun leben Sie recht wohl, meine Liebe. Nicht wahr, fie find 
body völlig gefund? Und die Arzneyen Ihres Herrn Bruders fahren 
auch fort, die guten Wirfungen zu unterhalten? Ehe Sie abreifen, 
ſchreibe ich Ihnen gewiß noch mehr als einmal. — Wovon ih Ihnen 
nichts weiter jchreiben follen, davon fehreibe ich Ihnen auch nicht® weiter, 
Um Berzeihung habe ich Ste in meinem Herzen audy gebeten. Aber 
das Spiel möchte ich doch fünnen, in weldhem Sie mit mir in Compagnie 
jpielen fünnten, wenn es nicht das Lotto wäre! — Leben Sie nochmals 
wohl. Ihre Familie ift doch auch recht wohl und munter? Ich bin auf 
immer 

ganz der Ihrige 
R. 


An Madame Fönig. 
Meine Yiebe! 


IH bin noch in Braunfchweig; und da heute jchen der 6te ift, jo 
denke ich, daß ich eben fo wohl thue, wenn ich nur gleich bis zum 15ten 
hier bleibe. So habe ich doch eine angenehme Urſache, die mich bier 
hält; und id kann mir und andern fagen, daß, wenn ich fein Vergnügen 
hier babe, ich wenigftens Vergnügen bier erwarte. 

Aber fo fehr ich mich auf dieſes Vergnügen freue, jo viel Kummer 
machen mir auch die Sorgen und Berbriehlichkeiten, die Sie ohne Zweifel 
noch zu überftehen haben werben, ehe Sie ſich werden ruhig in den 
Wagen fegen fünnen. 
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Und wer ift denn der Mann, der Ihnen vorzüglich jo viele Krän— 
fungen madt? Ich will doch nimmermehr hoffen, daß e8 Ihr Schwager 
ift? Ich habe zwar die gute Meinung lange nicht mehr von ihm, bie 
ich fonft von ihm gehabt habe. Aber das könnte ich mir doch auch nicht 
von ihm vorftellen, daß er, außer feiner Indolenz, Ihnen noch muth— 
willig Verdruß machen könne. 

Allerdings haben Ihre Geſchwiſter alle Urſache, bey einer ſo weiten 
Reiſe, zu einer ſolchen Jahrszeit, um Sie in Sorgen zu ſeyn. Auch 
ich würde äußerſt unruhig darüber ſeyn, wenn ich mich nicht auf Ihre 
Berſicherung verließe, daß es wirklich mit Ihrer Geſundheit gegenwärtig 
ſo wohl ſtehet, daß Sie hoffen dürfen, die Reiſe werde Ihnen zuträglicher, 
als nachtheilig ſeyn. 

Mit meiner Geſundheit iſt es ganz wieder bey dem Alten. Doch 
muß ich mich vor Erkältungen noch in Acht nehmen, und das thue ich. 
Einen ganz außerorbentlihen Anftor mit meinen Augen Batte ich vor 
einigen Tagen in der Komödie. Ich fahe auf dem Theater anftatt Eines 
Lichts zwölfe, aber feine Perfonen. Sie werden denken, daß ich mich 
auch wohl mit meinen Augen da Fönnte verfündbiget haben, wo id) daran 
geftraft ward. Aber nein, meine Piebe, fo etwas Außerorbentliches war 
ed nicht. Wie ich wieder in die frifche Puft fam, war es vorbey, und 
die Aerzte rathen mir blos, je eher je lieber zur Ader zu laffen, welches 
aud; morgen oder Übermorgen gejchehen foll. 

Ich Schreibe Ihnen da mächtig wichtige Dinge. Aber ich habe Ihnen 
aud von mir nichts Wichtigers zu fchreiben; fo wie von fremden Neuig- 
feiten ganz und gar nichte. 

Daß jedermann über die Meſſe hier klagt, das verfteht fi) von felbft. 
Gleichwohl ift die ganze Welt vorgeftern auf der Redoute gewefen; nur 
ich nicht. Wenn mandyer darımter gewefen, der feine Grillen zu vertanzen 
geſucht: jo habe ich fie doch noch lieber verſchlafen wollen. 

Ich wollte wohl, daß die reihe W. ald meine Frau geftorben 
wäre; wenn fie anders geftorben und nicht verredt iſt. Wahricheinlich 
genug, daß fie bey mir auch früher davon gemußt hätte. Denn ich würde 
ohne Zweifel das Verſehen ihrer Magd öfters begangen, und Dufaten 
anftatt Marken bingegeben haben. 

In Ihrem nächſten Briefe, welchen ich heute oder morgen erwarte, 
hoffe ih die nochmalige DVerfiherung von Ihrer Ankunft zu finden, 
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Sobald id; diefe habe, will ich Ihnen Quartier, nicht in meinem elenden 
Wirthshauſe, auch nicht in der Rofe, fondern in dem Sterne beftellen, 
wenn Sie nicht ausprüdlih etwas wider den Stern haben. — Uber id, 
will doch nimmermehr glauben, daß es Ihr guter Ernft ift, falls Ihr 
Schwager Sie nicht begleitet, ganz allein zu Ffommen? Das ift, auch 
fogar ohne Mädchen? Das wagen Sie doc ja nicht, meine Liebe; und 
wenn Sie auf voriger Reife auch noch fo wenig Dienfte von der Kreatur 
gehabt haben, fo lafien Cie fie demohngeachtet nicht zurüd. Hören Sie, 
thun Sie das ja nit: fonft laufen Sie Gefahr, wenn Sie fo ganz 
allein kommen, daß ich Sie bis nah Wien begleite. Denn ganz allein 
laſſe ih Sie wirklich nicht weiter reifen. Machen Sie ſich darauf nur 
gefaßt: wenigftens bringe ih Sie bi8 vor die Thore von Wien: denn 
ganz herein zu fommen, würde mit meiner legten Erflärung, die ich dahin 
ſchreiben laffen, nicht beftehben. Man möchte denken, ich hätte mich anders 
befonnen, und füme nun, e8 näher zu geben. 

Leben Sie wohl, meine Liebe — bis auf noch einen, den ich Ihnen 
nah Hamburg jchreiben kann. 

Der Ihrige 
2, 


De a — — — 


An Madame König. 


Braunſchweig, den 10. Febr. 1772. 
Meine Liebe! 


Eben wird Sie diefer Brief noh in Hamburg treffen können, um 
Ihnen glüdliche Reife zu wünfchen, wenn e8 bey dem erften Entjchluffe, 
den 15ten dieſes abzureifen, anders noch geblieben. Doch ich vente, 
der Aufjhub wird Statt gefunden haben, und ich werde mid auf das 
Vergnügen, Sie zu fehen, acht Tage länger freuen müſſen. In bem 
einen, oder in dem andern Yalle, ijt e8 aber num ſchon beſchloſſen, Sie 
bier zu erwarten, ohne erft wieder nach Wolfenbüttel zurüdzufehren. — 
Denn Sie wollen mir ja nicht zumuthen, daß ich blos Ihretwegen nad) 
Braunfchweig käme. — Wiffen Sie, meine Liebe, daß mich das faft ver- 
drießen follte. 

Dod es mag jo eigentlih nach den Worten nidyt gemeinet jeyn. 
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Denn wahrlih, fonft müßte ich Sie dabey halten. — Merken Sie nur, 
daß alle Komplimente in das Gleichgültige fallen. 

Geſchwind von etwas anderm, damit ich dieſe Idee verliere. — 
Das ift ja ein recht glüdlicher Zufall für 3**, der die Zärtlichkeit 
feiner Frau noch fo fpät für ihn anfenert. Wenn dahinter nur nicht 
etwas anders ftedt! Doc diefe Anmerkung ift hämiſch. Und warum 
follte eine nicht ganz fchledhte Frau, wenn ihr Herz durch Betrübnif 
weich gemacht worden, nicht das aus Mitleid thun, was fie nie aus 
Liebe thun wollen? 

Ihr Freund, Herr Schubad, ift unftreitig ein fehr ehrlicher und fehr 
einfihtsvoller Dann. Ich wünſchte aber doch, daß er Sie mit allzu 
vielen Bedenklichkeiten igt verfchonte. Ich ftelle mir vor, daß Sie eher 
feinen feften Entfchluß faſſen können, als m Wien. Der Verkauf ift 
freglich das Klügfte, wenn Sie einen billigen machen fünnen. Aber aus 
Furdtfamfeit, aus Kleinmuth allzu viel aufopfern — — 

Doch id rede, wie der Blinde von der Farbe. Ich wollte, es 
beträfe eine Schwierigkeit, in die ich mich mifchen könnte! — Nur eins 
möchte ich mwifjen; wenn dergleichen Fabriken in Wien nicht follen Beftand 
haben, wo follen fie ihn denn haben können? — 

Nicht wahr, ich darf mit nächfter Poſt ein Paar Zeilen von Ihnen 
boffen, die mir wegen Ihrer Ankunft das Gewiſſe melden? — 

Und indeß leben Sie wohl, meine liebfte, befte Freunbinn. Ich 
fchreibe Ihnen heute nur, um Ihnen gefchrieben zu haben. 

Ganz der Ihrige 
L. 


An Karl ©. Leſſing. 


Braunſchweig, den 10. Febr. 1772. 
Piebfter Bruder, 


Es iſt mir recht ſehr lieb, daß Dir mein Ding von einer Tragödie 
noch ſo ziemlich gefallen hat. Und Deine Anmerkungen darüber ſind mir 
ſehr willlommen geweſen. Ich bitte Dich, auch in Anſehung bes Ueber—⸗ 
reſtes damit fortzufahren. 

Die Stelle ©. 41. Die Furcht hat ihren befondern Sinn; 
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muß ich Dir geftehen, ift, fo wie fie ift, zwar fein fehler des Abfchrei- 
ber. Doc laß ih mir Deine Veränderung gefallen. Im Grunde foll 
e8 gar Feine befondere tiefe Anmerkung feyn, welde Emilia freylich in 
ihrer Berfaffung nicht machen könnte; fondern fie foll bloß damit fagen 
wollen, daß fie nun wohl fehe, die Furcht habe fie getäufcht. Aber frey— 
lich, der Ausprud ift ein wenig zu gefudht. Wenn e8 der Claudia in 
den Mund gelegt wird, fo laß hinter das Wort Sinn nur einen Strich 
(—) fegen, daß es mit dem Folgenden nicht zufammen ausgeſprochen wird. 

Was du von dem Charakter der Emilta fagit, hat viel Wahres. 
Aber fo ganz Recht kann ih Dir doch nicht geben, aus folgenden 
Urſachen: 

1) Weil das Stück Emilia heißt, iſt es darum mein Vorſatz ge— 
weſen, Emilien zu dem hervorſtechendſten, oder auch nur zu einem hervor⸗ 
ftechenden Charakter zu machen? Ganz und gar nit. Die Alten nanuten 
ihre Stüde wohl nach Perfonen, bie gar nicht aufs Theater famen. 

2) Die jungfräulichen Heroinen und Bhilofophinnen find gar nicht 
nach meinem Gefchmade. Wenn Ariftotele® von der Güte der Sitten 
handelt, fo jchliept er die Weiber und Sklaven ausprüdlid davon aus. 
Ich kenne an einem unverheiratheten Mädchen keine höhere Tugenden, 
als Frömmigkeit und Gehorfant. 

3) Zeigt denn jede Beobachtung der äufßerlichen Gebräuche einer 
pofitiven Religion von Wberglauben und ſchwachem Geifte? Wollteft Du 
wohl alle die ehrlichen Yeute verachten, welde in dic Meffe gehen und 
während der Mefje ihre Andacht abwarten wollen, oder Heilige anrufen ? 
— Wegen des Zuges mit dem Traume haft Du ganz Unrecht; mwesfalls 
Du das Manufeript nur wieder nachfehen darfſt. Emilia glaubt nicht 
an den Traum; fondern fie erkennt mit ihrer Mutter den Traum für 
jehr natürlich: wegen ihres größern Gejchmads an Perlen als an Steinen. 
Aber, ob fie Schon nit an den Traum als Vorbedeutung glaubt: fo 
darf er doc gar wohl ſonſt Eindrüde auf fie machen. Appiani ift es, 
der fich dabey länger aufhält, als fie beyde. Aber auch den laffe ic) bie 
Urſache davon angeben. 

4) Am Ende wird denn auch freylich der Charakter der Emilia 
interefjanter und fie felbjt thätiger. — Nur füme das ein wenig zu fpät, 
wenn e8 wahr wäre, daß fie fchon einen kleinen Begriff von ſich erwedt 
hätte. — 
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Doch es ſey auch mit dem allen, wie e8 wolle; wenn das Stüd 
nur im Ganzen Wirkung hervorbringt. 

Das Süjet davon war ein® won meinen Älteften, das ich einmal in 
Hamburg auszuarbeiten anfing. Aber weder das alte Süjet noch die 
Hamburger Ausarbeitung habe ich jett brauchen fönnen, weil jenes nur 
in drey Acte abgetheilt, und diefe fo angelegt war, daß fie nur gefpielt, 
aber nie gebrudt werben follte. j 

Was Du von dem Charakter der Orfina fagen wirft, verlangt mic 
am meiften zu hören. Wenn er einer guten Schaufpielerin in die Hänbe 
fällt, jo muß er Wirkung thun. 

Antworte mir je eher, je lieber, und wenn e& unter acht bis zehn 
Tagen gejchieht, fo antworte mir nur recta nad Braunſchweig, wo ich 
mich bi8 gegen den 20ten aufhalten werde. Lebe wohl. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Madame Fönig. 


Braunfhmweig, den 24. Febr. 1772. 
Meine Liebe! 


Ich verfolge Sie in den dritten Tag umabläffig mit meinen Gebanfen. 
Nun wird es Zeit feyn, Sie aud mit meinen Briefen zu verfolgen; 
wenn Sie anders einer in Nürnberg treffen foll. 

Endlich find Sie doch da wohl und gefund angelangt? Und haben 
Ihren Weg fo gut und glücklich zurüdgelegt, als es bey der fchlechten 
Witterung nur immer möglich gewefen? — Machen Sie ja, daß ih in 
den nächften Tagen Berficherung davon erhalte. Sie glauben nicht, wie 
beforgt ih um Sie bin. Mid hat die Nacht in meinem Bette gefroren, 
wenn ich aufwachte und mich befann, was Gie in diefem Augenblid 
vielleiht ausftehen müßten. 

Wenn idy Sie nur erft über Nürnberg weiß, und zuverläffig glauben 
darf, daß Sie gejund find, 

E8 wäre noch zu zeitig, etwas von dem fchriftlich zu wiederholen, 
was wir einander mündlich verfichert haben. Ich rechne auf Ihr gutes 
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Gedächtniß, und weiß, daß das Gedächtniß noch einmal fo gut ift, wenn 
ihm das Herz ein wenig einhilft. 

Alfo wird diefer Brief auch ganz kurz ſeyn; welches er fchon deß— 
wegen feyn müßte, weil die Poft den Augenblid abgehet, wornad ic 
mich zu fpät erfundiget habe. — Nur noch eine Neuigkeit. Eben als 
Sie weg waren, erfuhr ich, daß Bernftorf den 18ten in Hamburg plög- 
lich geſtorben. Es ift doch fonberbar! 

Nun leben Sie recht wohl, und reifen Sie glüdlich weiter. Meinen 
vielfältigen Empfehl an den Herrn Schwager. Ich bin 

ganz der Ihrige 
?. 


N. ©. Het fehe ich erft, daß ich feine Addreſſe nah Nürnberg 
von Ihnen habe; fondern nad Augsburg, weswegen der Brief auch wohl 
noch einen Pofttag liegen bleiben fann. 


An den Herzog Karl von Braunfchweig. ! 


Ic unterftehe mich, eine große Kleinigkeit an Ew. Durdlaudt zu 
bringen, bie jedoch für mid) darum Feine Kleinigkeit ift, weil ich nicht 
gern das Geringfte thun oder gefchehen laffen wollte, was Em. Durch— 
laucht wünſchen fünnten, daß es gar nicht oder anders gefchehen wäre. 

Döbbelin hatte erfahren, daß eine neue Tragödie von mir, bie id 
aber bereits vor einigen Yahren ausgearbeitet, gegenwärtig in Berlin 
gedrudt werde. Er bat mich, ibm das Manufeript davon zufommen zu 
laffen, um fie auf den bevorftehenden Geburtstag der Herzoginn Königl. 
Hoheit aufzuführen. Ich konnte ihm foldhes nicht wohl verweigern. Doch 
nahm ich mir ſogleich dabey vor, fo bald ein Abdruck in meinen Händen 
feyn würde, durch Vorlegung bdefjelben vor allen Dingen mid der Ge 
nehmigung Ewr. Durchlaucht zu verfichern. 

Ich thue ſolches hiermit, ob ſchon das ganze Stüd noch nicht gänz— 
lic abgedrudt ift, und ih Ewr. Durdlaudt nur die Bogen bis in ben 
vierten Aufzug vorlegen fann. Indeß werben auch ſchon dieſe hinlänglich 
ſeyn, einen Begriff von dem Ganzen zu machen, weldyes weiter nichts 
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als die alte Römiſche Gefchichte der Birginia in einer modernen Einflei- 
dung ſeyn fol. 

Ich weiß nicht, ob es Überhaupt ſchicklich iſt, an einem fo erfreu- 
lichen Tage eben ein Trauerfpiel aufzuführen; noch weniger weiß ich, ob 
Ew. Durchlaucht an diefen Tage nicht etwas ganz anders zu fehen miln- 
fhen Fönnten. Sollte dieſes ſeyn: fo ift es zu einer Abänderung noch 
immer Zeit; und falls Ew. Durdl. dem Döbbelin nicht unmittelbar Dero 
Willensmeynung darüber wiſſen zu laffen geruhen wollen: fo erwarte ich 
nur einen Winf, um unter irgend einem leicht zu findenden Vorwande 
die Aufführung diefes neuen Stücks zu hintertreiben. 


— — — nn — 


An Karl G. Leſſing. 


Braunſchweig, den 1. März 1772. 
Liebſter Bruder, 


Hier kommt endlich der Schluß. Ich will wünſchen, daß er Dich in 
Deiner Erwartung nicht betrügen möge. 

Vom Gedruckten habe ich bis jetzt nur die erſten vier Bogen; und 
wenn man indeß nicht fleißiger geweſen iſt, ſo darf ich wohl nicht hoffen, 
ein fertiges Exemplar zum 13ten hier zu haben. 

Mit der Correctur bin ich ziemlich zufrieden. Nur auf dem Bogen R 
baben ſich verſchiedene häßliche Fehler eingefhlihen. 3. €. 

©. 262. dritte Zeile von unten. Bon der erften könnte nur ein 
Narr fo ſprechen, muß e8 beißen: von der rehten — nehmlid von 
der rechten Emilia; von ber, die ich (ber Prinz) meyne. 

©. 265. vierte Zeile von unten, Als hätte fie nie ein Wort gewechfelt, 
muß heißen: mit uns gewechſelt. 

S. 266. eilfte Zeile von unten: Ketten? da ift viel zu retten! muß 
es heißen: ift da viel zu retten? 

Diefes wäre eine Kleinigfeit; aber jene beyden Fehler jind leider fo, 
daß fie den Berftand verderben. Auch find fonft einige Kleinigkeiten geän- 
dert worden, die ich nicht billigen fann, 3. ©. 

©. 268. 3. 10. Laflen Sie den Grafen dieſen Gefanbten jeyn. 
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So habe ich ganz gewiß nicht gefchrieben, und es ift undeutſch. Es muß 
beißen: Paffen Sie den Grafen diefer Gefandte fenn. 

S. 265. Zeile 11. Bedauern, wenn es fo viel heift ale Mitleiven 
haben, muß betauern gefchrieben werben; denn e8 fommt von trauern. 
Dauern heißt währen, durare. Wenigſtens babe ich diefen Unterfchtev 
beftändig beobachtet. 

Nimm es mir nicht übel, daß ich fo eigenfinnig bin. Aber Du 
weißt ja wohl, was es meiftentheils für Pente find, die unfere Schau— 
fpiele lefen: Leute, die der offenbarfte Fehler irre machen kann; auch 
Schon ein ſolcher wie 

©. 271. 3.12. wo e8 für gejehen, heißen muß geſchehen. 

Was ift denn das für ein Fehler, der in der Sara ftehen geblieben ? 
Ih habe nicht Zeit ihm zu fuchen. Melde mir ihn, damit ich ſehe, ob 
er einen Carton werth ift. Die hier angezeigten erften zwey wären ihn 
jehr werth. 

Schreibe mir nun ja bald, lieber Bruder, und fage mir, wie Dir 
das Ganze gefällt. Du fiehft wohl, daß es weiter nichts, als eine moderni- 
firte, von allem Staatsintereffe befreyete Virginia ſeyn fol. 

Lebe wohl. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


N. S. Wenn Act 5. Sc. 1. noch nicht gedruckt iſt, fo laß aus den 
Worten des Marinelli: Der alte garſtige Neidhardt, das garſtig 
weg; der alte Neidhardt iſt genug! 

Wenn Kod die Emilia fpielt, fo ift mir bange, daß die GStein- 
bredherin die Emilia wird machen follen. — Das wäre aber eine Rolle, 
um bie ältefte Schidin damit in Arbeit zu fegen. Man vergiebt dem 
jungen Mädchen immer mehr, als der alten Actrice. Und fie müßte ja 
wohl abzurichten feyn. 

Haben Ramler, Mofes und Nicolai etwas von der Galotti gelefen? 
Und was fagen fie dazu? 
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An Madame fiönig. 


Wolfenbüttel, den 15. März 1772. 
Meine Liebe! 


Ic babe bereits drey Briefe; und felbft habe ih Ihnen erft ein 
einzigesmal gejchrieben, nehmlich nach Augsburg. Aber die beyden erften 
waren aus dem verwänjchten Rattelsdorf, wohin ich dod nicht antworten 
fonnte. Gott ſey Danf, daß Sie endlich einmal da weg find! Und Gott 
gebe, daß Sie die Verbrieklichfeiten und das Unglüd, welches Sie auf 
diefer Reife nun einmal haben jollen, auf dem Wege nad) Rattelsdorf, 
alles mit eins überftanden haben! Ihre Beſchreibung davon würde mich 
äußerft beunruhigt haben, wenn fie nicht in einem noch fo ziemlich Luftie 
gen Tome abgefaft gewefen wäre. Dafür aber befümmert mid; das, was 
Sie mir von Ihrer Gefunpheit melden, um fo viel mehr. Ich hoffe 
zwar, daß Ruhe und Pflege, die Sie ſich wenigftens in Salzburg wer- 
den gegönnt haben, alles fo ziemkich wieder gut gemacht haben wird. 

Die eigentlihe Urfache aber, warum Sie daſelbſt feinen Brief von 
mir werben gefunden haben, ijt mein neues Stüd, weldes ich Ihnen 
durchaus mitichiden wollte. Erft geftern habe id Eremplare davon erhalten; 
und ich wünſche jehr, daß beyfolgendes Sie in Regensburg treffen möge, 
um e8 ohne Umjtände nad Wien hereinbringen zu fünnen. Der Brief 
an den Herrn von Gebler liegt darinn, dem ich zugleich geichrieben, daß 
er das neue Stück von Ihnen erhalten werde. Wenn Sie es gelejen, 
jo fünnen Sie e8 ihm ja wohl geben: denn mehr als ein Eremplar zu 
ſchicken, würde ſich mit der reitenden Poft nicht haben thun laffen. Es 
ift am 13ten dieſes, vorgeftern, ald an dem Geburtstage der regierenden 
Herzogimm, in Braunſchweig aufgeführt worden. Ich bin aber nicht bey 
der Aufführung gewejen; denn ich habe feit acht Tagen jo vafende Zahn- 
ſchmerzen, daß ich mich bey der eingefallenen ftrengen Kälte nicht herüber 
getraut habe. — Diefen Zahnfhmerzen, meine Yiebe, müſſen Sie es 
auch zufchreiben, wenn ich Ihnen dasmal ein wenig fehr lüberlih und 
verwirrt fchreibe. — Morgen wird es zum zweytenmal gefpielt, aber ich 
glaube ſchwerlich, daß ich es werde ſehen können, ob ich ſchon ausbrüd- 
lihe Einladung erhalten habe. 

Ich denke doch, daß Sie den Brief an ©. felbjt übergeben, ober 
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ihn doch wenigftens, nachdem Sie ihn abgeben laſſen, befuchen werben. 
Denn ic bin fehr begierig, von Ihnen bald zu hören, ob Geblern oder 
Sonnenfelfen von meinen vorgewefenen Rufe etwas zu Ohren gefommen. 
Wenn Sie ſich darnad) erfundigen, fo werden Sie e8 fon jo zu machen 
wiffen, daß es weder jcheint, als ob ich gar zu begierig darnach, noch 
auch, al® ob ich gar zu abgeneigt davon wäre. 

Bon Hamburg babe ich feit vier Wochen nicht die geringfte Nachricht : 
welches aber an mir liegt. Morgen oder übermorgen aber fchreibe ich 
gewiß an Sch. und K., und was ich durch diefe erfahre, will ich Ihnen 
alles melden. 

Mit der Potterie war es dasmal wieder nichts. Ich bekomme ben 
Pelz auf Feine Weife: denn es find herausgefommen 1. 5. 31. 39. und 
85. wovon Sie und Ihr Herr Schwager feine einzige Nummer haben; 
und wovon ich zwar 1. und 39. gewonnen, aber doch fo wenig babey 
profitirt habe, daß ich von dem theuren Pelze faum zu ein Paar Hand» 
Schuhen kaufen Fönnte, 

In Kopenhagen werben die Inguifiten fleifig vernommen. Aber 
was man will, daß fie geftehen follen, oder was fie geftanden haben, 
davon erfährt Fein Menfd etwas. Man kann aus den Nachrichten von 
daher gar nicht Flug werben; aber fo viel fieht man, daß fie felbft mit 
Struenfeen etwas glimpflicher zu verfahren anfangen. 

— Ich mwünfhe nochmals, daß Sie diefer Brief in Regentburg 
noch treffen, und vornehmlich) bey guter Gefundheit treffen möge. Meine 
Zähne wollen mir kaum erlauben, mehr zu ſchreiben. — Nur noch eins: 
Ihr Portrait, meine Liebe, habe ich nicht erhalten: aber wohl Klogen 
feines. Wie fam Ihnen ein, mir das Fragengeficht zu ſchicken? Und es 
mir, ohne ein einziges Wort von Ihnen, zu fhiden? — 

Nun leben Sie, und reifen Sie weiter recht mohl. Sobald Sie in 
Wien glücklich angefommen: fo melden Sie mir es doch gleih, nicht wahr? 
Meinen Empfehl an den Herrn Schwager. Frehylich ift e8 ein hunbsf — 
Leben, bejonderd wenn man Zahnſchmerzen bat. Ich umarme Sie 


taufendmal, und bin 
der Ihrige auf immer 


2 


Sie ſchrieb am 28. Bebruar von ihrem Schwager „So wie ein Unglüch kam, fo fagte 
er: Herr Lelling hat Recht: es ift wahrhaftig ein hundefüttiſch Leben.“ 


415 


An Ebert. 
Liebfter Freund! 


Ich wollte um wie vieles nicht bey der Borftellung meines neuen 
Stüds geweſen feyn: denn fo hätte ich Ihren Brief darüber nicht erhal 
ten. — Wenn ich nicht längft wüßte, wie ein gar zu warmer Freund 
Sie find: fo fünnte mich diefer Ihr Brief bereven, etwas beſonders ge- 
macht zu haben. Aber heute, da Sie hoffentlich fälter find, würde er 
ſchon ganz anders lauten. Und noch mehr dürften Sie davon zurüd 
nehmen, wenn Sie das Stüd nunmehr gedrudt leſen. Hier ift es. Sie 
werben bald finden, wie mandes der Schaufpieler hineingelegt, und wie 
vieles Sie felbft hinzugedacht, was Ihre Illuſion beförderte. 

Das zweyte Eremplar haben Sie die Güte, des Erbprinzen Durdl. 
zu überreihen. Ich unterftehe mic nicht, ihm ein paar Worte dazu zu 
ſchreiben. Wie angenehm mir fein geringfter Beyfall feyn würde, verfteht 
fih von felbft, dazıı würde ich mich gegen ihn wegen einer Arbeit ent- 
ſchuldigen müſſen, die jest meine Arbeit nicht ſeyn jollte: und ich ent- 
ſchuldige mich fo ungern! Gelegentlich werden Sie ihm mohl jagen, daß 
e8 wirflid eine Arbeit ift, die ſchon vor einigen Jahren größtentheils 
gethan war, und an bie ich nur jetzt die letzte Hand gelegt. 

Auch heute kann und mag id) das Stück noch nicht fpielen jehen. 
Kann nit, weil id) Frank bin. Mag nicht, weil mir der Kopf davon 
nob warm ift, und es mir erft wieder fremd werben muß, wenn mir 
das Sehen etwas nügen fol. Leben Sie reht wohl. 

Dero 

Wolfenbüttel, ° ergebenfter Freund 

den 16. März 1772. Leſſing. 
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An Gleim, ! 


Wolfenbüttel, d. 22. Mär; 1772. 
Piebfter Freund, 


Cie haben mir mit Ihren Liedern für's Bolf eine wahre umd 
große Freude gemacht. — 

Man hat oft gefagt, wie gut und nothwendig es jey, daR fich der 
Dichter zu dem Volke herablaffe. Auch hat es hier und da ein Dichter zu 
thun verfucht. Aber noch feinem ift e8 eingefallen, e8 auf die Art zu 
thun, wie Sie e8 gethan haben: und doch denke ich, daß dieſe Ihre Art 
die vorzüglichfte, wo nicht die einzig wahre ift. 

Sid) zum Volke herablafjen, hat man geglaubt, heiße: gewiſſe Wahr- 
beiten (und meiftens Wahrheiten ver Religion) jo leicht und faßlich vor- 
tragen, daß fie der Blödfinnigfte aus dem Volke verftehe. Dieje Herab- 
lafjung alfo hat man lediglich auf den Berftand gezogen; und darüber 
an feine weitere Herablafjung zu dem Stande gedacht, melde in einer 
täufchenden Berfegung in die mandherley Umftände des Bolfes befteht. 
Gleichwohl ift diefe letztere Herablaffung von der Beſchaffenheit, daß jene 
erftere von jelbit daraus folgt; da hingegen jene erftere ohne dieſe lettere 
nichts als ein fchales Gewäſch ift, dem alle individuelle Application fehlt. 

Ihre Vorgänger, mein Freund, haben das Bolf bloß und allein für 
den ſchwachdenkendſten Theil des Gejchlehts genommen; und daher für 
das vornehme und für das gemeine Volk gefungen. Sie nur haben das 
Bolf eigentlich verftanden, und den mit feinem Körper thätigern Theil 
im Auge gehabt, dem es nicht ſowohl am Berftande, als an der Gele- 
genheit fehlt, ihn zu zeigen. Unter dieſes Volk haben Sie ſich gemengt: 
nicht, um es durch gewinftlofe Betrachtungen von feiner Arbeit abzuziehen, 
fondern um e8 zu feiner Arbeit zu ermuntern, und feine Arbeit zur Quelle 
ihm angemefjener Begriffe, und zugleich zur Quelle feines Vergnügens 
zu machen. Beſonders athmen in Anfehung bes lettern die meiften von 
diejen Ihren Liedern das, was den alten Weifen ein jo wünjchenswerthes, 


» Zuerit in: (9. &. Heinzmann) Analekten für die Litteratur Bon Gott 
bold Ephraim kefing Zweyter Theil. Bern und Leipzig, in der Hallerſchen 
Buchhandlung, 1785. ©. 655 ff. bis zu ven Worten: „wenn fie nur fröhlich ijft* 
abgedrudt. v. M, 
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ehrenvolles Ding war, und was täglich mehr und mehr aus der Welt 
fih zu verlieren fcheint: ich meine, jene fröhliche Armuth, laeta pauper- 
tas, die dem Epifur, und dem Seneca fo fehr gefiel, und bey ber 
ed wenig darauf ankömmt, ob fie erzwungen oder freywillig ift, wenn 
fie nur fröhlid if. 

Sehen Sie, mein Freund, das wäre e8 ungefähr, was ich Ihren 
Liedern vorzufegen wünfchte, um den aufmerffamern Lefer in den eigent- 
lichen Gefichtspunft derfelben zu ftellen. Aber wo bin ich mit meinen 
Gedanken? und wie wenig gefchidt, den geringften Einfall fo auszuarbei- 
ten, als e8 die Stelle, die ich ihm geben wollte, verdiente? 

Ich hätte Ihnen auch fchon eher geantwortet, wenn ich nicht in ber 
dringenbdften umb zugleich unangenehmften Arbeit bis über die Ohren ftedte. 
Der alte verlegene Bettel meiner vermiſchten Schriften koſtet mir viele 
Zeit: und noch mehr hat mir das neue Stüd weggenommen, das ich 
Ihnen hierbey ſchicke — oder vielmehr ber Freundin meiner Minna ſchicke. 
— Meynen Sie nit, daß ich der Mädchen endlich zu viel made? 
Sara! Minna! Emilia! 

Leben Sie wohl, befter Freund, und empfehlen Sie mich dem Herrn 
Jacobi und Herrn Michaelis. Des lebtern beyde Briefe find, im 
Ganzen genommen, vortrefflih. Nur einige fleine Dunfelheiten und Nach— 
läffigfeiten in dem erften hätte er fidy nicht erlauben follen, hätten ihm 
jeine Fremde in Halberftabt, in deren Werfen alles fo ausgefeilt, alles 
jo voller Licht ift, nicht follen hingehen laſſen. 

Dero 
ganz ergebener 
Leſſing. 


— — — —— 


Meine liebſte Mutter!“ 


Ich muß Sie tauſendmal um Verzeihung bitten, daß ich meiner 
Zuſage und meiner Schuldigkeit ſchlecht nachkomme. Ich bitte Sie aber 
auch eben jo ſehr überzeugt zu ſeyn, daß es eine wahre Unmöglichkeit 
für mich gewefen ift, das zu leiften, was ich mit fo vielem Vergnügen 
feifte, fobald ich e8 nur einigermaßen im Stande bin. Es haben feit 


©. E. Subrauer, Leifings Leben 2. Band Il. Abth Anmerkungen: S. 42. v. M. 
Seifing. fämmtl. Werte XII. 27 
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einem halben Yahre jo dringende Schulden auf mich losgeftürmt, daß ic 
alle Mühe gehabt habe, meinen guten Namen zu erhalten. Das baare 
Geld ift daher bey mir fo fnapp gewefen, als es nimmermehr bey Ihnen 
bat feyn fünnen. Denn die Schwefter wird doch noch immer einen Du: 
faten oder fo etwas in Reſerve gehabt haben, an dem es mir wahrlich 
fo oft gefehlt hat. Beygehende 50 Rthlr. gehören noch zu meiner Schul 
vom vorigen Yahre. Sobald mir wieder etwas Geld eingehet, will ic 
mid meiner Schuld für dieſes Jahr gewiß erinnern. Nur nochmals 
bitte ih Sie, meine liebfte Mutter, an meinem guten Willen nicht zu 
zweifeln. Die Schweſter ſchien in ihrem legten Briefe zwar jehr daran 
zu zweifeln, und ich muß Ihnen fagen, daß mic) diefer Brief nicht wenig 
gefränkt hat, Ich will halten, daß fie es fo übel nicht gemeint hat, und 
daß ihr freylich wohl das Feuer auf die Nägel mag gebrannt haben, ba 
überhaupt jegt in Sachſen ſchlechte Zeiten feyn follen. Ich wünfche fehr, 
daß Sie beyde fo wenig davon empfinden mögen al® möglih, und daß 
Sie Gott inzwijchen nur gefund erhalten möge. 

Wegen des Pebenslaufs unſers jeligen Vaters bitte ich Sie, meine 
fiebfte Mutter, beruhigen Sie do nur ja. Wenn er vor Jahr und Tag 
wäre gebrudt worden, fo märe er jegt ſchon wieder vergeffen. Ein blofer 
Lebenslauf, fo wie er von ber Kanzel nad) der Parentation abgelefen 
werden fann, ift fo gut wie gar nichts, und ob ein folder gedruckt wird 
oder nicht, das würde dem feligen Manne, wenn wir ihn felbft fragen 
fönnten, jehr gleichgültig jeyn. Und mas die lieben Camenger dazu jagen, 
das muß uns vollends nicht befümmern. Genug, daß ich es gewiß nicht 
vergeßen werde, ihm ein ander Andenken zu ftiften, das feiner würdiger 
ift, und womit gewiß auch Theophilus zufrieden feyn fol. Diefem bitte 
ich mich zu empfehlen und vwerbleibe Zeit Lebens 

Meiner liebften Mutter 
Wolfenbüttel, gehorfamfter Sohn 
den 9. April 1772. Gotthold. 


— — — 
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An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, den 10, April 1772. 
Meine Liebe! 


Gott fey Dank, daß ich Sie nun endlich gefund und wohl in Wien 
weiß. Denn eben erhalte ich Ihren Brief vom Iiten biefes; und ich will 
feinen Augenblid verfäumen, darauf zu antworten. Warum ich Ihnen 
aber nicht ſchon längft wieder gejchrieben? warum Sie feinen Brief in 
Wien von mir vorgefunden? daran ift dieſes die Urfache: ich bin krank 
gewejen. Nicht eben fo frank, daß ich durchaus feinen Brief hätte fchrei- 
ben fünnen: aber doch fränfer, als daß ich Ihnen hätte jchreiben können, 
ohne mir meine" Kranfheit merken zu laffen. Und mas war das nöthig? 
It Schreibe ich Ihnen um fo viel lieber, daß ich mich recht wohl befinde, 
und daß ich mich nur befjer befinden könnte, wenn ich bey Ihnen wäre, 
Ich wünſchte fehr, Sie fünnten und wollten mir das Nehmliche ant- 
morten. 

Aber Leider! jcheinen Sie mir, was die Hauptabfiht Ihrer Reife 
anbelangt, nur ſchlechte Hoffnung zu haben. Doch wer weiß, mas fidh 
indeß eräugnet hat. Ich will das Befte hoffen. Befonders verfpreche ich 
mir biefes von dem Wege, den Sie in Ihrem Borigen einfchlagen zu 
wollen geneigt jchienen; nehmlich der Kaiferinn felbft die Sache zu offe- 
riren. Wenn e8 Ihnen gelingt, bey der einen guten Vorfprecher zu 
finden, fo denke ich, fann e8 Ihnen nicht fehlen. Ein Barticulier wird 
Sie freylich bis auf das Aeußerſte dringen; und e8 wäre dody Schade, 
wenn Site, den Handel zu erleichtern, fchlechterdings die Tapetenfabrif 
aufopfern müßten, mit welder Sie fo wohl zufrieden zu feyn fcheinen. 
Sie wiffen wohl, meine Liebe, warum ich es fo gern fähe, wenn Sie 
fürs erfte noch einen feften Fuß in Wien behielten. Es könnte mich in 
meinen Anfchlägen dahin allein beftärken; da meine hiefigen Umſtände 
dody nur ein pis-aller find. 

Ohne eigentlich zu wiffen, was mir Gebler fchreiben will oder wird: 
fo bin ich auch ſchon von anderwärts verfichert, daß es mir da nicht 
leicht fehlen fol, jo bald ich mich felbft um etwas bewerben will. Doch 
das Selbftbewerben ift für mich eine gar harte Nuß; und ich würbe 
nur fehr fchwer, in Nüdficht auf eine Perfon, die ich mehr liebe, als 
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mic, ſelbſt, dazu zu bringen feyn. — Sonverbar ift e8 bey dem allen, 
daß weder Sonnenfels noch Gebler felbft wiffen, was um fie herum vor: 
geht; daß fie weder wiffen, wer Riedeln berufen hat, noch mas ber 
Mann eigentlih da fol. Nunmehr muß er doch wohl auch im Wien 
angefommen feyn; denn es ift länger als ſechs Wochen, daß er durch 
Leipzig gereifet; und bey feiner Ankunft wird es fi doch wenigſtens 
gezeigt haben, wer feine Gönner find, und was man mit ihm will. 
Was Sie Näheres davon hören, werden Sie mir wohl melven. 

— Vor einigen Tagen habe ich einen Brief von Herr Seylern aus 
Wien befommen, der mir eine neue Tragödie von dem Herm DA. 
von Ayrenhoff überfchidt hat, die mir diefer zuzufchreiben für gut befunden. 
Der Herr von U. hat mir damit viel Ehre erwiefen; aber mich aud 
zugleih in nicht geringe Verlegenheit gefegt. Denn was foll ich dem 
guten Manne antworten? Sein Stüd, unter uns gefagt, ift herzlich 
mittelmäßig; und antworten muß ich ihm doch, und muß ihm verbindlich 
antworten. Was ift es denn fonft für eine Art von Mann? Schreiben 
Ste mir doch, was Sie von ihm hören. 

Herr Seyler ift höchſt unzufrieden mit Wien; und ich habe gleich 
darauf gerathen, daß die fchlechte Aufnahme der Madam Henjel daſelbſt 
an biefer Unzufriedenheit wohl vornehmlih Schuld haben könnte. Aber 
wenn biefe nicht in Wien bleiben kann: was will fie bey uns in Braun- 
fhweig? Hier hat Döbbelin eine Art von fehr wortheilhaften feſten Engage: 
ment vom Hofe erhalten, warum fich der jelige Adermann umſonſt bemühte. 
Wir gönnen es ihm alle gar nicht; und hätten es Adermanns weit lieber 
gegönnt. Mein neues Stüd bat er dreymal gefpielt; aber ich habe es 
fein einzigesmal gejehen, und will e8 auch jo bald nicht jehen. Unter: 
deſſen verfihern mid, alle, daß die Aufführung ganz wider Vermuthen 
gut ausgefallen, und daß diefe Truppe noch Fein Stüd fo gut aufgeführt 
babe. Ich bin begierig zu hören, was man in Wien davon urtheilt; und 
was befonders der allmeife Herr von Sonnenfel® geruhen wird, darüber 
zu äußern. Da er Sie, meine Liebe, fo freundichaftlic aufgenommen bat, 
fo kann ich auf ihm nicht ganz böfe ſeyn, weldes ich jonft von Grund 
der Seele wollte. Denn nad allem, was ich fonft von ihm höre, muß 
es der unerträglichfte Narr auf Gottes Erdboden jeyn. 

Struenfee bat noch feinen Kopf, und er wird ihn auch wohl behalten. 
Dan will nehmlich wiſſen, daß ihn die Richter verurtheilt hätten, lebendig 
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geviertheilt zu werben: aber auf VBorfprache der Königinn fey diefe Sentenz 
in eine ewige Gefangenfchaft gelindert worden. Indeß wenn er auch den 
Kopf verlöre, fo verlöre er itt eben nicht fehr viel. Denn er beträgt fich 
durchaus, beſonders gegen den heuchlerifchen elenven Münter, der ihn be- 
kehren will, als ein Mann ohne Kopf. Bey der Gelegenheit danke ich Ihnen 
auch noch für die abgefchriebne Kecenfion von Münters Predigt. Sie hat 
mir auferorbentlic gefallen: und überhaupt freue idy mid), daß mein Ur- 
theil über die ganze fcandalöfe Gefchichte immer allgemeiner wird. — 
Und nun wieder auf uns felbft zu kommen — Bor allen Dingen 
meine Liebe, bleiben Sie recht gefund, und fchreiben Sie mir fleißig. 
Nur das foll mic überzeugen, daf Sie Ihre Gefinnungen gegen mid) 
nicht ändern, und aud von der Aufrichtigfeit und Beftändigfeit ber mei- 
nigen überzeugt find. Ich umarme Sie taufendmal! Mein Kompliment 
an den Herrn Schwager. 
Dero 
ganz ergebenfter 


An Kamler. 


Braunſchweig, d. 21. April 1772. 
Liebfter Freund, 


Wie fehr ih Ihnen für Ihren Beyfall und Ihre freundfchaftliche 
Bemühung, meiner Emilie eine gute Aufnahme zu verfchaffen, verbun- 
den zu feyn Urſache habe, das fünnen Sie nur felbft am beften erach— 
ten. — Uber num auch die befiere Art des Beyfalls, die wir einander 
unter und geben fünnen: Ihre Kritif! Sie haben mir fie verfproden, 
und ich erwarte fie jo gewiß, als bald. Kritif, will ih Ihnen nur ver: 
trauen, ift das einzige Mittel mic) zu mehrerem aufzufrifchen, oder viel- 
mehr aufzuhegen. Denn da ich die Kritif nicht zu dem fritifirten Stüde 
anzuwenden im Stande bin; da ich zum Berbefjern überhaupt ganz ver- 
dorben bin, und das Berbeſſern eines dramatiihen Stüds insbefondere 
faft für unmöglih halte, wenn e8 einmal zu einem gewiffen Grabe ber 
Bollendung gebracht ift, und die Verbefferung mehr als Kleinigkeiten 
betreffen fol: fo nutze ich die Kritik zuverläßig zu etwas Neuem. — 


422 


Alfo, liebfter Freund, wenn auch Sie es wollen, daß ich wieder einmal 
etwas Neues in diefer Art machen foll; fo fehen Sie, worauf es baben 
mit anlömmt: — mid durch Tadel zu reigen, nicht dieſes Nehmliche 
befjer zu machen, fonbern überhaupt etwas Befjeres zu machen. Und 
wenn auch dieſes Beſſere ſodann nothwendig nod feine Mängel haben 
muß: fo iſt diefes allein ber Ring durch die Nafe, au dem man mid 
in immerwährendem Tanze erhalten kann. — 

Melden Sie mir doch auch mit einem Worte, wie die Borftellung 
bey Koch ausgefallen, Die hiefige bey Döbbelin habe ih noch nicht ge- 
jehen: aber man fagt durchgängig, daß Emilia unter allen feinen Stüden 
dasjenige ift, was er am befien jpielt. — Ueberbringer wünſchte jehr, ein 
Paar Zeilen von mir an Sie zu haben: und diefe find e8 nur eben, bie 
ich ihm jeßt in der Gejchwindigfeit geben kann. Ich befinde mich jegt 
mandyen Tag wieder nichts weniger als wohl, an weldem mein Kopf 
jo ſchwach, jo dumm ift, daß ich nur noch faum den Wunfch thun kann: 
Ah, wenn doch Müßiggehen Arbeiten wäre! 

Jetzt fchliege ich noch mit dem Wunfche, daß Sie diefen Wunfch nicht 
auch zu thun Urfache haben mögen. 

Dero 
ganz ergebenfter freund, 
Leſſing. 


An Karl ©. ſeſſing. 


Braunſchweig, den 22. April 1772. 
Lieber Bruder, 


Du wirſt es vielleicht errathen, warum ich Dir ſo lange Zeit nicht 
geſchrieben. — Weil ich in eben ſo langer Zeit nichts arbeiten können. 
Faſt bin ich wieder da, wo ich vor dem Jahre war; und wenn ich mich 
ſchlechterdings anſtrengen muß, ſo kann es noch ſchlimmer werden. 
Dieſe meine Zerrüttung Krankheit kann ichs freylich nicht nennen) iſt 
denn auch Schuld, daß ich mein neues Stück noch nicht aufführen 
ſehen, ob es gleich ſchon dreymal aufgeführt worden. Ich befand mich 
jedesmal nichts weniger als in der Faſſung, in der ich fähig geweſen 
wäre, zu urtheilen, was in meiner eigenen Arbeit gut oder ſchlecht ſeh. 
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Was hätte ih denn alfo in der Vorftellung geſollt? Mir fchale Urtheile 
binterbringen laſſen? oder noch fchalere Pobeserhebungen einernten ? 

Und alfo, wie Du fiehft, fann ih Dir aud nicht fagen, ob oder 
wie fehr ich mit Döbbelins Vorftellung zufrieden bin. Indeß Fünnte es, 
nad allem was ich höre, leicht feyn, daß fie im Ganzen bier doch noch 
beffer ausgefallen wäre, als ich beforgen muß, daß fie in Berlin ausge- 
fallen if. Nicolai fchreibt mir, daß nad der Scene mit der Mutter 
und Marinelli das Stüd ein wenig matt würde. Wenn wirflich dieſes 
jo gefchienen hat, fo muß es fchlechterdings daher kommen, daß bie 
Stardin allzu gut, Herr Schubert aber und Madame Kod allzu fchlecht 
gefpielt haben. Denn ich fehe nicht, warum in dem Stüde felbft, nad 
jener Scene, das Imtereffe, ftatt zu fteigen, fallen follte. — Unfers 
guten Ramlers Recenfion ! ift freylich ein wenig jchielend, und es fönnte 
mich faft verbrießen, daß er mich ohne allen Streit für eben fo gut hält, 
als die Beaumardais und Falbaires. Doch ich kenne überhaupt feine 
Art zu urtheilen, bey der er fich überall Hinterthüren offen laffen muf. 
Befonders, weißt Du wohl, muß er feinem — — die Stange halten, 
und kann alfo nicht jo fchledhterdings billigen, wo die Ausführung ben 
Kegeln defjelben widerfpricht. 

Allerdings hätte ich Lieber ein Urtheil von unferm Mofes gehabt. Seine 
Anmerkung über den Charakter des Prinzen ift nicht fo ganz ohne: denn 
ich erinnere mich fehr wohl, daß ich ihn, fo wie er jest in dem erften Acte 
ift, zu einer Zeit angelegt habe, als ich noch nicht ganz gewiß; bey mir war, 
wie viel Antheil ich ihn an dem Ausgange würde können nehmen laffen. — 

Lebe für igt wohl, mein lieber Bruder, und fchreibe mir bald wieder, 
Nach Haufe habe ich vor länger als acht Tagen gefchrieben und 50 Rthlr. 
übermadt. Es ift mir ſchlechterdings nicht möglich gewefen, mehr zu 
ſchicken; des empfindlichen Briefes ungeachtet, den ich von unferer lieben 
Schweſter wegen meiner unkindlichen Aufführung ? erhielt. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


— — —— — 


S. Berliniſche Privilegirte Zeitung 38 St. Sonnabend, ven W. März 1772. 
v. M. 

2 Weil er noch nicht ven Lebenslauf des Vaters gemacht, ven er ihr verſprochen. Karl 
®. Leffing. 
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Mein lieber Herr Efhenburg, ' 


Ich war am vorigen Sonntage des Morgens noch vor Ihrer Thüre; 
um über einiges in Ihren Anmerkungen ? neh mit Ihnen zu conferi- 
ren. — 3. €. Id mwünfchte, daß Sie aus der Erflärung des Ariftote- 
liſchen geAcvdownov das Wort Pflihtmäfig wegließen. Sie jcheinen 
e8 aus dem lege der Heinfiusfchen Umschreibung genommen zu haben, 
wo es aber nicht absolute ftehet, fondern auf kumanitatis geht, und fo 
viel als vinculo kumanitatis jeyn ſoll. Das Pflichtmäßige wäre, meiner 
Meinung nad, gerade wider gear Fownor. Denn ed wäre ohnftreitig 
unfre Pflicht, uns über das Unglüd eines Böfewichts zu freuen: wenn Pflicht 
das heikt, was dem pofitiven Geſetze gemäß ift. Aber dieſer Pflicht ohn- 
geachtet, können wir ihn nicht ganz ohne Mitleid lafen, weil diefer Böſe— 
wicht doch ein Menſch ift. — 

Fir Omkouezgıe ſetzen Sie lieber uu7S7gopove« * worunter man 
dasjenige Stüf in der Odyßee verftand, wo die Ermordung der Ga- 
lane der Penelope befchrieben wird. — Das übrige waren Kleinigfei- 
ten. — Aber nun, auf meine Anmerkungen über den Yalco und 
Bentley zu kommen: * die werben wohl in die Kräße gehen. Denn 
e8 geht mir auch hier, wie e8 mir mit andern Arbeiten geht, die ic 
vor langen Jahren im Sinn gehabt habe. Ich finde entweder das 
nicht mehr, mas ich damals fand: oder was ich finde iſt altioris 
indaginis. — | 

Sie erhalten anbey Ihren Wernide mit ergebenftem Danfe zurüd. 


ı Ich befige außer den bier mitgetbeilten Briefen einen wenigftens noch dreumal fo großen 
Borratb verielben. Ihr Inhalt aber ift theild für das Publicum durchaus nicht interefiant, 
theils vertragen fie auch in andrer Rüdficht keine öffentliche Bekanntmachung. Eſchenburg. 

Aus diefem Borratb der in der Familie Efchenburg’s aufbewahrt wird, bat der Heraus 
geber pie nachfolgenven (ungeprudten) Briefe zur Wiittbeilung ausgemäblt. S. das Vorwort 
S. 4. v. M. 

2 Die Rede iſt bier von meinen Anmerkungen zur Ueberſetzung von Hurdée Gommentar 
über die Horazifchen Epifteln an vie Pifonen und an ven Auguft, die zu Leipzig im I. 1772 
in zwey Bänden herauskam. Jene Anmerkungen batte ich meinem fel. Freunde in ber Hant- 
fchrift zur Durchficht mitgetheilt; und feine bier gemachte Erinnerung bezieht fib auf Th. I 
S. 393. Efhenburg. 

36, Th. 1. ©. 375. Eſchenburg. 

42, hatte mir diefe Anmerkungen mitzuthellen verfprochen, um bavon bey der gebachten 
Ueberfegung des Hurd Gebrauch zu machen. Sie tollten einige Lesarten in der Horaziſchen 
Epiftel an vie Pifonen betreffen. Eſchenburg. 
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Soll ih aber auch nicht noch die alte Ausgabe davon haben? Zum Un— 
glüd will fie mir eben nicht in die Hände fallen. Sie foll Ihnen aber 
unverloren feyn. 

Den Theil von dem Commercio litterario haben Sie die Güte 
in meinem Namen an ben Hr. Leibmedieus Brüdmann zu fenben. 

Dieibt die Reife nad) Hamburg noch feft? 

Dero 
den 25. April ergebenfter 
1772. L. 


— — —— 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 1. May 1772. 
Meine Liebe! | 


Es ift länger, als eine Woche, daß ich Ihnen über Prag gefchrie- 
ben habe; und noch fehe ich mich ohne Antwort. Es will mir gar nicht 
in den Kopf, ober vielmehr nicht in das Herz, fo lange von Ihnen 
nicht8 zu hören. Wenn icy nicht von der Art wäre, daß ich mir nicht 
gern das Sclimmfte vorftelle: jo würde ich fürchten fünnen, daß Sie 
franf wären. Dod in diefem Falle würde mir ja wohl Ihr Herr Schwa- 
ger ein Paar Zeilen fchreiben. Ich denke aljo blos, daß Ste überhäufte 
Geſchäfte haben: und höchſtens, daß biefe fo gut nicht gehen, oder fo 
gut fich noch nicht anlaffen, als daß Sie Ihre Freude darüber mit einem 
Freunde zu theilen nicht erwarten fönnten. Im diefen Gedanken bin ich 
ruhig, — oder muß es vielmehr feyn. 

Ach ich ftede igt im Arbeit bis über die Ohren, und quäle und 
püffle mid) den ganzen Tag. Ich möchte nehmlich, was ich in der Bi- 
bliothef angefangen habe, — und das ift nichts Geringers, als hundert 
taufend Bücher in eine völlig andre Ordnung bringen — gern biefen 
Sommer zu Stande haben; um vorkommenden Falls jo gefhwind hier 
abbrechen zu können als möglich. Da ich aber diefes, und fonft nod) 
andre Dinge, auf meinen Abzug eimrichte: fo laſſe ich mir body gegen 
feine Seele das Geringfte davon merken; vielmehr thue ich, als ob ich 
bier leben und fterben wollte. Und mie leicht kann dieſes auch wirklich, 
fommen! Denn ic ſehe, daß ſich im Wien die Sachen fehr auf die lange 
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Bank ziehen; und daß man entweder gar noch nicht recht weiß, mas man 
thun will, oder daß man es fidh wenigftens noch nicht zu thun getrauet, 
fo lange als zwey gewiffe Augen no offen find. Aber immerhin! Ich 
will bier feyn, wie wir überhaupt in der Welt feyn follten: gefaßt, alle 
Augenblide aufbrechen zu können, und doc willig, immer länger und 
länger zu bleiben. Ich werde auch fogar nicht nur willig, fondern auch 
mit vielem Vergnügen bleiben, mit der einzigen Bedingung, — die Sie 
wiffen, meine Liebe. 

Aus Hamburg haben Sie ohne Zweifel öfter Briefe ale von mir. 
Sonft könnte ih Ihnen fagen, daß fih Ihre Kinder recht wohl befin- 
den. Madam Sch. fchreibt mir es; eben als fie bey ihr zum Beſuche 
gewefen. Daß Herr Sch. eine Reife nad Berlin und Leipzig gemacht, 
und fi itzt abermals in Dresven befindet; das wiffen Sie aud wohl 
fhon. Sie können fidy leicht einbilden, was er für Ausfichten da bat; 
und id will ihm von Herzen viel Glück dazu wünſchen. Aber mid 
bimft, daß er der Mann durchaus nicht ift, dergleichen Dinge zu unter- 
nehmen, oder Borfchläge dazu annehmlid zu machen. Dod) vielleicht, 
daß ihn F. nur als jein Inftrument braucht, welcher mir wohl ehedem 
gefagt, daß er eben jo etwas vorhabe 

Aber nun etwas recht Neues, was Sie wohl ſchwerlich ſchon wiſſen. 

— Unfer Herr von K. ift in Hamburg, und geht in allem Ernfte 
darauf um, eine reiche Frau dort aufzujagen. Er bat auch ſchon wirk— 
{ih etwas auf der Spur, und ich will nicht viel wetten, daß es ihm 
nicht damit gelingen jollte. Wenigftens fchreibt mir der Better, — denn 
Sie können leicht denfen, daß er den zu feinem treuen Gefährten bajelbft 
bat — daß fih die Sade fehr gut anlaffe; und wenn ich Ihnen die 
Perfon nenne, fo haben Sie vielleicht felbft gute Hoffnung. Es iſt 
Mademoifell Schl., die Tochter des Sodomitiſchen Viehes, wie ihn K. 
nennt, das eben vor Furzem verredt ift. Sie fol vernünftig und gar 
nicht häflich feyn, und 400,000 ME. Banko haben. Ein jedes anderes 
Mädchen von diefem Sclage würden fi die Hamburger wohl ſchwerlich 
nehmen laffen. Doc vielleiht daß hier der Umftand mit dem Bater 
einem Fremden, der fi daran nicht zu fehren hat, ein gutes Spiel 
macht. Oder meinen Sie, daß auch geborne Hamburger eben fo belicat 
nicht feyn dürften ? 

Mit Struenjee geht der Handel zu Ende. Ihm und Branden ift 
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das Urtheil gefprodhen, Hand und Kopf zu verlieren, und geviertheilt 
auf das Rad geflochten zu werden. Doc hofft man, daß es zur Boll 
ziehung nicht fommen werde, ſondern beyde wohl mit ewigem Gefäng- 
niß abfommen bürften. Die Königin wirb gefchieden, verliert den Titel 
Majeftät, und wird eine Prinzeffinn von Ahlburg. Man fagt, daß fie 
nach Zelle kommen, und da ihren Hof halten werde, der armfelig genug 
ſeyn dürfte. 

Nun, meine Piebe, habe ich alles ausgeſchüttet, was ich auf dem 
Herzen und im Körbchen für Sie hatte, 

Leben Sie recht wohl; ſeyn Sie in allem recht glücklich. Aber ſchrei— 
ben Sie mir auch bald. — Mein Kompliment an Ihren Herrn Schwager. — 
Ich bin umveränderlih, wie Sie wiſſen, 

ganz ber Ihrige 
. v. 


An Karl ©. £effing. 


Wolfenbüttel, den 2. Mat 1772. 
Lieber Bruder, 


Ich Hoffe, daß Du meinen Brief durd Herrn Gebler nunmehr 
wohl erhalten haben wirft. Du wirft nun auch wiffen, woran es liegt, 
daß ich jo wenig von mir bören laffen. Die Urſache hält nody immer 
an, und ich muß mich fchlechterbings fchonen; oder es wird ärger mit 
mir, als e8 jemals gewejen if. Zum Schonen aber gehört bey mir be— 
ſonders, die Feder nicht in die Hand zu nehmen. 

Wer Dir gejagt hat, daß ich den Schluß meiner Tragödie geändert, 
der hat gelogen. — Was will man denn, daß id) daran ändern foll? — 
Ueberhaupt, wer Dir von mir und dem neuen Stüde etwas anders fagt, 
als daß ich mir alle Mühe gebe, es zu vergeffen: dem glaube nur ja 
nicht. — Es foll mir indeß doch fehr Lieb ſeyn, wenn bey der neuen 
Auflage, wie Du mir verfpridhft, die Drudfehler verbeffert werben. 
Doch vielleicht weißt Du Sie nicht einmal alle. Ich will fie alfo bey- 
legen. Aber ftehft Du mir auch dafür, daß, wenn dieſe wegbleiben, fich 
nicht andere, und eben fo grobe, dafür einſchleichen? Damit e8 gewiß 
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nicht gefchieht, jo überlaß jett die ganze Arbeit lieber einem gebum- 
genen Corrector. Dir möchte alles zu befamıt feyn, und dann glaubt 
man oft zu lefen, was man nicht lieſt. Es ift genug, wenn Du Dir 
bie legte Revifion geben läßt. 

In Anfehung der Interpunction wäre vieles zu erinnern. Doch das 
wollen wir bis auf eine wirkliche zweyte Ausgabe fparen, da ich aud 
fonft noch einige Kleinigkeiten im Ausdrucke ändern will. 

Du daft mir ja fchreiben follen, was das für ein grober Fehler ift, 
den Du in der Sara ftehen laffen. — Ferner haft Du mir fchreiben 
follen, ob mir Herr Kirnberger des Martini Stor. della Musica ab- 
ftehen, und was er baflie haben will. — Lebe wohl, nächſtens ein 
Mehreres. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Beiske. 
Wolfenbüttel, d. 16. May 1772. 


Was müflen Euer Wohlgebohrnen in aller Welt von mir venfen? 
Es dürfte mich nicht wundern, wenn Sie mid für den allerforglofeften, 
nachläßigften, unempfinblichften und unerfenntlichften Menfchen Bielten. 
IH mag e8 nicht zählen, auf wie viele Briefe ih Ihnen fo lange Zeit 
Antwort ſchuldig bin. Und feiner diefer Briefe ift ohne einen Beweis 
Ihrer Freundfchaft, und Ihrer Uneigennügigfeit gewefen, die ich aber 
faft Luft hätte, mit für einen Heinen Eigenfinn zu erflären. 

An Entſchuldigungen meines Stillefhweigens ſollte es mir endlich 
nicht fehlen. Doch was hilft e8, wenn ich Sie auch überführe, daß ic 
bie Zeit über, da Sie mich für fehr nadhläffig gehalten, fehr unzufrieden 
und in den verbriehlichften Zerftreuungen und Gefchäften verwidelt geme- 
fen. Ich habe e8 daher mit allen meinen Freunden nicht befjer gemacht, 
als mit Ihnen; und ich komme fchlecht weg, wenn fie nicht alle eben jo 
nachfehenb gegen mich find, als ich mir gewiß fchmeichle, daß Sie zu 
feyn ſich werben erbitten laſſen. Ich komme daher alfo auch gleich zur 
Sache, ohne die ich vielleicht auch noch jetzt nicht gefchrieben hätte. Ich 
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erinnere mich nehmlich, daß vorige Michaelismeffe meine Pränumeration 
auf die griechiſchen Redner nicht berichtiget worden, und e8 wäre unver- 
antwortlih, wenn ich auch dieſe Meſſe fo wollte hingehen laffen. Es 
erfolgen alfo anbey 25 rthlr. in Gold, womit ih Euer Wohlgebohrnen 
erfuche, alles was ich Ihnen in dieſem Artikel fchuldig bin, zu berichti— 
gen: nehmlich die Pränumeration auf zwey Eremplare, fo weit ich folche 
ſchon längft hätte berichtigen follen, oder eben jett berichtigen müßte. Ich 
bitte_aber dabey um eine Quittung für das eine Eremplar, welches für 
die Bibliothef ift: und zwar um eine Quittung auf alle 5 Theile, weil 
ich fie in meiner nächſt abzulegenden Rechnung mit beyfügen muß. 

Ein anderer Pımft, der nicht weniger nothwendig ift, betrift ben 
Gatalogum Manuscriptorum Bibliothecae Laurent. So fehr ich mic) 
freute, ihn zu erhalten, fo groß war mein Verdruß, als ich fand, daß 
er zugleich defect und übercomplet ſey. Es fehlt nehmlich der ganze erfte 
Theil, und anftatt defjen ift der dritte Theil doppelt. Ich habe alfo das 
Ganze, fo wie ich es erhalten, mit Gelegenheit, durch Herrn Gäbler, 
wieber zurücgefandt, von weldem e8 Euer Wohlgebohrnen erhalten wer: 
den, um fich mit eignen Augen von dem dabey vorgefallenen Irrthume 
zu überzeugen. Wenn folder wieder gut gemacht werben kann, fo erwarte 
ich durch Herr Gäblern das Werk wieder zurüd, und die Zahlung dafür 
fol jogleih erfolgen. Auch den Preis für Marklands Statius müßten 
mir Euer Wohlgebohrnen ſchlechterdings melden; weil ich ihn der Biblio- 
thef bejtimmt habe. Ich müßte e8 für bloßen Stolz aufnehmen, wenn 
Sie die armfeligen Höflichkeiten, die ich Ihnen hier zu erweifen im Stande 
geweien, auf diefe Weife mir mehr als bezahlen wollten. Wie jehr 
wünſchte ih, daß ich einen fo angenehmen und lehrreichen Beſuch, als 
mir der Ihrige geweſen, auch diefen Sommer zu erwarten hätte! 

Was Sie mir von Ihren eignen Manuferipten zu überfenden vie 
Gütigfeit gehabt, verwahre id) wie meine Augen, Bon einem Theile 
babe ich den Gebraud zu meiner Belehrung gemacht, den Sie mir davon 
zu machen erlaubt haben. Bon dem Uebrigen follen Sie, der gleichfalls 
ertbeilten Erlaubniß gemäß, nächſtens etwas gebrudt fehen. — Aber 
bürfte ich wohl von dem arabifchen Dichter einen Auszug nach meinem 
eignen Gutdünfen machen? Ich meyne nicht von ber Vorrede, fondern 
von dem Dichter jelbft, bey dem einige Stüde und Stellen einander 
allzu ähnlich fehen. Meine Beyträge zur Gefchichte und Literatur aus 
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den Schägen ber hiefigen Bibliothef, werben Sie vielleicht in dem Meß— 
catalogo angefündigt gefunden haben. Ich rechne aber dabey, muß ich 
Ihnen nur voraus geftehen, recht fehr auf Ihren Beyſtand, wovon bey 
Ueberfendung des erjten Stüdes ein Mehreres. 

In ſehnlicher Erwartung von Euer Wohlgebohrnen Wohlbefinden 
und fortdauernber Freundfchaft gegen mich verfichert zu werben, verharre 
ich in der vollfommenften Hochachtung ꝛc. 

Feffing. 


An Madame Fönig. 


Wolfenbüttel, ten 27. May 1772. 
Meine Liebe! 


Ihren Brief vom 22ten vorigen Monats habe ich zwar bereits, wor 
länger als vierzehn Tagen, erhalten. Aber da darinn nichts auf meine 
beyden legtern an Sie nad Wien abgelaffenen befindlih, Sie auch aus- 
brüdlich jagen, dak Sie in Wien von mir noch feine Zeile gefehen: fo 
bin ich darüber äußerſt ärgerlich gewefen, und habe von Tag zu Tag 
gewartet, ein Zweytes von Ihnen zu erhalten, in welchem Sie mir den 
Empfang meiner Briefe melden würben, Da aber dieſes Zweyte, dem 
ich fo fehnlich entgegen ſehe, noch immer ausbleibt: jo muß ih nun im 
allem Ernfte beforgen, daß meine Briefe vielleicht gar nicht einmal auf 
die Poft gefommen, und Sie mir aus verbienter Beftrafung, wie Sie 
glauben, nicht neuerdings fchreiben wollen. Was mich in diefer Beforg- 
niß beftärft, ift mein fchurfifcher Bediente, den ich endlich wegen hundert 
lüderlichen und infamen Streihen zum Teufel jagen müſſen. Wie Teicht 
fann er mir au da infame Streiche gefpielt, und meine Briefe nicht 
beforgt haben, um bie Kleinigkeit fiir das halbe Franco einzuſtecken. Wenn 
id das wüßte, fo hätte er fo ohne Prügel gewiß nicht von mir kommen 
follen. — Sie glauben nicht, meine Liebe, wie viel Aergerniß mir biejer 
Kerl feit einiger Zeit gemacht hat. Gott ſey Dank, daß ich ihn num 
mehr nur los bin; und daß ich einen andern Menjchen habe, der aufer- 
orbentlich gut zu jeyn jcheint. 

So hat ein jedes immer feine Plage. Und ich kann mir es einbil- 
den, daß es Ihnen für Ihr Theil am mwenigften daran fehlen wird. Doc 
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was thut ein wenig Plage, wenn man nur gefund ift? Und daß Sie 
biefes find, das ift ein Punkt, weswegen ich Ihren Brief, der mic; deffen 
verfichert, alle Tage einmal, immer mit neuem Vergnügen burchlefe. 
Wahrlich, wenn die Wiener Luft Ihnen fo wohl befümmt, fo wäre das 
allein eine hinlängliche Urſache, alles anzuwenden, um immer da bleiben 
zu können, Wo gute Luft ift, können feine ganz böfen Leute feyn: Nar- 
ren aber und Weberläftige finden fich überall. 

Es kömmt mir fonderbar vor, daß Sie von fo Verfchievenen, von 
Geblern, von Marguot und andern, hören müffen: man habe mich nad) 
Wien verlangt, ich ſey aber zu ftolz oder zu eigenfinnig gewefen, ben 
Beruf anzunehmen. An der Sache, wie id aud aus andern Dingen 
ſchließe, muß alfo gewiß etwas ſeyn: aber folte Sie wohl Leuten feyn 
aufgetragen worden, bie mid; lieber nicht in Wien hätten, die alſo vor: 
gegeben, daß fie desfalls an mich gefchrieben, ohne es gethan zu haben? 
Es verlohnte fih der Mühe, dahinter zu kommen. Wenigjtens biünft 
mich, meine Liebe, werden Sie wohl thun, wenn Sie, im Fall, daß 
man wieder dergleichen jagt, gerade zu verfihern, wie Sie gewiß wüßten, 
daß noch nie ein birecter und beftimmter Antrag von Wien aus an mid) 
gefchehen ſey. Selbft das, was über Berlin gejchehen ift, ift nur immer 
durch die dritte Hand gegangen, wo ich meber gewußt, mit men ich 
eigentlich zu thun habe, nod was man eigentlih von mir verlange. 

Bon dem Staatsrath G. habe ich geftern eine Antwort erhalten, 
vie fehr verbindlich ift, fonft aber nichts enthält, was mir in nur gedach— 
ter Sache Licht geben fünnte. Das nächjtemal will ich einen Brief an 
ihn wiederum bey Ihnen einfchließen, wenn ich nur erft die neue Ausgabe 
feiner dramatifchen Werke von der Mefje werde erhalten, und den mir 
desfalls gethanen Auftrag, ein Eremplar davon an unfern Herzog zu 
überliefern, werde ausgerichtet haben. Er hat auch mir verfproden, 
Ihnen bey allen vorfallenden Gelegenheiten, jo weit feine Kräfte nur 
immer reichen, zu dienen: und ich will hoffen, daß er Wort hal 
ten wirb. 

Das Eremplar, welches G. von meiner Emilie durch Sie erhalten 
hat, ift das einzige, welches ich nah Wien gefhidt. Stephanie hat feine 
von mir erhalten; und ich müßte nicht, wie ich dazu kommen Fünnen, 
ihm ein Hochzeitgefchenf damit zu machen, da ich ihn kaum kenne. Aber 
ih babe wohl gehört, daß Wegner, den Sie kennen, ihm ein Eremplar 
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geſchickt, und das kann er leicht früher erhalten haben, als jenes durch 
Sie hat fünnen übergeben werben. 

Das fchredliche und graufame Urtheil über Struenfee und Brand 
ift nummehr doc vollzogen worden. Bon der Königinn heißt e8 bald, 
fie foll aus dem Pande, bald wiederum nit. Im der Görde, einem 
Jagdſchloſſe bey Füneburg, ift wenigftens alles zu ihrem Aufenthalt da- 
felbft veranftaltet; und man erwartet fie alle Tage in Stade. — 

Nun eben Sie recht wohl, meine Liebe. Gott gebe, daß ich bald 
einen Brief von Ihnen erhalte, und daß Sie indeß meine Briefe befom- 
men haben! Meinen Empfehl an Ihren Herrn Schwager. Ich umarme 
Sie taufendmal, und bin Zeitlebens 

ber Ihrige 
L. 


An Madame Fönig. 


Wolfenbüttel, den 27. Yun. 1772. 
Meine Liebe! 


Freylich hätte ih Ihnen öfter fchreiben follen: und wenn ich Ihnen 
jo oft gefchrieben hätte, als ich es thun wollen, fo hätte ich Ihnen 
auch wirklich fehr oft gefchrieben. Aber ich weiß ſelbſt nicht, was bald 
biefen, bald jenen Pofttag, eben in dem Augenblide, da ich mich hinfegen 
wollte zu fchreiben, mic; leider daran verhindern müſſen. Nur das weiß 
ih, da die Urſache, warum es feit drey Wochen nicht gefchehen, lebig- 
lich diefe ift, weil ich einen Brief an Geblern mit beyfchließen wollte, 
und auf feine Komödien, wovon ich ein Eremplar unſerm Herzog über: 
reichen follen, won einer Zeit zur andern warten mußte. Ich babe fie 
auch nur vor einigen Tagen erft befommen, und fie nur erft geftern 
überreicht; wovon ich ihm die gnädige Aufnahme in Beyliegendem mit 
mehrern melde. Denn auc ich jehe nun wohl, warum es dem guten 
Mann zu thun if. Er will Weihrauch, und es ift ihm gleichviel, wer 
ihm diefen ſtreuet. Mir aber ift e8 nicht gleichviel, daß ich das wenig— 
ftens im Namen eines Herzogs loben darf, mas ich in meinem Namen 
weber loben fann noch mag. 

Inskünftige will ich es aber wohl bleiben laſſen, und mich durch 
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ſolche, uns nichts angehente Dinge, um das Bergnügen Ihrer Briefe 
bringen. Denn mwahrlid), meine Liebe, Sie mögen mir von ber Freude, 
die Ihnen die meinigen machen, fagen, was Sie wollen, fo kömmt fie 
doc ficherlich nicht der Freude bey, die mir Ihre Briefe verurfachen. 
Wer hiernädhft von ums beyden igt am meiften aufgemuntert zu werben 
nöthig hat, das wäre noch eine große Trage. Gie haben doch weiter 
nichts als Sorgen,, deren Ende Sie abjehen können, auf eine ober bie 
andere Weiſe. Mir aber ift it nicht felten das ganze Leben fo efel — 
fo etel! Ich verträume meine Tage mehr, als daß ich fie verlebe. Eine 
anhaltende Arbeit, die mid, abmattet, ohne mich zu vergnügen; ein Auf- 
enthalt, ber mir durch den gänzlihen Mangel alles Umganges — (denn 
den Umgang, melden ich haben könnte, den mag ich nicht haben) — 
unerträglich wird; eine Ausficht in das ewige, liebe Einerley — das alles 
find Dinge, die einen jo nachtheiligen Einfluß auf meine Seele, und von 
der auf meinen Körper haben, daß ich nicht weiß, ob ich frank oder gefund 
bin. Wer mid fieht, der macht mir ein Kompliment wegen meines ge- 
funden Ausfehens, und ich möchte diefes Kompliment lieber immer mit 
einer Ohrfeige beantworten. Denn was hilft e8, daß ich noch fo gefund 
ausfehe, wenn ich mich zu allen Verrichtungen eines gefunden Menfchen 
unfähig fühle? Kaum, daß ich noch die Feder führen kann; wie Gie 
wohl felbft aus dem unleferlichen Briefe fehen werben, den ich mehr wie 
fünfmal abbreden müſſen. Mein Troft ift, daß dieſer Zuftand unmöglich 
anhalten lann, und daß er fich hoffentlich bey dem Brunnen verlieren 
wird, ben ich in einigen Tagen zu trinfen anfangen will. 

Aber was age id Ihnen da vor? Sie müfjen mich wirflich lieber 
für hypochondriſch halten, als alles fo genau nad den Worten nehmen. 
Wenigſtens bin ich noch darüber ſehr empfindlich und erfreuet, daß Sie, 
meine Liebe, fidy wohl befinden, und bie befte Hoffnung haben, in Ihren 
Angelegenheiten glüclich zu feyn. Denn allerdings follte ich meinen, daß 
ber Borfchlag, den man Ihnen gethan, ſehr annehmlid wäre; mwenigjtens 
was die zwey erften Punkte anbelangt. Bey dem britten, den Sie mir 
verfchweigen, fann ich nur auf zweyerley benfen, und ob mid ſchon das 
Eine nicht fo gleichgültig laſſen follte, fo will ih Ihnen doc, geftehen, 
daß ich eben fo ruhig dabey bin, al® wenn es das Andre wäre. Denn 
ih bin gewiß verfichert, daf Sie zu dem einen fo wenig fähig find, als 
zu dem Andern. Doc allem Anſehen nady wird man auf dieſen britten 

geffing, fammtl. Were. XII. 28 
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Punft auch nicht beſtehen, wenn es mit den zwey erſten nur einigermaßen 
ein Ernſt iſt. — 

Daß Sie die Bekanntſchaft von Madam Huberinn gemacht, iſt mir 
ſehr angenehm. Ich weiß nicht, ob ich Ihnen ſchon einmal erzählet, 
daß ich fie als Mademoiſell Lorenzinn gelannt; ich weiß auch nicht, ob 
ſie ſelbſt ſich deſſen noch erinnert. Wenigſtens ſind es nahe an fünf und 
zwanzig Jahr, daß ich ſie zuletzt geſehen, und in einer ſolchen Zeit kann 
man, glaube ich, noch vertrautere Bekanntſchaften vergeſſen, als die unj- 
rige geweſen. Sie kann gar wohl noch eine ganz gute Frau ſeyn; aber 
ſie muß auch dabey eine ſehr eiferſüchtige Actrice ſeyn, die keine neben 
ſich auflommen laſſen will. Wenn ihre Verdienſte ihr dazu einiges Recht 
geben, ſo mag es noch hingehen: aber man ſagt, daß auch dieſe nicht ſo 
beſonders ſeyn ſollen. Ich denke auch noch immer, daß es bloße Kabale 
iſt, wenn die Hänſelinn nicht in allen Stücken mehr Beyfall erhält, als 
ſie. Daß dieſe wieder hieher zurückkomme, hat man für gewiß geſagt: 
und um ſo viel weniger begreife ich, warum es lieber als Madam Sey— 
lerin, und nicht als Madam Hänſelinn, geſchehen ſoll. 

Unſer K. iſt noch in Hamburg; aber wie weit es mit ſeiner Sache 
iſt, weiß ich nicht. Nur ſo viel weiß ich, daß er für ſein Theil ſich 
noch alle gute Hoffnung macht, und nur deswegen ſo lange in Hamburg 
bleibt. In Hamburg aber muß er ſehr geheim zu Werke gehen; denn 
Sch. wenigſtens wußte nichts davon. Dieſer iſt vorgeſtern wieder hier 
durch nach Dresden gegangen, und wie er mich verſichert, ſo iſt er mit 
ſeiner dortigen Angelegenheit ſo gut als zu Stande. Ich will es ihm ſehr 
wimſchen; auch war er ganz aufgeräumt, und ich habe ihm verſprochen, 
bey feiner Rüdreife im Auguft ihn nad) Hamburg zu begleiten: verftcht 
fih, wenn Sie, meine Liebe, fchon wieder allda zurüd find. 

Bon dortigen Neuigkeiten wüßte ih Ihnen fonft nichts zu melben, 
als daß Nicolini feine erfte Pantomime gegeben, und fehr großen Zulauf 
gehabt. Denn er hat über 900 Thaler, in dem großen Komödien-Hauſe, 
das er gänzlich umgeworfen, und geräumlicher und ſchöner eingerichtet, 
eingenommen; wovon bie Adermannin die Hälfte befümmt, fo wie er 
wieber von Ackermanns Borftellungen die Hälfte zieht. Es ift beyden zu 
gönnen, wenn bie Hamburger lange in diefem Gefchmade aushalten wol: 
len. — Das Schidfal der übrigen Staatögefangnen in Kopenhagen wiſſen 
Sie ja wohl auch ſchon aus ven Zeitungen. Sie find alle auf freyen 
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Fuß geſetzt, außer Falkeuſtiold, welcher auf Zeitlebens nah Monkholm 
gebracht worden. Der Juſtizrath Struenſee kömmt wieder als geheimer 
Rath in preußiſche Dienſte. Sturz iſt durch Hamburg gekommen, aber 
hat ſich von keinem einzigen ſeiner Bekannten ſprechen laſſen. Die Köni— 
ginn iſt endlich zur Görde angelangt, allwo ſie in einigen Tagen ihre 
Schweſter, unſere Erbprinzeſſinn, beſuchen wird. Sie ſoll munter und 
unbekümmert ſeyn, und täglich ausreiten. Unſere Erbprinzeſſin muß ſie 
für völlig unſchuldig halten, ſonſt würde ſie ſie gewiß nicht beſuchen. 

Aber iſt es möglich, meine Liebe, daß ich Ihnen noch nicht den 
Empfang Ihres Portraits gemeldet hätte? Iſt es möglich, daß ich Ihnen 
noch nicht für das Vergnügen, das es mir täglich macht, ſollte gedankt 
haben? Unmöglich! Und wenn Sie in den Briefen, die Sie von mir 
in den Händen haben, nichts davon finden, fo iſt ganz gewiß einer ver- 
loren gegangen: denn ich erinnere mid) e8 noch allzu genau, daß ich, 
und wie id; davon gefchrieben. Die Zahl meiner Briefe trifft ohnedem 
nicht ein; und ich habe Ihnen ficherlich mehr als dreymal gefchrieben. Daß 
aber meine Briefe meiftentheils fpäter eingehen, als fie eingehen follten, 
fümmıt vielleicht daher, daß ic) fie erft nad) Braunfchweig fenden, und da 
auf die Poft geben muß. Wenn fie denn nicht gleich daſelbſt abgegeben 
werben, fo bleiben Sie bis zum folgenden Pofttage Liegen. 

Nun denn, meine Liebe, einer guten Sache kann man nicht zu viel 
thun. Empfangen Sie nochmals meinen zärtlichften, aufrichtigften Dank 
für den zwar ftummen und tobten, aber für mich doch fehr unterhaltenden 
beften, liebſten Gefellfchafter in meiner Wolfenbüttelfchen Einfamfeit. Ad, 
wenn — Sie wiſſen, was id wünfche! — 

Eben da ich mich Hinfegen, und den Brief an ©. fließen will, 
werde id) auf die unvermeiblichfte Art daran verhindert. Ich Laffe ihn 
alſo bis auf den nächſten Pofttag, aber diefen Brief fende ich ab. Um fo 
eher muß ich und will ich auc Ihnen wieder ſchreiben. Entſchuldigen 
Sie mid; indeß bey ihm, wenn er gelegentlid, meine Antwort fchon längft 
erwartet zu haben äußern follte. Was ich fonft wünfchte, daß Sie mei- 
netwegen mit ihm ſprechen möchten, weiß ich felbft faum. Denn won den 
Manne, der Riedeln anhilft, möchte ich mich nicht gern empfohlen ober 
angebracht wiſſen. — Iſt e8 wahr, daß ber alte van Swieten, wo nicht 
ihon tobt ift, dody auf den Tod liegt? Mich dünkt, daß fein Tub auch 
bier und da etwas verändern bürfte, — 
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Apropos — bey Gelegenheit eines Abgehenden — Hat man Ihnen 
ihon aus Hamburg gemeldet, daß die G... nun einmal in allem Exnfte 
guter Hoffnung iſt? — 

Und das nenne ich doc) einen Brief! lang, überflüffig, aber freylich 
leider faum zu lefen. Ich will Sie mit Rathen und Buchftabiren nicht 
länger martern und mid; Ihnen empfehlen, Peben Sie recht wohl, meine 
Liebe. Möchten Sie doch barmhberzig genug gegen mich gewefen ſeyn, und 
an mich gefchrieben haben, noch ehe diefer Brief in Ihre Hände kömmt! 
— Ih bin mit ganzer Seele auf immer 

der Ihrige 
!. 


An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, den 29. Zul. 1772. 
Meine Liebe! 


Ich habe es feit vierzehn Tagen mehr als einmal verſucht, an Sie 
zu fchreiben: aber vergebens. Und es wird ein großes Glüd feyn, wenu 
ich endlich doch diefen Brief zu Stande bringe. So jehr hat mich der 
Brunnen angegriffen, den ich geftern geenvet, und von bem ich mir 
mehr gute Wirkungen verfpredhe, als id noch zur Zeit empfinde. — 
Möchte es aber doch mit mir nur feyn, wie e8 wollte: wenn es nur 
mit Ihnen fo wäre, wie ich wünfche. Ihr letter Brief verſchweigt mir 
fiherlih mehr, al8 er mir fagt; und ich muß mir alle Gewalt anthun, 
mir, vornehmlid in Betrachtung Ihrer Gefundheit, nicht das Aller- 
ſchlimmſte vorzuftelen. In diefer Furcht beftärft mich, daß ich feine 
Briefe von Ihnen, fondern nur immer Antworten erhalte. Ich weiß, 
daß Sie mir doch fonft ein paar Briefe geborgt baben, bis ich Ihnen 
meine Schuld mit Intereffen abtragen konnte. Und daß Sie e8 igt nicht 
thun, daran ift gewiß nicht Ihr bloßes Nichtwollen Schul. Das ver- 
wünjchte Wien! Wenn es aud Ihnen leere Hoffnungen vorgefpiegelt 
bat, jo werde ich ihm auf Zeit meines Pebend gram werben. Könnte 
ih wenigſtens doch nur igt abfommen, um mid deſto geſchwinder in 
Ihrer Gefellfchaft von der Neigung zu furiren, die no dann und mann 
für diefen betrügerifchen Ort bey mir fpricht. Ich käme Ihnen, ehe Sie 


437 


e8 ſich verfähen, über den Hals, möchte body der Herr von Gebler da— 
von denken, was er wollte. Da Sie mir nicht melden, daß er eben 
etwas Befonders für Sie thut, und da er bingegen, fo viel für ben 
elenden Riedel thut: fo ift er mir herzlich efel, und es wirb mir bie 
äußerfte Ueberwindung often, wieder an ihn zu ſchreiben. Heute thu' 
ich es ſchon gewiß nicht; wenn ich gleich weiß, daß ich fo nach auch 
defto länger fein Kompliment über die Aufführung der Emilie werde ent: 
behren müffen. Wie gern will ich es ihm ganz fchenfen! Und wie gern 
hätte ich auch die ganze Aufführung dem Wienertheater erlaffen wollen. 
Nach allem, was Sie mir davon fhreiben, muß fie ganz abfcheulich aus: 
gefallen feyn. Der abjcheulihe Kerl, der Stephanie! ' Und das alles 
lafien fih die Wiener fo gefallen? Zwar die Wiener Zufchauer find 
mir jchon längft eben fo verdächtig, als die Alteurs. Da fie indeß hier 
und da in meinem Stücke gelacht haben, ob e8 gleich eine Tragödie feyn 
foll, verbrieft mich nun wohl nicht: aber freylih, wenn die Afteurs alles 
Ihrige dazu bengetragen, daß die Zufchauer da lachen müſſen, wo fie 
fiherlidy hier bey uns nicht geladht haben, fo hat e8 der Kaifer wohl 
ichwerlich zum Lobe des Stüdes gefagt, daß er in feiner Tragödie mehr 
gelacht habe, als in dieſer. O meine Liebe, ich fürdte, ich würbe ein 
noch weit ungebilveter und noch weit unbankbarer Publifum vor mir 
haben, wenn das gefhähe, was Sie zu wünfchen foheinen! Und doch 
würbe ich e8 darauf wagen, wenn — Gie wilfen ja wohl. Aber melche 
ungewiße Ausfichten! 

Was Sie mir von Riedeln fohreiben, haben wir hier wirklich zum 
Theil fchon gehört, und zum Theil ift e8 fogar ſchon gebrudt. Es 
fehlte no, wenn Sie glauben, daß Gebler Sie leicht felbft in Verdacht 
haben könnte, wenn er erfährt, daß man feine faubere Kreatur auch 
bier fennet. Und doch glaube ich nicht, daß er e8 von R** weiß, was 
Sie vermuthen, daß er von unferer Freundichaft wiffe Wenn bavon 
etwas nad Wien gekommen ift, fo ift e8 ganz gewiß allein durch Wag- 
nern dahin gelommen. — — 


ı Sie fchrieb am 15. Juli „Den Prinzen machte Stephanie der Aeltere, ich möchte faft jagen: 
fo ſchlecht wie möglich. Die ſchoͤne Scene mit dem Mabfer, die verliert bier ihren ganzen 
MWertb. Denn bie fpielt ver Prinz und der Wiabler, beide zugleich fo abgefchmadt, vaf man 
fie möchte mit Nafenftübern vom Theater ſchicken. Stephanie wird täglich affeftirter und 
unerträglicher, bejonters in feinem ftummen Spiele. Was thut er zulegt in ihrem Stüde? 
Gr reißt fein ohnedem großes Maul bis an die Obren auf, ftredt vie Zunge lang mächtig 
aus dem Halfe, und let dad Blut von dem Dolce, womit Emilia erflochen if. 
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Bald hätte ich Ihnen etwas nach Wien geſchickt, was Sie als den 
Dank für das mir überſchickte Portrait von Klotzen hätten anſehen mögen. 
Und vielleicht the ich es mit der nächften Poft doch noch. Sie wiſſen 
ja, dak ich voriges Jahr in Berlin mih von Grafen mußte mablen 
laffen. Dieſes Portrait ift igt von Bauſen in Peipzig geftochen, fehr 
ſchön geftochen; ob aber auch ähnlich, und fo Auferft ähnlich, als mic 
die Peute bereden wollen, das mwerbe ich am "beiten von Ihnen, meine 
Liebe, erfahren können. — 

Geftern hat mich, rathen Sie wer? aus Hamburg befuht. Doktor 
Matjen; den ich in einem Ihrer Briefe einmal für D. Mumſen las. 
Er ift in Angelegenheiten des Rathsherrn Ridert hier, welcher ein ziem- 
liches bey Toder Horft3 zu fordern hat. Diefes Haus hat ſchon feit 
einiger Zeit aufgehöret zu bezahlen, und feine Gläubiger in Hamburg 
find mit dem Moratorio, das man ihm hier gegeben, fehr übel zufrie- 
den. Aber ich denfe doch, daß es dabey bleiben wird, und daß D. 
Matfen wird vergebens hier gemwejen feyn. Neues hat er mir eben aus 
Hamburg nicht viel erzählet, was ich glauben könnte, was Sie nicht [hen 
wüßten. Aber was ihn felbft betrifft, haben Sie vielleicht noch nicht 
gehört: nemlich, daß man fagt, er werde die Mumfen heyrathen. Und 
nad dem zu urtheilen, wie er fich über Sie äußert, möchte es wohl 
auch wahr werben. Wenigftens bat er mich verfichert, daß B. die 
Mumſen gewiß nicht befümmt; denn auch mit der Mumfen hatte man 
B. ſchon in Gedanfen verheirathet; nicht allein mit der Mamfell Alberti. 
Sie wiffen doch, men diefe num befümmt? Nicht den reichen Por- 
tugiefen, oder Spanier, den Sie ihr jo gern gegönnt hätten; fondern 
einen jungen Doktor, Namens Häfeler, in Altona; den Bruder bes 
dortigen Stadtphyſieci. 

Ebert reifet mit Matjen in einigen Tagen zurüd nad Hamburg, 
und er hat mir fehr angelegen, von ihrer Gefellichaft zu feyn. Aber was 
foll ih in Hamburg? Sie, meine Piebe, noch lebhafter vermiffen? In 
jeder von unfern gewöhnlichen Gejellihaften würde mir eine Perfon feh— 
len; und mehr als eine würde mir zu viel ſeyn. — K. ift auch noch in 
Hamburg; und fein Geſchäfte geht ehr langfam; menn es anders gar 
geht. — Daß Wutford als Gefandter nad Koppenhagen geht, werben 
Sie wohl in den Zeitungen gelefen haben? Unfere arme 3 —! das 
geht hart über fie her! Wenn fie alles verloren hat, wird fie endlich 
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doch auch das verlieren, was fie längft gern verloren hätte. Zink ift 
wirflich ſchon mehr tod als lebendig, — 

Nun leben Sie wohl, meine Liebe. Gott befchere mir bald ange- 
nehme Nachrichten von Ihnen. Ich umarme Sie taufendmal; und bin 


Zeit Lebens ganz 
ber Ihrige 
x: 


An Wieland. ! 


Ih glaube einem Manne zu antworten, ber e8 nicht erſt feit 
geitern weiß, wie unendlich hoch ich ihn fchäge. Aber eben das macht 
meine Antwort um fo fchwerer. 

Diefer Mann, weit unter dem, in der vermefjenften Stunde meiner 
Eigenliebe, ich mid) immer in allem gefühlt, worauf Schriftfteller ftolz 
ſeyn können, — diefer Mann verfihert mich, Über eines meiner Werke, 
von dem ich nicht wünfchte, daß es mein beftes bleiben möchte, feines 
Beyfalls auf eine Art — auf eine Art! Ironie kann e8 nicht ſeyn. Was 
foll ich diefem Manne antworten? Gänzlihe Ablehnung feines Lobes, 
wäre Beleidigung. Gegenlob wäre eben fo große Beleidigung; und 
ſchaler. Er antworte ſich felbft, ftatt meiner. 

Aber wenn Emilia nicht völlig die Wirkung eines ungewohnten 
betriegerifchen Weines auf ihn gehabt hat, der unfere Geifter eben fo 
fchnell wieder finfen läßt, als ſchnell er fie erhoben; wenn er izt in 
einer falten nüchternen Stunde — und idy habe leider meine Antwort 
bis auf diefe kalte Stunde verfchieben müfjen; — wenn er izt feinen 
Brief nicht bereuet: welche gefährliche Reizung für mich! Iſt der voll 
fommenfte Pefer den ich mir denken kann bamit zufrieden: wohl gut — 

Doch er beforge nicht, daß ich fein Lob mißbrauchen werde. Ich 
will e8 nicht vergefjen, daß der volllommenſte Leſer auch zugleich ber gut: 
berzigfte ift. Was er felbft hinzudenkt; macht ihn wärmer, als was er 
fiefet: und doch hat er die Gefälligfeit, feine ganze Empfindung dem 
Bude zu danken. 

Aber nun genug den Autor reden laſſen. — Ach, mein liebfter 


ı Aus: Der Genius der Zeit. Ein Journal berausgegeben von Auguft 
Hennings Altona bei 3. 8. Hammerih, Bo. Il. Zwölftes St. December 
1794. S. 635 — 637. 
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Wieland! — denn fo habe ich Sie jederzeit in Gedanken genennet. Sie 
glauben nur, daß wir Freunde werben könnten? Ich habe nie anders 
gewußt, ald daß wir es längft find. ine Kleinigkeit fehlt: uns gefeben 
zu haben. Eine wahre Kleinigkeit; denn ich bin gewiß, mit dem erften 
Anblide werde ich Sie ſchon viele Jahre gefehen zu haben glauben. Und 
doch wünfchte ich fehr, daß auch dieſe Kleinigkeit unferer Freundſchaft 
nicht fehlte. 

Bielleiht daß Ihre gegenwärtige Veränderung uns bald einmal zu- 
fammen bringt. Diefe Veränderung — o daß Cie eben fo gut dabey 
fahren mögen, als der Prinz! 

Ich fage Ihnen, liebfter Wieland, wir find alte Freunde, und Sie 
fehen, wie völlig ih Cie auf den Fuß eines alten Freundes genommen 
babe. Ich antworte Ihnen fo fpät: aber ich bin frank geweſen; und ic 
bin noch nicht gefund, Laffen Eie mich diefen Zufall nicht entgelten. 
Ich antworte wenig Peuten gern; aber gewiffen um fo viel lieber. Wollen 
Sie e8 nod einmal verfuhen? Mir wenigftens zu fagen, daß Sie 
meiner Entſchuldigung glauben, 

Bor einigen Tagen lberrafchte mich Herr Seyler. Wer das dritte 
Wort unfers Geſprächs gewefen, mag er Ihnen felbft fagen. Der Mann 
ift gut; aber in gewiffen Umftänden können nur wenig Menſchen jo gut 
fcheinen, als fie find. Wenn Sie fi feiner in Weimar annehmen kün- 
nen, thun Sie es ja. Was foll der rechtichaffene Mann bey Hofe, menu 
er Unglüdlichen nicht helfen will? Aber wem ſage ich das? 

Leben Sie recht wohl, mein liebfter Wieland; und laffen Sie mid 
diefes ja vor vier Monaten gefchrieben haben. 

Wolfenbüttel, d. 2. Septbr. 1772. 

Leßing. 


An Nicolai. 


Braunfhmweig, d. 22. Octob, 1772. 
Liebfter Freund, 


Ihr Brief ift mir recht fehr angenehm geweſen. Denn daß es 
mir nicht ganz gleichgültig feyn kann, wie die Vorſtellung meiner Emilia 
bey. Ihnen ausgefallen, das verfteht fih; und wenn ich es ſchon mict 
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Wort haben wollte, fo würden Sie mir e8 doc nicht glauben. Aber 
das war mir freplich nicht angenehm zu erfehen, daß fie eben nicht zum 
beften ausgefallen feyn müſſe. Denn, mit Ihrer Erlaubniß, wenn das 
Stüf, nad der Scene der Mutter mit dem Marinelli, ein wenig matt 
zu werben gejchienen hat, fo liegt es nothwenbig an dem Spiele des 
Baters und der Orſina. Denn daß das Intereffe von jener Scene an 
nicht immer fliege: das wüßte ich doch wahrlich nit. Madame Starke 
fan auch wohl, bey allem ihrem vortrefflichen Spiele, zu vwortrefflich ge— 
fpielt haben. Denn aud das ift ein Fehler: und ein verftändiger Schaus 
fpieler muß nie feine Rolle, wo es nicht nöthig ift, zum Nachtheil aller 
andern heben. — Aber was mid noch mehr als die Vorſtellung meines 
Stücks intereffirt hat, war, Ihr eignes Urtheil darüber zu vernehmen. 
Ich will darauf fhwören, und wenn Sie wollen, aud) wetten, daß Sie 
in den meiften Stüden Ihrer Kritif Recht haben mögen. Nur unter 
ſuchen mag ich es jet nicht. Ich danke Gott, daß ich den ganzen Plun— 
der nad) und nach wieder aus den Gedanken verliere, und will mir ihn 
durch eine ſolche Unterfuhung nicht wieder auffrifchen. Ich habe in diefer 
Abficht wohl noch mehr gethan: ich habe der hiefigen Vorſtellung nicht 
ein einzigesmal beygemohnt. Ehe ich bie bramatifche Arbeit nicht gänzlich 
wieder aus dem Kopfe habe, will feine andere hinein. Aber warum muß 
ih Sie denn aus dem Kopfe haben? 

Tragen Sie das? — Ich will nicht hoffen, daß Sie es in Ernft 
fragen. — Mir ift diefer Tage eingefallen: ob denn die Fortfegung unfrer 
antiquarifchen Briefe nothwendig, und mit Klotzen abgeftorben ſeyn muß? 
Der Ton fann und muß freylich nicht mehr der nehmliche feyn: denn 
es ift eben fo unanjtändig als unnüglih, fi mit einem Todten zu 
zanfen, ber fich felbft weder mehr beffern, noch andre mehr verführen 
lann. Aber die troduen Anmerkungen gegen fein Buch, und zwanzig 
andre Bücher des nehmlichen Inhalts, die ſich nad) der Zeit bey meiner 
umfchweifenden Lectüre fehr vermehrt haben, wären body wohl der Mühe 
werth, gejagt zu werben. Laſſen Sie mic Ihre Gedanken einmal da— 
rüber hören: und leben Sie für jett recht wohl. 

Dero 
ergebenfter Freund, 
Leffing. 
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An Efchenburg. ! 
P. P. 


Ich danke Ihnen, mein lieber Freund, für die überfchidten Theile 
ber Allg. Bibliothef; und melde Ihnen nur in aller Eil, daß wir die 
Nouveaux Essais sur I’Ent. h. des feibnig leider in ber Bibliothel 
noch nicht haben. Wir haben zwar deßen jämmtlihe Werke, aber in 
diefen finden fie fih nicht, fondern weil fie furz vorher erft à part ber 
ausgekommen waren, fo hat man fie nicht mit einrüden wollen. Die 
Abhandlung von der allgemeinen Charakteriftif wird auch wohl binter 
diefen Nouveaux Essais ftehen; denn in den Werfen fteht fie nicht. 

Dero 
Den 23 Oectbr 72. ergebenfter 
L. 


An den Staatsrath Freiherrn von Gebler in Wien.? 
Wertheſter Freund! 


Ew. Hochwohlgeboren werden mir erlauben, daß ich Dero Bey— 
ſpiele folge, und alle Formalitäten bey Seite ſetze, welche das Brief— 
ſchreiben unter Leuten fo edel und befchwerlich machen, bie eben nicht nötbig 
baben, fih nur von Seiten ihrer bürgerlihen Würden zu fchägen. 

Und doch bey aller diefer Erleichterung bed Schreibens, antworte 
ich fo fpät. Ih muß um Verzeihung bitten; aber hinzufegen, daß ich 
biefe Berzeihung verdiene. Ich bin dem ganzen verflognen Sommer 
nicht8 weniger als gefund gewefen. Ich habe mich aller angreifenben 
Arbeiten entjchlagen müſſen, und ich weiß nicht, wie es fümmt, daß bev 
mir aud ber leichte freundfchaftliche Brief mit unter vergleichen Ar- 
beiten gehört. Meine ältern Freunde wifjen das recht gut. Zürmen 

ı Bisher ungedruckt v. M. 
2 Die vier Briefe an Gebler find aus der Nutograpbenfammlung Franz Graffers in Win 
beraussegeben von Fr. Schlegel im deutſchen Mufeum, Auguft 1813, ©. 161; der erite auf 


im Gefellipafter 1836, ©. 13. Lachmann. — Tobias Philipp von Gebler, 1726 geb 
ftarb 1786. v. M. 
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Ew. Hochwohlgeboren nur nicht, daß Sie gleichfalls die Erfahrung da— 
von machen. 

Nun denn alſo zuwörberft meinen verbindlichften Dank für das an- 
genehme Gefchent Ihrer theatralifchen Werke. Das Eremplar an unſers 
Herzogs Durchlaucht habe ich fogleich übergeben; und den Auftrag Dagegen 
erhalten, dem Berfaffer nicht bloß das Angenehme darüber zu fagen, was 
man bey dergleichen Fällen zu fagen gewohnt ift, fondern ihn ganz be- 
fonders zu verfihern, wie viel Vergnügen fih Se. Durchlaucht davon 
verfpredhen, da Sie durd die Vorftellung einiger Stüde daraus, bereits 
fo vortheilhaft darauf vorbereitet worden. 

Ich will mit diefem meinem Danfe fogleich den zweyten verbinden: 
für die zwey neuen befondern Stüde, welche ich durch Herrn Seyler 
erhalten habe. Em. Hochmwohlgeboren haben von meiner Emilie viel zu 
gütig geurtheilet, als daß ich e8 nunmehr wagen dürfte, mit Gegenlob 
meinen Brief zu füllen. Dazu habe ich nur einen einzigen Gefichtspunft, 
aus welchem ich ein theatralifches Stück beurtheile, nehmlih die Vor— 
ftellung. Ich traue weder meiner Empfindung, noch meiner Kritik 
anders, ald vor dem Theater. Nächſtens aber werde ich das Ver— 
gnügen haben, wenigftend das eine Stüd, Leichtſinn und gutee 
Herz, aufführen zu ſehen; indem die Nollen bereit gelernt werben. 
Wenn Ew. Hodhmwohlgeboren mir fodann erlauben, ohne Wortgepränge, 
mas ich empfunden habe, zu fagen: fo werde ich nicht die Kritik unter 
das Yob, fondern das Pob unter die Kritik verfteden. 

Daß meine Emilie auch bey der Vorftellung in Wien nicht miß- 
fallen, iſt mir fehr lieb gewefen. Aber über einen einzigen Umftand da— 
bey kann ich mich unmöglich enthalten, mein äuferftes Befremden zu 
bezeigen. Wien hat jetst die einzige Perfon, von welcher ich glaube, daß 
fie die Drfina würde gut gemacht haben; und biefe einzige Perfon hat 
gerade dieſe Kolle nicht gemacht, und überhaupt feine Rolle in dem Stüde 
gemadt. Was foll ich davon benten? Entweder ift das Wiener Theater 
anf einer Staffel der Vollkommenheit, von der ich mir feinen Be— 
griff machen kann; oder auf einer Staffel der Mittelmäßigfeit, von 
der ich mir feinen Begriff machen will. Ich bin kein perfönlicher Freund 
von Madame Hänfelinn; aber ih muß ihr die Gerechtigfeit widerfah— 
ren laffen, daß ich noch Feine Actrice gefunden, die das, was fie zu 
fagen hat, mehr verfteht, und es mehr empfinden läßt, daß fie es 
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verfteht. Wo man diefer VBolllommenbeit, die ich für bie höchfte eines 
Scaufpielers halte, ein wenig mehr Jugend und Schönheit, ein wenig 
mehr Anftand, ein wenig mehr von dem elenden Dinge, da® man Air 
der großen Welt nennt, vorziehen fann, ba ift man ficherlich in ber 
Empfindung des Wahren noch fehr weit zurüd. Ich will nicht glauben, 
daß diefes fo ganz der Fall in Wien ift, aber!... aber! des Herrn von 
Sonnenfels fritifhe Blätter über das Wiener Theater haben mic 
ſchon längft fo etwas beforgen laffen.... 

Doch ich enthalte mich, mich weiter darüber zu erflären. Was 
in meiner Aeußerung Beleidigendes für das Wiener Publikum ſeyn 
dürfte, will ich gar nicht, ober nur zu einem Freunde im Vertrauen 
gefagt haben. 

Nur eined möchte ich, in Betreff ver Emilie, von Ew. Hochwohl— 
geboren noch wiſſen: ob und mit was für Veränderungen man fie auf 
geführet? Denn daß man ein Stüd von mir in Wien ohne Berände- 
rungen aufführen werde; das habe ich nad) dem, was meine Stüde be- 
ftänbig dafelbft erfahren, gar nicht zu erwarten. Gelbft aus dem einen 
Thenterfalender babe ich gefehen, daß man noch fein einziges aufgeführt, 
ohne daß es nicht diefer oder jener Herr entweber überarbeitet, ober 
verfürzt, ober für das bafige Theater eingerichtet hätte. Ich er 
innere mid, daß ich vor einigen Jahren, als ich einmal die Ehre hatte, 
dem Hrn. von Sonnenfels zu antworten, mich nicht entbrechen Fonnte, 
ihm meine Empfinblichfeit über ein folches Verfahren zu bezeigen, dem 
auf feinem andern Theater auch nicht der geringfte Stümper ausgefegt 
ift; ja diefer auch felbft nicht auf dem Wiener Theater. Doch der Hr. 
von Sonnenfels fand für gut, lieber feine Eorrefpondenz ganz aufzu- 
heben, al8 mir hierauf zu antworten. — 

Doc bevenfe ih auch an men ich fehreibe?... An einen Mann 
von wichtigen Geſchäften. Ich breche alfo ab, und bin mit aller erfinn- 
lichen Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren 
Wolfenbüttel, den 25. Oltbr. gehorfamfter Diener, 
1772. Leſſing. 
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An Madame Aönig. 
Wolfenbüttel, d. 26. Oftob. 1772. 


Iſt es möglich, meine Liebe, ift e8 in aller Welt möglich, daß ich 
Ihnen in fo langer Zeit nicht gefchrieben habe? daß ich e8 habe aushal- 
ten können, in fo langer Zeit nichts von Ihnen zu fehen und zu hören? 
— Benn Sie argwöhnifcd wären! Wenn ich nicht glaubte, daß Sie mich 
zu wohl kennten! — Beforgt mögen Sie immer um mid; gewefen ſeyn; 
aber wenn Sie je einen argen Gedanken der meiner und Ihrer unwür—⸗ 
dig wäre, von mir gehabt haben: wahrlich, fo verdiene ih, daß Sie 
mir es abbitten. — Niht wahr, der Wendung hätten Sie ſich nicht 
verſehen? Ich verlange Abbitte, und follte fie ſelbſt thun. — Nun ja 
meine Liebe, ich bitte Sie taufendmal um BVerzeihung, wenn ic Ihnen 
einen einzigen mißvergnügten und befümmerten Augenblid gemacht habe. 
Gleichwohl würde ich untröftlih feyn, wenn ich Ihnen aud ganz und 
gar feinen gemacht hätte. — Aber, werden Sie fragen, woran lag es 
denn nun? — Un taufend und taufend Dingen, die all fo Hein find, 
daß fie ſich gar nicht erzehlen lafjen; die aber doc zufammengenommen 
fo eine aufßerorbentlihe Würkung auf mich gehabt haben, daß ih, um 
wenig zu fagen, die ganze Zeit Über, die ich nichts won mir hören Laffen, 
fo gut als gar nicht gelebt habe. Nicht, daß ich etwa Frank geweſen; 
ob ich mich ſchon auch nicht gefund befunden. Ich bin ſchlimmer als krauk 
gewefen; mißvergnügt, ärgerlich), wild; wieder mich, und wider die ganze 
Welt aufgebradt; Sie allein ausgenommen. Dazu fam, daf ich mid) 
in eine Arbeit verwidelt hatte, die mir weit mehr Zeit und Anftrengung 
foftete, als ich voraus fehen können. Seit ein Paar Tagen habe ich 
einen Kleinen Stillftand mit diefer Arbeit machen müfjen, und vielleicht 
fommt e8 eben daher, daß ich mich jegt ein wenig ruhiger befinde. Ich 
will mir diefe Augenblide zu Nuge machen, die ohne Zweifel bald wieder 
verfchiwinden dürften; und will mid, wenigſtens gegen eine Perfon in ber 
Welt ganz ausjhütten. Und wer könnte dieſe einzige Perfon anders feyn, 
als Sie? — Sie wiffen, meine Liebe, was ich Ihnen oft geftanden 
habe: daß ih es auf die Yänge unmöglich hier aushalten kann. Ich 
werbe in ber Einfamfeit, in ber ich hier leben muß, von Tag zu Tag 
bümmer und fchlimmer. Ich muß wieder unter Menfchen, von denen 
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ih bier fo gut als gänzlich abgefondert bin. Denn was hilft es mir, 
daß ich hier und in Braunfchmeig diefen und jenen beſuchen fann? Be- 
fuche find Fein Umgang; und ich fühle es, daß ich nothiwendig Umgang, 
und Umgang mit Leuten haben muß, die mir nicht gleichgültig find, 
wenn noch ein Funken Gutes an mir bleiben fol. Ohne Umgang fchlafe 
ich ein, und erwache blo8 dann und wann, um eine Sottife zu begehen. 
— Afo hören Sie, meine Liebe, was ich mir für einen Plan gemadit 
babe. Denn wie e8 mit Ihnen gehen dürfte, fehe ich num wohl. Sie 
werben entweder nie, oder fobald nicht von Wien wegfommen. Wenn 
ich alfo bier bleiben und die Hände in den Schooß legen will, fo wird 
aus allem nichts, was ich mir in glüdlihen Augenbliden manchmal jo 
möglich und fo leicht vorgeftellt habe. Diefes einzige folglih kann mid 
noch retien, oder nichts. — Sie erinnern ſich, daß, als ich meine igige 
Stelle annahm, ich mir ausdrücklich vorbehielt, in einigen Jahren eine 
Reiſe nah Italien thun zu dürfen. Nun bin ich beynahe drey Jahre 
bier; und es darf niemanden befremden, wenn ich nım bald auf diefe 
Reife dringe. Daß ich ſodann den Weg über Wien nehme, das verjteht 
fih: theils aus der Urſache, die niemand beffer weiß, als Sie; theils 
um mit meinen eigenen Augen ba zu fehen, was für mich zu thunm ſeyn 
bürfte. Ich habe neuerlich durch den Grafen K., welder mich hier in 
Wolfenbüttel befuchte, ſehr dringende Beranlaffungen befommen, dieſe 
Keife nah Wien doc ja einmal zu thun; mit der Berficherung, daß fie 
unmöglich anders, als fehr zu meinem Glücke ausfchlagen könne. Das 
will ich fehen, um mir felbft nichts vorzuwerfen zu haben. Aber id 
will e8 jo fehen, daß ich nicht darauf rechne. Sch bin verfichert, daß 
unfer Herzog, wenn ich ihn auf Yahr und Tag um Urlaub bitte, mir 
ihn ohne Umftände geben, und mir nicht allein meine Penfion fortfegen, 
fondern auch meine Stelle, fo lange ich aufenbleibe, offen laffen wirt. 
Fa es follte mich ein Wort often, fo wollte ich noch eine eigene Zulage 
zur Reife erhalten. Doc dieſes würde mich zu fehr Binden, und ic 
will mich an jenem begnügen laſſen. Finde ich e8 nun in Wien fo, daß 
ih Wolfenbüttel darüber vergeffen kann: befto beffer. Finde ich es nicht, 
fo habe ich mich Doch wieder mit Ihnen, meine Liebe, beſprochen, und 
ih weiß, woran ich bin. — Das Schlimmfte hierbey ift nur, daß id 
nicht gleich morgen aufpaden kann. Aber daß ich es je eher je lieber 
können möge, das ift igt mein einziges Beftreben. Jene ganze Arbeit, 
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von der ich Ihnen gejagt habe, zielt dahin ab; weil idy doch nicht gern 
die Bibliothef in Unorbnung und ohne ein Andenken von mir verlaffen 
möchte. Der Winter wird wohl wenigftens darauf gehen; und idy werbe 
mehr in dieſem einen Winter arbeiten müfjen, als ich fonft nicht in dreien 
getban habe. Was ſchadet das? ine einzige gute Ausfiht kann mic 
alles etragen machen. — 

Doch, meine Liebe, habe ich auch Recht gethan, Ihnen alles das zu 
Schreiben? Sie fehen, wieviel ich von Ihrer Seite dabey voraus fege; 
wie fehr id) darauf rechne, daß Sie noch immer die nämliche find. 

Möchte Ihnen diefer Brief nur nicht zu einer gar zu unrubigen 
Stunde zu kommen. Möchten Sie mwenigftens eine recht ruhige Stunde 
finden, mir darauf zu antworten. Das Herz bridt mir, wenn id) daran 
denke, wie wenig Sie ruhige Stunden haben mögen. 

Hierbey Liegt ein Brief an den St. R. Gebler. Ich traue dem 
Marne nody nicht recht, und daß er noch jo wenig für Sie gethan hat, 
macht mid; noch mißtranifcher in ihn. Melden Sie mir doch, ob Ihnen 
vielleicht feitdem feine Bekanntſchaft etwas genußt hat. 

Neues Fann ih Ihnen nichts melden; außer daß vor einigen 
Wochen des Commiſſionsraths Sohn wieder hierdurd nach Dresden ging, 
und mich verficherte, daß er von Dresben nad) Wien gehen werde. Ic 
böre aber, daß er fchon wieder zurüd nah Hamburg ſeyn fol. Er war 
fo voller großer Projekte, daß, wenn aus feinem nichts geworden, ich 
ihn betaure. 

Leben Sie wohl, Liebe; und melden Sie mir e8 bald, daf Sie wohl 
leben. Ich bin mit ganzer Seele 

der Yhrige 
Leſſing. 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 28. Oct. 1772. 
Lieber Bruder, 


Du weißt es ja wohl ſchon längft, wie es mit mir fteht, wenn ich 
in langer Zeit von mir nichts hören laffe, nehmlih daß ich ſodann 
äufßerft mißvergnügt bin. Wer wird durch Mittheilung und Freundſchaft 
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die Sphäre feines Lebens aud zu erweitern fuchen, wenn ihm beynabe 
des ganzen Lebens efelt? Oper, wer hat auch Luft, nad vergnügten 
Empfindungen in ber Ferne umher zu jagen, wenn er in ber Nähe 
nicht8 um fich fieht, was ihm deren auch nur Eine gewähren fönnte? 
Krank bin ich nun fchon feit geraumer Zeit nicht mehr, und bin daher 
auch ſchon feit geraumer Zeit nicht müßig gewefen. Ich habe gearbeitet, 
mehr als ic fonft zu arbeiten gewohnt bin. Aber lauter Dinge, die, 
ohne mich zu rühmen, aud wohl ein größerer Stümper eben jo gut 
hätte machen können. Cheftens will ih dir den erften Band von 
Beyträgen zur Gefhichte und Pitteratur, aus den Schäßen 
ber berzogl. Bibliothef zu Wolfenbüttel zc. fchiden, womit ich 
fo lange ununterbroden fortzufahren gebenfe, bis ich Luft und Kräfte 
wieder befomme, etwas Gefcheidteres zu arbeiten. Das bürfte aber fo 
bald ſich nicht ereignen. Und in der That, ich weiß auch nicht einmal, 
ob ich e8 wünſche. Solche trodne Bibliothefar-Arbeit läßt ſich fo recht 
hübſch hinfchreiben, ohne alle Theilnehmung, ohne die geringfte Anftren- 
gung des Geiftes. Dabey kann ih mich noch immer mit dem Trofte 
beruhigen, daß idy meinem Amte Genüge thue, und manches dabey lerne; 
geſetzt auch, daß nicht das Hunbertfte von dieſem Manchen werth wäre, 
gelernt zu werben. — Dod warum fchreibe ih Dir dieß alles, und 
made Did) unruhiger, als Du bey meinem gänzlihen Stillſchweigen 
nicht gewefen feyn würdeſt? — Ich wünſche, daß Du Deines Theils 
wirflih fo vergnügt feyn magft, als Du es in Deinem Briefe unge- 
fähr ſcheinſt. Daß Du lange damit an Dich gehalten, in der Meynung, 
ich ſey verreift, thut mir leid. Ich bin den ganzen Sommer nicht weiter 
gefommen, als von Braunſchweig nad Wolfenbüttel, und von Wolfen: 
büttel nach Braunſchweig. Und auch diefe Veränderungen werde ich mir 
ſchlechterdings aufs Fünftige verfagen müſſen. Dod das foll mein gering- 
jter Kummer feyn, und ich will mich gern noch weit mehr aller Gefell- 
ſchaft entziehen, um hier in der Einfamfeit zu fahlmäufern und zu büf- 
feln, wenn ich nur fonft von einer andern Seite meine Ruhe wieder 
damit gewinnen kann. 

Was Dir Graf von der Dresdner Agrippine gejagt bat, hatte ich 
auch bereit8 von daher gehört. Über wenn auch nur dieſes wahr ift, 
daß der Kopf nicht zu dem Körper paßt: ift es dann nicht ſchlimm genug, 
daß Winkelmann und Caſanova von dieſem Umftand gänzlich geſchwiegen? 
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Ob der Kopf für fid) genommen, endlich auch antif oder nicht antik ift, 
geht mich gar nichts an, und ich habe gar nicht nöthig, mid darauf 
einzulaffen. Er ſey e8 immerhin. Genug, diefe Statue ift nicht nur 
ohne diefen, ſondern ohne allen Kopf in der erften Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts zu Nom ausgegraben worden; und biefes ift, was bie 
Dresdner großfiprederifchen Kenner entweder nicht wiffen, ober nicht 
wiffen wollen. Ich babe e8 hier in der Bibliothef von ungeführ ent- 
dedt, wo diefe Statue ehedem, nicht allein ohne Kopf, ſondern aud 
ohne Arme, die ebenfalls neu find, geftanden. Aber fage Du, lieber 
Bruder, wenn Du von der Sache jpredhen mußt, dieſes eben nicht mwei- 
ter. Denn wenn Sie in Dresden nachzuſuchen anfangen, fo könnten fie 
leicht dahinter fommen; und ich möchte gern einmal mit dieſem Exempel 
die windigen Künftler befhämen, die immer auf ihren untrüglichen Ge— 
ſchmack pechen, und alle antiquarifche Gelehrfamteit, die man aus Büchern 
ſchöpft, verachten. 

Murr ift ein —, der mir endlich einen Brief abgequält, und ber 
bloß mir zum Poffen diefen Brief jetzt drucken laffen, und ben ganzen 
Quark von Klogens Leben gegen mic) gefchrieben hat, weil ich ihm feit- 
dem nie wieder auf einen Brief geantwortet habe. 

Die Lippertſchen Abdrüde find allerdings ein fehr elendes Cammel- 
ſurium. Uber & propos biefer Abdrüde: ift e8 denn wahr, daß Herr 
Meil die beyden Steine geftohen? Er fell mir die Platten ſchicken, oder 
wenigftens einen Abdruck davon, und mir melden laflen, was ich ihm 
dafür fchuldig bin; fo will ih das Geld an ihn einfenden. 

Ih wünſche fehr, daß es war ſeyn mag, daß der König endlich 
für Kochen etwas thun will. Hier thut der Herzog für Döbbelin mehr, 
als er werth ift, ob e8 gleich dem ungeachtet nicht mit ihm geht. Er ift 
ein — —, der zur wahren Aufnahme des Theaters eben jo wenig thun 
lann als will. 

Nun lebe wohl, und fchreibe mir bald wieder. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


Leſſing, ſammtl. Werte XII. 29 
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An Madame Aönig. 


Braunfhmweig, d. 15. Nov. 1772. 
Meine Liebe! 


Ich bin feit drey Tagen in Braunfchweig, wo ich allerley zu thun habe, 
fo daß ich Ihnen ſchwerlich von hier aus fchreiben würde, wenn mir nicht 
etwas auf bem Herzen brennte, das ich unmöglich länger für mich behalten 
fann, und das ich Ihnen nothwendig mit ein Paar Worten melden muß. 

Man läft fih, über Berlin, durch den Kanal des Pr. S. und des 
jungen B. von Sch., welcher, wie Sie wiffen, Kaiferliher Gefandte in 
Berlin ift, bey mir erfundigen, ob ich wohl geneigt wäre, unter vortheil- 
haften Bedingungen nad Wien zu fommen. Näher will man ſich darüber 
nicht auslaffen, bis ich mich vorläufig erfläret, ob man überhaupt auf 
mich rechnen könne oder nicht. 

Ich antworte mit heutiger Boft, wenn der Borfchlag nicht Das Theater 
beträfe, jo fünne man auf mich rechnen. Nur mit dem Theater möchte 
ich nichts zu thun haben, wenigſtens fo lange nicht, als es umter einem 
Impreſſario ftehe, und nicht unmittelbar von dem Hofe abhange. Doch 
ich glaube auch nicht, daß der Vorſchlag das Theater betrifft, fondern 
daft etwas ganz anders im Werke ift. 

Habe ih recht geantwortet, meine Liebe? — Ich will es hoffen, 
und Sie begreifen leicht, was meine liebſte Ausfiht dabey ſeyn fan. 
Was geichehen foll, weiß die Vorfiht am allerbeften zu lenken. — Wenig- 
ftens ſehe ich doc aus diefer Anfrage, daß man in Wien an mich denkt 
— an dem Orte, von welchem Cie fo gern los feyn möchten, und von 
welhem Sie vielleicht nie losfommen follen. — Wenn Sie dod biejer 
Gedanke nur im geringften aufheitern Fönnte! Gie glauben nicht wieviel 
ich leide, wenn ich mir Sie niedergefchlagen denken muß. 

Näheftens, fobald ich wieder in Wolfenbüttel bin, ein mehreres, 
Seyn Sie indeß wenigftens gejund! Mit der Verſicherung meiner innig- 
ften Liebe brauche ich hoffentlich Feine Zeit zu verlieren. Sch fchreibe 
Ihnen heute nur, um Ihnen etwas neues zu melden; nicht aber, um 
Ihnen etwas altes zu wiederhohlen. Ich bin, meine liebfte, befte Freundinn, 

ganz ber Ihrige 
!. 
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An Madame Fiönig. 


Wolfenbüttel, den 3. Dec. 1772. 
Meine Liebe! 


Am vorigen Freytage fiel Ihr Schwager, in doppelten Verſtande, 
für mich vom Himmel; weil er fo unerwartet kam, und weil er von 
Ihnen fam. Meine erfte Frage war: ob er allein ſey? und meine zweyte: 
ob er keinen Brief habe? Allein, fagte er: und feinen Brief. Er wollte 
ſogleich durchreifen; aber ich bat ihn, die Poft nah Braunſchweig nur 
fahren zu laffen; ich wolle ihn gegen Abend felbit hinbringen. Das ge- 
ſchah; und des Morgens darauf ging er mit der Hamburger Poft wieder 
ab. Ich hörte die ganze Zeit unfers Beyfammenfeyns nicht auf, ihn zu 
fragen: aber warum denn feinen Brief? Madame König muf meinen 
legten Brief ja fhon vor Ihrer Abreife empfangen gehabt haben. — Das, 
fagte er, wiffe er fo recht nicht; aber Sie wären die letzten Tage vor 
feiner Abreife außerordentlich bejchäftiget gewefen, und vermuthlich würde 
ein Brief unterweges ſeyn. Mit diefem Troſte kehrte ich, fobald er aus 
Braunfhweig war, nad Wolfenbüttel zurüd; und mit diefem Troft mußte 
ich mic) ein, zwey, drey Tage hinhalten. Denn erft den zweyten biefes 
habe ich ihn endlich befommen, Ihren Brief vom 19. des vorigen. Auf 
dem Couverte war Nürnberg auegeftrihen, und von einer fremben 
Hand Prag dafür gefchrieben. Bielleicht ift Diefes die Urfadhe, warum 
er fo fpät eingetroffen. Aber ich hätte ihn doch auch fonft ſchwerlich 
vor ber Ankunft Ihres Schwagers erhalten können; da Sie meinen 
Brief vor feiner Abreife noch nicht in Händen hatten. — Ich betaure 
e8 jehr, meine Liebe, wenn diefer Umftand Urfache gemefen, daß Sie 
etwas gegen ihn geäußert, welches Sie lieber gegen ihn nicht möchten 
geäußert haben. Ich kann Ihnen aber verfihern, daß er von biefer 
Entdeckung, wenn ed anders eine für ihn geweſen ift, gegen mid feinen 
ſchlimmen Gebrauch gemacht hat. Denn er hat gar feinen davon gemacht, 
und fi) durchaus nichts merken laffen. Sie werden am beften wiffen, 
wie Sie biefed von ihm auslegen follen. Ich wünfchte jehr, daß Sie 
gut von ihm dächten; noch mehr, daß Ste ed von ihm zu denken Urſache 
hätten. Das geftand er mir mit vieler Aufrichtigkeit, daß er Ihnen in 
Wien fo viel ald nichts geholfen; daß es aber nicht an feinem Willen, 
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fondern an der Sache felbft gelegen; und fo wie er mir dieſe voritellte, 
mag es aud wohl wahr ſeyn. — Wie fehr babe ich Sie dabey beflagt! 
Und allerdings, es mag biegen oder brechen, fo müfjen Sie ein Ende 
damit zu machen ſuchen. Auf die rechtichaffenfte Art; das verfteht fid: 
aber nicht auf die ferupulöfefte. Freylich wäre e8 am beiten, mern Lie 
das Werf zu erhalten ſuchten. Es wäre in einigen Jahren dod immer 
eine Art von Etabliffement für Ihren älteften Sohn, der es vollends 
Schon aufs Reine bringen könnte, wenn er arbeitfam feyn wollte. Und 
ich fehe nicht, warum es Ihnen Ihre Creditores fauer machen follten, 
e8 behalten zu können, wenn e8 gegenwärtig body nicht ohne ben äußer— 
ften Berluft aufgegeben, oder verkauft werben könnte. Legten fie es aber 
durch ihre Strenge darauf an, jo wäre e8 auch nicht mehr, wie billig, 
als daß fie den Verluſt mit Ihnen theilten. Es gefchehe indeß das eine, 
oder das andere: fo hoffe ih, Sie doch noch gewiß in Wien zu fehen. 
Sie fragen mih, ob mein Plan auch in einer recht ruhigen Stunde ge 
macht jey? Ruhig oder nicht ruhig; genug, er ift gemadht, und ich bin 
nod in meinem Leben von feinem Plane abgegangen. Freylich werben 
fih noch Schwierigkeiten dabey äußern; aber dieſe Schwierigkeiten jelbit 
werden mid) defto hartnädiger machen, ihn durchzuſetzen. Wenn fie nur 
erft ſchon vorbey wären, diefe jehs Monate! Zwar die Zeit wird ger 
ſchwind genug vergehen. Ich meyne, wenn nur fchon auch alles das 
gemacht und gefchehen wäre, was in der Zeit gefchehen muß. Genug, 
daß id) es an meinem Fleiße nicht will ermangeln laſſen. Die beftän- 
dige Erinnerung der Abfiht, die ich dabey habe, wird mich und fann 
mic allein gefund und munter erhalten. — Und num von etwas andern. 
— Gie kommen dod noch von Zeit zu Zeit zu dem Hrn. von Sonnen 
fels? Sagen Sie ihm doch, daß feine Correfpondenz mit Klogen ge 
druckt worden; und daß ich es ihm melden Tiefe, wenn er es nicht etwa 
bereits wüßte. Vielleicht verfteht er, mas ich damit fagen will. Sie 
fönnen noch hinzufügen, wenn Sie wollen; daß ich mir über eine gewiſſe 
Stelle eine öffentlihe Erläuterung mit nächſten von ihm ausbitten würde. — 
Dody warum will ich Ihnen diefen Auftrag machen? Der faljche und mie 
berträchtige Mann könnte Leicht Ihnen jelbft darüber feind werden. Beſſer, 
daß ich mit nächften felbft an ihn fchreibe. Auch ift eine Stelle in jenen 
Briefen, wo er fehr nichtswürdig von ©, ſpricht. Es ſoll mich wundern, 
was unter den beyden faubern Herren daraus entjtehen wird. — 
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Riedel kömmt noch lange gut weg. Wenn er die taufend Ducaten 
nicht fchon voraus verzehrt hat, fo kann er fi an einem andern Drte 
ein beffer Schickſal damit machen, als wahrfcheinlicher Weife in Wien 
auf ihn gewartet hätte — Aber nun etwas recht Neues. Zwey von 
unfern Bekannten heyrathen. Rathen Sie, wer? Der eme ift 3. Und 
wen? das braude ich Ihnen wohl nicht zu fagen. Bewundern Gie 
indeß feine Beftändigkeit. — Aber der andere? — damit id Sie nicht 
lange rathen laſſe: E.! der göttlihe E.! Und wen? die göttliche Mabe- 
moifelle G. Hätten Sie fi) fo etwas träumen laffen? 3. ift noch eher 
zu entjchuldigen; oder vielmehr, 3. thut auf alle Weife Recht, daß er 
einer alten eingewurzelten Neigung auf fein Alter mehr Bequemlichkeit 
und mehr Anftändigfeit verfchaffen will. Aber E.! Ein Mann, der we— 
nigftens zehn Jahr älter feyn muß, als ich! das unerträglichfte, nafe- 
weifefte junge Ding! Manchmal gönne ich es ihm, daß ihm in dem 
Haufe, wo er jo lange Zeit ſchmarutzt hat, der Strid über die Hörner 
geworfen wird. Uber manchmal denke ich doch aud, daß diefe Strafe 
für ein fettes Maul zu arg iſt. — So gewiß indeß das eine ſowohl ale 
das andere wahr ift, wird es Ihnen nicht befremden, wenn ich Ihnen 
fage, daß weder 3. noch E. mir zur Zeit das Geringfte davon merken 
laſſen? — Dod wieder auf Dinge zu fommen, die ung angehen. Wenn 
Sie in Wien bleiben, fo müſſen Sie mwenigftens Malen und meinen 
Pathen fchlechterdings zu fich nehmen. Ic würde e8 Ihnen verbenfen, 
wenn Sie ganz ohne Ihre Kinder ſeyn wollten. Und warum follten 
Sie das? Es ift unmöglid, daß es in Wien an Gelegenheit fehlen 
follte, fie da fo gut als irgenbwo erziehen zu können. Wenn ich mic 
den Winter auf acht Tage abmüfigen kann, fo möchte ih doch wohl 
noch nach Hamburg reifen. Und daß Ihre Kinder nicht das Heinfte Ver— 
gnügen find, auf das idy mid allda freue, verfteht fich. 

Mit der nächſten fahrenden Poft will ich Ihnen num endlich fchiden, 
was Sie, da Ihr Schwager nun weg ift, wenigftens ohne neugierige 
Nachfrage erhalten fünnen. Und aldvenn ein Mehreres! Heute muß ich 
bier fchließen, damit ich nur die Boft nicht verfäume. — 

Nun leben Sie recht wohl, meine Liebe; und glauben Sie gewiß, 
daß es mir nicht möglich ift, anders zu ſeyn, ald auf Zeitlebens 

der Ihrige 
Leſſing. 
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An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 5. December 1772. 
Mein lieber Bruder, 


Ih antworte Dir wieder jehr ſpät, und meine Entfhuldigung ift 
wieder wie gewöhnlid. Ich wollte Dir überhaupt nicht eher wieber 
jchreiben, als bis ih Dir meine Beyträge ꝛc. mitſchicken könnte. Allein 
es möchte unter vierzehn Tagen noch nicht gefchehen können, weil plötzlich 
mein Buchdrucker bier geftorben ift, und ich noch in ben Geburtsfchmerzen 
der Vorrede darnieder liege. So lange aber darf ih es wohl nicht 
anftehen laffen, Dir über einen andern Punft zu fchreiben, den ich 
immer vergeſſen babe, zu berühren. Er betrifft den engliihen Roman, 
den Du jet überfegeft. Nicht zwar die Stelle, worüber Du meine 
Meynung verlangft, und in der ich nicht wüßte, wie das rust anbers 
zu überjegen wäre als durch Roft, mag es doch Flingen, wie e8 will: 
fondern die Ueberſetzung ſelbſt. Du glaubft nicht, in welche Berlegenheit 
Du mid unwiſſend dadurch ſetzeſt. — Kennſt Du den jungen S**? 
Hier lies einen Brief, den er ſchon vor länger als einem halben Jahre 
an mich gejchrieben. Mit diefem Briefe, oder kurz vorher, hatte ich 
von ihm ein Eremplar von dem Man of feeling erhalten, von welchem 
er mein Urtheil zu wiffen verlangte. Dir die Wahrheit zu geftehen, ich 
babe ihm noch nicht geantwortet. Aber was er bavon benfen bürfte, 
follte mir gleich viel jeyn; wenn er nur nicht denken könnte, daß ich be- 
fagtes Eremplar Dir geſchickt hätte, damit Du es für einen andern Ber: 
leger überjegen fönnteft. Du weißt, daß das nicht if. Thue mir aljo 
den Gefallen, ihm das Verſtändniß darüber zu eröffnen, welches durch 
Vorzeigung Deines Eremplars am beften gefchehen kann. Das feinige 
will ic ihm nächſtens zurüdjchiden. Ich habe es verleihen müſſen, und 
der e8 hat, ift jet verreift. Diefe Kleinigkeit ift mir wirflic ärgerlich. 
Und ich möchte wohl wiffen, wie der Geyer Dich gerade auf einen Ro— 
man hat führen müffen, deſſen Ueberfegung biefer junge S** auch jchon 
längft in dem Meßkatalog angekündigt hat! Kennft Du ihn nod nicht, 
fo wird es eben fo gut feyn, wenn Du feine Bekanntſchaft bey dieſer 
Gelegenheit machſt. Es iſt vielleicht Fein unebener Menſch. 

Herr Voß hat mir noch nicht geantwortet. Wenn er böfe auf mic 
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it, fo thut e8 mir leid. Gott weiß, daß es mir unmöglich gewefen, 
bisher mehr für ihm zu arbeiten. Die Beyträge mußten ſchlechterdings 
gemacht ſeyn: denn ich will auch nicht umfonft Bibliothekar heißen; und 
ed würde mir am Ende fehr verbacht werden, wenn ich mid; mit lauter 
fremden Arbeiten beſchäftigte. Den zweyten Theil meiner vermifchten 
Schriften foll er auf Dftern gewiß haben; was ich ihm aber fonft auf 
diefe Zeit verfprechen könnte, müßte ich nicht. Denn daß ich etwas 
wieder für das Theater machen follte, will ich wohl bleiben laffen. Kein 
Menſch unterzieht fi gern Arbeiten, von welden er ganz und gar fei- 
nen Bortheil hat, weder Geld, noch Ehre, noch Vergnügen. In ber 
Zeit, die mir ein Stüd von zehn Bogen koſtet, könnte ich gut und gern 
mit weniger Mühe hundert andere Bogen fchreiben. Zwar habe ich, 
nad meinem legten Ueberfchlage, wenigftens zwölf Stüde, Komödien 
und Tragödien zufammengerechnet, deren jedes ich innerhalb ſechs Wochen 
fertig machen fünnte. Aber wozu mid), für nicht® und wieder für nichts, 
ſechs Wochen auf die Folter fpannen? Sie haben mir von Wien aus 
neuerdings hundert Dufaten für ein Stüd geboten: aber ich will hundert 
Pouisd’or; und ein Schelm, der jemals wieder eind macht, ohne biefe 
zu befommen! Du wirft jagen, daß dies fehr eigennügig gedacht ſey, 
geſetzt daß meine Stüde auch fo viel werth wären. Ich antworte Dir 
darauf: jeder Künftler fett fich feine Preife; jeder Künſtler fucht fo ge- 
mädhlih von feinen Werfen zu leben, als möglid: warum denn num 
nicht auch der Dichter? Wenn meine Stüde nicht hundert Pouisb’or 
werth find; fo fagt mir lieber gar nichts mehr davon: benn fie find fo- 
dann gar nichts mehr werth. Für die Ehre meines lieben Baterlandes 
will idy feine Feder anjegen; und wenn fie aud in diefem Stüde auf 
immer einzig und allein von meiner Feder abhangen ſollte. Für meine 
Ehre aber ift es mir genug, wenn man nur ungefähr fieht, daß ich allen- 
falls in diefem Fache etwas zu thun im Stande gewefen wäre Alſo, 
Geld für die Fiſche — oder beföftigt euch nody lange mit Operetten. 
Es wäre auch närrifch, wenn ich den einzigen Weg, Geld zu ver 
dienen, mir wenigſtens nicht offen halten, und das Publicum erft mit 
meinen Stüden fättigen wollte. Das Geld ift gerade das, was mir fehlt; 
und mir mehr fehlt, als e8 mir jemals gefehlt bat. Ich will fchlechter- 
dings in Jahr und Tag feinem Menſchen mehr etwas ſchuldig ſeyn, und 
dazu gehört ein befferer Gebrauch meiner Zeit, als für das Theater. — 
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Bon Herry Meil habe ich noch nichts gefehn. Erinnere ihn doch. 
— Kennſt Du denn den Rector Heynag? Was er von der Sprache 
meines Stüdes fagt, ift in vielen Stüden wahr. — A propos! Kannſt 
Du mir nicht Dorats Fables ſchaffen? Sie find vielleiht bey einem 
franzöfifhen Buchhändler in Berlin zu finden. Der Mann fol greulich 
auf mich gefchimpft haben; und das müßte ich ja wohl lefen. 

Lebe wohl und antworte mir bald. 


Gotthold. 
a Monsieur 
Monsieur Eschenbourg 
Gouverneur au College Carol. 
ä 
fr. Braunschweig. [1772.] ' 


Ich danfe Ihnen, mein lieber Efchenburg, recht fehr für Ihr güti- 
ge8 Zutrauen, Haben Sie aber audy überlegt, ob id Ihnen gut ratben 
kann, als Sie überzeugt feyn Dürfen, daß ich Ihnen rathen will? — 
Doch ohne weitere Komplimente, und fogleih zur Sade. So wie id 
den Antrag nunmehr einfehe, glaube ih, daß Sie auf alle Weife ver- 
bunden find, ja zu fagen. Die Bedingungen find gut; und Sie haben 
mit einem Mann zu thun, von dem ich glaube, daß er fein Wort hält. 
Aber wie wäre e8, wenn Sie noch Ihr altes Projekt damit zu verbinden 
ſuchten? Ich follte meinen, daß es nicht unmöglich wäre. Berlangen 
Sie, daß man Ihnen den Titel als Profeffor geben, und Sie hierher 
an die Bibliothek fegen fol. Wenn Sie audy nicht fogleih mit Ihrem 
Eleven herüber kommen könnten: jo fönnten Sie e8 doch vielleicht m Jahr 
und Tag, wenn man ihm vors erfte anfangen wollte, von der Mutter zu 
entfernen. Sie könnten vorftellen, daß ſogleich mit ihm in die Fremde 
zu gehen, Ihnen zu gefährlich fchiene; daß Sie lieber noch die eriten 
Yahre unter den Augen feiner Angehörigen bleiben wollten; und daß 
biefes am beiten bier geichehen könnte, wo es aud nicht einmal heißen 
dürfte, daß die Aufficht über ihn Ihre einzige Beſtimmung jey, wenn 
Sie auch nod eine andere bey der Bibliothek hätten, die fich mit jener 


! Diefer ungebrudte Brief if von den Empfänger mit (1772) bezeichnet. v. M. 
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ſehr wohl vertragen würde. Was meinen Sie? Wäre es nicht vor- 
trefflih, wenn Sie hier feyn könnten, indeß ich reifete? und id) wieder 
hier wäre, wenn Sie reifen müßten? Am Ende könnten wir doch alle 
beide einmal bier ſeyn; und ich dächte, Sie würben ſich fobann in der 
Welt genug herumgefühlet haben, um fi in einer großen Bibliothef zur 
Ruhe zu fegen. Denn ich traue Ihrer Philofophie genug zu, daß Sie 
aud dann noch fein anders glänzenderes Glück blenden würde. Kurz, 
überlegen Sie diejes; und verfuchen Sie es wenigftens; in der Berfiche- 
rung daß über die Erfüllung dieſes Traumes fid) niemand mehr freuen 
würde, als 
Ihr 
Den 7. Decmbr. Abende. ergebenfter ꝛc. 
Leßing. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, ven 8. Ian. 1773, 
Meine Liebe! 


Sie fehen wohl, daß ich in meinen üblen Gewohnheiten unver- 
befferlich bin. Wenn e8 nicht etwa unter meine guten Gewohnheiten 
gehört, daß ich ſchlechterdings an Perfonen, die id nur einigermaßen 
liebe, nicht fchreiben fann, wenn ich den Kopf voller Grillen, und das 
Herz voller Galle habe. Daß ich gegen meine befte Freunbinn hierinn 
eine Ausnahme machen müßte, wird fie vielleicht verlangen. Aber fie 
wird es aus allzu großer Güte verlangen, die ich lieber nicht zu erkennen, 
als zu mißbrauchen fcheinen will. Genug, daß fie aud fo ſchon mehr 
von meiner Unzufriedenheit erfährt, als ich mir fchmeicheln darf, daß zu 
ihrer eignen Zufriedenheit gut iſt. — 

Wahrlih, meine Liebe, ich hätte Ihnen mehr Kummer gemacht, 
als erfpart, wenn ich Ihnen eher gefchrieben hätte, als jegt. Denn nun 
fange ich eben wieder an, mich aufzuheitern; und nod vor acht Tagen 
würde Ihnen jedes Wort verrathen haben, in welcher unglüdlichen Ge- 
müthsverfaffung ich mich befunden, Ich kann mir es leider nicht länger 
bergen, daß ich hypochondriſcher bin, als ich jemald zu werben geglaubt 
habe. Das Einzige, was mid; noch tröftet, ift dieſes, daß ich aus ber 
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Erfahrung erfenne, daß meine Hypochondrie wenigſtens noch micht jehr 
eingewurzelt feyn fann. Denn fobald ih aus dem verwünſchten Schloſſe 
wieder unter Menfchen komme: fo geht es wieder eine Weile. Und dann 
fage ih mir: „Warum auch länger auf dieſem verwünſchten Schleffe 
„bleiben ? Wenn ich noch der alte Sperling anf dem Dade wäre, id 
wäre ſchon hundertmal wieder fort. — 

Und feit acht Tagen habe ich wohl müſſen unter Menfchen jeyn. 
Zum neuen Jahre bin ih in Braunfchmweig bey Hofe geweſen, und habe 
mit andern gethan, was zwar nichts hilft, wenn man es thut, aber doch 
wohl fchaden fann, wenn man es beftändig unterläßt: ich babe Büdlinge 
gemadt und das Maul bewegt. — Der einzige Wunfh, bey dem id 
diefe Zeit über an etwas dachte, war — — Ab, Sie wiffen ihn ja wohl, 
meine Liebe! Sollte denn fein glüdliches Jahr mehr für Sie und für 
mid fommen? — 

Noch öfterer hatte ich dieſe Gedanken, als ich einige Tage darauf, 
den 6ten dieſes, auf Zachariäs Hochzeit war. Es hielt ſchwer, che id 
(uftig werden konnte. Aber endlich riß mich das Beyſpiel fort; und ic 
ward es, weil e8 alle waren. Sie fennen 3.; aber doch würden Sie 
ſich ſchwerlich einbilden Fönnen, was das für eine angenehme und in allem 
Betracht herrliche Hodyzeit war. Es fehlte an nichts; und zwanzig Dinge 
waren da, an bie fein Menſch gedacht hätte. Wer alles darauf geweſen, 
fünnen Sie aus dem. Bogen Berfe fehen, den ih um das Bemufte ge 
widelt, und geftern auf die fahrende Poft gegeben habe. Wir haben bis 
an den andern Tag gefhwärmt; und niemand ift zu Bette gegangen, 
als Braut und Bräutigam. Daß fie auf dem Weghanfe war, die Hed- 
zeit, verfteht ſich. Es hat ganz das Anfehen, daß auch die andern 
Schmeitern, ihre alten getreuen Liebhaber bewegen werben, den nebm- 
lihen Schritt zu thun. Wenigftens ift e8 mit der einen, die feit vielen 
Jahren bey einem gewiffen O. E. im Haufe ift, fchon fo gut als gewiß. — 

Ihr legter Brief, meine Piebe, ift vom 5ten vorigen Monats; aber 
es ift feine Antwort auf meinen legten. In dieſem, fo viel ich mid 
erinnere, ließ ich jchon etwas von ©. und feinen Briefen einfließen, 
noch ehe id) von Ihnen erfuhr, wie unglüdlich er dadurch zu werben 
Gefahr laufe. Ohne Zweifel haben Sie diefe Briefe num auch felbft ge: 
lefen; und Sie werben die Stellen hoffentlich nicht jo ganz gleichgültig 
überhüpft haben, worinn der eitle Narr meiner gedenkt. Ich bin befonders 
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über eine nicht wenig aufgebracht gewefen; nemlich über die, wo er 
fagt, daß ich den Ruhm eines guten Mannes weniger habe, als Kl., 
und nicht unbeutlich zu verftehen gibt, daß ihm, ich weiß nicht mas für 
Schandflede meines moralifhen Charakters, befannt wären. Ich war 
eben im Begriff, einen fehr empfindlichen Brief desfalls an ihn zu ſchrei— 
ben, ja gar biefen Brief druden zu laffen, als ich den Ihrigen erhielt. 
Sie haben mich mitleidig gegen ihn gemacht, ohne e8 zu wollen. Auf 
wen alle zuichlagen, ver hat vor mir Friede. Wenn indeß die Sache 
doch noch beffer für ihn ausfällt, als e8 vor der Hand das Anfehen hat: 
fo wünſchte ih doch, daß Sie gelegentlich einmal ihn auf gedachte Stelle 
brächten, und ihm zu verftehen geben wollten, was verichoben jey, ſey 
darum micht gefchenft. Denn das habe ich mir allerdings noch vorbe— 
halten, fobald er den Kopf wieder zu hoch trägt, und bie Lehre vergift, 
die er vielleicht von manden andern jegt erhalten wird, ihm ſodann es 
doppelt empfinden zu laffen, wen er auf eine fo nichtswürdige Art be 
leidiget bat. — 

Eben erhalte ich einen Brief von G., mit feinem neuen Stüde, die 
Verſöhnung. Haben Sie e8 denn wohl gefehen, meine Liebe? Es 
ift elender als alles, was er noch gefchrieben. Und feld) Zeug findet in 
Wien Benfall? Er meldet mir zugleih, daß ihn der Vorfall mit den 
Kl. Briefen veranlaft habe, durch ein Circularfhreiben an alle feine 
Freunde, feine ſämmtlichen an fie erlaffenen Briefe im Driginal zurüd 
zu fordern. Da er diefes nun auch von mir verlangt, fo will ich näch— 
ſtens alle feine Briefe zufammen geben, und fie ihm mit dem Anbeuten 
zuſchicken, daß es wohl das Beſte ſeyn bürfte, wenn wir einander ganz 
und gar nicht mehr fchrieben. Mit meinen Briefen fann er machen, 
was er will. Denn ich bin mir nicht bewußt, an jemanden jemals eine 
Zeile gefchrieben zu haben, welche nicht die ganze Welt Iejen Fönnte. 
Gleichwohl verdrießt es mich indeß, Daß, wie ich merke, er meine Briefe 
in Wien fogleid wieder ausplaubert. Denn es ift allerdings wahr, daß 
ih jo etwas, als Sie von der Jaquet gehört haben, wegen ber Hen- 
felinn an ihn gefchrieben habe.‘ Und ich habe Recht, wenn fie mir aud) 
alle einmal dafür die Augen ausfragten. Wenn die 9. noch auszu— 
nehmen ift, jo kömmt es daher, weil fie als 2. ſchon eine ziemlich gute 


ı „Entweder müßten die biefigen Schaufpielerinnen lauter Göttinnen, oder auch Kreuzer 
Spielerinnen ſeyn, weil eine 5. nicht unter ihnen gefallen könne.” 
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Actrice in Sachen war, und wenigftens alfo in Wien nicht geworden ift, 
was fie ift. — 

Sie glaubten wohl gar, meine Liebe, weil ih fo lange nicht ge- 
fchrieben, ich fey in Hamburg? — Aber fo feft ich es fait Willens war, 
auf ein Paar Wochen hinzureifen: fo durfte nun doch wohl nichts Daraus 
werben. Die Zeit gebt mir fo ſchon allzufchnell vorbey: und ich babe 
noch fo viel zu thun! Neues von daher kann ich Ihnen nicht melden. 
Der Better hat mir zwar wieder einmal gefchrieben; aber ich bin ihm 
nun wenigftens auf ben achten Brief Antwort ſchuldig. Und fo made 
ich e8 mit allen Freunden, theil® aus obengemelveter Urfache, theil® and 
Geiz mit meiner Zeit. Ihnen allein darf ich und will ich dieſe auf- 
opfern. Welch ein Opfer! werben Sie fagen. Größer, ald Sie glauben. 
Ein Brief ift zwar bald gejchrieben; aber noch habe ich feinen an Sie 
geichrieben, der mich nicht auf acht Tage unruhig, und mir alle Arbeit 
efel gemacht hätte. — 

Leben Sie recht wohl, meine Liebe; denn fonft behalte ich kaum 
Plag, Ihnen zu fagen, was ich Ihnen zwar nicht mehr jagen follte: 
daß ich Sie über alles Iiebe, und in Gedanken tauſendmal des Tages 
umarme, 

Der Ihrige auf immer 
G. €. 2. 


Mein lieber Ebert, 


Hier haben Sie einen ganzen Miftwagen voll Moos und Schwäne. ' 
— Eine Frage fällt mir dabey ein, die Sie mir gelegentlich beantworten 
fünnen, — It e8 die Eiche, oder ift es der Boden, worinn die Eiche 
ftehet, welcher das Moo8 und tie Schwämme um und an ber Eiche ber: 
borbringt ? — Iſt es der Boden: was fann die Eiche dafür, wenn enblid 
des Moofes und der Schwänme fo viel wird, daf fie alle Nahrung an 
fi) ziehen, und der Gipfel der Eiche darüber verdorret? — Dod er 


1 Diefer Ausprud bezieht ſich auf ein Urtheil über Leſſings viel umfaſſendes Genie in 
Eberts Gpiftel an C. A. Schmid 1772. 
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verdorre immerhin! Die Eiche, fo lange fie lebt, lebt nicht durch ihren 
Gipfel, fondern durch ihre Wurzeln. 
Den 12 Yenner 1773. !, 


An Conrad Amold Schmid. 


Hier ſchicke ih Ihnen endlich, was doch nur eigentlich für Sie und 
etwa nod für ein Dugend andere Pedanten unfers Gleichen gefchrieben ift. 
Leſen Sie e8 aber auch hübſch dur, und melden Sie mir, was Sie 
bier und da dabey anzumerken befunden. — 

Zugleich ſchicke ich Ihnen wieder etwas, was Sie mir abfchreiben 
jollen. Denn Sie machen es gar zu gut; und hundert Dinge, die dazu 
nöthig find, find Ihnen geläufiger, als mir. Nehmlich in beygehendem 
Bande von ©. 183-197 den Erasmus Stella de populis priscis inter 
Albim et Salam. Sie müfjen aber die worftehende Dedication an den 
Ehurfürften von Sachſen aud mitnehmen. Ich weiß gewiß, daß biefe 
Schrift noch nicht gedrudt ift, und daß fie Menke einmal in ganz Deutſch— 
land mit Paternen fuchen ließ. 

Es verfteht ſich aber, daß ich Ihnen diefe Mühe nicht für einen 
bloßen Dank mahen will. Sie müffen fordern, was ich Ihnen geben 
fol: oder wir find in diefem Punkte auf das weitere geſchiedne Yeute. 

Dero ergebenfter 
Leſſing. 





An Heyne. 
Wolfenbüttel, den 13. Jan. 1773. 


Ew. Wohlgeboren prophezeyten mir einmal, daß mir jener Fund 
des Berengarius theuer zu ſtehen klommen werde; indem er mir an ſolchen 
Unterfuchungen Gefhmad machen würde, die mich um meine Zeit brädten, 
und ſich nur felten noch fo belohnen würden. Da haben Sie die Erfül- 
lung diefer Prophezeyung! Wenn Sie fo gütig find, und glauben, daß 
ich wohl etwas Befferes hätte fchreiben können: fo vergeffen Sie nicht, 
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daß ein Bibliothefar nichts Befferes fchreiben foll. Der bin ich einmal, 
und möchte es nicht gern bloß dem Namen nad) feyn. 
Ich bin mit der vollfommenften Hochachtung ꝛc. 
Leſſing. 


Mein lieber Ebert, 


Hier iſt eine Gelegenheit, daß Sie ein gutes Werk befördern können: 
und dafür kenne id Ste, daß Sie wollen, wenn Sie können. Die Su— 
perintendur von Schöningen ift offen, und Häfeler will fih darum be 
werben. Er fohreibt heute an ben Erbprinzen, und es fünnte fommen, 
daß der Erbpring Sie fragte, ob Sie den Mann kennen. Er kennt ibn 
zwar fchon felbft, wie ich glaube, von feiner ſchlechten Seite. Aber er 
dürfte doch hören wollen, ob er aud andern fo befannt ſey. Und ih 
denke, das ift er Ihnen: wo nicht aus perfönlichen Umgange, doch aus 
meinen öftern Erwähnungen. Nun mag ich freylich wohl ſchlecht urtheilen 
fünnen, was für Salbung eigentlih zu einem Superintendenten gehört. 
Aber ich follte dody meinen, daß wenigftens Gelehrfamfeit und Recht⸗ 
Ichaffenheit diefer Salbung nicht hinderlich find: und daß es ber h. Geift 
nicht übel nehmen fann, wenn man ihm einen folden Dann unterzu- 
fchieben ſucht. Er ift neulich von der Afademie zu Göttingen zu ihrem 
Eorrefpondenten ernannt worden. Und fehen Sie: e8 ift doch eben auch 
nicht hübfh, wenn Leute, die aufer dem Lande den meiften Ruf haben, 
in dem Lande das fchlechtefte Brod eßen. Alfo, und fo weiter — Leben 
Sie recht wohl, und nehmen Sie den Pohn dafür von Gott. 

W. 
den 14 Jenner 73. x, 


An Reiske. 
Wolfenbüttel, den 22. Jan. 1773. 


Wenn Euer Wohlgebohrnen nicht ein fo gar gütiger Mann wären, 
fo müßten Sie wohl über mid und mein hartnädiges Stillſchweigen 
zürnen. Wer weiß aud) was Sie thun, ohne es fich merken zu laflen. 


463 


Was foll ich aber zu meiner Entfchuldigung fagen? Ich denke ja, auch 
Sie wiffen es fhon, daß wenn ich mifwergnügt bin, ich es lieber gar 
vergeffen möchte, daß es noch Menfchen in der Welt gibt, vie ich 
fhäge und liebe. Und mißvergnügt bin ich die Zeit her nicht wenig 
geweſen. 

Daher iſt es auch gekommen, daß der erſte Theil meines verſprochenen 
Werkes ſo lange ausgeblieben. Hier iſt er endlich; und wenn er allzutief 
unter Ihrer Erwartung iſt, ſo bitte ich, haben Sie mehr Mitleiden, als 
Verachtung gegen den Verfaſſer. Vielleicht wird die Fortſetzung beſſer: 
wenigſtens fehlt es an Materie nicht. Sie werden finden, daß ich auch 
in der griechiſchen Literatur gepfuſcht habe, und was ſagen Sie zu dem 
lächerlichen Quid pro quo des Bandini? In dem Coder des Libanius, 
den Sie bey ſich gehabt haben, habe ich, mit Hülfe Ihres Verzeichniſſes 
über die Anthologie, doch noch fünf ungedruckte Stücke gefunden, die in 
dem zweyten Beytrage erſcheinen ſollen. Nur Schade, daß ſie eben nicht 
von den vorzüglichſten ſind. Denn das eine iſt ein arithmetiſches Pro— 
blem, und die andern viere find Räthſel, wovon ich zwey zu allem Un- 
glüd auch nicht einmal verftehe. 

Gedacht werben Euer Wohlgebohrnen Ihrer in diefem erften Theile 
mehr als einmal finden; und nun werben Gie auch wohl abnehmen 
fönnen, wie Sie im Stande find, der Fortfegung durch Ihre Theil 
nehmung einen befondern Werth zu geben. 3. E. wenn fid in dem 
Codice des Pibanius etwas umgebrudtes gefunden hätte, ober fi in 
beygehendem Codice der Briefe des Syneſius und Pibanius finden follte; 
und Sie ließen ſich gefallen, ſolches vorläufig durch dieſen Canal befannt 
zu machen: oder wenn Sie fi font eines griechiſchen oder arabiichen 
Manuferipts aus unferer Bibliothek erinnerten, woraus e8 ſich der Mühe 
verlohnte, der Welt etwas mitzutheilen. Es verfteht fi, daß Sie Ihre 
Arbeit nicht für die lange Weile thäten, fondern fi) die Bezahlung ge- 
fallen ließen, die ich felbit erhalte. 

Warum ih Euer Wohlgebohrnen den legtern Coder nicht ſchon längft 
geſchickt, hat feine Urfachen von Seiten ber Bibliothef gehabt, die nur 
jet erft gehoben find. Ich erbitte mir des nächſten einen Schein bar- 
über, den Sie nach Ihrer Bequemlichkeit, auf einen ſelbſt gefälligen 
Termin ftellen können. 

In dem überfandten Catalogo ftiht mir mandyes in die Augen, das 
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ich gar zu gerne für mid; oder für die Bibliothef haben möchte, wenn 
mir nicht auf alle Weife die Hände gebunden wären. Wenn die Auction 
wenigitend doch nur erft gegen fünftige Johannis gehalten würde! Weil 
fein Titel dabey gelegen, babe ich nicht fehen können, wenn fie angeſetzt 
ift. Und vielleicht ift fie Schon längſt vorbey. Wie gefagt, wenn fie aber 
doch noch bis zu bejagtem Termin, an welchem ich ſodann die diekjährigen 
Bibliothefgelder zu heben hätte, ausgeſetzt wäre: fo würde ich auf ver- 
fchiedenes Anfprudy machen, und mir dabey Dero gütige Beſorgung er- 
bitten. Für das verfloffene Jahr habe ich ohnedem ſchon über vie 
Schnur gehauen, und mehr gefauft, als ih ſollte. Einen aufferordent- 
lichen Beytrag aber von dem Herzog zu erbitten, darzu find leider bie 
Zeiten nicht. 

Daß Herr Gäbler die letzte Meſſe nicht in Peipzig gewejen, bat ge— 
macht, daß ich mich auch no in Euer Wohlgebohrnen Geldſchuld befinde. 
Und zwar bin ich nicht allein für die Pränumeration auf den neuen Theil 
der griechifchen Redner noch in Reſt, fondern aud noch für bie Ani- 
madversiones, und die übrigen Stüden Ihres eignen Verlages. Nicht 
zu gedenken, daß durch das lettgefandte Geld unmöglich ſchon aud der 
Bandini bezahlt ſeyn kann. Wenn ich fünftige Oftern alles dieſes zu— 
fammen richtig mache, jo verfprecdhe ich es zugleich fo einzurichten, daß 
ic auf das Weitere eher in Vorſchuß als in Schuld bey Euer Wohlge- 
bohrnen ftehe. Indeſſen hoffe ich auch dieſer Nachläßigkeit wegen Ber- 
zeihung, und empfehle mid; Dero fernern Freundfchaft, ber ich mit der 
vollfommenften Hochachtung verharre ꝛc. 
Leſſing. 


An Madame fönig. 


Braunjhweig, den 15. Febr. 1773. 
Meine Liebe! 


Ih bin feit vierzehn Tagen in Braunfchweig, auf ausprüdliches 
Berlangen des Erbprinzen, und babe Ihnen von einem Tage zum andern 
von einer Sache Nachricht geben wollen, bie für mich, und alfo aud für 
Sie, wie ih mir fhmeichle, ſehr interefjant if. Nur, weil ich Ihnen 
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die volle Gewißheit gern fogleid) davon melden wollte, habe ich e8 noch 
immer müffen anftehen laffen. Da aber vor einigen Tagen der Erbprinz 
unvermuthet nad Potsdam verreifen müffen, und indeß bie Betreibung 
der Sache ftille fteht: fo denke ich, ift e8 doch beſſer, daß ich Ihnen nur 
vorläufig etwas davon melde, als daß ich Sie gänzlich) ohne Briefe von 
mir ließe, welches Sie ohnedem ſchon länger find, als es ber Inhalt 
Ihres Letztern follte verftattet haben. 

Alſo mit wenig Worten: es ift bier vor Kurzem ein Hofrath ge- 
ftorben, den der Herzog vornehmlih in ſolchen Sachen brauchte, welche 
die Gejhichte und die Rechte des Haufes betrafen. Der Erbprinz hat 
geglaubt, daß, wenn ich wollte, es mir nicht ſchwer werden fünnte, in 
wenig Zeit die hierzu nöthige Kenntniß und Geſchicklichkeit zu erlangen. 
Er trug mir alfo diefe Stelle, mit Beybehaltung des Bibliothefariats, 
an, und verfidherte mid, daß er mich fo dabey fegen wollte, daß ich 
mit möglichfter Zufriedenheit mich hier firiren könnte, 

Aber darauf, fagte er, fümmt es ſodann aud an! Sie müſſen bey 
uns bleiben, und ihr Projelt, nod in der Welt viel herumzufchwärmen, 
aufgeben. Ich weiß nicht, ob er Wind bekommen haben mußte, was 
mein gegemwärtiger Plan ſey. Aber Sie können fich leicht einbilven, 
was ich ihm antwortete. Ich nahm feinen Antrag vorläufig an, ohne 
ihm jedoch zu verfchmeigen, daß ich allerdings, ohne eine beſſere Aus- 
fiht, wicht mehr fehr lange allhier dürfte ausgehalten haben. Durch dieſe 
Stelle, fagte er, befommen Sie bey und einen Fuß auf alles, und es 
wird nur auf Sie anfommen, ob Sie in ihrer gegenwärtigen Garriere 
bleiben, oder eine andere einfchlagen wollen. Kurz, die Sache ward unter 
ung jo weit richtig, daß fie vielleicht fchon völlig zu Stande wäre, wenn, 
wie gejagt, jeine Reife nicht jo unvermuthet dazwifchen gefommen wäre, 
Er kömmt den 28ten diefes wieder zurüd, und ſodann, denke ih, kann 
es nicht lange mehr dauern, daß ſich mein künftiges Schickſal nicht wahr: 
fcheinlicher Weife auf immer entjcheiden follte. 

Ich brauche nicht hinzuzufügen, warum ich Ihnen dieſes fchreibe. 
Ih jchmeichle mir vielmehr, daß Sie diefes für die volljtändigfte Antwort 
halten werben, die id) Ihnen befonders auf die eine Stelle in dem Briefe 
Ihres Herrn Bruders geben könnte. Defto beffer, wenn Sie es fodann 
jo einrichten fünnen, daß Sie auch gar nicht mehr an Wien zu benfen 
brauchen. Ich bin diefen ganzen Morgen von Beſuchen belagert, und 

Leifing, ſammtl. Werke XU. 30 


muß Schließen, wenn ich die Poft nicht verfäumen will. Nächſtens ein 
Mehreree. Ich umarme Sie taufenbmal, meine Liebe, und bin ewig 
ganz der Ihrige 
L. 


An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, ven 3. April 1773. 
Meine Liebe! 


Ich möchte rafend werden! Was werden Sie von mir denfen? Was 
müſſen Sie von mir denken? Ich fehrieb Ihnen vor länger als acht 
Wochen, daß allhier etwas für mich im Werke fey, was mein Fünftiges 
Schickſal auf einmal beftimmen werde, und hoffentlich fo beftimmen werde, 
wie ich es wünſche. Wie ich e8 aber wünſche, weiß niemand beffer als 
Sie. Ih glaubte gewiß, daß feine acht, Feine vierzehn Tage vergehen 
könnten, ohne daß ich Ihnen die völlige Gewißheit von der Sache ſchrei— 
ben konnte. Aber diefe vierzehn Tage find viermal vergangen, und Sie 
haben feine Zeile von mir gefehen. Und wenn ich Ihnen nicht eher wie- 
der fchreiben wollte, als bis ich e8 fo kann, wie ich gerne wollte: jo 
fünnten leicht noch einmal acht Wochen darüber hingehen; und wer 
weiß, ob ich Ihnen am Ende dody nicht fchreiben müßte, daß ich betrogen 
worben. 

Möchte ich num nicht rafend werden! Ohne die geringfte Beranlaf- 
fung von meiner Seite, läßt man mic ausbrüdlicd kommen, thut, mer 
weiß wie ſchön mit mir, ſchmiert miv das Maul voll, und hernach thut 
man gar nicht, als ob jemals von etwas die Rede gewefen wäre. Ich 
bin zweymal ſeitdem wieder in Braunfchweig geweſen, habe mich jehen 
laffen, und verlangt zu wiffen, woran id; wäre. Aber feine oder doch fo 
gut wie feine Antwort! Nun bin ich wieder hier, und habe es verſchwo— 
ren, ben Fuß nicht eher wieder nad Braunfchweig zu fegen, bis man 
eben jo von freyen Stüden die Sache zu Ende bringt, al® man fie an- 
gefangen hat. Bringt man fie aber nicht bald zu Ende, und läßt man 
mid) erft hier in der Bibliothef und mit gewiffen Arbeiten fertig werben, 
mit welchen ich nicht anders als in Wolfenbüttel fertig werben fann und 
muß, wenn ich nicht alle meine daſelbſt zugebrachte Zeit verlohren haben 
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will: fo fol mid) ſodann audy nichts in der Welt hier zu halten vermö- 
gend feyn. Ich denke überall foviel wieder zu finden, als ich hier ver- 
laffe. Und wenn ich es auch nicht wieder fände. Lieber betteln gegangen 
als fo mit fi handeln laſſen. 

Darf ih Sie, meine Piebe, nun noch fo viel bitten, daß Sie 
Mitleivden mit mir haben, und alle fchlechte Gedanken von mir, von ſich 
entfernen wollen? Aber nothiwenbig müffen Sie deren haben, denn fonft 
hätten Sie mir längft mit ein paar Zeilen Nachricht von fich gegeben. 

Gott weiß, ich bin ſchlechterdings unfähig Ihnen mehr zu fchreiben: 
fo voll habe ich den Kopf, und fo voll von den verbrieflichften Dingen. 

Wenn Sie jemald, wie ich mir fchmeicheln darf, Freundſchaft für 
mic empfunden haben: fo laſſen Sie mid) es ja bald hören, daß Eie 
deren noch empfinden, und mich betauern. 

Möchte es Ihnen doch nur wenigftens wohl gehen! das ift der un» 
eigennügigfte Wunſch, fchmeichle ich mir, den jemals ein Freund gethan 
bat. Es gehe mir, wie e8 gehe: ich werde nie aufhören fünnen, Gie 
hochzuſchätzen und zu lieben. 

Dero 
ganz ergebenfter 
L. 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 8. April 1773. 
Mein lieber Bruder, 


Du biſt Hoffentlich, ungeachtet meines abermaligen langen Stillſchwei— 
gens, überzeugt, daß ich Dich liebe, und an Deinem letzten Unfall recht 
ſehr viel Theil genommen. Ich danke Dir von ganzem Herzen, daß Du 
mir nicht eher etwas davon gemeldet, als bis Du Dich völlig außer Ge— 
fahr befandeſt. Ich konnte doch alſo wenigſtens wieder einmal froh ſeyn; 
und auch das iſt ſchon Vergnügen für einen, der ſonſt von keinem weiß. 

Du ſieheſt nun wohl, daß mein Stillſchweigen noch immer die nehm- 
fihe Urſache hat. Ich bin ärgerlid und arbeite, weil Arbeiten doch das 
einzige Mittel ift, um einmal aufzuhören, jenes zu ſeyn. Aber Da und 
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Herr Voß, Ihr irret euch fehr, wenn Ihr glaubt, daß es mir bey ſolchen 
Umftänden ja wohl gleichgültig feyn könne, was ich arbeite. Nichte 
weniger: weder in Anfehung der Arbeit, no in Anfehung der vornehm- 
ften Abfiht, warum ich arbeite. Ich bin in meinem Leben fchon in jehr 
elenden Umftänden gewejen, aber dod noch nie in ſolchen, wo ih im 
eigentlichen Berftande um Brodt gefchrieben hätte. Ich habe meine Bey— 
träge bloß darum angefangen, weil diefe Arbeit fördert, indem ich nur 
einen Wiſch nad) dem andern in die Druderey ſchicken darf, und ich doch 
dafür von Zeit zu Zeit ein Paar Louisd'or befomme, um von einem 
Tage zum andern zu leben. Wenn Du nicht begreifen fannjt, wie ein 
Menſch, der doch jährlich 600 Thaler hat, in fo fümmerlichen Umftänden 
feyn kann: fo muß ich Dir fagen, daß ich auf länger als anderthalb 
Jahre mein ganzes Salarium vor einiger Zeit aufnehmen müſſen, um 
nicht verflagt zu werben. Erlaube mir nur, daß id Dir weiter nichts 
hierüber fchreibe; und wer nun noch daran zweifelt, daß es die abfolute 
Unmöglichkeit ift, warum ich gewiffe Pflichten nicht erfülle, mein Verſpre— 
hen in gewiffen Dingen nicht halte, den bin ich fehr gemeigt eben jo jehr 
zu verfennen, als er mich verfennt. 

Bor einiger Zeit ließ es fidh hier an, als ob man mir glüdlichere 
Ausfihten mahen wollte. Es war der Erbprinz felbft, der mir von 
freyen Stüden Vorſchläge deswegen that. Aber ich jehe wohl, daß man 
mir nur das Maul fchmieren wollen; denn feit acht Wochen höre ich 
nichts weiter davon. Ich bin feit dieſer Zeit auch nicht wieder in Braun- 
ſchweig geweſen, und feft entjchloffen, nicht einen Fuß wieder dahin zu 
fegen, ald bis man die Sache eben jo ohne alle mein Zuthun zu Stande 
bringt, ald man fie angefangen bat. Denkt man aber gar nicht, oder 
nicht fo bald darauf, und läßt man mich erft mit meiner Arbeit in der 
Bibliothek fertig werden, fo können fie fehr verfichert feyn, daß ich für 
nichts im der Welt mich hier halten lafje; und in Yahr und Tag läng- 
ftens ſchreibe ih Dir aus einem andern Orte, als aus Wolfenbüttel. Es 
ift ohne dies zwar recht gut, eine Zeitlang in einer großen Bibliothek zu 
ftubieren; aber fi) darin vergraben, ift eine Raſerey. Ich merke es fo 
gut als Andere, daß die Arbeiten, die ich jegt thue, mid ftumpf machen. 
Aber daher will ich auch je eher je lieber mit ihmen fertig feyn, und 
meine Beträge ununterbrochen, bis auf die legte Armfeligfeit, die nad) 
meinem erften Plan bineintommen foll, fortfegen und ausführen. Diejes 
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nicht thun, würde heißen, die drey Jahre, die ich num hier zugebracht, 
muthwillig verlieren wollen. 

Du fragft mid), wie e8 mit Wien ſey, und ob man da noch an- 
ftehe, ein Stüd von mir mit hundert Louisd'or zur bezahlen? Ich will 
doch nicht hoffen, daß Du Dir einbildeft, daß ich Anträge deswegen ge 
macht, oder auch nur machen laffen. 

Bon dem Theater auf die Kanzel zu kommen. Wenn Herr Eber- 
hard mich nicht beſſer verfteht, ald Du mich zu verftehen fcheinft, jo bat 
er mich fehr fchlecht verftanden. So habe ich wirklich, meynft Du, mit 
meinen Gedanfen über die ewigen Strafen den Orthoderen die Cour 
machen wollen? Du mennft, ich habe e8 nicht bedacht, daß auch fie damit 
weder zufrieden ſeyn können nody werden? Was gehen mich die Ortho- 
deren an? Ich verachte fie eben fo fehr, als Du; nur veradhte ich un— 
jere neumodifchen Geiftlihen noch mehr, die Theologen viel zu wenig, 
und Philofophen lange nicht genug find. Ich bin von folhen fehalen 
Köpfen auch fehr überzeugt, daß, wenn man fie auffommen läßt, fie mit 
der Zeit mehr tyrannifiren werden, als e8 die Orthoboren jemals ge- 
than haben. 

Aber fo ſehr, als Du, verachte ich gewiſſe gelehrte Arbeiten nicht, 
die, dem erften Anfchein nah, mühſamer als nützlich find. Die eitle 
Arbeit des Kennicot, wie fie Div vorkömmt, hat uns zufälliger Weife zu 
einem Stüd aus den verlornen Büchern des Pivius geholfen. 

Daß Cacault hier bey mir in Wolfenbüttel ift, wirft Du ohne Zweifel 
ſchon gehört haben. Er ftubiert fehr fleifig deutſche Philofophie; und da 
ic bier faft niemanden jehe, fo iſt es mir eben nicht unangenehm, daß 
er mich alle Abende befucht. 

Dein 
Gotthold. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 27. Yun. 1773. 
Meine Liebe! 


Wenn ich mich entfchuldigen fol, daß ih Ihnen jo lange nicht ge- 
ſchrieben habe: jo muß ich Ihnen eine Beichreibung von einem Leben 
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machen, das gewiß trauriger und elender geweſen, ald Sie e8 immer bey 
Ihren zeitherigen Unruhen und Kränfungen fünnen erfahren haben. Aber 
ich bitte Sie, erlaffen Sie mir diefe Entfhuldigung und dieſe Beichrei- 
bung. Denn wenn ich damit anfangen muß: fo fehe ich voraus, kömmt 
auch diefer Brief nicht zu Stande, welches wenigftens der zwanzigfte ift, 
den ich feit acht Wochen an Sie anfange. 

Nachdem ich drey Monate zu feinem Menfhen gefommen, und die 
ganze Zeit auf der Stube oder der Bibliothek zugebracht, we ich mehr 
fleißig ſeyn wollen, als fleifig gewejen: haben mic die Umftände vorige 
Woche endlich) wieder einmal nad) Braunfchweig genöthiget. Ich babe mich 
ſechs Tage da aufhalten müffen, und bin geftern wieder gelommen. Hei- 
terer ein wenig: aber um nichts gebefjert. Können Sie glauben, daß 
ich noch immer nicht weiß, woran ich bin? das Berfahren ift mir uner- 
träglih; und nichts geringeres als Ihr ausdrückliches Verbot hat mid 
abhalten können, einen unbefonnenen Schritt zu thun, den ich demohn- 
geachtet doch noch alle Augenblide in der Verſuchung bin zu thım. Werde 
ich ihn auch nicht enblih thun müffen? denn, bey Gott, id kann es 
nicht länger ausftehen. Es muß brechen oder biegen. 

Ich kenne Sie, meine Piebe, und ich errathe fehr mohl, warum aud 
Sie mir in fo langer Zeit nichts von ſich wiffen laffen, welches Sie ein 
andermal nicht würden gethan haben, wenn die Reihe zu fehreiben auch 
fhon eben fo wenig an Ihnen gewefen wäre. Erlauben Sie mir nur, 
daß ich mich mit einem einzigen dabey fchmeichle: damit nehmlich, daß 
Sie mir wenigftens Ihre Abreife von Wien, und Ihr vermutbliches 
durchlommen diefer Gegend, würden gemeldet haben. Man fehreibt mir 
ans Hamburg, daß man Sie alle Tage dafelbft erwarte. Aber das kann 
nicht feyn, und es ift unmöglich, daß Sie diefer Brief nicht noch in Wien 
treffen follte: Oder wenn e8 möglich ift — Ich mag mir den Gedanken nicht 
ausdenken. — Sie werben unter unfern Freunden allhier eine große Ber: 
änderung finden. Daß 3. verheyrathet ift, habe ih Ihnen ja wohl ſchon 
gemeldet. Nun ift e8 aud) E. und 8. Bon des lettern Heyrath wer 
den Sie aus Hamburg ohne Zweifel ſchon mehr gehört haben. Nicht 
jowohl die Neugierde, feine Frau zu fehen, als vielmehr die Schuldig- 
feit, mich als feinen Freund, von ihr fehen zu laffen, war mit Urfache, 
"warum ich nad) Braunfchweig mußte Er ift ehegeftern mit ihr nad 
Pyrmont gereifet, und ich denke, er wird glüdlich mit ihr jeyn. 


Noch will ih auch die Hofnung nicht ganz aufgeben, es einmal zu 
werben. Was mennen Sie, meing Liebe? Sie glauben nicht, wie fehr 
ich mich nad ein Paar Zeilen von Ihnen fehne, und wie fehr ich fie bes 
darf. Leben Sie fo glüdlich, als ich e8 wünſche. Ich bin ganz 

ber Ihrige 
8. 


An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 14ten Yulius 1773. 
Mein lieber Bruder, 


Ih brauche Dir nicht zu fagen, wie angenehm mir Deine Briefe 
allezeit find. Wenn Du Did aber dadurch, daß ich nicht auf jeden ge- 
börig antworte, abhalten läfjeft, mir fo oft, als Dir möglich, eine gute 
Stunde damit zu madhen: fo ftrafft Du mich für etwas, wofür ich nicht 
kann. Denn Du glaubft nicht, wie fauer e8 mir wieder wird, nur ein 
Paar Zeilen zu fohreiben, die einen zufammenhangenden Berftand haben 
follen. Unſer Freund Mofes hat mir viel Gutes von Dir geſagt. Dur 
bift fleißig; aber ich bitte Di, ſey e8 ja fo, daß Du es auf die Yänge 
ſeyn kannſt. Ich made biefe Erinnerung, weil Du fie mir zu brauchen 
fheinft. Du liefeft ſehr viel, und fchreibft fchr viel. Alle die neuen 
Werte, über die Du mir Deine Gedanken mittheilft, habe ih noch kaum 
angejehen. Und wenn ich in Jahr und Zag, wie Du, zwey Komödien 
gemacht haben follte, und mit dem britten Stüde ſchwanger ginge, fo 
wäre ich ficherlih, vor Entbindung mit diefem dritten, entweder im Toll: 
hauſe oder im Grabe. 

Ih bin indeß ſehr begierig, diefe Deine Kömödien zu fehen. Schide 
mir fie alfo; und zugleih den Plan, nad welchem Du Deinen Maffa- 
niello machen willſt. Bielleiht faun ich Dir in dieſem legtern einige 
Winke geben; denn ich erinnere mid, daß auch mir dieſes Sujet einmal 
durch den Kopf gegangen ift. Hiftorifhe Quellen weiß id Dir feine andre 
anzuzeigen, als Du fchon fennft. Aber weißt Du denn au, daß Du fchon 
einen bramatifchen Borgänger haft? und einen dramatiſchen Vorgänger in 
Deutſchland? Es ift fein geringerer, als Chriſtian Weije, deſſen Trauer- 
jpiel von dem Neapolitanifhen Hauptrebellen Maſſaniello Du in feinem 
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Zittauifhen Theater finden wirft. Wenn Du es nody nicht gelefen haft, 
fo lies es ja. Es hat ganz den freyen Shafefpearfchen Gang, den ich 
Dir fehr zur Nachahmung empfehlen würde. Auch wirft Du, des pe 
dantifhen Froftes ungeachtet, der darin herrfcht, bin und wieder Funfen 
von Shakefpearfchem Genie finden. — Wie Du Dir den Charakter des 
Aniello denkft, kann ich freylich nicht wiſſen. Aber ich glaube zu erra= 
then, was Di für ihm eingenommen: die uneigennügige Entſchloſſenheit, 
zum Beften Anderer fein Leben zu wagen, in einem fo roben Menden; 
die großen Fähigkeiten, welde Umftände und Noth in einem fo roben 
Menſchen erweden und fichtbar machen. Diefes lief aud mich ihn als 
einen ſehr jchidlichen tragifhen Helden erfennen; aber was mich mehr 
als alles diejes hätte bewegen können, Hand an das Werk zu legen, war 
die enbliche Zerrüttung feines Berftandes, bie ich mir aus ganz natür= 
lichen Urſachen in ihm felbft erflären zu können glaubte, ohne fie zu 
einem unmittelbaren phyſiſchen Werke feiner Feinde zu machen. Ich 
glaubte fonah den Mann in ihm zu finden, an welchem fi ber alte 
rafende Herkules modernifiren ließe, über defjen aus ähnlichen Gründen 
entftandene Raſerey ich mich erinnere, einige Anmerkungen in der thea- 
tralifchen Bibliothef gemacht zu haben; und die allmählihe Entwidlung 
einer folhen Raſerey, die mir Seneca ganz verfehlt zu haben jchien, war 
es, was ich mir vornehmlich wollte angelegen ſeyn laſſen. Es ſollte mich) 
freuen, wenn das Deine Gedanken und Dein Vorſatz aud wären. 
Meinen Empfehl an Herrn Eberhard. Man hatte mir Hoffnung ge 
macht, daß ich das Vergnügen haben würde, ihn mit Moſes bier zu jehen. 
Ich bin gewiß, daß wir mit einem Dugend mündlichen Worten unferen 
ganzen Streit würden beygelegt haben. Bon dem, was mir Moſes bar- 
über gejagt hat, bin ich zum Theil überzeugt, zum Theil nidt. So 
gründlich aber auch beydes ift, ober feyn mag: fo würde es, Schwarz 
auf Weiß, mid nur wenig treffen. Denn ich würde mid) von ber 
Hauptſache gar nicht abbringen laffen, nehmlid davon: die Hölle, melde 
Herr Eberhard nicht ewig haben will, ift gar nicht, und bie, melde wirf- 
lich ift, ift ewig, Warum aljo nicht lieber die abgefchmadten finnlofen 
Begriffe von der Beſchaffenheit diefer Hölle, fie jey nun ewig ober nicht 
ewig, beftreiten, als wider die, nod immer eine gute Erklärung verftat- 
tende Dauer berjelben zu Felde ziehen? Doch ich erwarte hierüber feine 
eigne Aeußerung. Berfichere ihn nur, daß es mid) unendlich ſchmerzen 
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würbe, wenn ich durch meinen Widerſpruch im geringften bie üble Be- 
gegnung jollte mit veranlaft haben, ver er feitvem von feinen Amtsbrü- 
bern ausgeſetzt geweſen. Doc, ich denke, daß ihn bey diefen mehr mein 
Lob, als mein Widerſpruch könnte gefchadet haben. Dem Herrn Kector 
Heynaß kann ich mit dem Verlangten nicht dienen. Unfere Bibliothef hat 
weder Manuferipte von dem puren eigentlichen Eutropius, noch auch von 
der Interpolation de8 Paulus Diaconus. Melde ihm dieſes mit meinem 
vielfältigen Empfehl. 

Ich ſehe, ich habe Dir mehr gefchrieben, als ich im Stande zu feyn 
glaubte. Lebe wohl. 

Gotthold. 


— 


Mein lieber Nikolai, ' 


Ihr Notbanker hat mir viel Vergnügen gemadt. Daß ich Ihnen aber 
meinen Dank dafür fo lange ſchuldig geblieben, fümmt daher, weil er das 
legte Buch-Vergnügen war, das ich ſeitdem genofen. Noch foll ich 
jeitdem ein andres neues Buch von legter Meße leſen; noch foll ich in 
einem alten die erfte Seite wieder mit Vergnügen lefen. Ich weiß nicht 
ob ich wache, oder ob ich träume. Wenn das Letztere: jo fchreibe ich 
Ihnen; bey meiner nächften Erwahung, alles das weitläuftig, was ich 
bey verfchiepnen Stellen gedacht habe; und ich denfe, ich habe mandher- 
ley dabey gedacht, wenn ich igt anders weiß, was Denken heißt. Die 
Anmerkung melde Ihnen Cacault in bengehendem Briefe, den er 
mir offen hinterlaffen — (nehmen Sie doch nicht übel, daß Sie ihn fo 
jpät erhalten. Cacault ift vorigen Monat von hier gereifet, befindet ſich 
gegenwärtig in Pyrmont, und wird fid) einige Monate in Göttingen auf: 
halten) — die Anmerkung, will ich jagen, die er Ihnen über Ihren Jacobi 
(nad) dem Schlüßel, den er ſich ſelbſt gemacht) fchreibet, unterfchreibe ic) 

ı In Nicolai’ Antwort vom 13. Auguft auf viefen ungeprudten Brief fagt er: „daß 
Säugling mit Jacobi, und Rambold mit Rieveln wiver meinen Willen eine gemifje Aebnlich- 
keit bat, fommt noch von der erften Anlage des Plans ber. — — Alſo auch Sie wollen, daß der 
, arme Säugling Marianen nicht hepratben fol? Mein liebfter Freund, vie Mädchen wählen für 
fich ſelbſt, und laſſen fo wenig die Gelehrten als die Väter für fih wählen. Und wie, wenn 
das gute Geſchoͤpfchen Säugling unter allen ihren Licbhabern der einzige geweſen märe, 
der es mit ihr ehrlich gemein: hätte? Die Märchen; verzeiben für eine warme Liebe 


viel Thorheiten, und am erften vie, daß ihr Liebhaber fih pugt und Verſe auf fie macht.“ 
v. M. 
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vors erſte. Machen Sie doch ja, wenn es anders noch möglich iſt, daß 
das arme Ding nicht einem ſolchen Geck in die Hände fällt! 

Und hiermit leben Sie wohl! Sie würden das wahre Gewirre eines 
Traumes zu leſen belommen, wenn ich Ihnen itzt mehr ſchreiben ſollte 
und müßte. 

Dero 
Wolfenbüttel den 18 Julius 
1773. ergebenſter Freund 
Leßing. 


An Karl ©. £efling. 


Wolfenbüttel, den 3. Auguſt 1773. 
Mein lieber Bruder, 


Herr Moſes mag mir verzeihen, daß ich feinen Aufſatz nicht gleich 
bey der Hand gehabt. Ich Hatte ihn bey dem Umziehen in meine gegen- 
wärtige Wohnung verframt, — aber doch nicht verloren. Haft Du eine 
freye Stunde übrig, und Du willft ihn fir mich abfchreiben, fo thuft 
Du mir einen Gefallen. Es wäre denn, daß er felbft oder Herr Engel 
ihn nächſtens bruden ließe. 

In meiner Sache befinde ich mich auf meine zwey Borftellungen 
noch ohre alle Antwort. Ich werde noch einige Zeit warten, und ſodann 
zum brittenmale einfommen, ba denn der Fuchs nothwendig aus dem 
Loche muß. Wenn man mich zwingt, meinen Abſchied zu fordern, fo 
werde ich freylih, für den erften Augenblid, ein wenig verlegen ſeyn, 
was ich mit mir anfangen fol; aber ich hoffe gewiß, aud nur für den 
erften Augenblid. 

Auf mein Pegtes haft Du mir noch nicht geantwortet, und ich denle 
doch, daß Du es, nebſt Einlage, richtig befommen haſt. Wenn Du die 
Einlage nod nicht abdrucken laſſen: fo mag es nur gar bleiben, weil id) 
alle Stunden einen Abdruck aus Hamburg erwarte. 

Dein 
Gotthold. 
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An Madame Fönig. 


Wolfenbüttel, d. 17. Sept. 1773. 
Meine Liebe! 


In lauter Hofnung, aus lauter leidiger Hofnung, verſchiebe ich es 
num feit acht Wochen von einem Tage zum andern, Ihnen zu fehrei- 
ben. Warte nod morgen, denke ich alle Abende: morgen kömmt es viel- 
leicht, wad Du ihr fo gerne melden möchteſt. Denn ich weiß nicht, ob 
Sie e8 gehört, oder von ungefehr in den Zeitungen gelefen haben, daß 
vor acht Wochen der einzige Mann in Braunfchweig ftarb, durch den 
alles und jedes was geſchehen follte geſchah. Er war der unglaublichfte 
Berzögrer und Tröbler ber je unter der Sonne gelebt, und ihm allein 
babe ich die Schuld gegeben, daß meine Sache fo auf die lange Banf ge- 
fchoben werde. Der E. P. hatte ſich gegen jemand auch würklich ver- 
lauten laffen, daß es nur an ihm Liege. Nun alfo, ba er tobt war, 
glaubte ih um fo viel gewiffer, daß dieſer alles befchleunigen werde; 
wäre e8 aud nur, um mid von der Wahrheit dieſes Vorwandes zu 
überzeugen. Allein, wie gefagt, jener ift num fchon feit acht Wochen 
tobt, und diefer ift vorgeftern auf vier Wochen nad Potsdam gereifet, 
in welchen ſicherlich wieder nichts gejchieht. 

Und ich follte Ihnen auch in vier Wochen noch nicht fhreiben! Un- 
möglih. Wenigftens follen Sie wifjen, wie es fteht, und hören daß ich 
gefund bin, bis auf die Gefahr, für Bitterkeit und Unwillen toll zu 
werben. 

Sie allein haben mich bisher abgehalten, und halten mid) noch ab, 
einen übereilten Schritt zu thun, von welchem ich die jchlimmen Folgen 
alle vorausjehe, den ich aber doch ganz unfehlbar ſchon längft würde ge— 
than haben, wenn ich nicht auch zugleich Die einzige ernfthafte Hofnung 
dadurch zu werfcherzen fürchten müßte, die ich noch Zeit meines Lebens 
gehabt. Sie wifjen, diefe Hofnung, meine Piebe, und wenn Sie jemals 
daran Theil genommen haben: fo beſchwöre ich Sie, verbannen Sie jeben. 
argwöhnifchen Gedanken, der fi Ihnen von meiner Seite dagegen vor- 
ftellen will. Ich Habe freylich höchſt unrecht, Sie fo oft und fo lange 
chne Nachricht von mir zu laffen: aber fhelten Sie lieber auf meine 
Nachläſſigkeit, und auf meine Kahlmäuferey, mit der ich mich würklich 
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jet nur allzu fehr in Träumereyen und unnöthige Unterfudhungen ver- 
liere, die mih um alle meine Zeit, um alle meine Heiterkeit bringen. 
(Warum babe ich auch keinen Menfchen in der Welt, deſſen freundſchaft⸗ 
licher Umgang mich baven abzöge?) Schelten Sie, fage id, lieber darauf, 
als daß Site ſich die geringfte quälende Einbildung maden. Wollen Sie 
das wohl, meine Liebe? Doc ich verfpredhe Ihnen, daß Sie es auf bie 
Zukunft nicht mehr nöthig haben follen. 

So lange Sie nod in Wien find, fpredye ich noch immer jo gerne 
mit jedem, der von daher kömmt, oder dahin reifet. Bor einigen Wochen 
war der junge Graf von Migazzi, ein Neffe des dortigen Erzbiſchofs, 
mit einem Jeſuiten, der e8 aber nicht ſeyn wollte, wohl einige Stunden 
bey mir. Sie können fi leicht einbilvden, daß das Gefpräh auch auf 
©. fam, und daß ich mir nicht den geringften Zwang anthat, meine 
Empfindlichkeit und Beratung gegen ihm zu verbergen. Ich mwünfchte 
nur, daß ihm ein Theil von meinen Reden zu Ohren fommen möchte, 
damit er doch wüßte, weſſen er fich zu mir zu verfehen hätte. 

Der Herr v. Gebler hat auch wieder an mich gefchrieben, und ich 
bin ihm nun wohl auf drey Briefe eine Antwort ſchuldig. Was ratben 
Sie mir: ob ich auch ihm Lieber gar nicht antworte? denn id, fehe doch, 
daß dem Manne um nichts zu thun ift, als um Beyfall und Schmei- 
cheley, deren ich ſchon zu wiel an ihm verfchwendet habe. Ich bofte, daß 
feine Stüde befjer werben jollten, aber fie werben immer ſchlechter und 
fälter. Wenn nichts als foldher Bettel in Wien gefpielt wird, jo haben 
Sie jehr recht, das Theater nicht zu befuchen. 

Was Sie mir von Ihren Angelegenheiten melden, meine Liebe, 
davon weiß ich nicht, ob es mich vergnügter ober mifvergnügter machen 
fol. Alfo noch den ganzen inftehenden Winter beforgen Sie aufgehalten 
zu werden? Wenn benn nur alles jo ausfällt, wie Sie e8 wünfchen! 
Der Zeitvertreib aber, den Sie auf den Winter machen wollen, ift nicht 
weit ber. Dod will ich Ihnen darin nicht binderlich fen; und Sie 
follen das verlangte Maaß mit der nächften fahrenden Poft haben. Ich 
will es um das wideln, was ich Ihnen ſchon fo lange zu ſchicken wer- 
ſprochen, und nun ganz unfehlbar fchiden will. 

Mit dem Theile von Ihnen, mit dem fie noch in Hamburg find, 
hoffe ih, fteht alles gut. Nächftens denfe ich mehr davon zu bören. 
Denn 8... welder feinen Karl nad Cellerfeld auf die Schule bringen 
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will, wird hier durch kommen. Bielleiht läßt er ihn auch hier in Wol- 
fenbüttel auf der Schule. Es fommt mir vor, als ob er doch nicht 
Luft hätte, ſich feine Söhne viel koften zu laſſen. Genug er fammelt 
ja für fie. 

Laſſen Sie fih das Format und die Züge dieſes Briefes nicht be- 
fremden. Er ift bey Pichte gefchrieben, ‘wo ich ganz weitläuftig ſchreiben 
muß, um nod jchreiben zu können; und in fo ſchmahlen Zeilen, als nur 
thbunlih, um grade fchreiben zu können. Denn meine Augen! meine 
Augen! Und num leben Sie wohl, meine Liebe. Melden Sie mir ja 
bald, daß Sie gefund find. Ich umarme Sie taufendmal, und bin Zeit- 
lebens 

ganz ber Ihrige 
L. 


Mein lieber Ebert, 


Hier iſt der zweyte Karren voll Moos und Schwämme. Nehmen 
Sie ſo vorlieb. 

Das Exemplar, welches ich durch Sie übergeben laßen wollte, habe 
ich geraden Weges mit einer gleichgültigen Zeile abgeſchickt. Ich weiß, 
daß er nicht an mich erinnert ſeyn will; und das war die beſte Weiſe, 
es am wenigſten zu thun. Sie hätten es doch nicht ſtillſchweigend auf 
den Tiſch legen können, und ich mußte fürchten, ne studio nostri pec- 
ces, opera vehementi minister, oder wie die Worte lauten. 

Ich jehe, daß Sie meine Commission wegen ber frz. Zeitung nicht 
vergefien haben. Ich wähle die wohlfeilfte. Haben Sie alfo auch nod 
die Güte, und beftellen mir auf das vorberfamfte den Cour. du bas- 
Rhin. Wenn praenumerirt werden muß, will id) das Geld fogleich 
einſenden. 

Ihr 
Wolfb. den 5 Dctbr. 73. ergebenfter Fr. 
Leſſing. 
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An Heyne. 
Wolfenbüttel, den 30. Octob. 1773. 


Ich bin fehr nadjläffig, aber nicht gleich undienftfertig. Hätte ich in 
unfrer Bibliothek das geringfte gefunden, was Em. Wohlgeb. zum Pindar 
zu brauchen wünfchten: fo würde ich es gewiß ſogleich überſchickt haben, 
hätte es auch ohne Begleitung einer Sylbe geſchehen follen. Die einzige 
Handfchrift, die wir von den Olymp. und Pyth. hier haben, und bie 
ehedem Car. Dati dem Nicol. Heinfius verehrt hat, hielt ich nicht 
einmal der Erwähnung würdig, weil fie nur auf Papier und höchſt neu, 
das ift, offenbar aus der Zeit ift, da man gebrudte Pindare ſchon bie 
Menge hatte. Sollten Sie indeß, merthejter Freund, vermuthen, (mie 
der Name der Männer, durch deren Hände fie gegangen, auch mohl 
vermuthen laffen follte) daß fie gleihmwohl die Abſchrift irgend eines alten 
guten Manuferipts ſeyn könnte: nun gut, fo fteht fie noch zu Ihrem 
Befehle. Das wäre der Meinfte Dank, den ich Ihnen für Ihren Pindar 
(nicht bloß für das gefchenkte Eremplar deſſelben) abftatten könnte. Gegen 
mic) hätten Sie e8 nicht nöthig gehabt, Ihre daran gewandte große Mühe 
fo zu verkleinern und zu verachten. Ich denfe fogar von Kennicots 
Arbeit gut. Und muß ja wohl; wenn man auch von meinen Kahlmäu— 
fereyen nicht allzu verächtlich urtheilen fol, von welchen ih Ihnen hier: 
bey das zweyte Stüd zu überreihen, mir die Freyheit nehme. 

Und nun von allen gelehrten Armfeligfeiten weiter fein Wort. Ihr 
fegter gütiger Brief giebt mir einen befjern Stoff. Wie fehr danke ich 
Ihnen für den vortrefflihen Einfall, mic und unfere Bibliothef mit dem 
Herrn Profeffor Diege zu beſuchen! Es bleibt dabey. Ich komme aufs 
Frühjahr nad Göttingen, um Sie felbt abzuholen. Wie fehr ich mich 
auf dieſes Vergnügen freue, will id Ihnen nicht lange jagen. Aber ich 
verjprehe Ihnen beyden zu zeigen, daß id) es zu empfinden und zu ge 
nießen weiß. Wenn doch nur fchon der garftige Winter vorüber wäre, 
der mir um fo trauriger werden wirb, da ich, meiner Augen wegen, bie 
langen Abende nicht nugen, und aus Mangel guter Gefellichaft, fie nicht 
unbereuet verlieren kann. 

Ich bin mit der volllommenften Hochachtung :c. 

Lefſing. 
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An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, den 1. Dec. 1773. 
Meine Liebe! 


Was fol ich fagen, daß ich Ihnen abermal® fo lange nicht ge— 
ſchrieben habe? Noch immer die alte Peyer: Ich bin mißvergnügt, är- 
gerlih, hypochondriſch, und in fo einem Grade, daß mir noch nie das 
Leben fo zuwider geweſen. Soll ich fortfahren, Ihnen das fo recht zu 
bejchreiben? Ich bin feit vier Monaten jo gut, wie gar nidht, aus 
Wolfenbüttel und aus meinem verwänfchten Schloffe gekommen. Ich bin 
nur zweymal auf ein paar Stunden in Braunfchweig gewefen; denn ich 
babe es verrebet, im meiner gegenwärtigen Lage niemals wieder eine 
Naht in dem Braunfchweig zu bleiben, wo man fi) gegen mich (Sie 
wiſſen wer) auf eine Art beträgt, bie mir unerträglid fällt; auf eine 
Art, die ich zu anderer Zeit, unter andern Umftänden, um alles in ber 
Welt fo lange nicht ertragen hätte. Ich will ihm daher ſchlechterdings 
nicht in die Augen zu kommen Gefahr laufen. Wenn er mich bey ber 
Nafe geführt haben will, fo hab er es! Uber ich werde e8 ihm in meinem 
Leben nicht vergefien. Künftigen Januar wird e8 ein Jahr, daf er mir 
den erften Antrag eigenhändig that. Eo lange warte ich num no, um 
ihm alsdenn meine Meynung fo bitter zu jchreiben, als fie gewiß noch 
feinem Prinzen gefchrieben worden. 

Was kann ich aber indeß thun, als mich unter meine Bücher ver- 
graben, um unter ihnen, wo möglih, alle Ausfiht in die Zukunft zu 
vergefien? Ich habe auch nun weit länger als an Sie, meine Liebe, an 
feinen Menjchen in der Welt gefchrieben; weder an meine Brüder, ncd 
an meine Mutter, nod an fonft jemanden. Ich antworte aud) feinem 
Menfchen, der in irgend einer audern Sache an mic) fchreibt, als in 
Sachen der Bibliothef. Daß meine Korrefpondenz nah Hamburg aljo 
aud völlig abgebrochen ift, verfteht fih. Doch ift dießmal K. mir eine 
Antwort ſchuldig, nicht ich ihm. Er wollte Michaelis nad dem Harze 
reifen, und feinen Sohn nach Wolfenbüttel auf die Schule bringen. Aber 
er ift nicht gefommmen, und foll mir feit acht bis zehn Wochen auf meinen 
Brief antworten, in weldyem ich ihm meldete, daß ich bey dem biefigen 
Rector alles abgerevet hätte. Am beften würde id) thun, wenn ih an 
alle meine Belannte, von deren vielen ich auch nicht einmal einen Brief 
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zu fehen verlange, ein Girculare ergeben ließe, mich für todt zu achten. 
Denn wahrlid), meine Liebe, e8 iſt mir faft unmöglich zu fehreiben. Mehr 
als zehn Briefe habe ich felbft an Site angefangen, und fie wieder zer- 
riffen. Wer weiß, mas diefem noch gejchieht, ehe ich die Seite herunter 
bin? Dod, es fällt mir aud länger unmöglih, ohne Nachricht von 
Ihnen zu feyn. Und ein Brief muß doch einmal fertig werden, mag er 
doch werben, wie er will. Die 'einzige gute Nachricht kann ich Ihnen 
fchreiben, daß ich fehr geſund bin, Ich glaube, der Aerger hält mid 
gefund. Möchte ich ein Gleiches doch auch von Ihnen verfichert ſeyn. 
Nicht zwar, was den Werger anbelangt; benn der, weiß ich, befümmt 
Ihnen nicht fo gut, als mir. Diefes ärgerlihe Weſen verräth fih in 
jedem Worte, das id) fpreche oder fchreibe. Ich muß es alfo Lieber dar— 
auf anfommen laffen, ob der Hr. von Gebler Flein genug ift, e8 Ihnen 
empfinden zu laffen, daß ich mir jo wenig mit ihm zu thun made: als 
daß ich an ihn ſchreibe, und ihm Dinge ſchreibe, die feiner Eitelkeit ganz 
gewiß nicht fchmeicheln würden, und die er Ihnen wieder empfinden zu 
laſſen, ſich wohl noch mehr beredhtiget zu feyn glauben bürfte. 

Daß der Baron v. B... aus Wien jet in hiefigen Gegenden ift, 
werben Sie vielleicht wiffen. Er war vor einiger Zeit in Braunfchweig, 
und fam nad Wolfenbüttel, wo er auch mich fprecdhen wollte, aber ih 
ließ mid) verläugnen. Endlich hat er ſich hinter den Hrn. von K.. ge 
ftedt, daß wir und einander ein Rendesvous auf dem Weghauſe gaben. 
Der Dann gefällt mir beffer, als mir noch fonft ein Wiener gefallen hat. 
Jetzt ift er in Hannover, wo er, wie ich höre, den Winter bleiben wird. 

W., deſſen lächerlich traurige Geſchichte Sie mir in Ihrem Letzten 
ſchreiben, habe ich immer für einen dummen Kerl gehalten. Aber mın 
fehe ih, daß er auch ein boshafter Schurke ift. Ein einziger Umftand 
in feiner Klätfcherey ärgert mich; aber indem ich an diefen denfe, werde 
ich fo wild, daß ich meinen Brief gleich fließen muß. Sonft fchreibe 
ich noch gewiß Dinge, die mich ihn zu zerreißen nöthigen. 

Leben Sie recht wohl, meine Liebe; und feyen Sie lieber ein wenig 
gegen mid unwillig, als daß Sie Mitleiven mit mir haben jollten, wenn 
Ihnen diefes Mitleid den geringjten Kummer machen follte. Ich bin dennoch 

ganz der Ihrige 
x. 
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. en Bolfenbättel, 1773. 


Ob id oki denfe, mein lieber. Schmid, daß man mur urſachen 
haben kann, ſich nach dem Alter der Pferde und Eſel, nicht aber der 
Gelehrten zu erkundigen: ſo bin ich doch kein Frauenzimmer, das ſeine 
Jahre lieber verſchweigen möchte. Ich bekenne Ihnen und Ihrem Namens- 
vetter in Gießen alſo aufrichtig, daß ich 1729 gebohren bin, und zwar 
im Jenner. Wo? will er R wohl nicht wiſen; und ich wüßte es viel- 
leicht ſelbſt nicht. 

Es wird mich herzlich — Sie vor den Feyertagen hier zu ſehen. 
Beſinnen Sie ſich ja nicht anders. Ich habe Ihnen ſo viel zu ſagen, 
daß ich gar — weiter ſchreiben mag. 

Dero 
ergebenſter 
Leſſing. 


| D. 12. Decemb. 1773. 
Mein tieber Schmid! . 


Das iſt mir freylich nun nicht recht lieb, daß unſer Stella ſchon 
gedruckt iſt. Wer Henker kann alle Sammlungen und Schmierereyen ber 
Longoliorum kennen und im Kopfe haben? Indeß iſt mir es doch auch 
nicht ſo ganz unangenehm. Denn gegen Sie, unter vier Augen, einmal 
zu prahlen, fo kann man aus beyden Ausgaben nun ſehen, was fir ein 
Unterſchied es ift, wenn ich oder Pongolius fo einen Quark herausgebe. 
Mit allem Fleife, den Longolius darauf verwendt, hat er doch den ein- 
zigen wichtigen Gebrauch nicht geſehen, der davon zu machen war. 
Nehmlich die daraus fließende Entdeckung, daß das Tietzemannſche 
Epitaphium in Leipzig untergeſchoben, und von Stella untergeſchoben iſt. 
Hätte ich gewußt, daß die Schrift von Stella ſchon gedruckt ſey, ſo 
würde ich fie nicht des Anfehns gewürdigt haben, und jo würde dieſe 
Entdeckung vielleicht wie feyn gemacht worden. Aber wie gejagt, lieber 
Schmid, diefe Großfprederey unter uns! Ich will es gewiffen Leuten 
gern gönnen, fid) damit groß zu machen, und zu figeln, daß fie fo etwas 
beffer gewußt, als id. Das wird hoffentlih aud der Fall des Herrn 
Schirach feyn, defjen Zeitungsblatt id noch nicht gelefen habe. Sie werben 

Reifing, fämmtl. Werte XII. 31 
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mir einen Gefallen thun, wenn Sie mir es gleich mit ber morgenben 
Poſt ſchicken. Mündlich mehr. E 
r 


ergebenfter 
Leffing. 
Zugleich bitte ih Cie, mein lieber Schmid, um eine Abfchrift Ihres 
neuen Gedichts. Ich will feinen fhlimmen Gebraud davon machen. Aber 
eine Dame bat mich darım gebeten. 


—— — —— — — — 


à Monsieur 
Monsieur le Professeur 
Eschenburg 


Nebft einem Pak. Bücher Bronswik. 
in blau Bay. sig. M. E. 


Fiebiter Freund, 


I: Aus der neunten Novelle des Bandello ſoll, nach der Lenox, 
Romeo und Yuliet genommen feyn? Aber Bandello hat drey Theile. 
Und haben Sie ſich nicht etwa gar verfchrieben? Wenigftens kann ich 
in unferm Bandello nichts finden. Sehen Sie doch noch einmal nach; 
weil: ich Ihnen auf das Ungewiße von einer vermuthlich noch ältern 
Duelle, gern nichts ſagen möchte.“ 

II. Die Muthmaßung des Johnſon, woher Splatj peare] feinen 
Sturm fünne genommen haben; ift fo gut wie nichts, wenn er nicht 
näher angeben können, wo und bey wen dieſe Novelle von Aurelio 
und Iſabella zu finden feyn ſoll. Wenn er blo® ans dem Titel ge: 
ſchloßen, und dieſes wohl gar ber Titel der befannten Hifterte des Gio. 
di Fiori gewejen: fo hat er ſich geirret. Diefe fenne ih zu gut, und 
habe fie in mehr als einer Sprache fonft.gelefen. ? 

. ! Dies wat die ältere ttaliänifhe Novelle, deren ich im Anhange zum eilften Bante des 
deutfchen Shakſpeare, S 525 f. erwähnt habe. Bandello bat allertinge die Erzählung 
von Romeo und Yulie gleichfalls, wie ich dort angeführt habe; und aus ibm Boiſt eau in 
feinen Histoires Tragiques. Gfchenburg. 

2 Die fpätern englifchen Ausleger des Sh. baben felbft eingeftanten, daß es mit vieler 


Bermutbung nicht feine Kichtigkeit batte; und man weiß bie eigentliche Duelle Des Tempest noch 
immer nicht nachzuwe ſen. Eſchenburg. 
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U. Daß das Sijet des K.ſa ufmann] v. B.[enedig] beym Gio. 
Fiorentino vorfümmt (und zwar in»feinem fogenannten Pecorone, ven 
ih Ihnen bierbey fende, Gior. IV. Nov, I. p. 32.) ift nur die Häffte 
meiner Entdefung, in welcher mir der Engländer, der. das Supplement 
zum Werke ‘ver Penor gefchrieben, immer mag zuvor gekommen fen. 
Die, andere Hälfte ift die wichtigere, und betrift die Quelle, aus welder 
ſelbſt Fiorentino geſchöpft hat, Dieſe nehmlich. find. die - ehedem . fehr 
befannten Gesta Romanorum moralisata, die zuwerläßig im 13ten Yahr- 
hunderte zufammengefchrieben werben, da Fiorentino erft-im. 14ten, 
gegen 1375 geſchrieben.“ Selbſt Boccaz hat diefe Gesta gebraudt,. die 
ich im meiner Geſchichte der Aeſopiſchen Fabel, die gegenwärtig in dem 
2ten Theile meiner vermiſchten Schriften zu Berlin gedruckt wird, weit 
läuftig beſchreibe. Weil die verfchiedenen lateinischen Ausgaben kein Re- 
giſter haben, uud in ber Orbnung. der erzehlten „Hifterien alle ven ein: 
ander abgeben, fo fan idy in ihnen die Geichichte, wovon die Rebe ift, 
nicht gleich finden, und muß Ihnen indeß nur eme alte bentjche Ueber— 
ſetzung ſchiden, in welcher fie auf dem eingefchlagnen Blatte, unter der 
beygefchriebnen Zahl 66- ftehet. — ? 

Sie werden mir leicht glauben, daß mic das kleine Theater cher 
nad Braunſchweig Ioden fünnte, al® das fo genannte große?? wenn id, 
mir wicht den Vorwurf zu macen hätte, daß ich feit kurzem Schon zu 
viel Zeit in Braunſchweig verfplittert.. Ich muß wieder einmal fleißig 
ſeyn, oder wenigſtens thun, als ob id; es wäre, 


Dero 
Wolf. ven 4 Yan. 1774. ergebenfter sr. 


2. 


ı Man vergleiche bierüber meinen Anhang zu tem oben gebachten Schaufpiele. Daß vie 
Gesta Romanorum tiefe Erzäblung haben, ift ven fpätern englifchen Auslegern des Eh. nicht 
entgangen; und Warten bat dem dritten Bande feiner Geſchichte der englischen Poeſie eine 
eigene Abbanplung über jenes miertwürbige afte Buch vorangeſetzt, und in Giassii Philologie 
Sacra den Petrus Berhorins ald Sammler deſſelben entdeckt. Eſchenburg. 

2 „Du nun die Gesta Koman! in Deutfchland vor Alters febr befannt waren, und vielleicht 
gar von einem deutſchen Mönche gefchrieben worden, fo ift um fo begreifflidyer, wenn bie 
nemliche Hiftorie von uralten Zeiten ber auch auf pas beutfihe Theater gefommen, obne vom 
Shafefpear genommen zu ſeyn. Ich babe fle felbft unter dem Titel das Karneval von Venedig 
vor zehn Jahren beym alten Schuh mehrmals aufführen feben* Diefe Grgänzung ift aus 
dem Goncept des Briefes unter den Breslauifhen Papieren, v. M 

a Dies bezieht fich auf eine Ginladung zur VBorftellung ver Minna von Barnhelm 
auf einem kleinen gefellfchaftlichen Ihester. Efhenburg 
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An Rarl 6. Leſſing. 


| Wolfenbüttel, den 2. Februar 1774. 
Lieber Bruder, F 


Erwarte Feine Entſchuldigung wegen meines langen Stillſchweigens. 
Du würdeſt nur die nehmliche Peyer hören. Yieber fein Wort, mas Did 
meinetwegen unruhig oder. befümmert machen könnte, 

Ich habe Dir auf zwey ‚oder gar drey Briefe zu antworten; und 
wenn ich es nicht thäte, jo möchte ich einen Vierten wohl nie befommen. 

Ich fange bey dem legten an, im welchem Du mich; ich weiß nicht, 
in weldjer Arbeit vergraben glaubſt. Deine Nachrichten von mir müſſen 
nicht die zuverläſſigſten ſeyn. in deutſches Lexikon zufanımen zu fchreiben, 
biefen albernen Gedanken habe ich lange aufgegeben; und ich würde ihn 
nun wohl am wenigften wieder hervorſuchen, da ich ihn taliter qualiter 
von einem Audern ausgeführt jehe. Aus viefem taliter qualiter -wirft 
Du indeß abnehmen, daß ich mit Adelungs Arbeit nicht ganz zufrieden 
bin. - Was ich daran Auszufegen habe, ſollſt Du eheſtens meitläuftig zu 
lefen befommen. Denn ich bin wirklich Willens etwas darüber druden 
zu laſſen, und eine Meine Probe beyzufügen, wie ungefähr meine Arbeit 
in dieſem Felde ausgefehn haben würde. Das ift e8, was mid) eigentlid) 
eine Zeit her bejhäftigt hat; und ich müßte, meinem erfien Anjchlage 
nah, auch ſchon damit fertig ſeyn, wenn e8 mir nicht ſchlechterdings 
unmöglich wäre, in einem Striche an der. nehmlichen Sache zu arbeiten. 
. Die öftere Abänderung der Arbeit ift noch das Einzige, was mich erhält. 
Freylich wird fo viel angefangen und wenig vollendet. Aber was fchabet 
das? Wenn ich auch michts in meinem Leben mehr vollendete, ja nie 
etwas vollendet hätte: wäre es nicht eben das? — Vielleicht wirft Du 
auch diefe Geſinnung ein. wenig mijanthropifch. finden, welches Du mid) 
in Anfehung der Religion zu ſeyn im Verdacht haft. . Ohne nun aber 
zu unterfuchen, wie viel oder wie wenig. ich mit meinen Nebenmenſchen 
zufrieden zu feyn Urſache habe, muß id) Dir doch ſagen, daß Du Dir 
hierin wahrlich eine ganz faljche Idee von mir macht, und mein ganzes 
Beträgen in Anfehung der Orthodoxie fehr unrecht verftehit. Ich jollte 
es der Welt mifigönnen, daß man fie mehr aufzuklären fuhe? Ich 
follte e8 nicht von Herzen wünfchen, daß ein jeber über die Religion 
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vernünftig denken möge? Ich würde mich verabfchenen, wenn ich felbft 
bey meinen Subeleyen einen andern Zweck hätte, als jene große Abfichten 
befördern zu helfen. Laß mir aber Dod nur meine eigue Art, wie ic 
dieſes thun zu können glaube. Und mas ift fimpler als diefe Art? Nicht 
das unreine Wafler, welches längft nicht mehr zu brauchen, will ich 
benbehalten wiffen: ich will e8 mir. nicht eher weggegoſſen wiffen, als bis 
man weiß, woher reineres zu nehmen; ich will nur nicht, daß man es 
ohne Bedenken weggieße, und jollte man auch das Kind hernach in Mift- 
jauche baden. Und was ift fie ander®, unfere neumodiſche Theologie, 
gegen die Orthodoxie, als Miftjauche gegen unreines Waſſer? 

Mit der Orthodoxie war man, Gött fen Dank, ziemlich zu Rande; 
mar hatte zwifchen ihr und der Philofophie eine Scheidewand gezogen, 
hinter welcher eine jede ihren Weg fortgehen konnte, ohne die andere zu 
bindern. Aber mas thut man nun? Man reift diefe Scheidewand nie» 
ber, und wacht ung unter dem Vorwande, ung ‘zu vernimftigen Chriften 
zu machen, zu höchſt umvernünftigen Bhilefophen. Ich bitte Dich, Tieber 
Bruder, erkundige Dich doch nur nad) diefem Punkte genauer, umd fiche 
etwas weniger anf das, was unfere. neuen Theologen verwerfen, als auf 
das, was fie dafür in die Stelle ſetzen wollen. Darin find wir einig, 
daß unfer altes Religionsſyſtem falſch it: aber Das möchte ich midyt mit 
Die fagen, daß es ein Flickwerk von Stümpern und Halbphiloſophen fe. 
Ich weiß kein Ding im der Welt, an welchem ſich der menſchliche Scharf: 
ſinn mehr gezeigt ımb geübt hätte, als an-ihm. Flickwerk von Stüm— 
pern und Halbphilofophen it das Religionsſyſtem, welches man jett an 
bie Stelle des alten fegen will; und mit meit mehr Einfluß auf Ver— 
nunftund Philofophie, als fih das alte anmaßt. Und doch verbenfit 
Du es mir, daß ich dieſes alte vertheidige? Meines Nachbar Haus 
drohet ihm: den Eitfturz. Wenn es mein Nachbar abtragen will, jo will 
ich ihm rebfich helfen. Aber er will es nicht abtragen, fendern er will 
es, mit- gänzlichem Ruin meines Haufes, ftügen und unterbauen. - Das 
ſoll er bleiben faffen, oder ich werde mich feines einftürzenden Haufes fo 
annehmen, ald meines eigenen. 

Ber) Diefen Geſinnungen fannft Du Dir leicht einbilven, daß ic) 
auf einen Angriff von T * * fehr gefaßt bin. Laß ihm nur kommen; 
wir woller doc fehen, wer den andern nad Haufe leuchtet. Sobald etwas 
zum Borjchein kömmt, fehide mir es ja, Aber ich venfe — — — 
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Sp weit war biefer Brief feit vielen-Tagen geſchrieben, als ich Dein 
lete8 durch den Herrn Großmann erhielt. Und fo könnte ih Dir mehr 
angefangene Briefe ſchicken. Du fieheft alfo wohl, daß Dein Berdacht, 
als ob ih Dir darıtm fo lange nicht geſchrieben, weil ich Dir meine 
offenherzige Meynung von Deinen Komödien nicht jagen wolle, ganz um- 
gegründet ift. Ich dächte, Du hätteft Beweife, daß ich gewohnt bin, in 
diefem Punkte gegen Dich gar nicht hinter dem Berge zu halten. Die 
Sache ift ganz anders, und ich muß Dir die Wahrheit befennen, ob ic 
gleich wohl fühle, daß ein anderer, als mein Bruder, mir dieſes Be- 
kenntniß noch übler nehmen Fünnte, als ſelbſt ein mipbilligendes Urtheil. 
Ich habe Deine Stüde eigentfih nod nicht gelefen. Wenn Did dieſes 
zu fehr befrembet, fo muß id Dir fagen, daß ich ben Götz von Berli- 
hingen auch nur erft feit geftern gelefen habe, und noch nicht einmal 
ganz. Als ich Di um Deine Stüde bat,’ hatte ich wieder einen kleinen 
Theateranfall. Aber eben fo gut, ale dieſe Anfälle bey mir nicht lange 
dauern, und gewöhnlich der äußerfte Efel gegen alles, was Theater und 
theatralifch ift und heit, auf lange Zeit darauf, folgt. Indeß babe id 
Deine Stüce doch auch nicht umgelefen an Döbbelin geben wollen, ob er 
mir fie gleich auf Großmanns Wort abforderte. Zu ber zweydeutigen 
Ehre, von ihm aufgeführt zu werden, kömmſt Du immer noch zu früh. 
Laß mir ‚fie lieber nur noch ente-Weile; denn. ich leſe fie gewiß noch, 
und will fie nur nicht eher Iefen, als bis ich fo eiwas mit ruhiger und 
heiterer Seele leſen kann. — 

Und daraus ſiehſt Du, daß wenigſtens die Hefftung nicht auf⸗ 
gebe, wieder einmal ruhig und heiter zu werden. Das iſt es, was ich 
Dir von meinem Befinden melden kann. — 

Wenn Ramlers Prolog gedrudt wird, fo ſchicke mir ihn doch — 
mit dem Schreiben gegen Wielanden. Doch nein, das letzte ſchicke mir 
nur nicht. Sende mir vielmehr Badenhaupts Katalog. Ich werbe ver- 
ſchiedene alte Bekannte unter ſeinen ae finden, die ich gern für bie 
er faufen mödhte. —F 

Gotthold. 
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An Gleim. 


Wolfenbüttel, d. 6. Febr. 1774. 
Liebfter Freund, — 


So ſehr erfreut ich war, einen Brief und ein Manuſcript von Ihnen 
zu erhalten, fo vergnügt und erbaut mich dieſes hat: fo beſtürzt und un» 
ruhig hat mich jener gemacht. Sie find mißvergnägt, und mwürben es, 
denke ich, gewiß nicht feyn, wenn Sie nicht große Urfache dazu. hätten. 
Sie find noch dazu Frank; und wenn ich auch indeß glauben will, daß 
Ihr Mißvergnügen, und Ihre Krankheit dem Grunde nad ein und baf- 
felbe Uebel find: fo darf ich nur mich jelbft fragen, ob es ein Troſt ift, 
daß zwey Uebel, Die wir als zweye fühlen, im Grunde nur Eins find? Sie 
laffen mich über die Urfache Ihres Mifvergnügens nur mathmaßen, wie über 
ein Räthſel. Doc das Räthjelhafte darin ift mir wahrlich nicht dieſes, 
daß die Fable Ehre, die ein Großer Ihnen erwiefen hat, eine Gelegen- 
heit dazu geweſen. Wann hätt’ auch, was ein Großer am beften zu machen 
meint, nicht üble Folgen? und unfer Großer, fürdt’ ich, fo viel Gutes 
als au, mir unbelannt, in ihm fteden mag, ift eben fo wenig, als fie 
alle, ver Mann, der üble Folgen, die er veranlaßt hat, wieder gut zu 
machen, ober einen ehrlichen Mann dafür fchablos zu halten geneigt wäre. 

Doch ohne Zweifel betrieg’ ih mid; mit ihm, wie mit ben Großen 
allen. Sie find wohl alle weiter nichts als ganz gewöhnliche Menfchen, 
und ich habe eben fo fehr Unrecht, wenn ich fie für Tiger und Füchſe 
halte, als Andere, die fie zu Engeln machen. Lieber wollen wir unferem 
Halladat folgen. - Ä 

„Der Seher Gottes ift ein Menfchenfreund; 

alio auch ein Freund der Großen, in fo fern fie Menfchen find; alfo 
auch ein Freund derjenigen Menſchen, bie ihn haffen und verfolgen. Und follte 
das Leptere auch ſich wohl ſchön fagen und hören, aber ſchwerer in Aus- 
übung bringen laffen: fo laffen Sie ung wenigftens ja nit ans Verdruß 
über diefe böfen Menfchen auf raſche Entſchließungen fallen, deren Aus- 
gang zeigen könnte, daß wir felbft unfere größten Feinde geweſen. Beſſer 
ift es, unter noch fo böfen Menſchen leben, als fern von allen Men- 
Shen. Beſſer ift es, fih vom Sturm in den erften beften Hafen werfen 
laſſen, als in einer Meerftile mitten auf der See verſchmachten. 
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Dod wen fag’ ih das? Dem Berfafler des Halladat? Wär’ er aber 
auch nur fein Dolmetfher! Man dolmetichet aber fo ein Buch nicht, und 
dolmetſchet e8 nicht fo, wenn man vom Inhalte nicht ganz durchdrun— 
gen ift. 

Wahrlich, mein lieber Gleim, Sie hätten mich in der Ungewißheit 
nicht laffen jollen, ob Halladat ganz, jo wie e8 da ift, aus Ihrem Kopie 
allein gekommen, oder ob es ſich nicht jonft woher. fchreibt. Ich befenne 
meine Unwifjenheit; aber fo viel ich aud) Ihrem Kopfe zutraue, jo glaube 
ih doch wirklich Spuren zu finden, daß irgendwo, irgend einmal auch 
noch fonft, fo ein Kopf gewefen ift. Sagen Sie mir immer das Geheimnif 
ganz, wenn ich es wiflen darf. Ich habe die halbe Nacht aufgefeflen, 
um Halladat zu lefen, um den Boten auch nicht einen Tag warten zu 
offen. Berzeihen Sie alfo, wenn ich nicht in allen Stüden fo antworte, 
ald Sie e8 erwarten. Melden Sie mir, fobald es Ihnen möglich ift, 
daß Sie, wo nicht gefund und vergnügt, dennoch gefunder und vergrügter 
find, und Sie jollen eine weitere Antwort gewiß unvorzüglic haben. Ich 
bin ganz | — 

der Ihrige 
Leſſing. 


An Gleim. 


Wolfenbüttel, d. 27. Februar 1774. 
Riebfter Freund, 


Sie müſſen mir verzeihen, daß ich Ihren Halladat über bie ver: 
gönnte Zeit behalten habe. Ich. befinde. mich jeit at Tagen jo übel an 
Seele und Körper, (doc ‚mehr an jener) daß ic) die möthigften Dinge 
verfäumen muß, weil mir Hand und Kopf ihre Dienfte verweigern. Ich 
babe aber vor diefem Zufall das Manufeript nochmals mit vielem Ber: 
grügen gelejen; und mit um jo viel größerm, weil ich verfichert war, m 
allem und jedem nur meinen Freund Gleim zu leſen. Was ich in 
meinem Vorigen ‘von irgend einer Wehnlichleit mit irgend einem alten 
ausländifchen Werke geträumt, muß bloß aus einigen einzelnen Zügen 
entftanden feyn, die mir aus einer fo eigenen orientalifchen Philojophie 
zu fließen gejchienen, daß ic) mehr als bloß angenommenen Ton darunter 
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vermitthete. Ich würde mich desfalls befonderd auf Nr. 10, der Zweif- 
fer, berufen, wenn ich mich ist im Stande fühlte, meine Gebanfen 
verftänblich zu machen. — 

Ic freue mich fehr, daß Sie Übrigens ſich befier befinden. Aber 
wenn ich den Halladat noch fo lange bey mir behalten wollte, bis ich 
mid; beffer befinde, und biefen Brief fo ausfchreiben wollte, wie ich 
wünſchte: jo möchte ich jenen wohl noch lange behalten müſſen, und 
diefen nicht fo bald ausfchreiben können. Erlauben Sie mir alfo, daß 
ich abbreche, und alles übrige auf die erfte geſunde und heitere Stunde 
verſpare. J | 

I Ganz der Ihrige 
> Peffing. 


An Madame Aönig. 


“ Wolfenbüttel, ven 8. April 1774. 
Meine Liebe! . > 


Bey allem, was heilig. ift! wenn ich bie ganzen langen vier Monate, 
in denen ich nicht an Sie gefhrieben, einen einzigen vergnügten oder nur 
ruhigen Tag gehabt hätte, fo könnte mir felbft mein Stillfehweigen nicht 
anders als jehr fchurkfifch vorkommen. Das wäre der wahre-Aushrud 
dafür! Und_nun, wollen Sie mich nod für ſchuldig halten? Verwünſcht 
fey jedes Wort, das Ihnen in .meinem legten Briefe zu dem geringften 
Berdachte Anlaß gegeben! Aber daraus fehen Sie auch, wie dumm und 
unbeformen ich in den Tag hinein fchreibe und rede, wein ich das Herz 
voll Verbruß und Galle habe. Was kann ich denn befjer thun, als daß 
ih meine Raferey nur in der Stille abwarte, und feinem Menſchen 
damit bejchwerlich falle? Aber Ihnen follte ich es doch fagen. Sie? 
Gerade Ihnen am wenigften. Und wahrlich, ich ſchriebe Ihnen noch 
nicht, wäre nicht ein einziger Umftand in Ihrem Briefe, auf ben id} zu 
jever andern Zeit gewiß nicht geachtet hätte. Nehmlich der mit Heydelberg. 

Was Sie mir davon melden, - ift mir ganz nen; und ich wünſchte 
allerdings, daß man mit auf mich einiges Abſehen haben wollte. Denn 
bier ift es länger nicht auszuhalten... Es wird. von Tag zu Tag fchlim- 
mer, und bie bereits feit anderthalb Jahren verfümmerten Salaria werben 


es gewiß mit nächftem noch mehr werben. Von dem Erbprinzen, wie id 
ihn nunmehr kenne, wenn er heute oder morgen zur Regierung Fommen 
follte, kann ich mir gewiß verfprechen, daß er die ganze Bibliothek mit 
famt dem Bibliothefar lieber verkaufen wird, fobald fih nur ein Käufer 
dazu findet. Aber, wie ift es anzufangen, daß man dort an einen Mann 
denkt, deſſen Namen man vielleicht nicht anders, als in der Komödie ge 
bört hat? Die verwünſchte Komödie! Zwar erimmere ich mich des Prof. 
Meyers fehr wohl. Als er mic, auf feiner Rückreiſe hier befuchte, äuſſerte 
er fogar, daß man mich zu Mannheim zu haben wünſchte oder gewünſcht 
hätte. Allein an ihn num zu fchreiben? - Mic anzubieten? Ich würde 
mit mehrerer Freudigfeit in den Tod gehen. Und zu was follte ich mic) 
auch anbieten? Ein Menfch, wie ich, wenn er fi) anbietet, feheint überall 
fehr überflüffig zu feyn; wenigftens mag man ihn nicht anders, als jo 
wohlfeil haben wie möglich. Diefes bey Seite gefegt, ift Ihr Einfall 
allerdings fehr gut. Und ich habe nicht darüber gelacht, meine Liebe. 
Ih würde mich im Ernft darüber haben freuen. fönnen; wenn ich es 
nicht verfchworen hätte, mich. jemals wieder auf Hofnung zu freuen. Willen 
Sie indeß unter der Hand etwas dabey zu thun: fo haben Sie alle 
Vollmacht; und ich bitte Sie recht fehr darum, mir es wenigftens zu 
fchreiben, was Sie mehr von der Sache hören follten. 

Ihren Herrn Schwager habe ich nicht gefehen. Denn Sie meynen 
doch, daß er hier durchgereiſet feyn dürfte? Wenn er in Hamburg zu 
bleiben wünfchet, jo wünſchen fi andere um fo mehr heraus. Wie es 
unferm Sc). geht, werben Sie vermuthlich ſchon wiffen. Das Herz will 
mir zeripringen, wenn ich befonders an fie und die Familie deufe. Er 
mag freylich wohl nicht fo in allen Dingen zu entfehuldigen feyn. Aber R. 
hat auch an ihm gehandelt — wie — wie K. Was kann ih Schlim- 
mers fagen ? | 

Der Staatsrath von Gebler hat mir feine neue Tragödie nicht ge 
ſchickt. Und vermuthlich wird er mir fie auch nicht ſchicken; weil ich ihm 
auf folde Geſchenke den Dank ſchuldig zu bleiben pflege. S. mag es 
immer willen, was ich von ihm benfe; ja ich babe Müllern fogar gebe- 
ten, e8 jedermann zu jagen, wie ich von. ihm denke. Es ift mir fehr 
lieb, daß er es gethan hat. | 

Unfere neu verheyratheten Freunde verhalten fih, wie Sie wohl er: 
rathen können. E. und 3. fehr unthätig; aber der K.R .. . geht mit 
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feiner Fran, die guter Hofnung ift, morgen auf feine Gitter nad Sad): 
fen, wo fie niederkommen foll, und er wenigftens ſechs Monate bleiben 
wird. Auch diefes, daß ich ihm nicht mehr in Braunfchweig weiß, ift mir 
fehr ıntangenehm. Ich verliere an ihm ben “einzigen freund, gegen: ben 
ich mich mwenigftens auslaffen konnte, 
Nun leben Sie recht wohl, meine Liebe; m laffen Sie mid es 
bald wieber wiffen, daß doch wenigftens nod eine Seele auf der Welt 
febt, der ich nicht gleichgültig bin. Ich bin ° 
ag: ' ganz der Ihrige 
!. 


— — — — 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 2Often April 1774. 
Mein lieber Bruder, 


- Du haft mir ein großes Vergnügen nur gewiefen. Es thut mir 
leid, und thut mir auch um Deinetwillen leid, wenn Du mir e8 nur 
weifen können. Aber fo ift e8 num einmal in der Welt! Das zahme 
Pferd wird im Stalle gefüttert, und muß dienen: das wilbe in feiner 
Wüſte ift frey, verfümmt aber vor Hunger und Elend. 

Dazu muß id Dir leider fagen,: daß, menn ich es nicht möglich 
machen fann, Did; diefen Sommer in Berlin zu fehen, Deine Hoffnung, 
mich künftigen Sommer hier zu befudhen, allem Anfchern nach vergebens 
ift. Schlechterdings will ich, in der elenden Page, in ber ich mich hier 
befinde, fein Jahr länger aushalten, e8 komme "wohin es wolle. Der 
Unbeftändigfeit dürfen mich meine Freunde darum nicht beſchuldigen. Es 
iſt nie mein Wille geweſen, an einem Orte, wie Wolfenbüttel, von allem 
Umgange, wie ich ihn brauche, entfernt, Zeit meines Lebens Bücher zu 
hüten. Morgen thue ich das ſchon vier Jahre; und da ich es nur allzu 
ſehr empfinde, wie viel trockner und ſtumpfer ich an Geiſt und Sinnen 
dieſe vier Jahre, trotz aller meiner ſonſt erweiterten hiſtoriſchen Kennt⸗ 
niß, geworden bin: ſo möchte ich es um alles in der Welt willen nicht 
noch vier Jahre thun. Aber ich muß es auch nicht Ein Jahr mehr thun, 
wenn ich noch ſonſt etwas in der Welt thun will. Hier iſt es aus; hier 
kann ich nichts mehr thun. Du wirſt dieſe Meſſe auch nichts von mir 
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lefen; denn ich. habe den ganzen Winter nichts gethan, und bin fehr zıt- 
frieben, daß ih uur das eine große Werk von Philofophie, (oder Polt- 
ronnerie) zu Staude gebradht, — daß ich noch lebe. Gott helfe mir in 
biefem edlen Werke weiter, welches wohl — iſt, daß man alle Tage 
darum ißt und trinkt. 

Aber von etwas anderm! Daß Götz von Berlichingen — Bey⸗ 
fall in Berlin gefunden, iſt, fürchte ich, weder zur Ehre des Berfaſſers, 
noch zur Ehre Berlins. Meil hat ohne Zweifel den größten Theil daran. 
Denn eine Stadt, die fahlen Tönen nachläuft, Tann auch hübfchen Klei— 
dern nachlauſen. Wenn Ramler indeß von diefem Stüde felbft franzöſiſch 
urtheilt, jo gefchieht ihm ſchon recht, daß der König aud feine Dven 
mit den Augen eines Franzoſen betrachtet. Haft du Göthens Farce wider 
Wielanden gelefen ? 

Mir ift Baſedows Vermächtniß für die Gemwiffen noch nicht zu Ge: 
fihte gefommen. Ich haffe alle die Leute, welche Sekten ftiften wollen 
von Grund meines Herzens. Denn nicht der Irrthum, ſondern ber ſel— 
tiriſche Irrthum, ja fogar die fektiriiche Wahrheit, machen das Unglüd 
der Menjchen; ober würben es machen, mein die Wahrheit eine Selte 
ftiften wollte, 

Es freuet mih, daß es ſich mit, Suhern beſſert: ſeinetwegen, und 
der Arzneykunſt wegen, die ihn aufgegeben hatte. Ich wünſche ſehr, daß 
unſer Moſes der: Arzneykunde eben dieſen Streich ſpielen wollte. Aber 
das Unglück iſt ohne Zweifel, daß ſie ihn noch nicht aufgegeben hat, und 
er vielleicht zu viel an ſich flicken läßt. Er geht doch dieſen Sommer 
wieder nach Pyrmont? Ich wünfchte e8 voraus zu willen, wenn er burd 
Braunſchweig zu gehen denft. Denn außerdem wäre es leicht möglid, 
daß ich ihm nicht ſpräche, welches mir fehr unangenehm ſeyn würde. 

Erkundige Di doc, lieber Bruder, ob ein Herr von Haak, wel 
den das Gut Itz bey Potsdam gehört, fich- auf biefem feinem Gute 
aufhält, oder wo fonft? Und — Du das Gewiſſe davon erfahren, jo 
melde es mir. 

Lebe wohl, und ſchreibe mir balb wieder. 

Gotthold. 
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An Mofes Mendelsfohn. 
‚Wolfenbüttel, dem 1. May 1774. 


Ich danke Ihnen, mein befter Freund, für Ihre gütige Belehrung. 
Sie haben volltommen Recht; jo und nicht anders kann Peibnit gefchrieben 
haben, Die Unfchidlichfeit des beygebradhten Erempels, omnis homo 
est albus, bat mich allein abgehalten, es fofort -einzufehen, und diefe 
Unſchicklichleit erkennen Sie felbft. — Über ift es nicht fonderbar, daß 
Sie die wahre Pesart in einer Schrift herftellen, die Ihnen- von einem 
Ende zum andern fo kompleter Nofens ſcheinen muß — und iſt? Auch 
mir ift; auch ohne Zweifel Leibnigens felbft gewefen if. Und dennoch 
bin ich überzeugt, daß Peibnig auch hier noch als Peibnig gedacht und 
gehandelt hat. Denn es ift-unftreitig beffer, eine unphiloſophiſche Sache 
ſehr philoſophiſch vertheidigen, als unphiloſophiſch verwerfen und reformiren 
wollen. Meiner ehmaligen Grillen über eben dieſen Gegenſtand erinnere 
ich mich noch wohl, und eben ſo wohl auch deſſen, was Sie mir damahls 
darauf antworteten, und wodurch ich auf einmahl abgebracht ward, weiter 
für mich ſelbſt im Ernſt daran zu denken. 

Der Jude gefällt mir auch itzt gleichwohl doch nicht, welcher in dem 
Geiſte dieſes Geheimniſſes einen Dukaten für drey bezahlen wollte. Ich 
würde mir den Juden loben, der ſich von einem armen Teufel von 
Chriſten ſo bezahlen ließe. — Ich bin dir, Freund, ſagt der Chriſt, 
drey Dukaten ſchuldig; bier find fie! Sind das drey Dukaten? jagt ber 
Hude; das ift ja nur einer... Aber ſchon gut, gieb nur ber: du bift mir 
auch nur einen ſchuldig, Freund — Der Jude ift bezahlt, nnd der Ehrift 
hat bezahlt: was follen fie noch um Ziffern zanfen? 

Nicolais freundſchaftlichen Muthwillen beantworte ich ihm felbft. Ich 
will nicht hoffen, daß er mich wirklich fo verfennet, als es aus feinen 
Spöttereyen fcheinen könnte. 

Habe ich bald das Vergnügen, Sie zu ſehen? Laſſen Sie mir ja 
Ihre Ankunft voraus wiſſen, damit ich feinen Augenblid, worinn ich 
Ihrer genießen könnte, verelive. Leben Sie recht wohl! 

Der Ihrige 
Leffing. 
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Cie erhalten bierbey, mein lieber Herr Efchenburg, eine ältere 
lateinifche Ausgabe von ben Gestis Romanorum. ZZugleid eine alte 
franzöfifche Ueberfegung. Wenn Sie aber aud in biefen die Geſchichte 
nicht finden follten: jo werden Sie doch mit aller Zuverfiht jagen Dürfen, 
daß fie ganz gewiß in einer von den alten Ausgaben ftehen müße, ba fie 
in der beutfchen Ueberfegung ftehet, und die Gesta Romanorum aud in 
England zu Shakſpeares Zeiten fehr befannt gewefen. Denn id 
weiß, daß noch andere zeitverwandbte Dichter ihre Sujetd daraus ent- 
lehnt haben. 

Wegen des Clown Habe ih mich nur in dem Namen — Der 
Charakter iſt auf unſerm alten Theater ſehr gewöhnlich geweſen, und iſt 
es unter den gemeinen Komödianten im Reiche noch. Aber er heißt nicht 
Tölpel, ſondern Rüpel. Beide Wörter bedeuten das Nehmliche; und 
wenn Ihnen das letztere etwa weniger bekannt ſeyn ſollte, ſo werden Sie 
es beym Spaten durch homo agrestis, stipes, erflärt finden, welches 
auch die eigentliche Bedeutung von Clown ift, unbeſchadet daß der Clown, 
eben jo gut, mie der deutſche Rüpel, bey aller ihrer Plumpheit zugleich 
poßenhaft und ſchelmiſch ſind. Daß diefer Rüpel nicht auch in ältern 
gedrudten-Komöbdien vorfommen jollte, ift fein Zweifel. Ich habe deren aber 
itzt zu wenig bey der Hand, um nadhzufehen.‘ Ihr Beſuch mit Schmiden 
wird mir recht ſehr willkommen ſeyn. Aber nur, bitte ich, laſſen Sie 
mir es einen Tag vorher wißen. Berzeihen Sie meinem Schmieren. 
Ich bin | 
| Ihr | 

Wolf. Ihr ergebenfter 
ben 12 May 1774. !. 


» Ich geftehe jedoch, daß mir bis jegt in alten beutfchen Luflfpielen deren mir ziemlich viele 
durch die Hände gegangen find, diefer Eharakter unter diefer Benennung noch nicht vorgefommen 
if. Eſchenburg. 
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An Efchenburg. ! 
Den 21. October 1774. 


Ih bin eine Zeit ber fo Frank, fo verdrießlich, fo beſchäftigt ge— 
weien, daß ich es ganz vergeffen habe, Ihnen zu antworten. Sie werden 
mir verzeihen. 2 

Geftern habe ih Ihnen aber mit unferm Schmid die zwey ver- 
langten Bücher geſchickt, woraus Ste felber ziehen werben, was Ihnen 
gut dünkt. Mühe wird e8 Ihnen doch koſten, ſich einen hinlänglichen 
und deutlichen Begriff (mern Sie ihn nicht ſchon haben) daraus zu 
machen, was denn nun eigentlih der Graal gewefen, welcher in allen 
alten Romanen Normännifch» Englifher Erfindung, mehr oder wertiger, 
vorkommt, indem fi die Thaten ihrer Helden faft immer auf Beſchützung 
oder Eroberung des Graals beziehen. Was in den griecdhifchen Helven- 
gebichten Ilion ift, das ift in diefen der Graal. Bon der Abftam- 
mung des Worts St, Graal habe ich meine eigene Meynung. Ich glaube 
nehmlich, daß es fo viel heißen folle, als Sanctus Cruor, und daß es 
alfo das Blut felbft, nicht das Gefäß bedeute, worin es Joſeph von 
Arimathia aufbewahrte. Die Abenthener nun mit diefem Gefäße, feine 
Ueberbringung beſonders nad England, und feine dafigen erſten Schid- 
fale, find es, die den Inhalt des eigentlichen Romans vom Graal 
ausmachen, und in einem alten franzöfifchen Gedichte verfaßt find, welches 
ſich noch in den Bibliothefen findet, und wovon der erfte Theil des fiber- 
ſandten franzöfiihen Werks nur ein profaifcher Auszug ift. Der andere 
Theil defjelben enthält die Gefchichte des Panzellot und Parzival, die fich 
zum Romane vom Oraal verhält, wie Quintus Calaber zum 
Homer. Und fo find aud die deutſchen Heldengedichte des Eſchilbach 
nicht eigentlih Roman vom Graal; fondern nur von Helden, bie e8 
fi um den Gral aud einmal fauer werben laffen, außerdem aber nod) 
taufend andere Abentheuer gehabt haben. — Wenn id müßte, was 
Warburton von dem Graale jagt, fo fünnte ich Ihnen näher an- 
zeigen, was darin etwa faljh wäre.“ — Leben Sie recht wohl, und 

Das Original von diefem Briefe befaß Hr. Dr. Karl Schiller in Braunſchweig. 
2 


2 Bergl. meine Ueberſehung des Shafipeare, B. UI., ©; 460, wo ich ſchon ven größıen 
Theil dieſes Briefes mitgetbeilt habe. Eſchenburg. 
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erlauben Sie, daß ich Ihnen noch hierbey den neueften Theil meiner 
Deyträge überſchicke. 


An den BSuchhändler Chr. Friedr. Voß in Berlin. ' 
Piebfter Freund, 


Ich antworte Ihnen auf der Stelle, um Ihnen nur mit wenigem 
zu fagen, wie fehr mid Ihr Brief gerührt. hat. Rechnen Sie darauf, 
daß, wenn id; je Wort gehalten habe, Sie fogleiih nah Weyhnachten 
das Ms. zu dem zweyten Theile der vermifchten Schriften unfehlbar er- 
balten follen, Auch will ich Ihnen etwas mitjhiden, (wenn ich e8 Ihnen 
nicht eher ſchicke) welches zwar nicht meine Arbeit, aber beffer als meine 
Arbeit ift, und wovon ich mich auf bem Titel ald Herausgeber nenne, 
wenn Ihnen daran gelegen ift. — Wollen Sie mir nım aber auch verzeihen, 
daß ih Sie vergeffen zu haben, gefhienen? Das hatte ich gewiß nicht. 
Aber ich wünſchte Sie könnten es wiffen, in weldyer unglücklichen Page 
ich mich befinde! Wie leicht würden Sie fi daraus alles erflären, was 
Ihnen in meinem Betragen vielleicht befremblih und tabelhaft vorfümmt. 
In meinen verzweifelten Umftänden follte auch wohl der befte Menjch 
als der nichtswürdigſte erſcheinen. Leben Sie recht wohl! Ich bin 


Wolfenbüttel, ganz der Ihrige, 
den 22 October A Ä Leſſing. 
1774. 


Mein lieber Herr Eſchenburg, 


Haben Sie tauſend Dank für das Vergnügen, welches Sie mir 
durch Mittheilung des Göthiſchen Romans gemacht‘ haben, Ich ſchicke 
ihn noch einen Tag früher zurüdf, damit auch andere diefes Vergnügen 
je eher je lieber genießen können. 

Wenn aber ein fo warmes Produkt nicht mehr Unheil als- Gutes 


ı Im Befig des Heren Buchbänplers &. Bet bae in Berlin, und von demselben in Abfchrift 
gefällig mitgetheilt. Lachmann. 
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ftiften fol: meynen Sie nicht, daß e8 noch eine Heine kalte Schlußrebe ' 
haben müßte? Ein Paar Winte hinterher, wie Werther zu einem ſo 
abentheuerlichen Charakter gefommen; wie ein andrer Jüngling, dem die 
Natur eine Ähnliche Anlage gegeben, ſich dafür zu bewahren habe. Denn 
ein ſolcher dürfte die poetiſche Schönheit leicht für die moralifche nehmen, 
und glauben, daß ber gut gewejen jeyn müſſe, der unfere Theilnehmung 
fo ſtark bejchäftiget. Und das war er doch wahrlich nicht; ja, wenn 
unfers I3***3 Geift völlig in dieſer Yage gewefen wäre, jo müßte ich 
ihn faft — verachten. Glauben Sie wohl, daß je ein römifcher ober 
griechifcher Jüngling fid fo, und Darum, das. Leben genommen? Gewiß 
nit. Die wußten fi) vor der Schwärmerey ver Piebe ganz anders zu 
fihern; und zu Sofrates Zeiten würde man eine folde d£ &owrog 
xa@roxn, welhe re ToAugv nao& pbcıw autreibt, nur kaum einem 
Mädelchen verziehen haben. Solche kleingroße, verächtlich ſchätzbare 
Originale hervor zu bringen, war nur der chriſtlichen Erziehung vorbe— 
halten, die ein körperliches Bedürfniß fo ſchön im eine geiſtige Vollkom⸗ 
menbeit zu verwandeln weiß. Alſo, lieber Göthe, nody ein Kapitelchen 
zum Schluſſe; und je ciniſcher, je beſſer! 

Das Ding über Götz von Berlichingen iſt Wiſchiwaſchi.“ Wenn 
Sie fonft etwas neues haben, theilen Sie mir es doch wiederum mit. 

| | Dero 
Wolfenbüttel, ganz ergebenfter F. 

ben 26. October 1774. Leſſing. 


An Aarl G. ſeſſing. 


| Wolfenbüttel, den 11. Nov. 1774. 
Liebſter Bruder, 


Es ift viel Liebe von Dir, wenn Du über mein hartnädiges langes 
Stillſchweigen nicht zürnft. Auch diefen Brief fange ih an, ohne zu 


1 So hat Eſchenburg drucken laffen. In einer Abfchrift, die der Herausgeber dem jeßigen 
Befiger des Briefes, Herrn Archivraih Keftner in Hannover, verbanft, flieht „noch eine 
Andre Art Schlußrede“ Lachmann. 

2 Ueber Gög von Berlichingen; eine bramarurgifche Abbandlung. kein. 1774. 8. (vom 
Hrn Regierungsratb Schmid in Siehen.) Efchenburg. 
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wiffen, ob ich ihn enden werde. Und folder Anfänge von Briefen an 
Did liegen in meinem Schreibtiſche mehr als Einer. 

Ic freue mi, daß Du Dih wohl beſindeſt, und daß die hypo— 
hondrifhe Laune, in welcher Du einen von Deinen legten Briefen 
fchriebft, nur ein Uebergang gewefen. Die meinige ift etwas hartmädiger, 
und das einzige Mittel fie zu betäuben ift, mich aus einer nichtswürdigen 
litterarifchen Unterfuhung in die andere zu ftürzen. Daher kommt es, 
daß meine Beyträge nod das einzige find, was ich fortfege. Und doch 
fürdte ih, daß ich auch diefe nicht mehr lange werde fortfegen Fönnen. 
Ich ehe meinen Untergang hier vor Augen, und ergebe mich endlich rein. 

Scwerlic werde ich Dir auf das viel zu antworten haben, was Du 
mir von gelehrten oder theatralifhen Vorurtheilen gefchrieben. Ich bin 
meiftentheil® Deiner Meinung. Die legteren haben längft aufgehört, 
mich zu intereffiren, und nicht felten gereichen fie mir zu dem äußerſten 
Ekel. Recht gut; fonft liefe ich wirklich Gefahr, über das theatralifche 
Unmefen, (deun wahrlidy fängt es nun an-in biefes auszuarten) ärgerlich 
zu werden, und mit Göthen, trog feinem Genie, worauf er fo bed, 
anzubinden. 

Aber davor bewahre mich ja der Himmel! Lieber wollte ich mir mit 
den Theologen eine kleine Komödie niachen, wenn ich Komödie brauchte. 
Dahin bezieht ſich gewiſſermaßen auch das, was ih Herrn Voß ver- 
ſprochen zu ſchicken. Aber vielleicht ift e8 ihm gerade dieferwegen auch 
nicht einmal angenehm, da er vielleiht S** und T** zu fchonen hat. 
Bon eben demſelben Berfaffer nehmlich; von welchem das Fragment über 
die Duldung der Deiften ift, wollte ich ihm ein anderes über den Canon 
ſchicken, das ich mit meiner Vorrede herauszugeben Willens wäre, unter 
dem Titel: Eine nod freyere Unterfudung des Kanond alten 
und neuen Teftaments x. Diefes noch freyere, fiehft Du wohl, 
geht auf Semlers freye Unterfuhung. Voß mag fih die Sache über: 
legen. Wenn er das Manufeript bruden will, fo kann er es haben jo 
bald er will. Gott weiß ohnedieß, wie e8 mit bem zweyten Theile der 
vermifchten Schriften werben wird, zu melcher Arbeit id) umgerner gebe, 
als der Dieb zum Galgen. Indeß muß ich daran doch aud; und find 
nicht ſchon die erften Bogen des zweyten Theil gedruckt? Ich kann fie 
bier unter meinen Papieren nicht finden. Er fol alfo fo gut feyn, und 
fie mir. mit erfter Poft überfchiden; zugleich mit den gebrudten Bogen 
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meines Sophofles, mit welchen ich ebenfalls etwas vorhabe, damit ich 
heute ober morgen mwenigftens reinen Tiſch verlaffe. 

Dein Einfall mit Adam Neufern ift nicht unrecht. Aber haft Du 
denn ſchon den Mafaniello aufgegeben? Wenn Du an diefen noch denfft, 
fo lann ich Dir nun ein Paar italiänifche Schriften ſchicken, vie -aus- 
drüdliher von diefem Tumulte handeln, und die Du ſchwerlich bitrfteft 
gefehen haben. Diefes erinnert mid) an Deine Komödien. Werbe aber 
nur nicht böfe, wenn ich fie Dir noch nicht ſchicke, und Dich überhaupt 
bitte, fie nicht druden, auch nicht Spielen zu laffen. Es ift manches Gute 
darin, das Du aber aus Eilfertigkeit felber nicht geltend machen wollen. 

Ic erinnere mich, daß mir Herr Mofes einmal eine befondere An- 
merfung über die Proselytas portae gemacht, auf weldye ich mich aber 
gar nicht befinnen fann. Frage ihn doch darum, mit meinem beften 
Gruße an ihn. Mit feiner Befferuug hat e8 doch Beftand ? 

Nod muß ih Did fragen: ob denn Büſching die Schriften von 
Ihre vruden laffen, die er angekündigt? Wenn es gefchehen, und fie 
in Berlin zu haben find, und nicht allzuviel foften, fo jey fo gut uud 
ſchicke fie mir. 

Gotthold. 


— — — — — 


An Ramler. 


Wolfenbüttel, den 12. Nov. 1774. 
Liebſter Freund! | 


Haben Sie taufend Dank für Ihre ſchöne Blumenleſe! Faſt Fünnte 
ih Sie beneiven, daß Sie nody Blumen Iefen, da ich verdammt bin, 
nicht ald Dornen zu fammeln. Das ift Ihre Schuld! werben fie fagen. 
Ih follte nicht meynen. Ich ſehe auf meinem ganzen Felde nichts als 
Dornen; und einmal ift e8 nun mein Feld. Umſouſt erinnern Sie mid) 
unferer gemeinfchaftlihen Entſchlüſſe, ein blumenreicheres anzubauen, Es 
bat nicht ſeyn ſollen! Mit mir ift e8 aus; und jeder dichteriſche Funken, 
deren ich ohnedies nicht viel hatte, ift in mir erlofchen. Aber Ihr Feuer 
ift noch in vollem Brande. Was kümmern Sie die Jahre? Die jugend» 
fihen Theile, melde zum dramatifhen Dichter gehören, find noch dazu 
die wenigften und entbehrlicyften. Peiften Sie allein, was wir zufammen 


900 


feiften wollten. Ein Meifterftüd von Ihnen wird nod eben zu recht 
kommen, unfer Theater von einem neuen Verderben zu retten. — 
Wie ſehr wünfchte ih, Sie einmal wieder zu fehen! Möchte e8 doch 
Ihr recht ernftlicher Vorſatz ſeyn, mich zu befuhen. Sie reifen ja dod 
ohnedies alle Jahre. Warum nicht auch einmal nad Braunfchweig, wo 
Sie nod nicht geweſen find, und wo Sie fo viele Freunde haben? Ih, 
der die ganze Welt ausreifen wollte, werde, allem Anfehen nah, in dem 
Heinen Wolfenbüttel unter Schwarten vermobern, und wohl auch Berlin 
nie wieder fehen. Bedenken Sie das, und beftärfen Sie mich wenigſtens 
in einer fo füßen Hoffnung; einer von den wenigen, mit deren Hülfe ih 
ben RAN GEN Winter, der mir bevorftehet, zu ertragen hoffe! 
ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


Dieſes, mein lieber Ebert, um Ihnen zu melden, daß Sie morgen 
um 11 Uhr einen Beſuch von dem Herr Rector Heuſinger bekommen 
werden. Ich weiß, daß Sie den Mann ſchätzen, und habe alſo nicht 
nöthig, Sie zu bitten oder zu ermuntern, ihm in ſeiner Angelegenheit, 
ſo weit Sie können, behülflich zu ſeyn. Er ſucht den Erbprinzen zu 
ſprechen, und hat ſich von ſeinen hieſigen Freunden endlich bereden laßen, 
ſich zu der erledigten Probftey in Schöningen zu melden. "Ich glaube 
nicht, daß er hiemit etwa unfern Schmid in den Weg kommen wird, 
indem dieſe Stelle doch kein Aequivalent für Das feyn könnte, was man 
ihm neuerlich zugelegt. Wenn alfo wohl Schmid ſchwerlich einen Anſpruch 
darauf machen möchte: wer wäre in den braunfchweigifchen Landen mwür- 
biger, in feinem- Alter eine jo Meine Belohnung einzuernten, als Heu 
finger, der fonft noch nie um. etwas gebeten, auch gewiß noch nicht bitten 
würde, wein ihm nicht feine Familie gewißermafen dazu nöthigte? Ich habe 
Sie, mein lieber Ebert, ihn für das befchrieben, was Sie find: erlauben 
Sie alfo, daß et auf Ihre Freundfchaft und guten Rath rechnet. Sie 
thun fchon viel für ihn, wenn Sie nur den Erbprinzen in der guten 
Meynung von ihm zu beftärken fuchen, bie er, wie ich weiß, jchen 
von ihm hat. — 


.t Bisher Iingerrudt. v. M. 
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Nun bitte ih Sie noch, lieber Ebert, mir die Streitfchriften des 
Bentley und Bayle über den Phalaris noch auf eine acht Tage zu leihen; 
desgleihen aber aud den Reiskiſchen Theofrit, wenn Ste ihn haben. 
Herr Heufinger wird fo gut feyn, und mir ihn mitbringen, 


Dero 
| ergebenfter Freund 
Wolfenbt. Leßing. 
den 25 November 
1774. 


An Eheophilus Keffing.! 
Liebfter Bruder! 


Ich habe vielmehr geglaubt, Dich beleidiget zu haben. Durch mein 
hartnädiges Stillſchweigen nehmlih, und durch die anfheinende Vernach— 
(äffigung unferer Mutter. Aber Gott weiß, wie unfchuldig ich bin, wenn 
Du mic) wegen. der legtern in Verdacht haft. Ich fan es Carln kaum 
vergeben, wenn er Dir nicht längft Haren Wein eingefchenft hat. Ich 
befinde mic; feit zwey Jahren in ben allerverwirrteften kümmerlichſten 
Umftänden, und verfinfe immer tiefer, Was foll ich alfo der Mutter 
antworten? Soll ich ihr wirklich fagen, wie es mit mir fteht? Soll id) 
ihr Hoffnungen machen, die ich feine Möglichkeit fehe, zu erfüllen? Ich 
kann igt jo wenig jemanden helffen, daß wenn mir Gott nicht bald hilft, 
ih fchlehterdings hier zu Grunde gehen muß. Ich habe längft. alles, 
bi8 auf den legten Heller, verloren, was ich beſaß. Ich babe mein 
Gehalt auf Jahr und Tag vorausnehmen müfjen, um mid) feiner Pro- 
ftitution auszufegen. Und igt lebe ih von Borg und von dem Heinen 
Berdienfte, was meine Schreiberey abwirft. Alles diefes ſchreibe idy Dir 
nicht, lieber Bruder, um Dich für mich beforgt zu machen. Sey ohne 
Sorgen für mid. Ih kann für mid, allerley Umftände aushalten: nur 
Berdacht, Geringihägung und Haß von demen nicht, für die ich gern in 
einer bejjern Lage alles thun wollte. Sichre mid, in Anfehung unferer 

ı Auch vielen Brief verbankt der Herausgeber Herrn Belle Menvelsfohn, ver ihn mit dem 


eben vorber [S. 442: An den Staatsrath von Gebler] mitgetbeilten zugleich erhalten bat. 
Lachmann. 
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Mutter, nur hiervor, und Du haft mir den größten Dienft gethan, ven 
mir igt nur ein Menfch leiften fan. Aber genug hiervon — 

Ih komme auf den Inhalt Deines Briefes, und freue mih, Dich 
fo ganz tief in Deinen alten Studien zu finden. Schade, daß ich megen 
des Wesley und Bentley Dir keine Auskunft geben laun! Bender Werte 
find in der Bibliothek nicht, in welcher überhaupt nur fehr wenige neue 
Schriften find. Der Bladwall allein ift da; nach der lateinifchen Ueber: 
fegung bes jüngft verftorbnen Ayrer nehmlih, welche zu Peipzig 1753 
in 8° unter dem Titel Ant. Blackwallii de Praestantia classicorum 
auctorum Commentatio herausgefommen. Das VII. Cap. darinn handelt: 
quid Auctorum classicortum usus ad lectionem scripturae sacrae 
conducat; und hier haft Du alles, was er vom Theocrit und feiner 
Nahahmung des Salomo fagt: 

»Theocritus Idyllia sua variis dictis ex divino Salomonis cantico, 
»exornavit. Ex multis pauca solum hic notare juvat: 

‘Ad% rı TO söue Tor, xl dpiuspog, & Japrı, povd 
Ko&ooov uehnouevo TEV axoveuev, 7) ullı helyeıv 
Idyll. VIIL 82. 83. 
»Quid magis consentaneum est verbis septuaginta Interpretum: 
»Kyotor. drootdgovo ra xgellm cov, Nöupn, Pak xal yaka 
»uno.rıjv yAocoav oov. (Cant. IV. 11.) 

»In Idyllio, de amatore, sive perdite amante, cujus adfectus 
»vel sola imago cunctis Theocriti poematibus vetustatis laudem 
»conciliavit, hec verba legimus: 

.: Erde To Auadoc 

ARE * iv; ölov euro Aufav, nori neilog dul)fw, 

Ovdt xe tag afkocn row duov nöıtor. 
»Quis non videt, ad verbum fere hic reddi ilud Salomonis: 
»Yöwo noAV ob Övvjosra ofkoaı tiv üydnayv, #ul RoTauol 
»ov ovyakdoovow avrıv. Das ift es alled. Wenn Wesley num 
nicht mehrere und befjere Stellen anführt, jo ift e& mit ber vermeinten 
Nahahmung nicht weit her, welche anzunehmen mir ſchon an und für 
fich felbft ein Feiner Unfinn fcheinet.. 

Weil ich aber hieraus fehe, daß Dich noch das hohe Lied beichäftiget, 
fo muß ih Dir doch etwas fchiden, wa® mir hier unter den Hand» 
Ihriften der Bibliothef vor kurzen in die Hände gefommen. Ich dachte 
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dabey jogleih an Did. Es ift nehmlich eine ungedruckte Ueberfegung 
und Auslegung des Hohenlieves von dem alten wunderlichen Hardt, 
von deffen Hand wenigftens der Titel ift. Wegen der dramatifchen Form 
des Hohenliedes ift er. Deiner Meinung: aber wegen ber Auslegung wirft 
Du ſchwerlich feiner feyn wollen. Er macht e8 zu einer bloſſen Allegorie, 
unter welcher Vota reipublicae pro regno judaico per Hyrcanum 
instaurando eingefleivet wären. Wenn Du Deinen Commentar einmal 
drucken läfjeft, fo. fanjt Du diefe Haredtſch Grille, wenn Du es der 
Mühe werth Hältft, mit anhängen. Nur mußt Du mir bey Gelegenheit 
das Ms. jelbft wiederfchiden. 

Auch Habe ich font feit einiger Zeit fehr eft Gelegenheit gehabt an 
Dih zu denken. Du wirft nehmlich wiffen, daß der jüngſt werftorbne 
Prof. Reisle in Leipzig mein ſehr guter Freund war. Diefes hat ihn 
und feine Witte bewogen, alle feine Handſchriften der Wolfenbüttelfchen 
Bibliothef zu vermahen. Du glaubft nicht, was barımter für ein Schatz 
von Arabifcher Gelehrfamfeit ift. Dem er hat ehemals in der Bibliothek 
zu Leiden mehr als 20 der beften arabifhen Dichter und Gefchichtfchreiber 
mit eigner Hand abgejchrieben, und zum’ Theil überfegt. Ich werde, 
jobald ih nur andre Arbeiten aus den Händen habe, ein Verzeichniß 
davon druden laffen. Er hat desgleichen einen völlig fertigen Commentar 
über den Hiob hinterlaffen, in welchem er das Hebräifhe aus dem 
Arabifchen erläutert. Willſt Du diefen einmal lefen: fo will ih Dir ihn 
ſchicken. Es fol Dir aud frey ftehen, ihn herauszugeben. 

Daß Tu mit dem ©. ©. Yacobi in Zelle Bekanntſchaft gemacht, 
ift mir jehr lieb. Ich kenne ihn zwar nicht felbft: aber ich weiß nichts 
ald gutes von ihm Der Dichter diefes Namens ift feines Bruders 
Sohn, und biefen kenne ich ſehr wohl. 

Und nun, lieber Bruder, lebe recht wohl. Wie ſehr beflage ich, 
daß fich noch feine Gelegenheit finden wollen, Dich näher hier um mir 
zu haben! Leider ift es hier audy nicht mehr, wie ehedem. 

Dein’ 
Wolfenbüttel, treufter Bruder 
den 8. December 1774. | Gottholb. 
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Mein lieber Herr Eſchenburg, 


Hier haben Sie ſchon heute das Journ. Encyel. mit dem beiten 
Danke zurüd. Was die Herren von mir umb meihem Gtüde darin 
fagen, bat mich weder gefreuet noch geärgert. Aber, wenn das Fran: 
zöftfche- gebructt werben fellte, will ich mir die Luft machen, es felbft zu 
überfegen. Wie mir der Gr. von Marfhall gefagt bat, fol e8 and 
ſchon gebrudt feyn, und der Hr. v. Feronce ein Eremplar davon haben. 
Wenn das ift, fo haben Sie doch. die Güte, mir durch Ihren Canal ein 
eigen Eremplar kommen zu laßen. Es mag foften, was es will. — 
Da ih ist fo viel alte deutſche Fabelbücher um mid habe, fo fann ich 
mich nicht gleich befinnen, in weldyem ich jene Hiftorie gelefen habe. Sie 
wird mir aber fchon wieder vorkommen, und ſodann ſchicke ic Ihnen Das 
Bud) gleih. Brauchen Sie die deutfchen Gesta ‚Romanorum noch, oder 
was Sie fonft nod für Ausgaben davon haben? Ich bin 

zn Dero. 
Wolf. ergebenſter Freund 
den 16 Decmbr 1774. | Leßing. 


An Madame König. 
Wolfenbüttel, den 10. Ian. 1775. 


Ya wohl, meine Liebe, würde ich felbft nicht begreifen, wie es 
möglich gewefen, daß ich in fo langer Zeit nicht an Sie fchreiben fünnen, 
wenn ich nicht von einem Tage zum andern mid) gar wohl zurüd erinnern 
fönnte, wie e8 unterblieben. Borigen ganzen Sommer habe ich mich mit 
dem Fieber gefchleppt: aber doch hatte Das Fieber nur wenig Schuld. 
Hätte ih Ihnen eine einzige Meine, eben nicht angenehme, nur nicht eben 
jehr unangenehme Nachricht von mir geben können: fo würde ich gerade 
während dem Fieber bie befte Zeit gehabt haben, es zu thun. Aber 
Ihnen, meine Befte, den Kopf noch wüſter zu machen, mit Dingen, 
die ich felbft gerne aus meinem Kopfe hätte, und an bie ih doch noth— 
wendig denken muß, wenn id an Sie benfe: wenn ich das aud in der 


Es war darin ein Auszug der Amans göndreuz befinvlich, einer ſehr ſchwachen Nacd- 
abmung der Minna von Barnbelm, von Rohon de Chabannes Efhenburg. 
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größten Hite des Fiebers gefonnt hätte, ich würde mich felbft verachten. 
Wollte ih mich noch jett nur einigermaßen weiter darüber erklären: fo 
füme ſicherlich auch diefer Brief nicht zu Stande; und ber fol doch zu 
Stande kommen. Gott jey Dank, daß ich Sie alfo allmählig wieder auf 
dem Wege zur Ruhe weiß. Diefe drey Jahre waren eim garftiger Traum 
für Sie; aber würklich, man muß felbft fo gut ſeyn als Sie, und eben 
fo guten Leuten angehören ald Sie: wenn das Schlimmfte endlich doch 
nur ein Traum geweſen ſeyn fol, Wie ſehr fürchte ich, daß dieſes gar 
nit der Fall von unfrer armen Sch. ift; denn wenn. e8 ihr für ihre 
Perſon auch ſchon an Entfchlofienheit und Standhaftigkeit nicht fehlen 
möchte: jo bat fie fih doch von den Ihrigen nur fehr ſchlechte Hülfe zu 
verfprechen. Hülfe höchftens; aber Hülfe ohne Mitleiven. Und was ift 
das für eine unerträgliche Hülfe! Noch ift fie im Hamburg, und benft 
gegen Dftern nad K. zu gehen, wo fit ihr Mann aufhält, und feiner 
Art nach Projecte macht, denen er nicht gewachfen iſt. Indeſſen ficht 
er, mie er ſich durchhilft; und er hat Gelegenheit gehabt, audy mich un 
nicht geringe Berlegenheiten zu verwideln. Ob er ſo ſchlecht it, als ihn 
K. beichreibt, daran will ich lieber noch zweifeln. Unglüd kann zu vielem 
bringen: und wer von ihnen Beyden ohne feinen Nachtheil großmüthig 
hätte handeln fünnen, das weiß id. — 

Den $. v. 8, werden Sie mit feiner Frau bier finden. Er tft 
glücklich, da feine Frau ein ſehr gutes Kind ift, das ihn herzlich liebt. 
Zachariä bat. ein großes Hauß angelegt, und nimmt junge Ruſſen mit 
ihren Hofmeiftern bey ſich in Penſion. Ich denfe, daß er ſich bey biefer 
Lebensart nicht übel befinden fol: denn feine Frau verfteht wenigſtes alles 
was dazu gehört. Um die Poſſen zwiichen Angelino und Noverre be- 
mühen Sie ſich nur gar nicht. Die Programmes des legtern zu feinen 
Balleten babe ich wohl eimmal zu haben gewünſcht: aber was jonft 
zwifchen ihnen vorgefallen, geht mid) gar nichts an. — 

Sie wollen es jelbft nicht, meine Liebe, daß ich es Ihnen mit 
Worten viel betheuern foll, wie fehr ich mich freuen werde, Sie wieber 
zu ſehen. Wenn ich anders noch weiß, was ſich freuen heißt! Gefund 
werben Sie mich finden, und gefunder, als ich leider! wermuthen darf, 
Sie zu finden: ich ſcheine alſo auch meinen Belannten jo vergnügt, als 
man nur feyn fa. Aber Gott gebe, daß fie nicht einmal fagen mögen: 
wir haben uns fchredlich mit ihm betrogen. So weit bin ih ſchon, daß 
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ich fehe, alle mein Kummer, alle meine Bemühung, mich aus den ver- 
witnfchten Umftänden zu fegen, ift vergebens. So geſchehe denn, was 
geichehen fol! Entziehen Sie mir nur, meine Liebe, Ihre gute Meymung 
nicht: und wenn. ich das nehmliche auch noch von einigen andern Per— 
fonen, die ih ſchätze und liebe, hoffen — ſo bin ich zu allem ſehr 
gefaßt. — 

Nun leben Sie von einem Tage zum andern immer vergnügter und 
geſünder. Das ſchlimmſte iſt überſtanden. Aber Sie melden es mir 
doch noch, wenn Sie hier durchzukommen gedenken! ul, Fönnte es leicht 
fommen, daß ich abwejenb wäre. 

Ihr 
ganz ergebenfter 
2. 


An farl ©. Seffing. 


Braunſchweig, den 14. Ian. 1775. 
Mein lieber Bruder, 


Ic fchreibe Diefes, um Dir voraus zu melden, daß ich bald das 
Vergnügen haben werde, Dich zu fehen. — Ich befinde mich feit vierzehn 
Tagen in Braunfdhweig, in einer höchſt unangenehmen Lage, jo daß ich 
mir durchaus durch irgend einen gewaltfamen Schritt anberwärts Luft 
machen muß, wenn ich hier im Schlamme nicht erftiden ſoll. — Längjtens 
in vierzehn Tagen reife ich alfo von hier nach Peipzig; ob ich von da 
aus erft nach Dresven gehe, oder erft nad Berlin fomme, kann ich noch 
nicht jagen. — Aber in vier Wochen haben wir und gewiß geſprochen. 
Sage Herrn Voß, daß ich ihm das Verſprochene zum Theil mitbringe, 
und jelbft die Einrihtung von dem Drude machen will. — Uebrigens 
fürchte nicht, lieber Bruder, daß ih Dir auf irgend eine Weife lange 
überläftig jeyn werde. — Nur in einem Wirthshauſe möchte ich nicht gern 
logiren. Beforge mir alfo-auf acht. oder zwölf Tage ein Feines Logis. 
Bis dahin lebe wohl! 

Gotthold. 
Du kannſt mir noch nach Wolfenbüttel antworten. 
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An Wieland. ! 


Da ich morgen über Leipzig nach Berlin verreifen muß: fo ift es 
mir fehr lieb, daß ich Ihren Brief, Tiebfter Wieland, noch eben erhalten, 
um ben Auftrag Ihres Freundes beforgen zu können. Hier ift meine 
Antwort an ihn. 

Auf alles übrige erlauben Sie mir, Ihnen von Berlin aus zu ant- 
worten, wo id mic einige Wochen aufzuhalten, unb eine ruhige und 
heitere Stunde zu finden gebenfe, die mir hier feit lager Zeit abge- 
gangen. Bor izt nur fo viel. - 

Recht gut, daß e8 Ihnen von Zeit zu Zeit ein Dritter fagt, wie 
jehr ih Sie verehre. Ganz gewiß fehlt zur vertrauteften Freundſchaft 
unter und, nichts als perfönlicher Umgang. Blos ſchriftlicher will es 
nicht thun, welcher auch kaum zu der nähern Berbindung zureichen dürfte, 
zu welcher Sie mid) einladen. 

Aber, liebfter Wieland, haben Sie e8 auch bevaht? Ich au Ihrem 
Merkur Antheil nehmen? Le zufriedener ich damit bin, deſto weniger 
fann ich mich dazu verftehen, ohne ihn in meinen eigenen Augen herab 
zu jegen. Was für Beiträge erwarten Sie von mir? Arbeiten des 
Genies? Alles Genie haben izt gewiffe Leute in Beſchlag genommen, 
mit welden ich mich nicht gern auf einem Wege möchte finden En 
Litterariſche Beiträge? Wer wird bie lefen wollen ? 

Wie gejagt, aus Berlin ein Mehreres! — Bleiben Sie mein Freund, 
liebfter Wieland. Ih kann nie aufhören, der Ihrige zu feyı. 

Wolfenbüttel den 8. Febr. 1775. Leßing. 


An Madame König. 
Berlin, d. 7. März 1775. 
Meine Liebe! | 
Die Nachricht von Ihrer Krankheit würde mich unendlich beunruhiget 
haben, wenn Sie mir nicht zugleich Ihre Hofnung gemeldet hätten. Hat 


t Aus dem Genlus ver Zeit, herausg. von Aug. Hennings, Bo. III (Altona, Deremb. 1794), 
©. 638. 
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es alfo mit dieſer feine Nichtigkeit: fo ift e8 ein Glück für mid, daß 
jene fich eben jetzt eingeftellt hat. Denn wenn Sie bey völliger Gefund- 
heit Ihre Rückreiſe bereitS angetreten hätten: jo würbe ih Sie, allem 
Anfehen nad), verfehlt haben, welches mir num wohl nicht arriviren foll. 
Wie Sie fehen, fchreibe ich Ihnen dieſes nehmlic aus Berlin, wo ich 
nur noch einige Tage bleibe, um von da nad) Drefiden zu gehen, wo ich 
mich ebenfalls höchſtens acht Tage aufhalten werde. Und wo meynen 
Sie, daß ich alsdenn hinzugeben gedenle? Wenn Sie nur noch vier 
Wochen in Wien bleiben: fo habe ich das Vergnügen, Sie in Wien zu 
ſehen. Oder vielmehr: ich bitte Sie, meine Liebe, da Sie ſich fo lange 
in Wien aufgehalten haben, daß Sie fi mir zu Liebe, auch noch dieſe 
furze Zeit bafelbjt verweilen wollen. — Indeß ſchreibe ich Ihnen, — 
um Sie völlig von meiner Seite zu beruhigen — von diefer abentheuer- 
lichen Reife jetzt nur foviel, daß ich eigentlich noch immer in Wolfen- 
bittel bin, und auch würklich wieder dahin zurüd zu fehren gevenfe, und 
daß ic) alfo in Wien nichts fuche, was Sie im geringften meinetwegen 
verlegen machen könnte. Ich bringe von dem biefigen faiferlichen Ge— 
fandten, bem Herrn von Swieten, zwar eine Menge Empfehlungsfchreiben 
mit: aber ich habe es ihm auch ſchon felbft erfläret, daß ich einen mur 
ganz gemeinen Gebrauch davon zu machen gebächte, indem er verjichert 
feyn könnte, daß mid; nichts als meine particulären Ungelegenheiten dahin 
zögen. — Und nun habe ich feine Zeit, Ihnen auch nur ein Wort mehr 
zu Schreiben. Aber von Dresden aus, fchreibe ich Ihnen zuverläffig noch 
einmal, und will allda noch eine Antwort von Ihnen erwarten, die ich 
Sie in die Waltherfche Buchhandlung zu adreſſiren bitte, In vierzehn 
Tagen, meyne ih, kann diefe Ihre Antwort dort feyn, und fo lange 
wenigftens wird e8 doch nody wohl dauern, ehe ich mi auf den Weg 
nah Wien machen fanı. Wie fehr ich mich freue, Sie endlich wieder 
zu fehn, meine Liebe, brauche ich Ihnen nicht zu jagen. Gott gebe nur, 
daß ich Sie recht gefund finde! Ich umarme Sie auf das innigfte, und 
bin Zeitleben®, wie es aud) immer mit miv werben mag, einzig 
der Ihrige 
!. 


a Monsieur 
Monsieur Bode 
Maitre imprimeur etc. 
Franco a 
Auf dem Holzdamm. Hambourg. ' 


Berlin d. 9 März. 75. 
Mein lieber Bode, 


Ich kann Ihnen auf Ihren Iegtern Antrag igt num faum mit einem 
Worte antworten. Denn id) bin, wo Sie mid, freylich nicht fuchen werben, 
und ftehe auf dem Sprunge, aud) von hier weiter zu geben; fo daß ich 
jhwerlid unter zwey Monaten wieder in Wolfenbüttel feyn dürfte. — 
Das Eine Wort ift alfo: Daß ich feft entfchloffen bin, auf feine Weife 
etwas weiter für das Theater zu arbeiten. Wenn ic) zwar diefes und 
jenes jchon fo völlig fertig hätte, wie id) es zu probuciren wünſchte: fo 
würden freylich 100 Rthlr. ſchon mitzunehmen ſeyn. Allein das ift nicht: 
und folder Geftalt verlohnen fi 100 Rthlr. nicht der Mühe, Dinge 
wieder hervorzufuchen, die ich beynahe ſchon vergeffen habe. 

Tauſend Dank für Ihren Triftram! Alles was ich darinn anmerfen 
fönnte, wird Ihnen die geringfte eigne Aufmerkſamkeit entveden. Genug, 
daß ich fehr unbillig feyn würde, wenn id) Ihnen nicht fagte, daß ich 
im Ganzen fo fehr damit zufrieden bin, als ich mit einen beutjchen 
Triftram nimmermehr zu feyn hoffen durfte. 

Und nun leben Sie recht wohl, mein lieber Bode, und behalten 
mich lieb. 

Dero 
ganz ergebenfter 
Leffing. 


Einfhluß an unfern Claudius haben Sie dody die Güte fofort be: 
ftellen zu lafien. 


t Diefen Brief befigt Herr Hofrath Dr. Balkenftein in Dresden, der für gegemmärtige 
Ausgabe eine Abſchrift zuvorkommend mitgerheilt bat. Lachmann. 
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An Madame Aönig. 


Dresden, db. 24. März, 1775. 
Meine Liebe! 


Ich danfe Ihnen, daß Sie mid alfo noch in Wien erwarten wollen. 
Und wenn ich doch num fliegen könnte! Aber fo kann ich auf Feine Weiſe 
eher, als übermorgen früh (den 26ten) von hier nad Prag abgehen. In 
Prag will ich nur einen einzigen Dann fpreden, und brauche mich aljo 
über einen Tag nicht dafelbft aufzuhalten. Wie gefhwind ich aber von 
Prag ans, mit der allergefchiwindeften Gelegenheit oder Poft, in Wien 
feyn fann, werden Sie beffer wiſſen, als ih. Wenigftens glaube ich 
doch wohl, wo nicht mit Ablauf des Monats dennody den erften oder 
zweyten des fünftigen Monats eintreffen zu fünnen. — Bon den Abfichten 
meiner Reife, die nicht fowohl meine Abfichten als vielmehr Andrer Ab- 
fihten mit mir find: von diefen mündlich. Genug, wenn id Sie ver- 
gnügt und gefund gefunden habe: fo tft mein vornehmfter Wunfch erfüllt; 
und ich fehe nicht, was mich abhalten könnte, die Rüdreife mit Ihnen 
zu machen, wenn Sie nur nicht fchlechterbing® vor den Feyertagen in 
Hamburg feyn müffen. 

Wenn Sie e8 nım beffer umd fchidliher finden, daß ich auf die 
14. Tage, welche ich längftens in Wien zu bleiben gebenfe, nicht in dem 
Gafthofe Logiere, fondern ein befonderes Zimmer habe: fo haben Sie die 
Güte, mir eines miethen zu laffen. Vors erfte werbe ich doch immer im 
Ochſen abtreten, aber Ihnen meine Ankunft fogleih wiſſen laffen. — 
Nun leben Sie bis dahin recht wohl, meine Liebe, und ſchlieſſen von 
meinem Verlangen, Sie zu umarmen, aus dem Yhrigen. 

Ganz der Ihre 
2. 


An Karl ©. Sefling. 


Dresden, den 26. März 1775. 
fieber Bruder, 


Diefen Augenblid, da ih im Begriff bin, nad Prag abzugeben, 
erhalte ic; Deine beyden Briefe. Wie fehr lieb wäre es mir gewejen, 
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wenn bie gebrudten Bogen von Yerufalem, und unfers‘ Mofes Urtheil 
darüber, dabey gewefen wären. Ich fann die Borrede nicht eher machen, 
als bis ic; beydes habe. Erinnere alfo Herrn Moſes. Mache ihm die 
Sade fo dringend als möglih, und fchide mir alles fo fort nach Wien, 
unter Adreſſe der Gräfferfhen Buchhandlung. 

Dem Herrn von St. haft Du ganz recht geantwortet, daß das 
Profefforiren meine Sahe nicht ift. Der andere Vorſchlag würde für 
mich wohl acceptabler feyn, damit ich mein Brodt, nicht als Gelehrter, 
fondern als ein anderer dummer Teufel verbienen könnte. 

Wie es in Wien gehen wird, muß fich zeigen. Nächftens won daher 
ein Mehreree. Lebe indeß recht wohl, und grüße alle unfere Freunde. 

Gotthold. 


An Madame fönig. 


| D. 31. März 1775. 
Meine Liebe! 


Ich hoffe, daß ich noch eher eingetroffen, als Sie mich erwartet. 
Urtheilen Sie daraus auf meine Sehnſucht, Sie zu umarmen. 

Ihrer Anweiſung nach, bin ich in dem Ochſen abgetreten, aber es 
iſt der goldne Ochſe, und ohne Zweifel nicht der rechte. Haben Sie ein 
Zimmer für mich beſtellen laſſen, ſo haben Sie die Güte, mir es anzu— 
weiſen. Vor allen Dingen aber laſſen Sie mich mit einem Worte wiſſen, 
wenn ich Ihnen nach Tiſche am gelegenſten komme. Denn zu Ihnen 
muß doch nothwendig mein erſter Gang ſeyn, den ich in Wien mache. 


Dero 
ergebenſter 


2, 


An den Stanterath von Gebler. ! 
Werthefter Freund! 


Wenn ed mir anders, nach einem fo langen unziemenden, höchſt 
faltfinnig ſcheinenden Stillſchweigen, noch erlaubt ift, Sie alfo zu nennen. 


1&, Seite 442, die Anmerkung. ». M. 
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— Aber erlauben Sie mir, daß ic” meinen Fehler einigermaßen dadurch 
wieder gut zu machen fuche, daß Sie der erfte find, dem-ich meine An- 
funft melde; der erfte, dem ich zu ſprechen begierig bin, um ihn zu bitten, 
mich, während meines furzen Hierfeyns, feines Umganges jo oft: genießen 
zu lafien, als es feine wichtigern Geſchäfte erlauben. Haben Sie alſo 
die Güte, mir wiffen zu laffen, melde Stunde Ihnen Morgen Bor- 
mittag am gelegenften ift, die mündliche Berficherung meiner Hodachtung 
und Ergebenheit anzunehmen. 
Dero 
Wien, den 31. März geborfamfter Diener, 
1775. Leſſing. 

P. S. Hierbey ‚vorläufig ein Brief von unſerm gemeinſchaftlichen 

Freunde, dem Hrn. Ramler. 


An fiarl ©. ſeſſing. 


Mayland, den 7. May 1775. 
Mein lieber Bruder, 


| Muft Du Dich nicht verwundern, daß ich Dir nicht ein einziges 
Mal aus Wien gefchrieben habe, und daß ih Dir num aus Italien 
ſchreibe? Ich kann mich felbft nicht ‚genug darüber wundern. Aber 
höre nur, 

Als ich ungefähr zehn Tage in Wien war (wo ich überall die aller- 
befte Aufnahme erhalten, auch gleich die erften Tage den Kayſer und bie 
Kayſerin geſprochen hatte:) langte der jüngfte Prinz von Braunfchweig 
bafelbit an, welcher in feinen Angelegenheiten eine Reife nad Venedig 
machen wollte. Weil ev mir nun jehr anlag, ihn dahin zu begleiten, 
mit ber Berfiherung, bey feinem Vater alles gut zu machen, fo babe ich 
ed endlich gethan, in Betrachtung, daß meine Umftände dadurch nicht 
Ihlimmer werben können, und ich auf diefe Weife (gefegt, daß wir and 
nicht weiter reifen, als Venedig) dennoch wenigftens einen Vorſchmad 
von Stalien befomme. | 

Diefer Vorſchmack — will ih Dir nur mit wenigem jagen, bat 
meinen alten Gedanken, in Italien zu leben und zu fterben, aud ſchon 
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wieder ganz erneuert: ſo ſehr gefällt mir noch alles, was ich in dieſer 
Gegend höre und ſehe. Doch darüber kann ic Dir itzt nichts mehr 
ſagen. Warum ich Dich vornehmlich bitten muß, iſt dieſes, dem Herrn 
Abt Blaͤrer und durch ihn dem Herrn Baron von Swieten vorläufig 
meinen verbindlichſten Dank abzuftatten, für die ſo vorzüglich gute Auf- 
nahme, die ich in Wien gefunden und vornehmlich ihren Empfehlungen 
zu verbanfen habe Was ſonſt für Ansfichten. vafelbft für mich feyn 
bürften, will. ih Dir ein andermal bey befferer Muße fchreiben. 

Aus Venedig will ih Dir gewiß melden, wenn und weldhen Weg 
ih wieder zurückkomme. Indeß bleibt e8 bey meinem Entſchluſſe, auf 
dem bisherigen Fuß im Wolfenbüttel nicht zu bleiben, welches ich Dir 
bloß in Anfehung des Herrn von S** hier wiederhole. — Wenn feine 
Vorfhläge nur einigermaßen annehmlich ſeyn follten, fo wiirde ich fie 
doch immer lieber annehmen, ald Wiener Vorſchläge. 

Hiermit lebe recht wohl, mein Fieber Bruder, und grüße alle — 
Freunde. 

Gotthold. 


An Madame König. 
" | Mapland, d. 8. May 1775. 
Meine Liebe! 

Berzeihen Sie mir, daß ih Ihnen weder aus Salzburg noch aus 
Brescia habe fchreiben können. Nur an. diefen beyden Orten haben wir 
ung einen einzigen Tag aufgehalten, welcher mit Beſuchen hingegangen. 
Geftern find wir bier in Mayland angelangt, und id; befinde mid) noch 
recht wohl, aufer daf meine Augen von der Sonne und dem Staube, 
die wir fo häufig unterwegens gehabt, ſehr gelitten haben. Den 12ten 
gehen wir nad Venedig ab, wo wir dem 20ten einzutveffen gebenfen. 
Daß unfre Reife von da wieder zurüd geht, ift vors erfte fo gut, als 
ausgemadt. Und fo viel von mir! 

Wenn ich doch nun, fo bald als möglich, verfichert jeyn könnte, daß 
Sie fi, meine Piebe, recht wohl, recht ſehr wohl befinden. Es gehet 
faft feine Stunde hin, wo ich nicht einmal Gelegenheit finde, es zu bes 
tauern, daß ich nicht Lieber mit Ihnen reife, Denn Nugen werde ic) 

Leffing, fämmel. Werke. XI. " 33 
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nur fehr wenig -von meiner Reife haben, da ich überall mit dem Prinzen 
gebeten werde, und jo alle meine Zeit- mit Beſuchen und am Tiſche ver- 
geht. Heute haben wir bey dem Erzherzoge gefpeifet. Nur ber Vortheil, 
den ich vielleicht von dieſer Reiſe künftig in Wolfenbüttel haben bürfte, 
faun mir eine ſolche Lebensart erträglich machen. 

Db, wenn und wie Sie abgereift find, meine Liebe, hoffe ich näd- 
ftend durch ein Paar Zeilen- von Ihnen zu erfahren. Ih werde nicht 
eher ruhig werben, bis id Sie gejund an Ort und Stelle weiß. Alles 
übrige hoffe ih, fell fidy zu umfrer beyben Vergnügen mohl geben, es 
fey nun da ober dort. Behalten Sie mir. nur Ihre Liebe, als woran 
ich nicht ſowohl zweifle, als warum id, vielmehr nicht aufhören muß, 
Sie zu bitten, weil dieſe Ihre Piebe mein Glück in der Welt 
machen Tann. 

Hiermit. umarme ih Sie tauſendmal. Ich erwarte mit Sehnjucht 
Ihre Briefe, die Sie, wenn Sie no in Wien feyn jollten, nur refta 
an Bodelten ſchicken Dürfen, außerbem aber nah Wien unter dem Cou— 
verte des Staatsraths Geblers. Auch hoffe ich eine meitläuftigere Be— 
ſchreibung Ihrer Reife von Ihnen zu erhalten, als ich Ihnen von ber 
meinigen geben fann. Wenn meine Augen mir wieder befjer werben, jo 
ift alles gut. Ich küſſe Sie nochmals taufend und taufenpmal in Ge- 
danken, und bin Zeitlebens acer 
| | ganz der Ihrige 

L. 


— — — —— — — 


An Madame König. 


on Benenig, den 2. Juni 1775. 
Meine Liebe! 

Wir find den 23ten vorigen Monats glüdlicd) allhier angekommen. 
Wenn ich Ihnen aber erft heute fchreibe, jo ift die Schuld nicht ſowohl 
an den Zerſtreuungen, die ich täglich und ſtündlich gehabt, als vielmehr 
daran, daß ich mich die ganze Zeit hier in Venedig nichts weniger als 
wohl befunden habe. Endlich babe ich vorgeftern zur Aber gelaffen 
(welches, wie Sie ſich erinnern werben, ich ſchon in Wien thun wollte) 
und num ift mir geftern und heute wieder fo ziemlich wohl. Ich hoffe 
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auch, daß fich alles mieber völlig geben wird, da wir morgen Venebig 
verlaffen, und wieder in eine befire Luft kommen. — Aber nun laffen 
Sie fih das Schlimmfte klagen, meine Liebe. Wir kehren nicht gleich 
wieder nad Wien zurüd, fondern gehen noch erft nad) Florenz: fo daß, 
wenn ich alles auf das Fürzefte überfchlage, wir ſchwerlich eher als in 
der Mitte des Yulius wieder. im Wien feyn können. Der Prinz kann 
und will ſich nicht eher wieder in Wien fehen laffen, als bis alles daſelbſt 
feinethalben veguliret iſt. Und das. hat man nun davon, wenn man fid). 
mit Prinzen abgiebt! Man fann niemals auf etwas gewiſſes mit ihnen 
rechnen; und wenn fie einen einmal in ihren Klauen haben, fo eo man 
wehl aushalten, man mag wollen oder nicht. 

Wenn Sie alſo nicht länger in Heidelberg bleiben wollen, als Sie 
mir fchreiben — (Ihren Brief vom 2. April habe ich erft hier in Be: 
nedig erhalten) jo bleibt mir nichts übrig, als daß ich Sie gleich nad) 
meiner Zurüdfunft in Hamburg wieder auffuche. Gott gebe nur, daß 
ſich alles andre fo, ſchickt, als ich e8 zu unfrer beyder Beften wünſche! 

Darin haben Sie vollkommen vet, daß auf die Fänge Wolfenbüt- 
tel-mehr mein Ort ift, als jeder andrer, und daß mittelmäßige Umftände 
in Wolfenbüttel für uns beyde vortheifhafter ſeyn werben, als noch fo 
glänzende in Wien, oder anderwärts. Ganz gewiß merbe ich auch alfo-alles 
darauf anlegen, um in Wolfenbüttel zu bleiben. Nur auf den Fuß, wie 
ich bisher geweſen, kann ich e8 unmöglid. Daher ich denn auch, blos in 
diefer Rückſicht, nicht alles jo gar weit von mir werfen werde, was man 
etwa in Wien mir antragen möchte. Antragen fage ich; denn anbieten 
werde ich mich gewiß nicht, jonbern in allen Stüden mid fo dafelbft zu 
betragen fortfahren, al® id) einmal angefangen. 

Daß ih den rechtſchaffnen Haen nicht noch beſucht, habe ich mir 
ſchon mehr als einmal vorgeworfen. Ich will e8 aber gewiß wieder gut 
zu machen fuchen, und bey meiner Zurüdfunft mir feine Bekauntſchaft an— 
gelegen feyn laſſen. Auch dem Baron D. will ich mic durch feinen Schwa- 
ger aufführen laffen, da Sie ihm Berbindlichfeiten zu haben verfichern. 

Einer von meinen erjten Gängen hier in Benebig ift nad St. Chri« 
ftoforo gewefen, um zu fehn, wo unfer Freund ruht, und feinem Anben- 
fen auf feinem Grabe, eine aufridytige Thräne zu ſchenken. Der nehm 
lie Mann, in defjen Armen er geftorben, hat mich herausgbradt, von 
welchem ich dann auch die gewiffe Verficherung erhalten, daß es mit feinem 
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Tode ſehr natürlich zugegangen. Ich weiß, daß Sie einmal nicht ohne 
Argwohn waren, und deßfalls ruhig zu feyn wünſchten. Das können Sie 
nun. Wegen eines Heinen Dentmals, das Sie auf fein Grab noch müffen 
ſetzen laſſen, mündlich ein mehreres, 

Meinen Brief aus Mahland, hoffe ich, werben Sie erhalten baben, 
und vermuthlih noch in Wien. Gott gebe, daß Sie biefer nirgend an- 
ders, als in Hamburg findet, in Geſundheit und Ruhe uuter Ihren Kin- 
pern! Wie Ihre Reife, abgelaufen ift, bin ich äußerſt begierig zu erfah- 
ren. Ich bin den ganzen Weg mehr mit Ihnen gefahren, als mit dem 
Pr.; das glauben Sie mir dod wohl? Wenn mir das Opfer, das ich dem 
Pr. gemacht habe, nicht auf eine andere Weife wieder. erfegt wird, je 
werde ich es Zeitlebens. betauern. Denn wahrlich von der Reife felbft 
babe ich weder viel Vergnügen, nod viel Nugen. 

Ih hoffe, daß ein Brief von Ihnen an mich unter Wegens ift. 
Auch jchreibe ich Ihnen noch gewiß einmal aus Italien. Und nun, meine 
Liebe, laffen Sie fich taufendmal von mir in Gedanken umarmen, und 
erhalten Sie mir Ihr Herz, deffen ganzen Werth ich fenne, und in defien 
Beſitze allein ich noch auf den Reſt meines Lebens glüdlich zu ſeyn hoffen 
darf. Leben Sie wohl, leben Sie recht wohl, und küſſen Sie. Ihre Kin- 
der für mid im meiner Seele. 

Ä Der Ihrige 
G. €. 2. 


An Madame König. 


Florenz, d. 10. Sun. 1775. 
Meine Liebe! 


Ih bin in der äußerſten Verlegenheit, daß id) bis auf. den heutigen 
Tag feinen andern Brief von Ihnen habe, als den vom 29. April aus 
Wien. Ich weiß aljo nicht, ob und wie Sie abgereifet find, und darf 
gar nicht daran denken, daß Sie wohl gar eine Hranfheit an der Abreiſe 
und am Schreiben bisher gehindert. Meine beyden Briefe, den einen 
aus Mayland, und den andern aus Venedig, werden Sie doch wohl er- 
halten haben. Venen habe ich an dem jungen Herrn von Lug eingefchlof- 
fen, und ben aubern, unter der alten Addreſſe von Kiünerts abgeben 
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laffen. Diefen. dritten fchreibe ich bloß, um Ihnen zu melden, daß ich 
endlich wieder auf der Rückreiſe zu ſeyn glaube. Denn wir gehen noch 
beute von bier nad Turin ab. Sollte e8 das Unglüd wollen, daß wir 
ung da eine Zeitlang aufhalten müßten: fo ſchreibe ih Ihnen noch einmal 
von da aus, im Ihnen zuverläflig zu melden, wenn ich wieder in Wien 
zu ſeym hoffen darf. Wahrhaftig, ich ſehne mich herzlich wieder nad) 
Deutichland. Denn in diefer Hite in Italien herum reifen, um ſich zu 
beiehen, welches man an Ort und Stelle doch wenigſtens die Nacht nicht 
thun kann, iſt eine Sache, die. mich gewaltig mitnimmt. Gefund-bin id) 
zwar noch fo ziemlich, aber es ift mir doch immer, als ob das fo lange 
nicht mehr dauern könnte. Ich habe e8 unzähligemal bereut, daß td) mich 
auf eine ungewiſſe Ausficht wieder auf einmal- fo weit von Ihnen trennen 
laffen. ‚Und wenn es nun vollends auch wit diefer Ausjicht nichts wäre 
— Merten Sie es, daß idy Ihnen in einer hypochondriſchen Stunde 
ichreibe? Gott gebe nur, daß ich von Ihnen keine unangenehme Nachricht 
erhalte, ‚wenn ich endlich melche erhalte. Jetzt tröfte ich mich bloß noch 
damit, daß Sie vielleicht Ihren Brief an mich an Gehlern uud nicht an 
Bokelten gegeben, und daß ihn jener in Italien herumlanfen läßt, obue 
zu wiffen wo ich bin. Denn daß Sie mir vor Ihrer Abreife. garnicht 
folften gefchrieben haben, kann ich mir faum einbilden. Wäre es indeß 
doch, nun fo haben Sie gewiß andre Urſachen dazu gehabt, ala Unmillen 
wider mich. Nicht wahr? Aber fo komme ich auch immer wieber. auf 
den ſchrecklichen Gedanken zurüd, daß Ste krauk find, und fehr krank. 
Er verwirrt mich jo, diefer Gedanke, daß ich fein Wort weiter. hinzu— 
jegen Tann. Ich umarme Ste taufendmal; und wenn id mich Ihrer 
Liebe jemals ſchmeicheln dürfen: ſo machen Sie, daß id wenigftens in 
Wien Nachricht von Ihnen finde. 
!. 


— — — — 


An Madame König. 


Wien, den 26. Dec. 1775. 
Meine Liebe! 


Ich betheure Ihnen bey allem,” was heilig ift, daß ich feit Ihrem 
Briefe vom 29ten April, den ich im Benedig erhielt, während meines 
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ganzen Aufenthalts in Italien, weiter feinen Buchſtaben von Ihnen ge- 
fjehen habe. Was fonnte ich, was durfte ic) alfo anders glauben, ohne 
Ihnen Unrecht zu thun, als daß Sie tobt, oder menigftens fo. frank ſeyn 
müßten, daß Sie mir. unmöglicd einige Nachricht von ſich zukommen 
laffen könnten? Mit diefen ſchwarzen Gedanken habe ich. mich gefchleppt 
bis den Tten dieſes Monats, da ich auf unfrer Rückreiſe in Bolegna 
einen Brief von dem K. v. K. fand, aus welchem ich erfehe, daß Sir, 
ich weiß nicht wenn, Braunſchweig gejund und: wohl paflieret wären. 
Sogleih beihlok id von Minden aus, wo id ohnedem- nicht weiter mit 
dem Prinzen gehen konnte, geraden Weges nah Wien. zu. gehn, we 
fchlechterbings, fagte ih mir, Briefe von Ihnen liegen müſſen. Vorge— 
ftern Abends bin ich hier angelommen, und habe es wirklich, Gott fer 
Danf gefunden, daß man mir Ihre Briefe mit der unverantwortlichiten 
Nachläſſigkeit bloß vorbehalten hat. Zwey Briefe einer vom 5. Junius 
und der andere vom 2ten Julins lagen bey dem Staatsratb Gebler, umd 
ein Dritter vom 3. Anguft: bey dem 9. v. 2%, Es find. nur Fable Ent: 
ſchuldigungen diefer Herren, daß fie. niemals gewußt, wo.ich recht wäre. 
Ste hätten die Briefe nur an Vokelten fchiden, und den für die meitere 
Beftellung forgen laffen dürfen. 

- Mein letter Brief an Ste, meine Liebe, wo ich mich recht befinne, 
war. aus Pivorno, im welchem. id Ihnen meldete, daß, gewiffer Umſtände 
wegen, der Prinz noch nicht zurüdgehen könne, und daß wir indeß eine 
Reife nad) Korſika machen, und von Korfila über Genua nach Turin 
gehen witrden. Als wir nad Turin kamen, war das Schidfal des Prinzen 
noch nicht entſchieden; wir gingen alfo von Turin. über Bologna und 
Loretto nah Rom; von Rom nad) Neapel, und von Neapel wieber zurück 
nad Rom, wo endlich der Prinz Befehl. von feinem Vater erhielt, fc 
ſchleunig als möglich zurück zu kommen. Wie alles diefes zufammenhängt, 
fann id) Ihnen nur mündlich erflären, und ich babe ohnedem, um mit 
der heutigen Poft zu fchreiben, nur noch faum fo viel Zeit, ein Paar 
Worte über Dinge, die und näher angehen, binzuznfügen. Ich werde 
nur wenige Tage in Wien bleiben, und um gewiffen Fragen und Aus: 
bolungen zu vermeiden, zu niemanden von dem großen Gefchmeiße fom- 
men, fonbern mich lediglich auf die Bekannten meines Gleichen einfchrän- 
fen. "Auch hieraus werden Sie ſchon abnehuten, daß ich von allen Pro— 
jeften auf bier abftrahire, befonder® da man mir von Braunfchweig ans 
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bie beften Berfiherungen machen laffen, und menigftens der alte Herzog 
mir gewiß wohl will. Ein pis-aller will ich mir indeß immer auspa- 
ren, wozu ich neuerdings aus Dresden einen fehr guten Anlaß erhalten 
babe. Denn auf ven bisherigen Fuß Tann ich weiter in Wolfenbüttel 
ſchlechterdings nicht bleiben, fo gern ich auch immer daſelbſt bleiben zu 
fönnen wünfdte, und aus den nehmlichen Urfachen e8 wiünfchte, aus 
welchen Ihnen, meine Liebe diefer Ort vor allen andern gefällt. 

Ich gebe längftens ven 1: Ian. von hier über Prag und Dresden 
nah Berlin, und denke vor Ablauf des Monatd gewiß wieder in Wol- 
fenbüttel zu ſeyn. Schreiben Sie mir mittlerweile, meine Liebe, ich be- 
ſchwöre Sie, nad. Berlin, umd addreßiren Sie Ihren Brief mur in- bie 
Voſſiſche Buchhandlung. Ich brenne vor Verlangen, e8 von Ihnen felbft 
zu erfahren, daß Sie fih gefund und wohl befinden, und mir Ihre Liebe, 
trog der fütalen Reife, nad wie vor ſchenken. Ihre Freundinnen, an 
die Sie hier fchreiben, wiſſen nicht anders, als daß Sie geſund find, 
aber Malchen foll frank ſeyn? — Arme Mutter! wie fehr betaure ich 
Sie; mit der nächſten Poſt fchreibe ih Ihnen gewiß, ganz gewiß 
wieder. Ich umarme Sie taufendmal, und bin Zeitlebens 

’ ber Ihrige 

L. 


An Madame fFiönig. 


Dresden, den 23. Ian. 1776. 
Meine Piebe! 


Je heiliger ic) verfpreche zu ſchreiben, deſto gewiffer werde ich daran 
verhindert. Ich hatte den erften Januar einen Brief. mit den beften 
Winfhen an Sie angefangen: aber da liegt der Anfang no, und, num 
fann ich ihn doch nicht fo ausfchreiben, als ich ihn angefangen habe. 
Alfo nur das Wichtigfte: Ich blieb in Wien bey meinem Entſchluſſe, 
von meinen großen und vornehmen Bekannten biefesmal feinen einzigen 
zu fprechen, als ich unvermuthet erfuhr, daß der B. v. Sch. aus Berlin 
angefommen fey. Mit diefem war die Ausnahme unvermeiblich; ich ging 
alfo zu ihm, und er überredete mich, mit ihm wenigftens. zum Yürft K. 
zu gehen. Des Tages darauf ließ mich der Fürft zum Effen bitten: und 
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um da nicht erfcheinen zu dürfen, mas that ich? Ich ließ mich entichul- 
digen, weil ich den nehmlichen Tag noch ſchlechterdings abreifen müßte, 
und reifte wirklich ab, fo gern ich auch noch einige Tage geblieben wäre. 

Es mar der Ste, ba ih von Wien abreifte, und ben 10ten bin ic 
über Prag allhier in Dresven angefommen. Weil ih das Vorigemal, 
und ſchon feit eilf Yahren, meine alte Mutter nicht gefehen hatte, jo 
konnte ich biefesmal unmöglich fo wieder bey ihr vorbeyreifen. Aus dem 
einen Tage, auf melden ich fie befuchen wollte, wurden viere; und fo 
bat ſich mein Aufenthalt in Dresden wohl bis heute verziehen müſſen. 
Ich habe indeß alle Urfache, ſehr damit zufrieden zu feyn. Ich habe ben 
Chnrfürften ſelbſt geiprochen, und dem Minifter, Grafen v. ©., habe ich 
verfprechen ‚müffen, wenn id) ‚jemals Wolfenbüttel verließe, nirgends an- 
ders, als nach Dresden zu kommen. Der Churfürft Hat mir die Stelle 
des Hrn. von Hagedorn, die 1800 Rthlr. einträgt, und welcher blind und 
krank ift, zugedacht, und bis dahin, wenn ich ‚eher käme, follte jchon 
auch für mic) Rath werben. 

Diefes nun ift recht gut, um in Braunfchweig auf Etwas fußen zu 
fönnen, wenn man das nicht für mich thun will, was man gegenwärtig 
vieleicht zu thun gefbnnen, und was mir immer unter allen das Piebfte 
feyn würde. Und damit Sie fehen, daß ich nicht eitle Schlöffer in die 
Luft baue; fo lege ich Ihnen hier emem-Brief von K. mit bey, über den 
ich mir zugleich Ihren Rath ausbitte. Was er mir darin vorfchlägt, ift 
freylih das Kürzefte, um ans allen meinen Berlegenheiten auf einmal 
zu kommen: nur ift mir dabey unerträglich, daß ich, fo lange der Abzug 
banerte, gebunden feyn würde, und andre vortheilhafte Gelegenheiten aus 
den Händen laffen müßte. 

Aus diefem Briefe von K. werben Sie, meine. Liebe, zugleich er- 
fehen, daß ich Ihren legten Brief nicht anders, als jehr jpät muß erhalten 
haben. Er ift zweymal in Wien gewefen, von wannen er das lettemal 
mir endlich hier in Dresden zu Händen gekommen if. Rechnen Sie mir 
e8 alſo nicht zu, wenn ich feinen einzigen von allen Ihren Aufträgen für 
Wien ausrichten können. Ihre hinterlaſſene Klleivung konnte ich unmög- 
lid) alle mitbringen; und was Sie am liebften davon gehabt hätten, 
wußte ih nit. Hr. v. 2, wird fie Ihnen nächſtens füntlich überfchiden. 

Der Einfall Ihres älteften Sohns ift fo unrecht gar nicht, wenn er 
nur erft völlig und ficher furtrt if. Wenn er diefes fchon jegt märe: 
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fo könnte ich vielleicht in B. jett für ihn thım, "mas Sie in Wien ge- 
than haben wollten. Denn Sie merben e8 * wiſſen, daß B. 4000 
Mann in engliſchen Sold gibt. 

Morgen, als den 24ten, gehe ich unfehlbar von hier nach Berlin 
ab, wo ich bereits eine Antwort von Ihnen auf mein Letztes zur finden 
hoffe, und vermutblic fo lange bleiben werde, daß ich auch. auf diefen 
Brief Ihre Antwort dahin befommen kann. Addreßiren Sie nur alles 
in die Voſſiſche Buchhandlung, weil ich nicht weiß, wo mein Bruder, bey 
dem ich logiren will, jest wohnt. 

Ich habe den feften Vorſatz, Ihnen fogleich nach meiner Ankunft in 
Berlin zu fehreiben. Gott gebe, daß ich ihn erfülle! Im einem andern 
Ton will id num gar er mehr an meine Freunde zu ſchreiben ver⸗ 
ſprechen. 

Leben Sie recht wohl, meine Beſte, und erhalten Sie mir Ihre 
Liebe, die würklich das größte Gut, meine Glückſeligkeit allein ausmachen 
- Tann. Ich umarme Sie tauſendmal in Gedanken, und bin auf immer 

ganz der ann 
L. | 


An Madame König. 


Berlin, den 11. Febr. 1776, 
Meine Liebe! 


Ih bin über 14 Tage in Berlin, ohne Ihnen zu fehreiben — im— 
mer noch der alte Fehler, den ich wohl ſchwerlich ablegen werde, als bis 
ih Ihnen nicht mehr ‘zu fehreiben brauche. — Wenn aber üble Laune, 
Unentfchloffenheit und Efel gegen Alles, was um uns ift, . Krankheiten 
find: fo bin ich die ganze Zeit über recht gefährlich Franf gewefen, und 
Sie müffen mir dießmal ſchon wieder verzeihen. Hierzu Fam, daß ich 
mid) Anfangs nur drey oder vier Tage aufhalten zu wollen dachte: ich 
wollte bloß die Kälte ein wenig abfchlagen laffen, die mid von Dresden 
aus fo ſchrecklich mitgenommen hatte, daß mid; am warmen Ofen ſchau⸗ 
derte, wenn ich nur daran dachte, daß ich im eben der Kälte weiter reifen 
follte. Und jet fiel auf einmal das jeßige naffe mir noch umerträglichere 
Wetter ein! Ein Tag verging nach dem andern; bis ich nun endlich fo 
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weit bin, daR ich, troß Weg und Wetter, dennoch in ein Paar Tagen 
abreifen muß und will. — Das ift, meine Liebe, das Bornehmfte, mat 
ich Ihnen zu melden habe; jegt zu melden habe. Das eigentlich Wid- 
tige für und, muß’ fi die erften Tage in Braunſchweig entfcheiden. 
Und dann trauen Sie mir body zu, meine Piebe, daß ich keinen Augen 
blid verfäumen werde, Ihnen davon Nachricht zu geben? Wenn ich dann, 
wenn ich eigentlich weiß, was und wie ich Ihnen fchreiben kann, Ihnen 
zu fchreiben verſchiebe, wenn ich dann nachläßig bin: fo follen Sie mir 
es nie vergeben — fo will ich mir ſelbſt es "nie vergeben — fo will id 
mich felbft veradhten — was ich wahrlich jett noch nicht thun kam, 
weil ich e8 doch am beften wiffen muß, wie viel e8 mich koſtet, wie nabe 
es mir geht, wenn ich ſchlechter ſcheinen muß, als ich bin. 

Freylid wären noch zwanzig Dinge in Ihrem Briefe, auf die ich 
Ihnen antworten müßte — aber wenn ich jest damit anfangen foll: je 
kömmt ſicherlich dieſer Brief auch diefen Bofttag nicht fort. Man lüft 
mid) fo wenig zu Haufe, und wenn ich zu Haufe bin, fo bin ich wenig 
allein — Gott! wenn wird diefes Peben einmal aufhören! Wenn werde 
ich einmal in Ruhe und Einfamkeit Ihnen und mir felbft leben können! 

Ganz der Ihre 
L. 


An Madame Aönig. 
Braunfhweig, ben 26. Febr. 1776. 


Endlich, meine Liebe, bin ih am 23ten diefes glüdlich wiederum in 
Braunfchweig angelangt. Ich fage glüdlich; das heißt, ohne auf der 
Reife bis dahın Schaden genommen zu haben. Ob ich fonft' zur glüd- 
lichen oder unglüdlichen Stunde wieder gekommen, davon weiß ich nod 
nichts, die nächften Tage werben es lehren. Deun noch babe ich mic 
bey dem Herzöge und ber Familie kaum melden können, und den Erb 
prinzen habe ich eigentlich noch gar nicht geſprochen. Außer biefem baden 
fie. ſich alle jehr gefreuet, mich wieder zu fehen, auch alle fehr gnädig em 
pfangen: aber Sie begreifen wohl, wie wenig das. Alles noch jagen wil. 
Meiner Seits bin ich feft entjchloffen, mir den Vorſchlag des Hrn. v. 8. 
ben Sie felbft gebilliget haben, gefallen zu laſſen. Nur kömmt es darauf 
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an, die Sache fo einzuleiten, daß ich mich nicht dabey wegwerfe. Ich 
werbe alfo, wenn mir fein anderer Anlaß vorkömmt, nod) acht oder vier- 
zehn Tage ruhig warten, und fodann dem Herzoge gerade heraus fchrei- 
ben, daß mid) das gänzliche Derangement meiner Affairen nöthige, eine 
Berbefferung zu fuchen, und da ich diefe in Braunfchweig nicht abzufehen 
wife, ich genöthigt fey, um meinen Abſchied zu bitten. Will man etwas 
für mid) thun, fo wird man e8 auf diefe Erklärung gewiß thin. Will 
man nicht — ja nun freylich, fo werde ich meinen Abſchied befommen. — 
Ya, meine Liebe, an diefe Zukunft kann ich nicht denken, ohne bie 
Feder wegzuwerfen. Gott gebe, daß dieſe Zeilen Sie mit den Ihrigen 
gefund und vergnügt finden mögen. Ich fchreibe Ihnen, wo nicht poft- 
täglid), doch wöchentlich gewiß: oder ich habe Sie nie geliebt. 
zz « Ganz der Ihrige 
8. 


* 


An Madame König. | 
Braunſchweig, ben 2. März 1776. 


Können Sie glauben, meine Liebe, daß ich noch in Braunfchweig 
bin? Und daß ih noch in nichts, auch nur ben Fleinften Schritt weiter 
bin? BVorgeftern Abends. traf ih den E. P. auf der Gaffe. Er bezeigte 
fi ſehr freundlich, mich wieder zu fehen, er verficherte, es fey ihm nichts 
gejagt worden, daß ich bey ihm geweſen; und fegte hinzu, daß er mid). 
nothwendig zu fprehen babe, und daß er mich unfehlbar rufen laſſen 
wollte, wenn ich noch einige Tage hier ‚bliebe. ‚Ich antwortete ihn, daß 
ich bis Sonntag bliebe. Aber noch hat er nicht gefchict, und wird mohl 
auch nicht ſchicken. Indeß will ich doch mein Wort halten, und erft 
Montag: früh nach Wolfenbüttel abgehen. Schickt er no, fo fol er 
alles hören, was ich auf dem Herzen habe: ſchickt er nicht, fo hat er 
längften® auf. die Mittwoche einen Brief von mir, dergleichen er wohl 
nicht oft dürfte bekommen haben. 

Ich fchreibe Ihmen diefes bloß, meine Liebe, nur um Ihnen - zu 
fhreiben. Sie werden unruhig ſeyn, aber lange faun diefe Unruhe nun 
doch nicht mehr dauert. Meinen vorigen Brief haben Sie doch erhalten ? 
Da ich ſchon Antwort darauf haben könnte, und ich weiß, mie pünktlich 
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Sie im Antworten find: fo bin ich für Ihre Gefunpheit beforgt. Nur 

ein Wort, daß Ste fid) mit den Ihrigen wohl befinden! — Ich umarme 

Sie, und bin " 
ewig ber Ihrige 
e. 


— 


An Karl ©. Leſſing. 


Braunfhweig, den 3. März 1776. 
Mein lieber Bruder, 


Ich — Dir recht ſehr, daß Du mich ſo bald aus der nagerthhei 
wegen Deiner. Zurüdhunft nach Berlin haft reißen wollen. Aber ich hätte 
ein gleihes wegen meiner Ankunft allbier thun follen? Freylih wohl. 
Wenn id), nad) meiner Art zu denken und zu handeln, nur gekonnt hätte! 
Sp mandherley verbrieflihe Dinge haben mich tagtäglih verfolgt, und 
verfolgen mich noch! Dazu mußte ich ja, daß Du ſchon durch meinen 
Reifegefährten erfahren würdeſt, daß wir allefammt glüdlih ange» 
kommen. 

Gegenwärtig, lieber Bruder, darf mir nichts angelegener ſeyn, als 
Dir Inliegendes zu übermachen. Es iſt freylich weiter nichts, als das, 
was Du mir baar vorgeſchoſſen; und alles übrige, was Du ſonſt für 
mich ausgelegt, und den Aufwand, den ich Dir über das alles gemacht 
— wirft Du mir ſchon noch borgen müſſen. Es ſteht jetzt gar zu küm— 
merlich mit mir, und ich fürchte, ich fürchte, daß es nächſter Tage noch 
ſchlechter ſtehen wird. Die gehoffte Verbeſſerung allhier iſt in ſo weitem 
Felde, daß ich nicht einmal darum anſuchen kann, ohne mich weg zu 
werfen. Ich kann alſo keinen andern Weg einſchlagen, als dieſen, daß 
ih um meinen Abſchied bitte, und die Urſachen gerade heraus ſage, bie 
mid) dazu dringen. Will man auf diefe ſodann Rückſicht nehmen, fo ift 
es gut. Will man nicht, nun fo gehe ih, und tröfte mich fürs erfte 
damit, daß noch alle Veränderungen, zu welchen mich die Noth gebracht, 
mehr glücklich als unglüdlich für mid) ausgeſchlagen find. 

In einigen Tagen werde ich Dir mehr ſchreiben können; denn in 
einigen Tagen muß es ſich zeigen. 

Und nun nod eine ‚Heine Commiſſion, mein lieber Bruder, für ben 
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Kammerherrn von Kuntzſch, der mir in meiner Abweſenheit fo viel Freund- 
fchaft erwiefen hat, und dem ich alfo gar zu gern darumter dienen möchte, 
Du wirft. fie auf beygelegtem Papiere finden. Sey fo gut und faufe die 
Federn ohne alle Umftände, und fehide fie mit der nädhften Poft wohl 
eingepadt an mid. Das ausgelegte Gelb dafür follft Dur fogleid, wieder 
haben. Aber fie müſſen alle fo groß jeyn, als das beygelegte Map, 
welches ich wieder zurüd erbitte. 

Indeß lebe recht wohl! Wenn ich Zeit habe, — ich noch ein Paar 
Worte an den Bruder mit bey, dem ich gleichfalls noch eine Kleinigkeit 
zu bezahlen habe, | J 
+ Gottholp. 


— — — na oo 


— 


An Heyne. 
: Wolfenbüttel, d. 4. März 1778. 


Ich weiß nicht gewiß, wer.von und dem andern einen Brief ſchuldig 
it. Ich möchte aber doch nicht darauf ſchwören, daß ich es nicht wäre. 
Wetten darauf möchte ih nun vollends gar nicht. | 

Den wie fam es denn fonft, daß idy bey meiner Zurückkunft ein 
Palet, an des Herrn Hofraths Käftner Wohlgeb. überfchrieben, noch 
fo wieder fand, als ich e8 hatte abjchiden wollen? Ich habe mit meinem 
Bedienten weiblid darüber gezankt, daß er nicht von felbit errathen 
können, was idy ihm zu fagen vergeffen. Die Heringe find indeß fo alt 
geworden, daß ich fie nun wohl ganz zurüc behalten könnte. Doch es 
werben öfter alte für neue abgejchicdt; genug, wenn in dem Fäßchen nur 
Ein neuer iſt. Und den kann ich dazu legen. Ich will e8 darauf an- 
fommen laſſen, ob der Hofrath Käftner erräth, warum ich die Auffäte 
des jungen Jeruſalem doch herausgegeben hätte, wenn fie es aud) 
noch weniger verdienten. 

Wenn ich wüßte, ob ich dürfte, würde ich ihm auch noch it eine 
Frage vorlegen, die mir bey dem Fragmente bed Firmicus (im Sten 
Beytrage) eingefallen ift, und wobey es vielleicht mehr zu rechnen geben 
dürfte, als ſich berechnen läßt. 

Leſſing. 


— — — — 
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a Monsieur 
Monsieur le Professeur 
Eschenburg 
a 
Hierbey ein Patet Bücher Bronswik. 
signirt M. E. 


Mein lieber Herr Eschenburg, 


Sie würden das Heldenbuch eher bekommen haben, wenn ich 
nicht gleid) den Tag nach meiner Ankunft krank geworden wäre. Es fiel 
mir auf einmal fo ſchwarz vor die Augen, daß ich noch jpät an dem 
Abende zur Ader laßen mußte. Itzt befinde ich mich wieder fo ziemlich 
wohl, und lege den erften Theil des Gozzi mit bey. Die Abhandlung 
bes Mattei über die Philofophie der Mufit habe ich nicht. einzeln. Ich 
vente aber, fie ift irgend einem Bande feiner Meberfegung der Palmen 
beygefügt, die ich in einer Kifte habe, die noch zurück ift. 

Darf ich fo frey feyn, Ihnen wegen des Heldenbuchs noch eine 
* Heine Erinnerung zu maden? — Ueber diefes Bud) habe ich vor zwanzig 
Jahren zu einem ganzen Folianten compilirt, um die Meynungen bes 
Goldaft und Grabener zu beftreiten. Was diefer legtre in eimer 
Folge von Programmen darüber gefchrieben: das kennen Sie doch? Wo 
nicht, fo rathe ih Ihnen, ſich über das Hiftorifche des Buchs, oder 
vielmehr der vier verfhiedenen Helvengedichte, die e8 enthält, gar 
nicht einzulaßen, falls Sie etwa Nachricht davon ertheilen wollten; fon: 
dern Sich blo8 an die Spradye und das Poetifche derjelben zu halten. 

Wolf. den 10 März 1776. Dero 
| | ganz ergebenfter 
Leßing. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 10. Mär; 1776. 
Meine Liebe! 


Ich will keinen Augenblid anftehen, Sie meinetwegen ganz aus aller 
Unruhe zu ziehen. Ich habe ihn doch gethan, den Schritt, den Sie jo 
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jehr befürchteten. Aber freylich habe ich ihn mit mehr Behutfamfeit ge- 
than, als Sie aus meinem Schreiben urtheilen konnten, daß ich e8 thun 
würde. Denn vor allen Dingen habe ich mich an den E. 8. gewandt, 
und dieſem ſein Betragen gegen mich, ſeit drey Jahren, ſo handgreiflich 
vorgelegt, daß es ihn äußerſt piquiren müſſen. Das würden Sie mir, 
meine Liebe, vielleicht nun gerade abgerathen haben. Aber es hat ſeine 
Wirkung gethan. Meine Aeußerung, daß ich bey dem regierenden Herzog 
meinen Abſchied fordern wolle, ift ihm ſehr unerwartet gewefen, und er 
ſcheint im Ernft alles thun zu wollen, um es nicht dahin kommen zu 
laſſen. Ich fihide Ihnen mit künftiger Poft die Abſchrift meines Driefes, 
und das Original des Prinzen, welches ich geftern an R... gewiffer 
Urſachen wegen, geſchickt habe. Sie werben daraus fehen, daß ich mich 
nur noch bis zu feiner Rückkunft von Halberftabt gedulden, und unterdeß 
leinen Schritt weiter thun ſoll. Dieſe erfolgt aber erſt den 27ten dieſes. 
So lauge kann ich auch wohl noch warten. — 

Für Ihr gütiges Anerbieten, meine Liebe, mir mit guter Art Geld 
zu überſchicken, danke ich Ihnen herzlich. Aber ich werbe feinen Gebrauch 
davon machen. Ich hätte ſchon behutſamer in diefem Punkte mit Ihnen 
ſeyn follen. Diefes fage ich nicht aus Mißtrauen in Sie, fonbern bloß 
in Abficht meiner eignen Beruhigung. Auch können Sie gewiß verfichert 
jeyn, daß ih auch nicht einmal 1000 Rthlr. ſchuldig bin. Wenn ich den 
Sch... Wechſel vom Halfe hätte, jo könnte ich mich für jo gut als ganz 
rein halten. 

Nächſtens ein Mehreres. Ich umarme Sie taufendmal, und bin 


ewig ganz der Ihrige 
z 


An Madame Fönig. 


Wolfenbüttel, den 22. März 1776. 
Meine Liebe! 
Eine nothwendige Reife nah Braunſchweig hat mich verhindert, 
Ihnen eher wieder zu ſchreiben. Der Oberfte W....' war von Franf- 
furt wieber gelommen, wohin er ben Prinzen zu feinem Regimente 
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begleitet hatte, und mit diefem hatte ich noch verfchiepne Dinge, von unfrer 
Reife her, im Richtigkeit zu bringen. Chegeftern bin ich erft wieder ge- 
fommen, und ob ich gleich Fein Briefchen won Ihnen vorgefunden, fo 
Schreibe ich Ihnen doch, und bin ganz ruhig, wenn ich nur glauben darf, 
daß Sie gefund find — 

Hier find fie alfo, die verſprochenen Briefe, fie — alle drey in 
dem Couverte des Pr., und Sie müſſen ſie leſen, wie ſie nummerirt 
find. Es ſoll mich verlangen, was Sie zu dem Briefe des Pr. fagen 
werben. Er iſt no fehr anf Schrauben geftellt, aber. gleihwohl ver- 
fihern mich alle, die ihn gelefen, und den Pr. feinen, daß er mic 
nimmermehr gehen lafjen werbe, und daß ich meine Saiten nunmehr 
immer fo body jpannen könne, al® id wolle, Es wird fi zeigen. Der 
2Tte ift ja nicht mehr fo, weit. 

Madame Sch. hat an mic, wegen des Kaften gejchrieben. Wenn ich 
body nur in Hamburg jemanden wüßte, der alles, was darinn ift, (denn 
vol ift er nicht) im einen kleinern Kaften paden Tiefe, und mir diefen 
mit dem erften beften Fuhrmann hieher jendefe.. Sie möchte ich nicht 
gern, meine Liebe, mit jo Etwas befhweren. Gleihwohl find mir bie 
Schwarten etwas werth, und id würde fie ungern verlieren. Aber ent- 
ſchuldigen Sie mih bey M. Sch., daß ich. ihr heute. nicht antworte; es 
fol das nächſtemal gewiß gefchehn. 

Jetzt fehe ich erft, daß ich Ihnen in Wien doch Eine Kommiſſion 
ausgerichtet habe. Die nehmlih, mit den Handfhuhen. Ich gebe fie 
unter- Ihrer Addreſſe heute zugleich mit auf die Poft. Wenn fie allzu- 
troden geworben ſeyn follten, jo bat man mir ſchon in Wien gejagt, 
daß Sie diefelben nur mit Manbelöl wieder einfchmieren laffen dürften. 

Leben Sie wohl, meine Liebe. Ih umarme Sie taufendmal. Küfien 
Sie ftatt meiner, meinen Pathen. 

Der Ihrige 
L. 


Mein lieber Herr Eschenburg, 


Ich habe die überfandten Bücher richtig erhalten, und Sie fünnen 
wegen der darüber etwa ausgeftellten Zettel ganz ruhig ſeyn. 
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Weil ich wohl ſchwerlich vor Ihrer Abreife' nod das Vergnügen 
baben dürfte, Sie zu fpredyen: jo überfende ich Ihnen hiermit das eine 
von den alten deutſchen Gedichten, von melden ich glaube, daß eine 
nähere Bekanntmachung angenehm und nützlich jeyn dürfte. Es ift ver 
Kitter Wigamur, deßen Alter Sie aber ja nicht aus dem Alter der 
Handbichrift beuriheilen « dürfen. Er ift ficher meit älter als dieſe, weil 
ver Tanhufer feiner Ihen gedenft. Ich will Ihnen die Stelle im der 
Sammlung der Minnefinger ein andermal nachweijen. | 

Het bitte ih Sie nur nob, mir von den rüdftändigen Büchern aus 
ver Bibliothef annody Die neue Ausgabe der Dramaturgie des Allacei zu 
überfenden, oder bey Zachariä zurüdzulafen: aud ihr allenfalls noch 
em Paar Theile von Johnſons Shakſpeare beyzufügen. 

Empfehlen Sie mich allen im Hamburg, die fidy meiner freund: 
ichaftlih erinnern, vergnügen Sie ſich redt wohl, und fommen Sie 
geſund wieder. 

Wolfenbüttel den 29 März 76. 
Der Yhrige, 
Leßing. 


An Madame fiönig. 


Wolfenbüttel, d. 11. April 1776. 
Meine Liebe! . 


Würde ih Ihnen wohl fo lange nicht gefchrieben haben, wenn ich 
Ihnen was Gewiſſes zu fchreiben gewußt hätte? Ich hofte von einem 
Tage zum andern, daß ich es endlich Fönner würde, — und dody fann 
ih es noch nicht weiter, ald daß ich wohl fehe, daß mich der Pr. durch— 
aus nicht laffen wird; und daß er bloß ungewiß ift, wie er am beften 
mit mir fertig werden fol. | 

Gleich nad) feiner Zurückkunft fchidte er den Hrn. von Kuntzſch an 
mich, um mich von meinem Entjchluffe abzubringen, und mir Vorfchläge 
zu machen. Kuntzſch fchlug mir vor, 1) 200 Thaler Zulage. 2) Be- 
freyung von allem Abzuge, und Zurüdgabe des bisherigen erlittuen Ab- 
zuges, welches doch auch über 300 Thlr. beträgt. 3) Vorſchuß von 800 
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bis 1000 Thle. auf die Zulage. 4) Ein anderes Logis, oder Entfchä- 
bDigung am Gelde. Ich fagte ihm, daß das alles recht gut ſey, aber 
daß e8 mir der Pr. nothwendig felbft anbieten müſſe, weil ich fchlechter- 
dings nicht Die geringfte Bitte darum verlieren wollte; daß ich auch nicht 
länger dadurch gebunden feyn wollte, als e8 meine Umſtände etwa er: 
laubten, weil das doch die Berbefferung noch nidyt wäre, die mich be— 
wegen könnte, auf alle-andere Verzicht zu thım. 

Dieſes alles hat ihm der Herr v. Kuntzſch haarklein wieder gefagt, 
und faft, erzählte mir diefer, wäre er ärgerlich darüber geworben. Eudlich 
erfärt er ſich doch, daß er an mich fehreiben, mid, kommen laffen, und 
mündlich die Sache mit mir in Richtigkeit bringen wolle, 

Nun denken Sie, was gejchieht! Am Sonnabende, al® am fiebenten, 
bekomme ich einen Brief von ihm, der am fünften gefchrieben war, in 
welhem er mich auf den fechften des Morgens zu fidy beftellt, weil er 
den achten, als den Sonntag, nethwendig wieder verreifen müffe. Diefen 
Brief, wie gefagt, befomme ich erft den fiebenten, und war ben jechften 
und fiebenten jelbft in Braunfchweig gewefen, von wannen ich des Abends 
zurüdfem, und den Brief fand, ber erft vor ein Paar Stunden ange: 
fommen war. Sollte ih num nicht leicht glauben, daß er meine Anwe— 
jenheit in Braunſchweig gar wohl gewußt, und daß er mir erft ven 
fiebenten unter falf hen Dato gejchrieben, damit ich gar nicht mehr- Zeit 
haben könne, ihn zu fpreben? Denn den Sonntag ift er würflich wieder 
nad) Halberftadt abgereijet, und man fagt, daß er fobalb nicht wieder 
fümmt. Der Brief indeß, den er mir fehrieb, ift Außerft verbindlich, 
und ich habe ihm noch des Sonnabends Abends mit einer Staffette darauf 
geantwortet. Ich ſchicke Ihnen das nächſtemal die ganze Correfpondenz, 
die jet der Herr v. Kuntzſch noch bey ſich hat, und vielleicht, daß indeß 
eine Antwort von ihm einläuft, im ber er ſich näher erklärt. — 

Machen Sie doch an Madame K. mein recht großes Kompliment, 
und ihm, dem Better, ber enblih einmal wieder an much geichrieben 
hat, fagen Sie, daß ich ihm gewiß den nächften Pofttag antworten würde. 

Sie glauben nit, meine Piebe, wie ärgerlich, verdrießlich und un- 
ruhig ich jegt bin, Ich habe fo viel zu arbeiten, und kann nichts machen. 
Ih muß auch jegt num abbrechen, wenn ich dieſen Pofttag noch ſchreiben 
will. 

Aber Sie befinden ſich doch recht wohl wieder, meine Liebe? Und 
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was macht Malen, von der Sie mir. gar nichts ſchreiben? Ich umarme 
Sie taufendmal, und bin Zeitlebens 
ganz der Ihrige 
!. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, d. 14. April 1776. 
Meine Liebe! 


Bloß um Ihnen nicht wieder Unruhe zu machen, ſchreibe ich Ihnen 
heute. Denn in der That habe ich jetzt kurz vor der Meſſe noch alle 
Hände voll zu thun, weil ich verſchiedene Dinge fertig machen muß, die 
vor dem Jahrmarkte unvollendet geblieben waren. Auch habe ich Ihnen 
weiter nichts Neues zu melden; denn der Pr. hat nicht geantwortet. Hier 
haben Sie indeß ſein Schreiben, welches ich mir mit dem Nächſten wieder 
ausbitte. Es iſt mir lieb, daß Sie ihm noch ſo viel gute Geſinnung 
gegen mich zutrauen. Und beynahe dürfte ich ſelbſt nicht mehr darau 
zweifeln, weil er noch vor feiner Abreife den geheimen Rath von F. über 
meine Angelegenheit geſprochen hat. Die Zeit, bis das Ding zur Reife 
fünmt, wird mir nun aud) verzweifelt lang werben, und indeß werde id) 
noch manden Heinen Verdruß haben. — Die Bücherkifte ift noch nicht 
angekommen. Die gefhnittenen Steine dürfen Sie mir nur ſchicken, weil 
ich bereit8 weiß, wo des Mannes Frau in Braunfchweig anzutreffen tft. 

Sie befinden fi mit den Ihrigen doch noch wohl? Ich umarme 
Sie taufendmal, und bin ganz 

* der Ihrige 

L. 


An Karl G. Feffing. 


Wolfenbüttel, den 28. April 1776. 
Lieber Bruder, | 


Du würdeſt wegen meines fo langen Stillf hweigen® gewiß nicht un- 
willig ſeyn, wenn Dir meine gegenwärtige Page befannt wäre. Ich habe 
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Dir nichts davon fchreiben. mögen, weil fie viel zw ärgerlidh ift, als daß 
ich fie no in Briefen an Andere wiederkäuen follte. Kurz, idy habe 
ſchon feit fieben Wochen dem Erbpringen um meinen Abjchied gefchrieben, 
und ihm feine von den Urfahen verhalten, die mich dazu bewegen. Er 
hat mir darauf geantwortet, daß ihn diefer Entichluß jehr befremde, und 
daß er im Stande zu feyn wünfche, ihn hintertreiben zu fünnen. Dieſes 
bat Hin- und Herfchreibens die Menge gemacht, woraus aber bis jegt 
noch nichts Rechts geworben, meil der. Prinz bey feinem Regiment in 
Halberftadt ift. Ich lebe alfo in der allerunangenehmften Ungewißbeit, 
und kann ſchlechterdings meine Zeit zu nichts anderm anwenden, als daß 
ich mich auf alle Fäle gefaßt mache. Ich muß meine Bibliothefrehnungen 
in Ordnung bringen, ich muß meine Beyträge fertig maden, die ich 
mit dem Gten Stüd ſodann ſchließen will; id muß mir noch fo mancherley 
aus Manuferipten ausziehen, daß ich mwahrlicd feinen Augenblid müßig 
feyn müßte; wenn mir gleichwohl meine Gefundheit nicht wider meinen 
Willen fo manden müßigen Augenblid machte. Und daß ich foldye müßige 
Augenblide doch auch nicht zum Brieffhreiben anwenden kann, das be- 
greifft Du wohl. 

Wie gern hätte ih Dir fonft fchon geantwortet, befonders da id, 
fehe, daß Dir Dein Project mit dem Italiänifchen Theater am Herzen 
liegt. Das Projeet an und für fich felbft ift auch fehr gut: Aber, lieber 
Bruder, nimmft Du das Ding nicht ein wenig allzu fehr auf bie leichte 
Achſel? Ich ſchmeichle mir jegt, doch gewiß ziemlich viel Italiäniſch zu 
wiffen, und mit allen Schrifttellern von einquecento fertig werden zu 
können; aber gleichwohl, wenn id) eine ſolche Arbeit unternehmen follte, 
mir würbe dabey übel zu Muthe werden. Ich Famı mir e8 unterbeffen 
leicht einbilden, was Dich. verführt haben wird. Du haft Dir alle neue 
Raliäniſche Stüde fo vorgeftellt, wie die, die ich Dir geſchickt habe, 
welche fämmtlic von dem Marchefe Albergatti find. Allein diefer, und 
etwa noch die wenigen, die um ben Preis. in Parma concurriren, find 
die einzigen, weldye jo leicht überjegbar fchreiben. Denn fie jchreiben ein 
Franzöſiſch-Italiäniſch, weldes von den meiften andern Scriftftellern 
noch fehr gemißbilligt wird. Zudem brauden alle Anderen, die jegt in 
Italien Komödien fchreiben, zugleich ihren Provincial-Dialect, in welchem 
fie den niedern Theil ihrer Perfonen ſprechen laffen: z. E. Gozzi den 
Venetianiſchen, und Carloni den Neapolitanifhen. Wie Du nun mit 
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dieſen zurechte kommen wollteft, das begreife ich nicht, Weißt Du denn 
auch nicht, daß die fämmtlihen theatralifchen Werke des Carlo Gozzi in 
der Schweiz überfegt werden? Sie find in der Gothaifchen gefehrten 
Zeitung angefünbigt. Ein neues italiänifches RN ohne dieſe, würde 
eine fehr fhlechte Figur machen. — 

Und alfo, lieber Bruder, wäre mein Rath: das Project im dem 
ganzen Umfange gieb nur lieber auf! Und wenn Du ja etwas in biefer 
Art thun willſt, fo Schränke Dich bloß auf das Theater Albergatti ein, 
wovon id Dir die zwey erften Bände, jo weit e8 heraus ift, ſenden 
will, wenn Du fie verlangft. — 

Ih traue Dir zu, daß Du mir e8 nicht übel nimmft, wenn ich 
Dir meine Meynung fo gerade herauſege. Wenigſtens iſt es meine 
Schuldigkeit geweſen. — 

Ih kann mir üßrigens leicht einbilden, daß aud Andere in Berlin 
über mein Stillſchweigen ungehalten find. Befonders Herr D. Herz. 
Ic laffe ihn.aber recht fehr Bitten, fih nur nod ein wenig zu gebulven. 
Bielleiht zwar fehreibe ich doch noch felbft heute ein paar Worte an ihn. 

Aber wie fteht es denn, lieber Bruder, mit meinen zurückgelaſſenen 
Bühern? Haft Du fie denn ſchon abgefhidt? Wenn es noch nicht ge- 
ſchehen, fo thue e8 doch ja bald. Vergi auch nicht, Herrn Voß wegen 
einer Kiſte zu erinnern, die ihm Walther aus Dresven gegeben haben 
will. Ich würde untröſtlich ſeyn, wenn die verloren wäre. 

Endlich verzeihe mir mein Geſudele. Ich habe Dir doch einmal 
lieber fo, als gar nicht ſchreiben wollen. 

Sobald es mir möglich Me ein Mehreres. Lebe indeß recht 

Gottheld. 


N. ©. Ich muß Dir aber doch wohl aud ein Eremplar von Jeru— 
jalems Aufjägen jchiden. Das zweyte ift für Herrn Mofes, nebjt meinem 
Empfehl. Em brittes ift an Herrn D. Herz eingeſchloſſen, an wen ic) 
jelbft zu jchreiben noch Zeit gefunden, 
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Mein lieber Ebert! 


Mit beygehenden hatte ich mir, einmal große Dinge vorgefegt, als 
es aber zur That Fam, fah ich mic auf einem, zu allen Operationen 
ſo unbequemen Felde, daß ich fehr zufrieben bin, wenn mein Rüdzug 
nur noch jo jo ausgefallen ift. 

Der . 
Wolfenbüttel, Ihrige 
den 29. April 1776. Lefſing. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, ven 2. May 1776. 
Meine Liebe! u 


Ih will doch diefe Woche nicht ganz vorbey ‚geben laflen, ohne 
Ihnen wenigftens ein Paar Worte zu jchreiben. 

Endlich habe ich die Bücherkifte erhalten, und ich danke Ihnen recht 
ſehr für ale Mühe und Koften, die Sie dabey gehabt haben. 

Auch habe ich die Schachtel mit den gefchnittenen Steinen und dem 
Ringe richtig erhalten, Legterer ift allerdings ein wenig plump ausge 
fallen, und gleihwohl werben Sie genug dafür haben bezahlen müffen. 
Mit den erftern will ich nach Vorſchrift verfahren, ſobald ich nad 
Braunfhmweig komme. Wühte ich, daß die Sache dringend wäre, ſo 
wollte id; gerne auch ausbrüdlih darum herüber. | 

Der €. P. ift nody nicht wieder gefommen, bat aud noch nicht 
wieder gejchrieben. Etwas Näheres in diefer Sache fann ih Ihnen alfo 
nicht melden. Inzwiſchen, wenn Sie body felbft aus feinem Briefe ge 
urtheilt haben, daß fie nicht ganz übel für mich ausfallen kann: jo dächte 
ih, Könnten Sie auch ſchon Ihrem Geſchwiſter mit aller Zuverläffigkeit 
ſchreiben. Auch in Manheim, dächte ih, Fönnten Sie fih nun wohl 
erflären. Aber mir ift hierbei eingefallen, ob Sie nicht alles, was Sie 
von daher zu ziehen hätten, ald das Vermögen Ihrer Kinder, im Lande 
laffen, und ſich jo nod den Abzug erfparen könnten. Wenigftens, meine 
Liebe, muß ich fehr darauf dringen, daß Sie das Kapital, welches ber 
Onkel Ihren Kindern gefhentt hat, nie wieder an ſich nehmen, fondern 
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fih ſchlechterdings aller Anſprüche dnrauf begeben. Hierüber, und noch 
über manches Andre, hätte ich Ihnen allerdings noch viel zu ſagen, 
welches ſich mündlich am beſten ſagen ließe. Ich ſage alſo zu dem 
Borſchlage, Sie in Hamburg zu überraſchen, gar nicht Nein. Vielmehr 
ift e8 mein Einfall .fchon vorher gewejen. Nur fehen Sie wohl, daß es 
biefen Monat nicht geichehen kann; daß es nicht eher gefchehen kann, als 
bi8 ih mit dem E. PB, völlig zu Stande bin. Ich wünſche mir bald 
gute Nachricht von er Geſundheit, und umarme Sie taufenbimal. 
Der Ihrige 
L. 


An Heyne. 
Wolfenbüttel, ven 4. May 1776. 


Ih war eben darauf bedacht, nach meiner. Zurüdfunft den Faden 
unfrer etwanigen Correfpondenz wieder anzufmüpfen, als ich Ihren Brief 
vom Zöften April erhielt. 

Das Schidjal der Reiskifhen Manufcripte ift allerdings noch nicht 
entſchieden. Es mag aber entfchieden werben, wenn und wie e8 will: fo 
ſteht einem Manne wie Sie, alles daraus zu Dienften, was er verlangt. 
Wer in diefem Falle eine andere Antwort von mir befömmt, der mag 
es ſich felbft zufchreiben, daß ich diefes wie Sie gegen ihn-nicht audı 
brauchen fan. Uebrigens möchte ich nicht gern, daß mir das fo bald 
aus, den Händen füme, mas ich. noch jo nothwendig braude. Denn 
Ihnen kaun id es wohl fagen, daß ich an dem Leben ihres Urhebers 
arbeite, dem ich ein genaues Verzeichniß eines jeden von ihm hinterlaffenen 
Papieres, das ſich nur einigernmfßen der Mühe lohnt, beyfügen will. 
Wenn dieſes in der Welt ift: fo mag es mit ben Sachen felbft gehen, 
wie es kann. Sie mögen hinfommen, wohin fie wollen: nur ein Paar 
Orte ausgenommen, wider die ich den Berftorbnen aus dem Grabe pro- 
teftiren höre, Hierunter gehört Einer, fo lange Einer lebt. Ich 
wünſchte fehr, daß Sie nicht bloß in Gedanken mich durch Italien be- 
gleitet hätten; wenn es in Perfon gewejen wäre, würbe ich meine Reife 
erft haben nugen können, zu ber ich fo ganz ohne die allergeringfte Vor- 
bereitung fam. Denn was ich längft wieder vergeffen hatte, das war doch 
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feine Vorbereitung. Wie eilend e8 damit zuging, fünnen Sie unter 
andern daraus abnehnten, daß ich vergaß, Beygehendes an Sie auf die 
Poft geben zu laffen, fo eingepadt und mit einem Paar Worten begleitet 
e8 au ſchon war: Itzt lege ich eine neuere Kleinigkeit mit bey, von 
welcher Sie den wahren Gefichtspunft wohl bald finden merben. 

Wäre es denn nicht möglich, daß wir einmal mit einander recht 
ausplauderten? Unſer fchönes ehemaliges Projekt! 

Ih habe durch ganz Italien ein Buch gefucht, und nicht gefunden. 
Gli Apologhi di Bernardino Baldi, die Crescimbent 1702 in Rom 
herausgegeben. Unb nod eins: Gli Opuscoli morali di L. B, Alberti, 
Ven. 1568. Wenn ſich diefe beyden Bücher in Ihrer Bibliothek befinden: 
dürfte ich mir fie wohl auf kurze Zeit ausbitten? 

Ih bin mit der volllommenften Hochachtung ꝛc. 

Leſſing. 


An Madame Aönig. 


| Wolfenbüttel, den 16. Mai 1776. 
Meine Liebe! 


Ich bin Ihres Befindens wegen äufßerft beforgt. Gott gebe, daß 
Sie völlig wieder hergeftellt feyn mögen; Nehmen Sie aber doch ja 
um fo viel mehr den Antrag des Herren Schubals an, Ihren Brumnen 
in aller Ruhe und Gemächlichkeit zu trinken. Ich kann es noch nicht 
fagen, wenn ich eigentlich nad Hamburg kommen fann. Lieber komme 
ich fodann einige Wochen fpäter. Wer weiß wie lange es fi ohnedem 
verziehen wird. Denn wenn ber Pr. nicht bald wieder fümmt, und mich 
nicht bald aus meinen hiefigen Berlegenheiten reift, jo halte ich es nicht 
länger aus. 

Ich ‚gehe heute nach Braunfchweig, wo ih Ihr Geſchäfte mit ber 
Jüdinn nicht vergeffen werde. Ich fchreibe "Ihnen von ba aus, wenn 
mid) alle die Berbrieflichkeiten, die mich erwarten, nicht verhindern. 

| ‘ Der Ihrige auf immer 
Leſſing. 
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An Madame König. 


Braunfhmweig, d. 5. Yun. 1776. 
Meine Liebe! "2% 


Ihr letztes, das mit fo guter Gefunbheit anfängt, und mit fo 
ſchlechter fidy endet, verurſacht mir nicht wenig Kummer. Gott gebe, daß 
die Befjerung angehalten, und Sie fidy jet wieder völlig hergeftellt be- 
finden mögen. Sie find fo beforgt um mich, daß ich es für Sie, ſchon 
aus bloßer Dankbarkeit, nicht genug feyn kann. Aber beruhigen Sie fi 
nur meinetwegen. Mein Berbruß befüllt mich immer am Iebhafteften, 
wenn ich an Sie fchreibe; und da entfahren mir denn manchmal Aus- 
vrüde, die die Sache Ärger zu machen fcheinen, als fie iſt. Für Ihre 
Bedenklichkeiten, mir das Geld zur übermachen, bin ic Ihnen mehr ver- 
bunden, als ich Ihnen für das Geld felbft feyn würde. Ich glaube auch 
in ber That, es num nicht nöthig zu haben. Denn endlich habe ich den 
E. Pr. nun gefproden, und kann mit ihm zufrieden feyn. Eigentlich 
zwar hat er nichts mehr gethan, als was er mir gleich) Anfangs durch 
ben Herrn von K. antragen ließ; allein feine übrigen Aenferungen fchienen 
doch jo aufrichtig zu feyn, daß ich nicht müßte, warum er mich zum 
Beften haben, und mit leeren Hofnungen hinhalten ſollte. Der alte 
Herzog ift feit einigen Tagen gefährlich frant. Der Schlag hat ihn auf 
der rechten Seite gerühret, und wenn biefer Zufall wiederfommen follte, 
wie er denn gemeiniglich wieberzufommen pflegt, fe ift es, allem Anjehen * 
nach, mit ihm aus. Der Pr. gab mir dieſe Ausficht deutlich genug zu 
verftehen, und ließ noch merken, zu wie mandherley er mid, ſodann zu 
brauchen gedächte. Das glaube ich ihm denn wohl auch, . und allenfalls 
ift es freilich einerley, ob ich mid; hier oder anderswo mit Verſprechungen 
fpeifen lafje. Bor, einigen Tagen hat fi dazu ein Fall ereignet, ber 
mir auch nicht gleichgültig ift. Eine alte Frau von Börner, die gleich) 
neben dem Sclofje ein Herzogliches Haus bewohnete, ift geftorben. Das 
Hans iſt alfo leer, ımb das foll denn num wohl niemand anders be- 
lommen, als ich. 

Das Schlimmſte bey — dem, aber if dieſes, daß ich num doch 
nod) in meiner gegenwärtigen Page bis zu Johannis. warten muß. Denn 
mit Johannis fängt das Kanmmerjahr au, und eher können feine neue 
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Arrangements gemacht werben. Ich kann alfo auch nicht eher meinen 
Borfhuß erhalten, nicht eher bezahlen und reifen. Doch dieſe drey 
Wochen werden auch noch zu verleben feyn. Sobald ich bier fortkommen 
fann, feyn Sie verfihert, meine Liebe, daß ich nicht einen Augenblid 
zaubern werbe, mich auf den Weg zu Ihnen zu machen. 

Ihre Brummenkur ift nun wohl aud) derangirt worden? Wenn Sie 
indeß nur noch anfangen, fo haben Sie bis zu meiner Ueberkunft Zeit 
genug. Ich felbft bin nicht übel Willens, noch den Brunnen zu trinken, 
und zwar auf einem Garten bey Braunfchweig, wo id) jegt faft öfterer 
bin, als in Wolfenbüttel. Ich mache gewöhnlich meinen Weg zu Fuße 
bin und ber, und wenn ich dabey nichts effe, befinde, id mich aufer- 
ordentlich wohl. Solche Kur ift wenigftens ſehr wohlfeil. 

- Leben Sie wohl, meine Piebe. Ich wünſche, daß Sie diefer Brief 
recht gefund treffen möge, und umarme Sie taufendmal. 
Der Ihrige 
e. 

P. 8. Schwerlich wohl kann Sch. in Braunſchweig ſeyn. Wenigſtens 

hat er ſich von mir nicht ſehen laſſen. 


An Hamler. 


Braunſchweig, d. 16. Yun. 1776. 
Liebfter Freund, 


Ihr lieber Milchbruder hat es zwar fehon auf. fi genommen, ven 
Ueberreicher dieſes, Herrn Leifewig, bey Ihnen aufzuführen, wie man 
in Wien zu reden pflegt. Ich kann es aber doch nicht unterlaffen, ihn 
gleichfalls mit ein Paar Worten zu begleiten: wenn es auch nur wäre, 
um das Vergnügen mit. Ihnen zu theilen, welches Sie gewiß, fo gut 
wie ich, über ein folches erſtes Stüd eines folhen jungen Mannes werden 
gehabt haben. Ich hoffe, daß er von Ihmen und unfern Freunden in 
Berlin ermuntert zurüd kommen fol; und verſpreche mir von dieſer 
Ermunterung recht viel. Er ift zugleich eim großer Liebhaber von Ge- 
mälden, jo daß Sie ihn ſich äußerſt verbinden werben, wenn Sie ihn 
mit zu Herrn Rode und Mad. Therbufch nehmen wollen, welchen ic 
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mich zu empfehlen bitte. Ich hoffe, daß er Sie wohl finden ſoll, und 
daß es mit Ihrer Geſundheit itzt recht gut gehet. Fahren Sie nur ſo 
damit fort, wie ich mir Sie denke, und behalten Sie mich lieb. Ich bin 

Ihr | 
ergebenfter 
Feffing. 


An Wicolai.! 
Liebſter Freund, 


Ich bin Ihnen nod meinen Dank für den Zten Theil Ihres Noth- 
ankers ſchuldig. Aber haben Sie nır Geduld. Bald. werde ich ein all« 
gemeines Dankjchreiben an alle die Verfaffer druden laßen, die mir ihre 
Werke geſchickt: und alddann bekommen Sie auch ein Eremplar. Meinen 
Gruß und meinen Beyfall, bis auf die Seelenverfäufferey, wird Ihnen 
indeß Hr. Gülcher ſchon überbradht haben. “Der Aldorisi ift in unjrer 
Bibliothek nicht. Aber wohl ein älterer Schriftfteller über die nehmliche 
Frage, nehmlih Camillo Baldi. Ich fage Frage: denn was können 
Sie, z. E. aus meiner Hand, fo wie fie hier ift, ſchließen, als daß ich 
eine ſchlechte Feder babe, und daß ich in Eil bin. Ich habe aud) wirklich 
noch faum Zeit hinzufegen, daß ber Ueberbringer dieſes H. Leiſewitz, 
der Verfaßer des Julius von Tarent ift; und daß er kömmt, fid Ihrer 
allgemeinen Bibliothef zu empfehlen. Leben Sie recht wohl. Ich bin 
| RF Ihr ergebeuſter ꝛc. Leßing. 
Braunſchweig den 16 Junius 1776. 


An Karl ©. Seffing. 


Braunfhweig, den 16. Junius 1776. 
Fiebfter Bruder, 


Der Dir diefes überbringt, ift Herr Peifewig, oder, wenn Du biejen 
Namen noh nicht gehört haft, der Verfaffer des Julius von Zarent. 


ı Bisher ungedruckt, &, Leffing's Brief v. 9 Julius 1776. v. M. 
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Diefes Stud wirft Du ohne Zweifel gelefen haben; ımb wenn e8 Dir 
eben fo fehr gefallen, al® mir, fo kann e8 Dir ‚nicht anderd als ange 
nehm feyn, den Urheber perfönlich kennen zu lernen. Ein ſolcher junger 
Mann, und ein folches erftes Stüd, find gewiß aller Aufmerffamfeit 
werth. Er wird fi einige Tage in Berlin aufhalten, und wünſcht durch 
Did unfere dortigen Fremde kennen zu lernen. Begleite ihn alfo, fo 
viel e8 Deine Zeit erlaubt, und fchreibe mir doch, mie * Stück in 
Berlin gefällt, und ob man es aufführen wird. 

Die traurige Geſchichte mit meiner Kiſte aus Dresden, hatte ich 
ſchon von dem hieſigen Buchhändler Gebler vernommen. Allem Anſcheine 
nad) iſt fie verloren, und mit ihr zugleich eine Menge Dinge, die mir 
unerſetzlich find. Zugleich die Stüde von Deiner Wäfhe, die Du mir 
auf allen Fall mitgabft. Bitte doch ja den jungen Herrn Voß, fi zu 
verwenben, ob vielleicht nody etwas davon zu retten if. Denn daß fie 
nicht längſt fchon ſollte aufgefchlagen und fpolürt feyn, darf ich kaum 
erwarten. Erkundige Dich Doc) auch zugleich bey ihm, ob er feinen Ballen 
aus Stalien erhalten?! Ich habe eine Kifte darımter, die nun noch die 
einzige ift, bie mir fehlt. 

- Aber was macht Voß der Vater? Ich bin fehr befümmert um ihn, 
und der Berluft der Kifte ift mir um feinetiwillen vorzüglih unangenehm. 
Es waren an die vierzig nene Fabeln darin, von beiten id) keine einzige 
wieber herſtellen kann. Auch war meine faft völlig fertige Abhandlung 
von Einrichtung eines deutfchen Wörterbuchs darin. Nicht zu gedenken 
eines Manuferipts aus ber hiefigen Bibliothek, das ich in Dresden col- 
lationiren wollen, Denn wenn ich an das denke, möchte ich vollends aus 
der Haut fahren. 

Die Kifte aus Italien, welche meinen Einfauf von Rom und Neapel 
enthält, ift bereits in Hamburg. Sobald ich fie hier habe, ſchicke ich Dir 
einige dramatiſche Stüde von Neapolitanifhen Schriftftellern. Thue mir 
den Gefallen, und verfuhe Did daran. Alsdann wollen wir mehr da— 
von ſprechen. | 

Die Stelle in meiner Vorrede zu Jeruſalems Auffägen jheinft Du 
ganz mißverftanden zu haben. Der Sinn fol im geringften nicht jeyn, 
wie Du meynſt: „daß der Maler fein großer Colorift werden fönne, 


ı Leffing und er hatten einander unvermutber in Turin getroffen Kar! G. Leffing. 
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wenn er das Studium des menſchlichen Gerippes verfäume.“ Grabe um- 
gelehrt; ich will jagen: der Maler, der dieſes Studium verfäumt, fann 
höchſtens nichts, als ein erträglicher Eolorift werben. 

Noch muß ich Dir doch ein Paar Worte von meinen, Umftänden 
fchreiben. Sie fcheinen beſſer auszufallen, als ich hoffen durfte. Ich 
farm gewiß feyn, nächſtens fo gefet zu werben, daß ich doch noch ein— 
mal wieder in Ruhe kommen kann. Ich will ſodann Dich auch redlich, 
in. Anfehung unferer Mutter und Schwefter, wieder ablöfen, weil ich mir 
leicht einbilden fan, daß Du ſchon mehr gethan, als Deine Kräfte er- 
fauben wollen, Ich babe auch bereit8 einen Heinen Anfang damit gemacht, 
und dem Bruder in Pirna jüngft etwas überfchidt. 

“ Deine Kritif über die neue Arria ift recht gut. Uber, wenn ich 
Dir rathen fell, gieb Dich nicht mehr mit diefen Penten ab. Sie 
wollen nun nicht anders. 

Pebe recht wohl. 

Gotthold. 


Meinmn lieber Engel,“ 


Ih ſchicke Ihnen mit dieſem Briefchen einen jungen Mann, der 
Ihnen lieb ſeyn wird. Oder anders: ich ſchicke Ihnen mit dieſem jungen 
Manne ein Briefchen, das Ihnen vielleicht auch nicht unlieb ſeyn würde, 
wenn es ſo wäre, wie es ſeyn ſollte. Aber leider; kaum weiß ich es 
mehr, was und worüber ich Ihnen zu ſchreiben verſprochen. Daß ich ſo 
was verſprochen, weiß ich wohl: weil es mir um Ihre Antwort 
zu thun war. Darum iſt mir es auch noch recht ſehr zu thun; 
und ich dächte, Sie wären großmüthig, und ſchickten mir die Antwort, 
ehe Sie den Brief hätten. — Schreiben Sie mir doch auch, wie Ihnen 
Julius von Tarent gefallen, deſſen Verfaſſer eben der Ueberbrin- 
ger ift — — Üben erinnere ih mich noch, daß ich Ihnen von des 

ı Diefen bisher ungedruckten Brief befigt Herr B Eriedlaent er, dem ibm die Leſer 
vervanfen. Lachmann. 

Bei diefer Selegenbeit kann der Herausgeber nicht unterlaffen vie Benachrichtigung zu 
geben, taß Ihm „nie Originalbanpichriften zum taofoon* © die Anmerfungen 
Br. XI. Abth. 1. 8.149 u S. 197), im Befig des Hrn. Benoni Friedlaender in Berlin, 


nachtraglich zur Einficht gefendet wurden, und wird bei einer zweiten Auflage ver 
Schriften Leffing's nach viefen Papieren einiges nachzutragen fen. v. M. 
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Bonafede Hifterie der Philofophie gefproden, aber vergeffen habe, 
Ihnen den Titel zu laſſen. Sie heißt: Della Istoria e dell’ Indole di 
ogni Filosophia ; befteht bereit8 aus 5 Bänden, und ift zu Pucca, unter 
dem Akademiſchen Namen bes Verfaßers Agatopisto Cromanziano, ge 
drudt. Eheſtens werde ich fie felbft haben, und wenn Sie e8 verlangen, 
will ich fie Ihnen zu näherer Einſicht fchiden. 
"Leben Sie recht wohl. Ich bin 
Ihr 
Braunfhmweig den 16 Junius ergebenfter xc. 
1776. : Teffing. 


An Moſes Mendelsfohn. 


Braunfhweig, den 16. Yul. Jun.] 1776. 
Befter Freund! | 


Der Ihnen dieſes überreicht, ift ein fo guter junger Mann, daß ic 
eiferfüchtig darauf feyn würde, wenn er eine andere Adreſſe an Sie von 
bier aus mitnähme, als meine. Er bat eine* Tragödie gefhrieben, bie 
Sie vielleiht noch nicht gelefen haben, von der ich aber doch wünſchte, 
daß Sie fie lefen möchten, um zu hören, ob mein Urtbeil mit dem Yhri- 
gen übereinftimme. Ich glaube nicht, daß viel erfte Stüde jemahls befier 
geweſen. 

Mein Bruder wird Ihnen ein Eremplar von den Jeruſalemiſchen 
Auffägen gegeben haben, und ich wünſchte, daß Sie mit dem, was id 
dabey gethan habe, zufrieben feyn könnten. Aber fo ift die einzige Ab- 
ficht, die ich dabey gehabt, immer noch das Beſte dabey. — Ob ich Ihre 
Anmerfung über den erften Auffat recht gefaßt habe, werden Sie wohl 
jehen; fonft mir es hoffentlich aber nicht übel deuten, daß ich feinen an- 
dern Gebrauch davon gemacht habe. Es wäre unpolitifch geweſen, wenn 
ich auf alle Blößen meines Berfaffers fo deutlich gewiefen hätte. Laſſen 
Sie mic befter Freund, durch dieſe Gelegenheit angenehme Nachricht von 
Ihrer Gefumbheit und Ihrer fortdauernden Freundfchaft gegen mich hören. 


Ich bin | | 
ganz ber. Ihrige 


Feffing. 
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An den Staatsrat von Gebler. ! 
Braunfhweig, den 20. Yunius 1776. 


Was muß der Mann von mir denfen, der mich mit fo vieler Freund— 
(haft in Wien. aufgenommen bat, und dem ich nun fchon in den vierten 
Monath auch mit feiner Sylbe danke? Aber er weiß ja wohl, daß man 
mit guten Lenten immer bie wenigften Umftände macht, und ſich mit 
ihnen das meifte erlaubt. Wenn er nur von meiner Ergebenheit, wie 
ih hoffe und glaube überzeugt ift, fo wird er mir das andere ſchon 
verzeihen. h 
In der That, mein würdigſter Freund, ich) habe nad meiner Zurüd: 
kunft fo viele Geſchäfte, Verwirrung und Aergerniß gefunden, die zum 
Theil nod dauern, daß ich an nichts weiter benfen können, und am we— 
nigften an das denfen mögen, was mir meine Reife fo angenehm und 
nuützlich gemacht hat. Um mic bald wieder einzugewöhnen, hätte ich ge— 
wiffe Kenntniffe lieber gar nicht bekommen follen. 

Aber einen Mann nah Wien fhiden, chne ihn mwenigftens mit ein 
Baar Zeilen an Sie zu begleiten, wäre mir dod ganz unmöglid. Er ift 
für das Haus des Hrn. Baron v. Fries beftimmt, und ich habe ihm ge- 
fagt, wenn ihm etwas vorkommen follte, worin er die Hilfe und ven 
Kath eines ehrlihen Mannes brauche, an wen er fid) wenden müſſe. 

Hiermit will ich unfern Briefwechſel nun wiederum eröffnet haben. 
Berfihern Sie mid bald, daß Sie mich Ihrer Freundfchaft werth halten, 
und empfehlen Sie mich allen in Wien, die mich mit fo vieler vorkom— 
menden Güte überhäuft haben. 

Dero 
| ganz ergebenfter Freund und Diener 
?effing. 


18 Selte 492. v. M. 
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An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, d. 23. Juny 1776. 
Meine Liebe! | 


Ihren Brief vom 1öten dieſes habe ich erft geftern Tpät erhalten. 
Morgen iſt ſchon Johannis, und Sie erwarten vor Johannis doch von 
mir Antwort. Da diefes unmöglich ift, möchte e8 Ihnen doch von felbit 
eingefallen ſeyn, was ich Ihnen ſo ſehr rathen möchte. Nehmlich noch 
einige Tage bey Ihrer Freundin auf dem Lande zu bleiben, da Ihnen 
der Brunnen und die freye Luft ſo gut anſchlagen. Meine Sache iſt 
zwar nun fo völlig regulirt, als fie es hat werben können, aber num 
babe ich noch fo viel zu thun und voraus zu beforgen, wenn id) vierzehn 
Tage ruhig will abweſend ſeyn können, baß es mir unmöglich ift, den 
Tag meiner Abreife ſchon feftzufegen. Worüber Sie fi vielleicht am 
meiften wundern werben, ift dieſes, daß ich nicht umhin gefonnt, den 
Hofrathstitel mit anzunehmen. Daß ich ihn nicht gefucht, find Sie wohl 
von mir überzeugt; daß ich es fehr deutſch herausgefagt, mie wenig 
ich’ mir daraus mache, können Sie mir aud glauben. Aber ich mußte 
enblich beforgen, den Alten zu. beleidigen. Ich fchreibe Ihnen gewiß, 
ehe ich abreife, und werbe Ihnen vielleicht wohl noch mehr, als einmal 
fchreiben können. Bis dahin werde ich nichts fehnlicher wünſchen, als 
Sie recht gefund und wohl zu finden. Ich umarme Sie taufenbmal- in 
Gedanken auf Abſchlag und bin auf immer 


der Ihrige 
!. 
. A Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Libraire 
Nebft einem Pafet gebr. a 


Sachen in blau Papiersig.M.N. Berlin. ' 
Liebſter Freund, 


Hier haben Sie, wornach Sie fo begierig find: den Camillo Baldi, 
come da una lettera missiva si conoscano la natura e la 1 


ı Bisher ungebrudt, S Nicolai’s Brief vom 3 Auguſt. v. m. 
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dello Scrittore. Aber ſchon aus dem Titel werben Sie bald merken, 
dak der Mann wohl fo abgefhmadt nicht ift, “als Sie ihn gern hätten. 
Denn das wirklich Fragenhafte darinn, ift nur das einzige 6te Kapitel. 

Wenn Sie aber fonft gelefen, daß diefer Baldi einer der beften 
Phyſiognomiſchen Schriftfteller fey, fo bezieht fih das auf feinen Com- 
mentar über das Buch des Ariftoteles, den wir leider nicht haben. Ge— 
genmwärtige feine Schrift ift blos ein Auszug ans feinen Vorlefungen, 
den er nicht einmal jelbft herausgegeben. 

Ih hatte ohnlängſt alles auf einen Hauffen getragen, was ſich von 
phyfiogn. Büchern in der Bibliothef findet. Welch ein Wuft! Mit 
leichter Mühe hätte ich eine litterarifche Gefchichte ver ganzen vermeinten 
Wißenſchaft daraus zufammenjcreiben wollen, wenn ich geglaubt hätte, 
daß e8 fi der Mühe verlohne. Bon drey Punkten habe ich mich indeß 
bey Durblätterung aller diefer Schwarten feft überzeugt. I. Das Ari- 
ftoteled immer nody der erfte und beite Schrifjteller auch in diefem Face 
ift; unb von zuverläßigen Bemerkungen nad ihm wenig oder nichts hin» 
zugefonmen. U. Daß unter den Neuern bie einzige Art de connoitre 
les hommes vom de la Chambre gelejen zu werben verbienet. Diefes 
Bud) wäre nody itzt werth überfett zu werden, wenn wir nicht fchon 
längft eine Ueberfegung davon hätten. Yavater bat ihm ficherlich mehr 
zu danken, als er noch bis iett Gelegenheit gehabt hat, zu befennen. 
I. Daß Lavater die Phyſiognomil in einer Ausdehnung genommen, in 
welcher ihr dieſer Name gar nicht zu. kömmt; in welcher fein einziger 
Schriftjteller vor ihm fie behandelt hat; in welcher vielmehr. vorlängft fie 
Mehrern, unter dem Namen der Moralifhen Semiotif, von der eigent- 
lichen Phyfiognomifunterfdhieden haben. Und nur daher fümmt es, daß 
Yavater das eigentlich Phyfiognomifche, welches in alle Ewigkeit höchſt un« 
zuverläßig bleiben wird, mit fo viel andern weniger ftreitigen ober völlig 
ausgemachten Dingen, hat jo verkleiden und befchönigen. können, daß ber 
Verächter der Phyſiognomik bey ihm ein jo unvernünftiges Anjehen gewinnt. 

Ast transeant haec cum ceteris — Sie erhalten hierbey zugleich ein 
Eremplar von der Bibelüberfegung des Saubertus, jo weit fie gebrudt 
ift, welches Ihnen die Bibliothek für das Eremplar der Yitteraturbriefe 
ihuldig ift. Nur findet fich in diefem eine Irrung, die ich gut zu machen 
bitte. Der dritte Theil fehlt, und ber zweite ift dafür doppelt, welder 
einmal bierbey zurüd folgt. 

Leffing, ſammtl. Werke. X. 35 
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Auch muß ih Ihnen Magen, daß mir die Allgemeine. Bibfiothef 
theil8 defeet geworben, theil® in meiner Abweſenheit wohl nicht alle Stüde 
hierher gekommen. Es fehlt mir nehmlich de8 XI Bandes Ites nebft 
des XXI und XXIU ebenfalls erften Stüden. Ich bitte Sie aljö mir 
mit nächftem diefe drey erften Stüde zu ſenden; zugleich aber auch eine 
Dnittung auf das ganze Werk, foweit es igt heraus ift, benzulegen. 
Denn ich muß Ihnen nur die Wahrheit geftehen, daß ih Ihr Geſchenk 
wieder in bie Bibliothef gebe, der Bibliothef aber nichts fchenten will. 
Auch möchte ich.gerne alles haben, was H. Thede' bey Ihnen drucken 
laßen. 

Von alten Liedern will ich Ihnen ein andermal etwas aufſuchen; itzt 
will mir gleich nichts in die Hände fallen. Leben Sie wohl! 

Wolfenbüttel Ihr ergebenſter Freund, 
den 9 Yulins 1776. Leßing. 


An Madame Aönig. 


Braunſchweig, d. 11. Yul. 1776. 
Meine Liebe! 


Endlich hat mich Ihre Antwort berubiget, und ich freue mih, daß 
Ihre Gefundheitsumftände an der Verzögerung derfelben nicht Schuld ge— 
weſen. Fahren Sie nur fort, ſich auch in der Stadt eben fo wohl zu 
befinden, damit id Sie fo treffe, wie ich wünfhe. Schwerlich aber wird 
mir e8 eher möglich feyn, als vor Anfang Auguft abzureifen. Den dritten 
deſſelben gefchicht es indef ganz gewiß. Und zwar komme ich in Gejell- 
ſchaft des Herren Brofeffor Eſchenburgs. Wo meynen Sie, daf idy lo— 
given fol? in meinem alten ſchwarzen Adler? oder auf Kayſershof? 

Die Sache mit der Jüdinn habe ich nicht vergeffen gehabt. E& war 
mir bey meinem legten Schreiben bloß entfallen, Ihnen davon zu melden, 
wie Sie aus der Beylage jehen werben, der Quittung der Frau, bie 
jelbft nicht fchreiben kann, und einem Briefe derfelben an ihren Mann, 
ben fie ihn mit zu überſchicken bittet. Die Frau bat alles felbft von mir 

Jobann Ehrift. Anton Theden geb. 1714 zu Steinbed (in Medlenburg) Königl. 


Preuß erfter General Ehirurgus, feierte 1787 fein fünfzigjähriges Amtejubiläum. ©. 
Soh Ehr Andre. Maper, Thedens Jubelfeyer. Berlin, 1787. v. M. 
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in Empfang genommen, und die Quittung hat ein fidhrer Dann, ben ich 
fenne, für fie unterfchrieben. 

Ih werde abgehalten viefesmal mehr zu fchreiben. Nächſtens aber 
ein Mehreres; befonders wenn Sie mich nicht lange auf Ihre Antwort 
warten laſſen. Morgen fchreibe ich ohnfehlbar an ben Better. Ich um 
arme Sie und bin auf immer 

der Ihrige 
8. 


Meine liebe Mutter, 


Ich hoffe, daß Sie fih von Ihrer Unbäßlichfeit völlig wieder er- 
bohlt haben, und wünſche, daß Sie dieſe Zeilen recht wohl und vers 
gnügt finden mögen. Ich würde Ihnen eher gefchrieben haben, wenn ich 
eher im Stande gewejen wäre, das Gegenmwärtige' beylegen zu fünnen. 
Endlich bin ih, Gott fey Dank, fo ziemlich wieder aufs Neine, und in 
meinen Umftänben jo weit verbeffert worden, daf ich aufs künftige feine 
Entfhuldigung habe, wenn ich meine Pflicht nicht beffer beobachte. Aber 
ih hoffe auch, Sie trauen mir zu, daß ich fie gern beobachte, und 
daß mich mein bisheriges Unvermögen genug gekränkt bat. Wenn bie 
Schwefter eben fo umbillig gegen mich gewefen, als Sie es gegenwär- 
tig gegen Carln ift, fo mag e8 manchmal artig über mich bergegan- 
gen feyn. Im Eruft, meine liebe Mutter, verweifen Sie ihr doch diefe 
Lieblofigkeit! Weil der arme Junge jett nicht fann, muß er den darum 
ſchlechter denten, als er fonft gedacht bat? Er mill heyrathen und ba 
thut er recht daran. Aber mas erfordert eine ſolche Veränderung nicht? 
Sein Einfommen ift für Berlin fo mäffig, als e8 nur immer feyn fann; 
und nur durch gute Wirtbfchaft, die ihm eine Frau führen hilft, kann er 
wieber in den Stand kommen, feine Pflicht befier zu erfüllen. Wenn er 
nun tobt wäre? Ober will ihn die Schwefter lieber zu Tode Fränfen, 
weil er doch nicht helffen kann? Doch das will Sie gewiß nicht; und fo 
böfe meint fie e8 nicht. Aber mas will Sie denn mit ihrem När— 
geln und Schmähen? Carl meint e8 fo gut, als einer von ung, 
und es ift nicht wahr, daß der Bruder in Pirna ihn fo verhöhnt 
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bat. Das fleht dem Bruder in Pirna nicht ähnlich. — Aber genug davon, 
Die Schwefter mag mir diefen Ausputzer nicht übel nehmen. Ich habe 
manchen aud von ihr vertragen müſſen. Wenn fie an Theophilus 
ſchreibet, foll fie ihn von mir grüffen, und verfidhern, daß bie ver- 
fprochne Kifte mit inftehender Braunfchmeiger-Meffe gewiß nach Leipzig 
abgehen joll. 

Nun leben Sie recht wohl, meine liebe Mutter, und entziehen Cie 
mir nie Ihren Segen. — Auch Du, liebe Schweſter, lebe recht wohl, 
und wir wollen dir alle Zeit Lebens verbunden feyn, wenn Du Dir ferner 
das Wohl unferer Mutter To angelegen ſeyn läßeſt. 

Dero 
Wolfenbüttel den 15 Julius 
1776. | gehorfamer Sohn 
Gotthold. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, vd. 16. Yuly 1776. 
Meine Liebe! 


Eher zu kommen ift mir num nicht möglid. Aber ich komme aud 
zuverläfjig nicht fpäter. Denn wenn id) auch für meine Perfon nun fchen 
einige Tage eher fommen Fönnte, jo kann ich es doch nicht Herrn 
Eihenburgs wegen, mit dem ich es ſchon zu gewiß; gemadıt habe, daß 
wir zufämmen reifen wollen. Die Anmahnung aus Heidelberg wird denn 
nun auch noch fo lange zurück bleiben. Und wenn fie-aud fommt, fo 
ift die Antwort ja wohl ein Paar Tage noch zu verfchieben. 

Wegen des Pogis werde id; Ihrem Rathe folgen. Aber da Herr 
Eihenburg noch feine Mutter in Hamburg hat, bey der er nothwendig 
logiren muß, jo werden Sie nicht nöthig haben, mehr ald Stube und 
Kammer für mich zu beftellen; verfteht fid) nicht eher, ald auf den Tag 
unferer Ankunft, Die ich Ihnen worher nod einmal melde. Daß Sie ſich 
in Hamburg vieler Geſellſchaft entzogen daben, ift aud für mich eben fc 
gut, weil ich nicht Luſt habe, viel unter Peute zu kommen. Wen ich 
nicht nothwendig werde bejuchen müſſen, der foll vor mir wohl Friede 
haben. | 
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Dem Better habe ich biefen Augenblid nur endlich geſchrieben. Denn 
vermuthlich wird er es doch wohl feyu, bey dem wir am öfterften zufam- 
men fommen dürften. Und damit ich auch nicht vergeffe den Brief ab» 
zuſchicken, will ich ihn nur gleich mit einfchlieffen. 
Ib umarme a meine Liebe und * Kinder, und bin 
der ee 


Nun, mein lieber Eſchenburg, e8 ift doch noch alles, fo wie es feyn 
jol? Heute fange ih an, einzupaden; und wenn ich nicht Morgen Abend 
“ in Braunfchweig bin: fo ift.e8 doc Feine 24 Stunden fpäter. Aber wir 
wollen ja noch verfuchen, ob ich bey Ihnen etwas in der Lotterie gewin- 
nen können? Und dazu ift e8 num wohl die höchſte Zeit. Seyn Sie 
alfo jo gut, und fegen Sie für mid) folgende drey Billets 


11. 33. 71. 
2. 71. 87. 
14. 33. 87. 


Ert. zu 8 ggr. Ambe zu 8 ggr. und Terne zu 4 gar. Macht auf 
jeves Billet 2 Rthlr. 4 ggr. auf alle drey folglich 6 Rthlr. 12 ggr. 
Befinnen Sie ſich aber ja wohl, ob Sie audy für Sich auf diefe Num— 
mern was wagen wollen. Ich traue Ihnen, eben nicht recht viel. 


Wolf. den 31 Yul. 1776. ' 
Leßing. 


An Madame König. 


Braunfhweig, Freytags d. 2. Aug. 1776. 
Meine Liebe! | 


Diefes bloß Ihnen zu melden, daß ich Morgen, Sonnabend den 
3. Auguft unfehlbar von hier abreife. Nur lann id Ihnen nicht jagen, 
ob früh oder gegen Abend. Auch weiß ich nicht, ob es Herr Eſchenburg, 
der frank gewefen ift, wird aushalten können des Nachts zu reiſen. 
Freylih Tann ich die Zeit meiner Ankunft nicht fo genau beftimmen. 


! Ungerrudt. v. M 
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Wenn alles gut gebet, bin ich wenigſtens längftens den Montag Abend 
in Hamburg. Für dieſe Zeit laffen Sie nur das Quartier beftellen; 
und bfeiben wenigftens hübſch zu Hanfe, damit mein erfter Gang in 
Hamburg fein Fehlgang wird. Daß ich Sie mit den Yhrigen nicht an- 
ders als recht gefumb und vergnügt finden werde, daran will ich num 
einmal gar nicht mehr zweifeln. Auch daran nicht, daß Sie mid) lieben. 
Ä Der Ihrige 
!. 


An Ebert. 
Liebfter Freund, 


Daß man nicht in Hamburg feyn kann, ohne des Tages wenigftens 
zweymahl an Sie zu denken, das verfteht fih. Daß ich aber auch fonft 
an Sie benfe, davon fey Ihnen folgendes ein Beweis — aber ein lä— 
ftiger. Ich erſuche Sie nemlich, beyliegenden Brief dem Exbprinzen un— 
verzüglich in eigne Hände zu übergeben. Er ift von dem Stiftgamtmann 
Deder; und von dem Inhalte einmal mündlih. Sollte der Erbprinz 
aber noch nicht zurück feyn: fo behalten Sie ihn nur fo lange bey Sic, 
bis ich felbft zurückkomme. Ich komme aber zuverläßig den 26. dieſes. 
Leben Sie indeß mit Ihrer lieben Frau recht wohl. 

| Der Ihrige 
Hamburg ben 23. Augnft 76. Leßing. 


An Madame Aönig. 


Braunfhweig, Freytags Abends 
um neun Uhr. 
Meine Liebe! 


Eben diefen Augenblick find wir glücklich angelangt. Diejes will ic 
Ihnen body lieber mit zwey Worten melden, als gar nit. Denn noch 
biefen Abend muß der Brief auf die Poft, und ich bin herzlich mühe, ob 
Ihon Übrigens gefund. Wie fehr jehne ich mid, aud von Ihnen bald 


“ 
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gute Nachricht zu erhalten. Schwan ift noch nicht da, aber er ift unter- 
weges, und muß nächſter Tage eintreffen. Der E. Pr. hat das Fieber, 
und ich werde ihn ſchwerlich Morgen zu jprechen befommen. — Auf den 
Montag ein Mehreres; denn ich benfe noch Morgen nad Wolfenbüttel 
zu geben. | 

Leben Sie wohl, meine Liebe. Ich umarme Sie mit Ihren Kin- 
dern tauſendmal. " 

‘ Der Yhrige 
v. 





An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, d. 2. Sept. 1776. 
Meine Liebe! 


Die Paar Worte, die ich noch eben Zeit hatte, Ihnen am Freytage 
Abends zu fehreiben, werden Sie hoffentlich erhalten, und meine glüdliche 
Ueberkunft daraus erfehen haben. Da id) weder den H. noch ben E. Pr. 
fahe, und mich daher bey jenem nur ſchriftlich melden Konnte: fo eikte ich 
fo fort nad Wolfenbüttel. Das Haus ift noch nicht leer; denn bie 
Auction ift noch nicht gehalten. Ich will mich auch jet weiter nicht 
darum befümmern, fondern fobald ih Schwanen gefprodhen, das bewußte 
andere Haus miethen. | 

Schwan ift geftern in Göttingen angelommen, unb wirb vermuth- 
(ih Morgen oder Uebermorgen bier feyn. Längftens alfo auf künftigen 
Donnerftag kann ich Ihnen mehr von der Sadye ſchreiben. Dörings find 
noch nicht wieder zurück, fondern find nad Paris gegangen. Ich habe 
alfo die Doktorinn Topp gebeten, mir eine Köchinn zu miethen. — Trauen 
Sie mir zu, meine Liebe, daß ich alles auf das Möglichfte beſchleunigen 
werde. Es liegt mir felbft viel daran. Laffen Sie mich nur bald er- 
fahren, daß Sie fid) mit Ihren Kindern recht wohl befinden. Ich ums 
arme Sie taufenbmal, meine liebfte, befte Frau, und bin ewig 

ber Ihrige 
L. 
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An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, Dienftag d. 3, Sept. 1776. 
Meine Liebe, | 


Ih habe Ihnen am Freytage und geftern ein Paar Worte geichrie- 
ben. Diefen Angenblid erhalte ich Ihre drey Briefe mit den Einfchlüffen, 
und diefen Augenblid will ich auch nad Braunfchweig: Ich werde Ihnen 
alfo wiederum nur ein paar Worte fehreiben fünnen. Schwan tft noch 
nicht da; wenn aber feine Anträge die nehmlichen find, welche Ihre 
Herren Brüder wiffen wollen: fo werbe ich im einer Berlegenheit ſeyn, 
aus der Sie allein, meine Liebe, mich ziehen können und müflen. Auf 
Ihre Entſcheidung fol fchlechterdings alles anfommen. Darauf machen 
Sie ſich nur alfo gefaßt. — Ih kann fein Wort mehr hinzufegen, als 
daß ih Sie tauſendmal umarme. Malen mit eingejchloflen. 

Der Ihrige 
L. 


An Madame fiönig. 


| Ä Freytags, d. 6. Eept. 1776. 
Meine Liebe! 


Geftern endlich ift Schwan angefommen; und um Ihnen mit weni- 
gen alles zu fagen — (denn To lange er hier bleibt, dürfte ich Ihnen 
ſchwerlich umſtändlich fchreiben fünnen, Und in einer Stunde fahre ic 
mit ihm berüber nad Wolfenbüttel) — fo wird die Sache gerade jo 
gehen, als Sie es am liebften gewünfcht haben, und wie es daher aud 
mir am angenehmften ift. Man bat es nehmlich jelbft wohl eingefehen, 
daß es Schwierigfeit haben würde, mid) fogleidy völlig aus hiefigen Dien- 
jten, im dortige zu ziehen: und begnügt fich aljo mich zum ordentlichen 
Mitgkieve der Akademie zu maden, und mir eine jährliche Penfien von 
100: Pouisd’or anzutragen, wenn id an den Arbeiten der Akademie 
Theil nehmen und jährlich einmal oder wenigftens alle zwey Jahre ein 
mal, den öffentlihen Berfammlungen in Mannheim perjöhnlich bey- 
wohnen wolle; mit jedesmaliger Entſchädigung der Reiſekoſten und 
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dortiger Auslöfung. Allee, wozu mid dieſes verpflichten würde, 
wäre eine einzige Abhandlung des Jahre für die Akademie, die ich ent- 
weder einſchicken oder jelbft bringen fünne, Bon Aufficht über oder von 
Arbeiten für das: Theater, ift gar nicht die Rede geweſen; und man 
denkt bloß, wenn ich einmal nach Mannheim käme, daß ich mich wohl 
von. jelbft würde veizen lafjen, meinen guten Rath zu ihren neuen Thea— 
teranfialten zu geben. Und das verfteht fih. Nicht wahr, meine-Piebe, 
ich babe alfo wohl geihan, und Gie billigen es, daß ich den Autrag auf 
diefen Fuß, ohne alles weiteres Bedenken, angenommen habe? Die hun— 
bert Louisd'or madjen mit dem, was ich bier habe, auch ja wohl 2000 
Gulden pfälziſch Geld, und auf das, was es dort wohlfeiler ift, muß 
ich meine völlige Freyheit rechnen, in der ich bier bleibe. Das afademifche 
Diploma babe ich bereits in Händen, und das übrige wird ber Baron 
von Hompeſch nächſtens einrichten: Da dieſer zugleich erjter Finanzmini- 
fter ift, jo hat mid Schwan verfichert, daß es feine Schwierigkeit haben 
werde, Ihnen, fobald Sie meine Frau wären, die Decimation zu erlafien, 
indem ich als ein ordentliches Mitglied der Akademie angejehen werden 
müßte, das die meifte Zeit nur aufer Landes zu ſeyn die Erlaubniß 
babe. Daß mir diefer Uniſtand beſonders lieb it, können. Sie glauben, 
da er Ihnen eine Aufopferung.erfpart, die Sie doch nur mir. zu Yiebe 
machten, und wofür ich Sie ſchwerlich ſogleich ſchadlos halten könnte. 
Soviel alfe vorläufig. hiervon. Morgen geht Schwan wieder fort, 
und alsdenn will ich mit Eenfte an unſer vornehmftes Gefchäfte denken. 
Diefe erften acht Tage find in Erwartung der Dinge mit Nichtsthun ver 
gangen. Der Brief von Ihrem Herrn. Bruder aus Leyden folgt anbey 
zurüd.. Empfehlen Sie mid ihm, bis ich fünftige Woche ſelbſt an ihn 
jchreibe. 
Ih umarme Sie taufendmal, meine Liebe, und bin auf immer 
ber Ihrige 
?. 


P. $. Apropos! Da habe ich nod den legten Tag in Hamburg ein 
Billet auf die Wansbeder Ziehung genommen. Hier ift ed. Yafjen Sie 
doc nachſehen, ob etwas darauf gewonnen worben. 
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An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, den 10. Sept. 1776. 
Meine Liebe! 


Meinen Brief vom Freytage haben Sie hoffentlich erhalten, und ich 
wänfche nochmals, daß die Sache fo nad Ihrem Bergnügen ausgefallen 
feyn möge. Je meht ich ihr wenigften® nachdenke, defto mehr werde ich 
überzeugt, daß ich mich jo der wenigften Unruhe ausfege, und alles bier 
mit Gebuld anſehen kann. Ein einziges, glaube ich, habe ih Ihnen 
dabey zu melden vergefien, daß ich nehmlich verſprechen müſſen, fchon in- 
ftehenden Winter, etwa im Januar, oder Februar kommenden Jahres, 
auf. kurze Zeit nah Mannheim zu kommen. Und aud das habe ich zu« 
gefagt, in der Hofnung, daß Sie diefe Reife gerne mit machen würben, 
follte e8 audy nur um Theodors wegen ſeyn, von dem ich aus bem Briefe 
Ihres zweyten Herrn Bruders mit Vergnügen erfehen, daß es ſich mit 
feiner Befferung recht wohl anläßt, und er entſchloſſen ift, fie in Landau 
abzuwarten. 

Meinem jetigen Ueberfchlage zu folge, hoffe ich längftens den 6. Df- 
tober bey Ihnen zu feyn: und wenn Sie, meine Liebe, weiter nichts 
dariiber haben, und Sie überzeugt find, daß es Madam Sch. ein wahrer 
Ernft ift, fo nehme ich ihr freundfchaftliches Anerbieten um fo viel lieber 
an, da ich mich auf dem Rückwege von Hamburg ein wenig erfundiget 
babe, wo wir fonft unfere Verbindung vollziehen könnten, und fo erfahren 
habe, daß, da es doch auf Braumfchweigifchen Grund und Boden ge- 
fchehen müßte, (weil anderwärt® die herzogliche Erlaubniß nichts helfen 
würbe,) es nicht eher als zwey Stationen vor Braunfchweig gefchehen 
könnte, Wenn Sie alfo Ihre Zimmer auch den 25ten dieſes räumen 
müſſen: jo bleibt ja wohl Madame Sc. fo lange auf dem VYork, zumal, 
wenn, mie ich hoffe, wir gut Wetter behalten. 

Warum ich aber fchwerlic eher kommen können, ift das die Urſache. 
Mein angeiwiefnes Haus wird nur erft vor Michaelis leer, und alles 
wohl überlegt, habe ich für das Befte befunden gleich dahinein zu ziehen, 
als fich erft im einem fremden Haufe herum zu fielen. In Ordnung, 
fo bald es leer ift, ſoll es bald ſeyn. Denn da e8 jet auch fehr gut 
meublirt und mit Hausgeräthe verfehen ift, jo ift meine Meinung alles, 
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was wir ohngefähr nöthig haben, aus der Auktion zu erſtehen: Spiegel, 
Stühle, Schränke, kurz alles was gut und nicht eben theurer iſt, als 
wenn man es neu anſchafte. 

Auf eine gute Köchinn ſtelle ich überall aus, und geſtern iſt mir 
eine vorgeſchlagen worden, die ſehr gut ſeyn ſoll, aber 30 Thaler ver- 
langt. Wenn idy nicht bald eine eben fo gute wohlfeiler finde, fo miethe 
ich fie. Einem Mädchen pflegt man hier 10 bi8 12 Thaler und 4 bis 
5 Thaler Biergeld, auch, wenn fie ſich gut aufführt, einen heiligen Chrift 
zu geben. An Ihre Herren Brüder und den Onkel fchreibe ih ohn- 
fehlbar. nächfter Tage. Des Briefjchreibens hat jetzt bey mir fein Ende, 
und immer bleiben freylic darüber die nothwenbigften liegen. Die abge 
fandten Sachen, ſeyn Sie ohne Sorgen, will ich gewiß in gute Verwah— 
rung nehmen. Ich breche ab, um die Poft nicht zu verfäumen, und 
nächſtens ein mehrere! Ich umarme Ee tauſendmal, und meine beſten 
ea an Malchen. 

Ganz der Ihrige 
v. 


An Madame König. 


n Wolfenbüttel, d. 13. Sept. 1776. 
Meine Liebe! 


Es fehlt nicht viel, jo müßte ich meinen ganzen legten Brief wider⸗ 
rufen. Dod werden Sie nur nicht unruhig; in ber Hauptſache wider- 
rufe ich nichts. Ich bin den Gten höchſtens den Sten künftigen Monats 
gewiß bey Ihnen: nur das Uebrige muß denn fo gut geben, als es kann, 
und Sie müfjen nicht verdrießlich werben, wenn e8 ein wenig fonfus geht. 
Die Urſache davon ift, weil die Auktion in dem mir angewiefenen Haufe 
erft auf den 26ten dieſes angefegt ift, und leicht 14 Tage dauern könnte. 
Das Haus ift folglich um jene Zeit noch nicht leer, vielmeniger bewohn- 
bar. Ich habe alfo auf meinen erften Gedanken zurüdtommen müſſen, 
und babe würklich in dem benachbarten Haufe, wovon idy Ihnen gejagt, 
die ganze erfte. Etage monatsweiſe gemiethet. Sie ift völlig und gut 
meublirt, und auch genugſame reinfiche Betten follen Sie finden, wenn 
die Ihrigen nicht zu gehöriger Zeit eintreffen könnten, daß Gebrauch davon 
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zu machen wäre. Nur freylich würde ich felbft da ſchwerlich mit wolmen 
fönnen, und ih müßte in meinem jegigen Logi® fo lange bleiben, Ueber: 
haupt bin ich mit dem angemwiefenen Haufe, nachdem “ich es genauer in 
Augenschein genommen, nicht fehr zufrieden. . Dody auch dem ift abzubel- 
jen, und alles foll auf Sie anfommen, meine Liebe. Iſt e8 Ihnen zu 
Hein und zu altvätrifh; nun gut, fo ziehen wir in die Stabt, wo jehr 
gute und ſchöne Häufer um ein billiges zu miethen find. 

Was jagen Sie zu der Manheimer Reife? Dem auf meine beiden 
legten und widtigften Briefe, bin ich noch bis jet ganz ohne Ihre Aut⸗ 
wort, nach der mich recht fehr verlange. Mit der nächſten Poft jchide 
ih Ihnen bie Briefe an Ihre Herren Brüder ganz ohnfehlbar. Ich will 
fodann aud) die Antwort des Herzogs beylegen, dem ich die Manheimer 
Geſchichte dod melden mußte, und die eines Umftandes wegen merf: 
würdig ift. Um Erlaubniß zu unferer Berheyrathung babe ih ihm noch 
nicht gefchrieben, ev wird aber hoffentlich fon etwas Davon wiſſen. Der 
Syndicus Sylm iſt jegt hier, der es an alle erzählt, die es von ihm 
hören wollen, daß unfere Hochzeit ganz obnfehlbar, fehr bald, und zwar. 
auf dem York ſeyn werde. Diejen legten Umftand kann er doch unmög- 
lich anders woher, ald aus dem Schubadihen Haufe jelbft wiſſen. 

Ic hoffe meine Fiebe, daß Ste ſich recht wohl und gefund befinden. Ich 
umarme Sie mit Ihren Kindern auf das berzlichfte, und bin auf immer 

ganz der Yhrige 
L. 


— — — — — 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 15. Septbr. 1776. 
Mein lieber Bruder, 


Ich habe mir allerdings Vorwürfe zu machen, daß ich Dir in ſo 
langer Zeit nicht geſchrieben, und daß du alſo verſchiedene Dinge von 
mir durch andre Leute erſt erfahren müſſen, die ih Dir hätte melden 
ſollen. Denn daß Du ſie ſo weder halb noch ganz erfahren, das hat wohl 
nicht anders ſeyn können. Was ich verſäumt, will ich jetzt gut machen. 

- Zuerft iſt es eine große Unwahrheit, daß ich mich, der Heinen Ber: 
befferung wegen, bie man mir bier gemacht, hätte verpflichten müſſen, 
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niemal® von hier wieder weqzugehen. Im zehnmal fo viel würde ich eine 
ſolche Berpflihtung nicht eingegangen ſeyn. So meit follteft Du mich 
doch wohl kennen. | 

Bielmehr bin ich nur kürzlich gerade auf dem Punkte geweſen, aller 
der neuen Berbefjerungen ungeachtet, die ich nur bedingungsweiſe ange- 
nommen hatte, ganz von hier wegzugehen. Der Kuhrfürft von der Pfalz 
ließ mir feine Dienfte mit einem Gehalte von 2000 Gulden und felbft 
zu mwählendem Titel antragen; und 2000 Gulden find in der Pfalz fo 
gut; wie hier 4000 Thaler. Indeß, da man fi in Manheim leicht vor- 
ftelfen fönnen, daß ich die hiefigen Dienfte doch nicht fo plößlich mit den 
dortigen vertaufchen würbe, Jo hat mich der Kuhrfürft fürs erfte nur. unter 
die ordentlihen Mitglieder feiner Akademie aufnehmen laſſen, und mir 
eine jährliche Penfion von 100 Louisd'or ausgefegt. Das, verfteht ſich, 
babe ich angenommen, und kaun nummehr ruhig abwarten, ob man bier 
weiter etwas für mich thun will, oder nicht. Zaudert man zu lange, fo 
weiß ih wohin. Und das geftehe ich Dir nun gern: nirgenbe® anders 
bin, als nad der Pfalz. Doc diefes kann leicht noch fehr lange nicht, 
ja auch wohl gar nie, gefchehen. Denn bie gänzliche Freyheit in ber ich 
bier lebe, und die Bibliothek, werben mic gewiß fo lange halten, als es 
ſich mit meinen übrigen Umftänden nur vertragen fann. 

Was nım das zweyte anbelangt, wonah Du chne Zweifel am neu- 
gierigften bift, fo wirft Du Did) doc erinnern, daß ih Dir fhon vor 
fünf Jahren gefagt und gejchrieben, daß ich mich, aller Wahrjcheinlichkeit 
nad, noch gewiß verheirathen würde. Nun ift e8 fonderbar, daß jene 
Gonnerion, die id) in der Pfalz erhalten habe, mir die Sache fo erleich— 
tert, daß ich vermuthlich num nicht lange mehr zaubern dürfte. Die Per- 
fon nehmlich, außer der ich nun fchlechterbiugs feine haben mag, ift eine 
geborne Pfälzerin, die von ihrem Bermögen, (von dem, das fie leider 
gehabt, und von dem, das fie noch hat) ein Veträchtliches hätte decimi- 
miren müſſen, wenn fie nicht wieder in ihr Vaterland hätte zurüdfommen 
wollen. Dieſe Decimation fällt nun hoffentlich weg, und fobalb ich bie 
Berfiherung davon habe, iſt alles auf einmal. richtig. 

Du wirft alfo faum Zeit haben, weder Deinen noch einen fremden 
Pegaſus zu fatteln, deſſen befte Sprünge mir bey dergleichen Gelegenheit 
ohnedies höchſt zuwieder find. Erſpare mir immer, was id Dir aud 
erjparen-will. Genug, daß einer von dem andern werfichert ift, wie jehr 
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es ihn demungeachtet freuet, den Andern glüdlich zu willen. Sogar 
Deinen Befuh muß ich mir fürs erfte vwerbitten. Denn im December 
reife ich fchon nah Manheim, wohin ich mich anheiſchig maden müſſen, 
alle Jahre einmal zu kommen. Wenn alfo auch ſchon meine Berheira- 
thung vorber gefchehen follte, (was doch noch ſehr ungewiß ift) fo, würde 
ich doc noch gar nicht auf Deinen Empfang eingerichtet ſeyn fünnen. 

Es ift mir herzlich Lieb, daß endlich meine Turiniſche Ktiſte ange- 
fonımen ift. Laß mir fie ja fo bald als möglich fchiden, zugleich aber 
mir aud die Transportkoften melden, bie id Herrn Boß fofert .erftatten 
will. Es geht mir jehr nahe, daß ich höre, daR er fid) noch nicht wieder 
vollkommen beſſer befindet. 

Mein Compliment an Herrn D, Herz. Nur noch ein paar Wochen 
foll er mit mir Gebuld haben, und alsdann foll mir gewiß nichts ange» 
legener jeyn, als feine Correfponvenz. 

Sobald Eberhards Schrift gebrudt ift, jo ſchicke mir fie ja. ' 

Gotthold. 


An Madame König. 


Braunfhmweig, d. 17. Sept. 1776. 
Meine Liebe! 


Ein unvermutheter Befuh von ®.... aus H. hat mib um drey 
volle Tage gebracht, in weldyen ich doch auch gar nichts in unjerer Sadıe 
thun können. Daß mir der Mann doch immer fo ungelegen kommen 
muß! Sie erinnern fih, als Sie mit Ihrem Herrn Bruder in Braun- 
Ihweig waren, fam er mir eben fo unerwartet über den Hald. Damals 
hatte er einen Maler mit, und dieſesmal hat er gar feine Nichte ben fich. 

Es ift mir alfo unmöglih, die Briefe an Ihren Onfel und Ihre 
Brüder, die ſchon fo gut ala fertig find, nod heute beyzufchlieffen; und 
ich antworte Ihnen bloß, um durch die Ueberfchlagung des Pofttages Sie 
nicht noch etwas jchlimmeres argmohnen zu laſſen. Denn wohl und gefund 
befinde ich mich, welches ich auch von Ihnen und ben Ihrigen hoffe. 

Daß Ihnen die Entſcheidung der Manheimer Sache fo am liebften 
gewejen, hat mich jehr gefreut. Es ift aud wohl gewiß, daß ich jo am 


beſten fahre, und daß man es bier im Ernfte meinet, mid gerne zu be— 
halten, werden Sie aus beyliegender Antwort des Herzogs fehen; nehm- 
ih aus dem Zufage feiner ibm bermaleins nod zu beftimmen- 
den Geſchäfte: melden Zufag aller Wahrfcheinlichkeit nach der E, Pr. 
mit veranlaft hat, um mir zu verftehen zu geben, mic, jene Coimerion 
nicht zu weit berbinden,zu laffen. Dem allen nad, vente ich, find meine 
Ausfichten fo, daß ich ruhig feyn kann, wenn ich noch ein paar Jahre Tebe. 
Ohne das würde ich Sie, meine Piebe, jett freylich in Unruhe und Koſten 
fegen, die Sie einmal bereuen müßten. Dieferwegen bin ich auch wahrlich 
jetst um ein bischen längeres Leben fo befümmert, als ich es noch nie ge- 
weien. Doch etwas muß man bey allen Unternehmungen in ver Welt wagen. 

Was ich von Theodoren aus Ihrem und feinem Briefe erfehe, iſt mir 
berzfich lieb, und darin bin ich auch völlig Ihrer Meinung, daß es jehr 
nöthig ift, ihm unter der Aufficht des Wundarztes noch einige Monate 
zu laffen,. um gewiß zu feyn, daß feine Heilung von Dauer tft. Unfere 
Reife nad Manheim, von der ich Ihnen im meinem vorletzten gefchrieben, 
würde ſich ſodann auch hierein gut paffen. Aber womit beſchäftiget er ſich 
indeß? und womit ‚hat er ſich bisher befchäftiget? Wenn er nad) gefonnen 
ift, das Militär zu ergreifen, fo rathen Sie ihm doch, Mathematik und 
Zeichnung zu ſtudieren, wozu er in Landau vielleicht Gelegenheit haben 
bürfte. In Wolfenbüttel fol e8 ihm ſodann am Gelegenheit nicht Fehlen, 
fich noch fefter darinnen zu fegen, und ein Bürgerlicher Tann nut ſolchen 
Kenntniſſen im Kriegsftande noch immer am ficherftäit fein Glück machen. 

Auch ift Ihr Einfall, meine Liebe, mit dem Wiener-Wagen redt gut. 
Nur die Reife anhero fünnten Sie darin doch nicht thun? Wenn ich in— 
dei; ohne eigenen Wagen bis auf den Zollenfpiefer läme, fo fünnten wir 
zwei in dem Wiener-Wagen zurüd reifen, und Ihre Kinder mit dem 
Mädchen müßten in einem andern folgen, welden andern id Ihnen auch 
nur bis Zelle zu verdingen rathen wollte, weil’ich e& fo einrichten Tönnte, 
daß man und grade von Zelle aus nad Wolfenbüttel abholte, um 
Braunſchweig auf diefer Tour zu vermeiden. Doc; hierüber wiſſen Sie 
vielleicht beffere Einrichtungen, die Sie mir nur aber bald melden müfjen. 

Nächſtens mehr! Ich umarme Sie taufendmal und bin 

auf immer ber Ihrige 


?. 
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An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, d. 20. Sept. 1776. 
Meine Liebe! | j 

Hier. fommen endlich zwey von den werfprochenen Briefen. Daß fie 
nicht alle viere kommen, ift bie Urſache, daß ich leider den Zettel verwor⸗ 
fen babe, worauf ihre Addreſſe ſteht. Wenn ich ihn nicht wieder finde, 
fo. fchreibe ich Ihnen entweder die Briefe das nächftemal ohne Auf: 
fhrift, oder Sie find wohl fo gut und fchreiben mir die Addreſſe noch 
einmal, 

Es ift mir lieb, wenn Sie verfichert ſeyn können, daß Madame Sc. 
unfere Annahme ihres Anerbietens im Ernfte angenehm if. Aber ich 
verlaffe mid) num auch völlig darauf, daß fie feine Umftände machen, 
und ſchlechterdings Feine Gäfte und Zeugen dazu bitten wird, außer ihren 
dortigen Anverwandten und Herrn König. Nach gefchehener Verbindung 
müſſen wir uns fo furz als möglich aufhalten: eder, wenn Sie, meine 
Liebe, noch ein paar Tage dort bleiben können und wollen, fo gebe ich 
allein wieder voraus, und fomme Ihnen bis Zelle wiederum entgegen, 
welches beynahe das Beſte ſeyn würde, weil e8 ſonſt mit unferm biefigen 
Empfange ein wenig confus hergeben möchte. Ueberhaupt ift e8 nım hohe 
Zeit, uns über bie Reife zu vergleichen. Ich weiß nicht einmal wo ber 
York liegt, und ob ich über den Zollenfpiefer muß oder nicht. 

Ihre Sachen find geftern troden und wohlbehalten angefommen, und 
ftehen in guter und ficherer Verwahrung. 

Sie find mir, meine Liebe, immer noch auf meinen zweyten legten 
Brief Antwort fhuldig; und ich weiß alfo jet nichts mehr hinzuzuſetzen 
— (aud find mir die Finger ganz verflommen, jo kalt ift es ſchon auf 
meinem Zimmer:) als daß ich Sie tauſendmal in Gedanken umarme, und 
die Zeit nicht erwarten fann, ba ich Ihnen gar nicht mehr zu fchreiben 
braude. 

| Ganz; der Ihrige 
8 
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An Madame Aönig. | WM 


Wolfenbüttel, d. 23. Sept. 
Nun wohl, meine Liebe, fo will ich denn den éten gewiß I. 
—* en. 


ſeyn, und auch alle Uebrige ſollen Sie einrichten, wie Si 

Aber wahrlich — Anherkunft hat mich Ihr letzter ein 
wenig in Verlegenheit geſetzt. Ich habe wirklich geglaubt, daß Sie ſehr 
leicht einen Kutſcher in Hamburg fänden, der Sie bis Zelle brächte, wo— 
bin diefi die Wege ja wohl befannt feyn müffen. Freylich mill 
ich bier [ einen vierfigigen ‚ entweder zu faufen oder geliehen 
befommen; allein einen vierfitt; agen, wenn ich auch nur aeine bin, 
läßt fein Poftmeifter unter vier Pferden fahren. Hierher aber würden 
wir wohl fechfe nehmen müſſen, wenn wir alle in einem Wagen fahren 
wollten. Wenigſtens mühten Sie alodenn doch noch Ihren Wiener Wagen 
mitbringen, in weldem wir allein führen, oder ich wi in voraus⸗ 
ginge. Denn ich rechne darauf, daß Sie Ihr Mädchen mitbringen, (und 
rathe es Ihnen recht ſehr, wenn Sie ſich etwa anders zeſinnen wollten,) 
und fo wären wir 6 Perſonen, die unmöglich alle in einem Wagen Raum 
haben. Haben Sie ja die Güte mir hier Eefler Poft ganz pofitiv 
zu antworten, weil ich nicht gerne in ißheit abreifen möchte. — 
Könnten Sie in Hamburg ihren Wiener Wagen Zu leichten. vier⸗ 

h 




















ſitzigen gut vertauſchen, ſo würde das vielleicht cht übel ſeyn, und 
ich dürfte jo nach bloß in einer Halbchaiſe zu Ihnen kommen. 

Auch verlaſſe ich mich darauf, daß Sie Anfangs nicht ungeduldig 
werden ‚ und ich unſerer Abrede nach, feine fremde Geſellſchaft 
auf dem finde. Denn ich muß Ihnen bekennen, daß ich mir auch 
nicht einmal einen neuen Rock machen laffe:- Ich komme gerade, wie Gie 
mic in Hamburg gejeben haben. 

Uebermorgen erft babe ich mir vorgenommen, an ben Herzog wegen 
der Erlaubniß zu fchreiben, die ich zuverläffig den andern Tag darauf zu 
erhalten hoffe: Sobald id) fie habe, will ich fie Ihnen ſchicken, und Sie 
fönnen davon ( ch machen, wie Sie wollen. 

Der Brie Herrn Bruders hat aud mich recht fehr gefreuet, 
und es ift mir lieb, daß er gleichfalle mit meiner Wahl zufrieden ift. Ich 
ichliefte ihm hier wieder mit bey. Meinen Brief an ihn und den Onfel 

@effing, fämmtl. Werke. XI. 36 










362 
werben Sie nun wohl erhalten haben. Ich umarme Ste taufenpmal und 
bin auf immer 
ber Ihrige 
. 


An Malchen meinen beſten Gruß, das verſteht ſich, wenn ich ſie auch 
nicht nenne. 


An Madame Asnig. 


Braunſchweig, d. 26. Sept. 1776. 
Meine Liebe! | 


Ich fehe aus Ihrem letter, daß wir wegen unſerer Anberreife ziem- 
Lich zufammen kommen. Freylich wird es das Befte feyn, menn Sie 
borten eine gute nicht allzu ſchwere vierfigige Kutſche kaufen, die ung auf 
unfern Reifen nah Manheim dienen kann. Ob Sie aber fo noch auch 
den Wienerwagen behalten wollen, ftehet bey Ihnen. Wenn Sie ihn nicht 
behalten wollen: fo muß ich eine zwenfigige Chaife mitbringen. Behalten 
Sie ihn aber, fo komme ich ohne eignen Wagen, und wir fahren darin 
zufammen anher. Das alfo feyn Sie nur fo gut, in Ihrem Nächften zu 
beftimmen. Bid nad Zelle werbe ich wohl von Wolfenbüttel aus, ums 
Pferde müſſen Iaffen entgegen kommen, weil fie von Zelle aus die Poſt— 
ftation in Braunſchweig fchwerlid werben überfahren dürfen. 

GSeftern habe ich einen Brief von dem Baron von Hompeih aus 
Manheim erhalten, worin er mid ſehr bittet, ſobald als möglich zu 
fommen. Ich möchte aber aus hundert Urfachen nicht gerne eher ald im 
Januar. 

Ihren Auftrag an den Hofrath Spies, will ich, wo mir möglich, 
heute noch beſorgen. Jetzo muß ich nur eilen dieſen Brief zu ſchließen, 
weil ich ſonſt in Gefahr bin die Poſt zu verſäumen. 

Ich umarme Sie, und bin auf immer 

ganz der Ihrige 
2 
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An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, ven 26. Septbr. 1776. 
Mein Lieber Bruder, 


Ich hoffe, daß Du meinen letzten Brief wirft erhalten gaben, und 

ich fehe Deiner Antwort, nebft der Turiner Kifte, mit Verlangen entgegen. 
Jetzt muß ich im einer, Theaterfahe an Dich fchreiben, deren ich mic) 
dur die jüngft in Manheim erhaltene Connerion nicht wohl entziehen 
können. Man bat dort nun ein ſchönes neues Theater; aber noch feine 
Acteurs. Man fucht befonders einen Bater, eine Mutter, einen Liebha— 
ber, eine Liebhaberin, einen Bedienten und ein Mädchen. Du bift unter 
dieſen Leuten ja fo. befannt: weißt. Dur gute Perfonen dazu? wenn fie 
auch ſchon bie allerbeften nicht find, wenn fie fi nur ein wenig über 
das Mittelmäßige erheben. Ich will nicht, daß Du Döbbelinen feine 
Leute abjpänftig machen follft; aber es find doc; immer bey einer Truppe 
welche, die micht gern bleiben wollen. Sie müßten indeß zu Anfange 
des fünftigen September in Manheim feyn können. Antworte mir mit 
erfter rüdgehender Poſt. | 
Gotthold. 


An den Ehurfürftt. Sächſ. Bibliothekar Daßdorf in Dresden. ! 
Liebfter Freund. 


Nach aller der zuvorkommenden Freundſchaft, mit der Sie mid in 
Dresden beehrt haben, hätte ich Ihnen wohl eher einmal fchreiben und 
Sie. meiner herzlichen Ergebeubeit verfihern follen. 

Ich hätte. dazu auch nod eine andere Urſache gehabt. Ich hätte 
Ihnen nehmlich vorlängft melden können, -dak ich ‚endlich Winkelmann 
ganze Correſpondenz mit dem Hru. von Stoſch in Händen Habe. Diefer 
bat mir fie felbft, jo wie fie ift, mit dem Bedinge anvertraut, daß man 


ı Im Beſitz bes Herrn Hofrathe Balfenftein in Dresden. Lachmann. 
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nur daraus befannt mache, was die Welt wirklich interefiiren könnte, 
mit Hinweglaffung alles individuellen, und aller ver Meinen Nachrichten, 
wovon in feinen Werfen das Ausführlichere und Richtigere vorfümmt. 
Diefen Auszug zu machen, habe ich noch nicht Zeit gehabt. Es wird 
mir aber ficherlidy eine -zu angenehme Arbeit feyn, als daß ich nicht vie 
erften ruhigen Tage dazu beftimmen ſollte. Und daß alles ſodann ganz 
zu Ihren Dienften ift, das verfteht ſich. Vorläufig Tann ich Ihnen ſchon 
jagen, daß verjchiebenes darinn vorkommen wird, was Riedel gar nicht, 
oder doch fehr unrichtig gewußt hat. Was fagen Sie überhaupt zu diefer 
Vorrede. 

Ohne Zweifel werden Sie, nach dem, was Sie in Händen haben, 
noch weit mehr darinn zu berichtigen gefunden haben. Mein Vorſatz, 
wegen der Ausgabe ver ſämmtlichen Winkelmannſchen Werle, iſt noch 
immer feſt. Haben Sie die Güte, dem Hru. Walther das zu verſichern. 
Ich habe alles erhalten, was er mir dazu geſchickt hat, und werde ihm 
nächſtens ſelbſt ſchreiben. 

Beyliegenden Brief nach Rom, liebſter Bremmb, haben Sie die Güte 
dem Hrn. Bach einzubhändigen, der auf dem Wege dahin ift, und näch— 
ftens dur Dresden kommen wird. Er wünſcht nichts eifriger, als ein- 
mal bey der Akademie zu Dresden einen Plag zu finden. Wie fehr er 
ihn ſchon igt verdient, und ficherlich bald noch mehr verdienen wird, brauch 
ih Ihnen nicht zu fagen. Über e8 würde ganz gewiß feinen Eifer ver- 
doppeln, wenn man ihn igt ſchon im Voraus einige Hoffnung dazu ma- 
hen fünnte; wozu Sie, wie er glaubt, vielleicht nicht wenig beyzutragen 
im Stande feyn bürften. Wenn Sie e8 find, weiß ich, werden Sie es 
gewiß thun, und Sachſen einen Mann zu verſichern ſuchen, der gewiß 
einen eben ſo großen und originellen Mahler ——— als ſeine Vor⸗ 
nie Tonkünſtler gewefen find, — 

Hat mein Bruder noch dann und wann bie Ehre, Sie in Dreéden 
zu fehen? Ich wünfche es, und um ihre beyder Bekauntſchaft, wenn fie 
ſchon wieder erlofchen ſeyn follte, einigermaffen zu erneuen, nehme ich 
mir gleihjfam bie Freyheit, einen Brief an ihn beyzulegen. 

Id bin mit vollfommener Hochachtung 

Dero 
Wolfenbüttel ganz ergebenfter Fr. u. D. 
ven 26 Sept. 76. Leſſing. 
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P. 8. Ich will nicht hoffen, daß Herr Bach ſchon wieder aus Dres- 
ben fort ſeyn follte. Aber doch auf diefen Fall, babe ich den Brief nad 
Rom in einen Brief an ihn jelbft — den ich ihm nachzuſen⸗ 
den bitte. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, d. 30. Sept. 1776. 
Meine Liebe! | 


Denn ich Ihnen heute nicht zum lettenmal überhaupt fchreibe, fo 
wird es doch wahrfcheinlich fo zum lettenmale feyn, daß ich feine Ant: 
wort mehr von Ihnen darauf erhalten kamm. Und gleihwohl bin ich doch 
noch fiber fo viele. Punkte ungewiß! Doch ich werde ja wohl nocd heute 
oder Morgen Briefe von Ihnen erhalten, und was ich wiffen will und 
muß, endlid Daraus erfahren. 

Bor allen Dingen nun — bier ift die herzogliche Erlaubniß! Ma- 
chen Sie damit was Sie wollen, oder laſſen Sie Herr Sch. damit ma— 
hen was er will. Weitere Atteftate von dem biefigen Confiftorio wird 
der Prediger in York hoffentlich nicht verlangen. 

Die beyden Briefe an Ihre Herren Brüder folgen nunmehro des— 
gleihen. Es ift ein wenig jeltfam, daß fie über Hamburg gehen follen: 
aber = jege voraus, daß Sie felbft ein Wort darzu fchreiben. 

Da ich einmal Briefe mit beyfchließe, jo will ich gleich noch ein paar 
beylegen. Den Brief des Herrn von * und des Spaſſes wegen, 
einen Brief vom Herrn von K. 

Geſtern iſt der zweyte Transport von Ihren Sachen wohl behalten 
angelommen. Wenn diefe beyde Kiſten nichts als Bücher enthalten, jo 
hätte ich Ihnen eine, fo große Bibliothek nicht zugetraut; und es wäre 
wohl eben jo gut gewefen, wenn Sie fie in Hamburg in die Auktion ge- 
geben hätten. Denn Bücher jollen Sie bier genug finden. Ob ber dritte 
Transport nod; während meines Hierjeyns anlangen wird, ift die Frage. 
Aber der Kaufmann, am den er bier in Wolfenbüttel addreſſirt wird, foll 
ihn fhon indeß in gute Verwahrung nehmen. Die Abſendung alles Uebri- 
gen thun Sie allerdings beffer, noch zu verjparen. Ueberhaupt wundert 
fi der Hiefige Kaufmann, daß Sie die Sachen nicht zu Wafler über 


Lüneburg geben laffen, welches nicht halb fo viel würde gefoftet haben. 
Dod Sie haben ohne Zweifel hierzu Ihre Urſachen gehabt. Daß indeß 
auch alles. gut verwahret bleiben foll, dafür feyn Sie ganz umbe- 
forgt. — 

Wegen meiner Abreife endlich werde ich faum etwas ändern können. 
Mein Borfag ift Sonnabends den 5ten Dftober erft von bier abzugeben, 
da ich den bten bey guter Zeit in Burtehude zur feyn gebächte Wenn 
ih num aber auch den vierten Abends abreifen wollte, jo fünnte ich doc 
ſchwerlich eher als in der Nacht vor dem fechften anlangen, umd ich hätte 
mir zwey fchlaflofe Nächte gemacht, die idy mir jett eben nicht bieten 
möchte, weil ich mich fo ganz volltommen wohl nicht befinde. Mein Ge- 
danfe wäre, e8 bliebe dabey, daß ich erft ven fechften Abends füme, umd 
gleich den andern Tag, den fiebenten, liefjen wir uns in aller Geſchwin⸗ 
digfeit trauen, follte e8 auch im Haufe des Predigers ſeyn, ohne alle die 
Säfte abzuwarten, die Herr Sch. gebeten. Aber viefes müßte jo lange 
unter ung bleiben, damit es das völlige Anſehn eines Impromptu 
hätte, — 

Bekomme ich heute noch von Ihnen einen Brief, fo ſchreibe ich Ihnen 
auch gewiß noh Morgen. MWenigftens jchreibe ich zuverläflig noch vor 
meiner Abreife, befonders wenn es mir möglich feyn follte, fie 24 Stun- 
den eher anzuftellen. Daß ich es fehr gerne thäte, weil es Ihnen und 
Herrn Sch. jo angenehmer ſeyn würde, das verfteht fih. Nach dem 
erften Entwurfe, daß wir den 8ten erft getrauet würden, hätte ich ge 
glaubt, daR wir längſtens den 10ten abreifen könnten, da idy Denn den 
13ten Pferde von Wolfenbüttel ans, auf die lebte Station beftellte, die 
uns bey Braumfchweig vorbey und gerades Weges anhero brädhten. 
Wenn ich daher doch noch aud auf diefen Brief Antwort von Ihnen 
haben könnte! 

Melden Sie mir aber ja auch darin, wie es mit Ihrer Geſundheit 
ftehet. Ihr legter Brief macht mir viel Beſorgniß! doch vielleicht waren 
das auch nur überhirigehende Wallungen. Ich umarme Sie nnd bin 
ewig | 

der Ihrige 
L. 
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Mein lieber Herr Efhenburg, ' 


Ich muß mich ſchämen, daß ich Sie itzt immer zwey und dreymal 
um das Nehmliche ſchreiben laße. Aber ſo gehts im Eheſtande; man 
vergißt über Einem Punkt alle andern. Hier kömmt er endlich, der 
Dryden, und Ihr Shakeſpear, und das Stück des Merkurs, und alles, 
was Sie verlaugt haben — (bis auf Klingers Tragödie, die Hr. von 
Döring bey ſich hat, die aber auch morgen oder übermorgen folgen ſoll) 
und auch was Sie nicht verlangt haben, die zwey Hamlets. Ob ich vor 
den Feyertagen noch ſelbſt herüber fommen werde, iſt ungewiß: aber vor 
meiner Abreiſe komme ich noch gewiß mit meiner Frau auf em Paar 
Tage. Ceit dem befierns Wege haben wir Ihnen alle Tage entgegenge- 
ſehn, und ich hätte fo mancherley zu fragen, was man hier einander in 
bie Obren fagt, und was Sie ohne Zweifel errathen werden. Wenn Sie 
mich verftehen, jo melden Sie mir nur mit einem Worte, daß alle biefer 
Bettel auf Ihre Zufriedenheit feinen Einfluß haben fan; und im Grunde 
auch auf die Umftände unſers Kleinen nit. Seyn Sie mit ihm von 
uns allen recht fehr gegrüht; und wenn Cie vor den Feyertagen abfom- 
men fünnen — Ein feiner Ritt würde Ihnen recht wohl befommen. 

Den 20 Xbr. 76. Dero ergebenfter F. 
8, 

P. S. Haben Cie ſchon Penzens Kindermörderin? Aber nicht bie 
corrigirte Ausgabe, die bey Himburgen in Berlin gedruckt ift. Wenn Sie 
die rechte Ausgabe haben: fo möchte id Sie wohl auf ein Paar Tage 
darum bitten. 


Mein lieber Herr Eihenburg,? 


Hier. ift das Buch für Herrn Yeifewig, worliber ich mir feinen ober 
Ihren Zettel erbitte. 

Aber ift es denn wahr, was mir der Wiener Müller, der geftern 
bey mir war, von Zachariä gefagt? daß er fo äußerſt jchlecht jey, daß 


! Ungenrude Der Berfoffer ter Rintermörterin war Heinrich Leopold Wag- 
ner. v. M. 
2 Ungedruckt. v M. 
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ihm der Dofter feine drey Tage mehr zu leben gebe? Beruhigen Sie mid 
doch, wenn es ſeyn kann, noc heute hierüber. 

Wolf. den 25 Okt. 1776. Ganz der Ihrige 

u : 


Mein lieber Herr Eſchenburg, 


Sie müßen mir verzeihen. Ich bin ſeit einigen Tagen nicht wohl 
geweſen. Und hiernächſt hat mir der verzweifelte Guido de Columna 
fo viel Suchens gemacht. Ich hatte vergehen, daß er mit Lestis Roma- 
norum jufammengebunden ift, wovon ic alle Ausgaben jeit geraumer 
Zeit auf Einen Winfel getragen hatte. — Bon den übrigen Büchern 
haben wir nichts, als den Girol. della Corte,. der mit dem Guido und 
Ihrem Warton anbey folget. 

Ih danke Ihnen recht fehr, daß Sie meine —— um ſo 
viel genauer und ſchleuniger beſorgt haben. Ich will es ein audermal 
wieder gut machen. Der Fußkorb iſt meiner Frau zu theuer: alſo mag 
es damit nur Anſtand haben — 

Daß es fih mit Zachariä befert ift mir fehr erfreulich gemejen von 
Ihnen zu hören. Grüßen Cie ihn doch ja von uns. 

Ob ih oder wir fobald herüber kommen möchten, daran zweifle ich 
faft. Ich Habe vor meiner Reiſe noch fo viel zu thun, und bin dech fo 
jelten aufgelegt etwas zu machen. - 

Leben Sie recht wohl. Wenn nur das Wetter befer wäre, würde 
ih Cie bitten, uns bald zu befuchen. Zwar, da e8 bald noch ſchlechter 
werden muß: fo bitte ih Sie doch. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
Wolfenb. den 19 Novembr Leßing. 
1776. 


4 Ungetrudt v M. 


569 





Meine liebe Schweiter, 


. Dein Brief hat mich in die äußerſte Unruhe geſetzt. Gebe doch 
Gott, daß dieſer Brief umfere liebe Mutter nicht nur noch am Leben, 
fondern auch, foviel als bey ihren Umftänden nöthig, wiederhergeftellt 
finden möge! Daf ich nicht längft gefchrieben, daran ift nicht allein meine 
Verheyrathung ſchuld, fondern aud eine gleich darauf erfolgte Unbäklich- 
feit. Die liebe Mutter wird es mir verzeihen, wenn ich ihre ausdrück⸗ 
lihe Einwilligung zu meiner Berheyrathung nicht vorher eingehohlt habe. 
Cie würde mir fie doch nicht verweigert haben, und nach dem, was ich 
an Theophilns davon geihrieben, hielt ich mich ihrer Bergebung einer 
verfänmten Yormalität vwerfichert. Ihr Segen, den Du mir überjchrieben, 
boffe ih foll begleiben.. Denn meine Frau ift in allen Stüden fo, mie 
ih mir fie längft gewünfcht habe. Eben fo herzlich gut und rechichaffen, 
ald wir uur immer unſere Mutter gegen unfern Vater gefaunt haben. 
Sie empfiehlt fich ihr und Div vielfältig, und es iſt eine von unfern an- 
genehmften Hoffnungen, Euch künftigen Sommer zu beſuchen. Ein an- 
dermal mehr von ihr. — It eile ih nur, Dir in der Gefchwindigfeit 
fo viel zu ſchicken, als ich gleich bey der Hand habe. Ich reife nächfter 
Tage nad) Mannheim, wo ich einige Wochen bleibe. Sobald id) wieber- 
komme, und meine Penfion dafelbft erhoben habe, ſchicke ich gewiß ein 
mehreres. 

Küffe umfre liebe Mutter für mich taufenbmal, und ermangele ja » 
nicht, mir bald von.ihr wieder Nachricht zu geben. Ich bin 
| | Dein 
Wolfenbüttel, den 27. Novb. treuer Bruder 
1776. Gotthold. 


An Karl ©. Sefling. 


Wolfenbüttel, den 1. Tec. 1776. 
Mein lieber Bruder, 


Erft vorgeftern habe ich die Kifte mit Büchern erhalten, auf bie ich 
jo lange und fo ſehnlich gewartet. Ich jehe freylic, daR weder Du noch 
Herr Voß au diefer Verzögerung Schuld bat, weil der Frachtbrief 
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bereit8 zu Anfange des vorigen Monaths datirt if. Indeß ift fie bed 
zum Theil die Urfade, warum id Dir nicht längft geantwortet. Zum 
Theil, fage ich; denn ich habe noch zwey andre fehr wichtige Verhinde— 
rungen gehabt: ich habe mich verheirathet, und bin frank geweſen. 

Bon meiner Krankheit brauche ih Dir nicht- viel zu jagen; denn fie 
ift vorbey, und ich bin wieder fo gefund, als ich feyn fann. - 

Aber von meiner Verheirathung hätte ich Dir recht viel zu fagen, 
und jollte auch wohl. Meine Frau kennſt Du, ob Du gleich ihrer Dich 
wohl ſchwerlich erinnerm- wirft, weil fie Di nur ein einzigesmal gejeben, 
und fie mir es noch eft vorwirft, daß ih Dich damals nicht im ihr Haus 
gebracht. Wenn ich Dich verfichere, daß ich fie immer für die einzige 
Fran in der Weltr gehalten, mit welcher ich mich zu leben getraute: je 
wirft Du wohl glauben, daß fie alles hat, mas ich art einer Frau ſuche. 
Wenn ich alfo nicht glüclich mit ihr bin, fo würde ich) gewiß mut jeder 
andern noch unglücklicher geworden ſeyn. Kurz, fomm auf den Sommer 
zu ung, und ſieh. Sie läßt fich indeß Dir vielmals empfehlen, und 
wünscht, daß Du Deinem Bruder, mit eben fo vieler Zärtlichkeit auf 
beyden Seiten, bald nachfolgen mögeft. 

Und nun von Deinem Herrn Chrift. Ich wünfchte wohl, daß Du 
mir etwas Anderes und etmas’Befjeres hätteſt vorfchlagen fünnen. Be: 
fonders wären mir ein Alter und ein Mäpchen, die aber beyde gut ſeyn 
müßten, fehr angenehm gewejen. Denn die Rollen von Chrift find ge 
wiſſermaßen jchon befegt, und feine Kinder fommen in gar feine Betrad- 
tung, da man in Manheim Kinder genug bat, die man dem Theater be: 
ftimmt, Indeß will ih doch auch ned nicht Nein zıt feinem Antrage 
jagen. In einigen Wochen reife ich felbft nah Mannheim, und will Dir 
von da aus das Nähere antworten. Erkundige Dich doch inder, wer 
die Mad. Frank in Prag ift. Sollte e8 etwa die ehemalige Mad. Til 
ſeyn! — Wegen Deines jüdiſchen Candidaten des Theaters, will ih Dir 
gleichfalls aus Manheim fchreiben, ob allda für ihn etwas zu thun iſt. 

Nächſtens ganz gewiß ein Mehreres. Yebe recht wohl. Herr D. Her 
befümmt nächſtens gewiß einen großen Brief. von mir. 

Gotthold. 
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An Aarl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 9. Dec. 1776. 
Mein lieber Bruder, 


Ic) hatte in meinem vorigen vergeflen, Dir wieder eine Fleine Com- 
miffion zu geben, vergleichen ic Dir ſchon einmal gegeben, und weswegen 
ich, wie ich richt vergeffen, fogar noch in Deiner Schuld bin. Ich werde 
fie gewiß aud) abtragen, fobald ich wieder von Manheim komme. Jetzt 
ſey fo gut und fchide mir für einliegenden Pouisb’or vier Frauenzimmer- 
federn von der Art der legt Üüberfandten, nehmlich fo groß fie zu haben, 
und zwar 1) eine Pille, 2) eine Couleur de Roſe, ganz bla, 3) eine 
blafigelbe, und 4) eine weiße. Sey fo gut, wieder ein Meines Käftchen 
dazu zu nehmen, und fende fie nur mit der erften Poft unfranfirt an 
mid) ab. Ich fage mit der erften Poſt, weil ich fie gern noch zu Weyhnachten 
haben möchte. Sie find, wie Du leicht denken fannft, fir meine Frau 
und Tochter, die Dich auch beyde recht jchön grüßen Laffen. 

Lebe wohl, mein lieber Bruder, und fchreib mir doch zugleidh, was 
Du von Haufe hörft. Weil mir die Schwefter gefchrieben, daß Die Mutter 
fehr krank ift, fo habe ich ihr umvorzüglich wieder etwas geſchikt, daß fie 
alfo keinen Mangel haben kann; und nr ih von Manheim wieder 
zurüd bin, ſoll mehr erfolgen. 

Gotthold. 


Wolfenbüttel, den 17 December 1776. 
Mein lieber ‚Herr Großmann, ! | 


Ich habe geftern eineri Brief von unſerm Seyler J Dresden er⸗ 
halten, aus welchem ich erſehen, in welcher Abſicht Sie ſich gegenwärtig 
in Frankfurt befinden. Ich ſchmeichle mir auch, daß ich ihm in ſeinen 
Abſichten anf Mannheim wirklich werde nützlich ſeyn können, (ob es ſchon 
freylich nicht mehr fo völlig res- integra ift) und ſchicke Ihnen Daher 
unter vorgefchriebener Adreſſe beygehende zwei Briefe. Einen an den 


ı Aud der Sammlung des Herrn Archivratbs Keftner In Hanncver er Herausgeber 
gefälligt mitgetheilt. Lachmann. E 
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erften Finanz Minifter — von Hompeſch, auf welchen die ganze Sache 
ankömmt; und den andern an den Buchhändler Hrn. Schwan, welches 
ein ſehr rechtſchaffener Mann ift, der Ihnen alle fonft nöthige Aus- 
fünfte mit Bergnügen ertheilen wird. Wenn mir Hr. Seyler von feinen An- 
trägen etwas Näheres hätte wollen wiffen laffen: jo fönnte ich Ihnen 
ſchon mit Wahrfcheinlichfeit vorausfagen, ob und wie fie angenommen 
werben fünmten. Der Ausgang indeß fey, wie er wolle: fo können Sie 
doch gewiß verſichert ſeyn, daß für einen erwünſchten alles beytragen 
werde, was in meinem-Bermögen fteht, als wornad der Brief an den 
Minifter aud völlig eingerichtet ift.. 

Ich Fomme felbft in Kurzem nach Manıiheim. Da ich aber doch fchwer- 
lid) vor den legten Tagen diefes Yahres werde abreifen fönnen, jo kamı 
- ich gar wohl noch eine Heine vorläuffige Antwort von Ihnen en 
wie Sie von dem Minifter aufgenommen -worben. 

Ih bin mit aller Hochachtung 


ganz ergebenfter Diener 
Leſſing. 
P. 8. Auch bitte ich mir noch * richtigen Empfang dieſer Briefe 
aus Frankfurth zu melden. 


— 


Mein lieber Herr Eſchenburg,“ 


Biel Glück zum Neuen Jahre; Ihnen und unſerm lieben kleinen 
Grafen! 

Und damit ich meinem Rechte, Ihre Freundfchaft in allen Fällen 
brauchen und mißbrauchen zu bürffen, nichts vergebe, fo fee ich gleich 
mit dem Neuen Jahre mich wieder in den Befit deſſelben. 

Ich möchte gern für bie u. aus ber dabriciueſchen Auction 
erſtehen: 

p. 134. No. 1304 Scioppii — philosophiae Stoicae, 
und p. 212 No, 2665 Ciceronis oflicia-opera Anemoecii. 

Beide Schnurren find fehr rar, und ich wollte gern für jede Ein 


J ungedruckt. v M 


973 
oder ein Baar Thaler geben: mehr-aber auch nicht. Wollen Sie wohl 
fo gut feyn, und Ihren Commißionär hierüber beordern; auch ihm zu— 
gleich beyliegenden Zettel mitfhiden, den ich einmal zur Beſorgung mit 
übernommen habe? 

Bald wird gute Schlittenbahn — und Sie fahren doch auf dem 
Schlitten? Ich frage Sie das, weil ih auf den Mondtag über acht Tage 
gewiß reife. 

Wolf. den 3ten Yan. 1777. Der Yhrige 
| Peking. 


An Iohann Eheophilus Leffing. ! 
Mein lieber Bruder, 


Deinen Brief vom 26. Nov. habe ich zwar zu feiner Zeit erhalten ; 
aber den vorhergehenden, welchen Du Herrn Dafdorfen zum Beyſchlieſſen 
gegeben, foll ich nody befommen. Denn Hr. Dafborf hat mir noch) nicht 
geantwortet, oder feine Antwort ift verloren gegangen. Ich habe an Hrn. 
Lippert, durch deßen Beyſchluß Du diefen Brief erhältft, gefchrieben; um 
zu hören, welches von beyden wahr iſt. Denn es ift mir wirklich an 
der Antwort gelegen, und mas Du mir in Deinem Briefe von fehlge- 
ſchlagenen Hoffnungen meldeft, möchte ich auch gern wiffen, ohne Dir 
die Mühe zu machen, verbrüßliche Dinge zweymal zu jchreiben. 

Daß unfre gute Mutter noch nicht völlig wieder hergeftellt ift, hat 
mir die Schweiter gefchrieben. Ich habe in der Geſchwindigkeit fo viel 
gethan, als mir möglich war. Ich hoffe aber es nächſtens verbeflern zu 
können. Denn ich reife in einigen Tagen nah Mannheim, wo id) meine 
erfte Penſion zu heben hoffe; ich dürfte aber doc wohl einen Monat und 
drüber ausbleiben. Sieh nur zu, daß fo lange Kath gefhafft wurd, damit 
fie ja an nichts Mangel leidet; und ich will gewiß ſodann mit meiner 
Unterftügung nicht fäumen. Meine Heyrath (die, wie Du von ber 
Schweſter wohl wirft gehört haben, nun vollzogen ift,) hat mir allzuviel 


t Zuerft mitgetbeilt (aber ungenau) von H Gräve im Neuen Laufigifhen Mu 
gazin. Jahrgang 1894, Heft 1. S. 231—233 Der obige Abtend if nad einer von dem 
Gigenthümer des Originals, Herrn Hofratb Dr. Balkenftein in Dresven, an Lachmann 
zugefandten Abſchrift v. M. 
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gekoſtet, und meine Einrichtung koſtet mir noch faſt mehr, als ich auf- 
bringen fann. Aber genug, daß ich in ber Folge orbentlicher und ver- 
nünftiger zu leben, und aud was übrig zu haben, ‘rechnen faun, mel- 
ches ich wohl nimmermehr würde gehabt haben, wenn ich fo fortge- 
lebt hätte. 

Daß der 4. Theil der griechiſchen Redner gefehlt hat, wundert mid), 
Menn Du ihn noch nicht haft, fo melde mir e8, und ih will Dir ihn 
von Mad. Reiske aus Leipzig ſchicken laffen. 

Nun lebe recht wohl, lieber Bruder, und fchaffe mir entweber ven 
vorlegten Brief, oder melde mir bald nochmals, was ich gern baraus 
wiffen möchte. Es thut mir leid, wenn man Dir nicht Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen. Aber habe nur noch eine Heine Gebuld, und das 
Beſſere wird endlich dod kommen. Ich und meine Frau wiederhohlen 
unfere Einladung auf fünftigen Sommer und fie empfiehlt fih Dir recht 
herzlich. 

Wolfenb. d. 4 Ian. 1777. Dein treuer Bruder 
Gottholt. 
a Monsieur 
Monsieur Lessing 
Conrecteur de l’Ecole de et 
& Pirna. 


An Karl ©, Keffing. 


Wolfenbüttel, den 8. Jan. 1777. 
Mein lieber Bruder, 


Du bift in den Heinften Commiffionen, bie ih Dir auftrage, fo ge 
ſchwind und pünktlih, daß ich mic meiner Nachläſſigkeit gegen Dich in 
allem Ernfte ſchäme. Ich könnte Div wohl fagen, daß ih Dich in dem 
erften Genufje Deiner lieben jungen Frau mit Glückwünſchen, die ſich 
auch unabgelegt verftehen, nicht unterbrechen wollen. Aber das jähe einem 
Complimente eben fo ähnlich) als einer Lüge. Alſo lieber nur gerade 
heraus geftanden, daß ih Dir von einem Poſttage zum audern ſchreiben 
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wollen, weil ich aber das Brieffchreiben immer bis auf den legten Augen⸗ 
blick verfpare, beftändig auf bie ER Art daran verhindert 
worden. 

Ich weiß, ſo vergiebſt Du mir meine alten Nücken noch am erſten. 
"Denn bey dem allen biſt Du doch auch überzeugt, daß ich Dir in Ge— 
banken taufend Glück zu Deiner Veränderung gewünfcht, und ven Tag 
Deiner Hochzeit gewiß mit meiner Familie würde gefeyert haben, mern 
Du mich ihn hätteft wollen wiſſen laffen. Empfiehl mich Deiner fieben 
Frau anf das herzlichfte, und fage ihr, fie folle ja nicht vergeffen, warım 
ich fie bey meinem Abſchiede gebeten habe. Ich will hoffen, daß Du 
ihr die Sache nicht fauer machen wirft. Es ift nichts Geringeres, als 
Dich zu einem guten ordentlichen Hausvater zu machen, wmeldes Leute, 
wie wir, doch nicht eher werben, als bis wir es jemanden zu gefallen 
werben. 

Deine Kindermörberin habe ich mit Vergnügen gelefen, und es ift 
unftreitig, daß fie nur jo auf das Theater gebracht werben fan. Wenn 
nur die erften Acte nicht dabey gelitten und ein ‚wenig leer geworben 
wären! Ich dächte, Du hätteft früher anfangen und im erften Acte den 
Hausſtand des ehrlihen Mepgers, nebft dem gutherzigen Betragen feiner 
ganzen Familie gegen den Lieutenant zeigen follen, jo daß das Verbrechen 
erft zwifchen dem erften und zwenten Acte vorgegangen wäre. ꝛc. — — 

Uebrigens find viele gute Sachen in der Borrede gefagt, die doch 
auch von Dir ift? Lenz ift immer noch ein ganz andrer Kopf, als Klin⸗ 
“ger, deſſen letztes Stück ich unmöglich habe ausleſen können. 

Künftige Woche reife ih nah Manheim, und ich wollte wohl wün- 
ichen, daß ich fchon wieder hier wäre. Denn mich fchaubert, wenn id) 
nur daran denfe, daß ich mich wieder werde mit dem Theater bemengen 
müſſen. 

Das vierte Stück von meinen Beyträgen iſt eben fertig geworden, 
welches Du durch Einfluß an Herrn Voß erhalten ſollſt. Es ift ganz 
tbeologifh, und ich bin begierig zu- vernehmen, ob die Orthoboren mit 
meiner ober des Ungenannten Arbeit zufriebner feyn werben. 

Lebe recht wohl. Meine dran empfiehlt fih Dir und der Deinigen, 

. | Gotthold. 
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Meine liebe Schwefter, 


Mie fehr mich die Nachricht in Deinem legten Briefe gerührt hat, 
brauche ich Dir nicht zu jagen. Denn fo gar fchledht bin ich bey Dir 
nicht angejhrieben; daß Du von meiner Liebe gegen unfere ſeel. Mutter, 
nur erft durch meine Klagen über ihren Tod überzeugt werden müßteſt. 
Die befte Art über fie zu Hagen, glaube ich, ift, Dichinicht-zu vergeſſen, 
die Du ihr die lebten Jahre ihres Lebens fo erträglich gemacht haft, 
imdem Du Di für uns alle Deiner Pflicht aufgeopfer. Nimm indeß 
gegenwärtige Stleinigkeit, die Du vielleicht zu ben Koſten ber Yeichenbe- 
ftattung noch wirft nöthig haben, und fey verfichert, daß bald mehr fol- 
gen fol. 

Was macht Theophilus? Er hat an meine Frau in meimer Ab- 
mwefenheit gefchrieben, und Hoffnung gemacht, uns diefe Oftern zu be 
fuhen. Er hält doch noh Wort? Wir erwarten ihn alle Tage mit 
Ungebulb. | 
Meine Frau grüßt Dich beftens, und jch bin lebenslang 

Dein * 
Wolfenbüttel treuer Bruber 
- den 20 März 1777. Ze Gotthold. 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 20. März 1777. 
Liebſter Bruder, | 


Dein Brief ift mir einer von den angenehmften gewejen, bie ic 
nach meiner Rüdfunft von Manheim erhalten. — Aber ih fange an, 
Dir von meiner Rückkunft zu fagen, ehe ih Dir nod) von meinem Aufent- 
halte dafelbft geiprohen. Das geſchieht, weil von gewiſſen Dingen ſich 
gar nicht fprechen läßt. Sprechen zwar wohl, aber nicht ſchreiben. Man 
fchreibt immer zu wenig oder zu viel, wenn man bey fich jelbft noch Fein 
Refultat gezogen. Im Sprechen aber kann man fi alle Augenblide 
corrigiren, weldes im Schreiben nicht angeht. So viel bürfte ich Dir 
im Vertrauen doch fat fagen: daß aud die Manheimer Reife noch bis 
jegt unter die Erfahrungen gehört, daft das beutfche Theater mir immer 
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fatal iſt; daß ich mich nie mit ihm, es ſey auch noch fo wenig, bemen- 
gen kann, ohne Verdruß und Unfoften davon zu haben. 

Und Du verbenfft es mir noch, daß ich mich dafür lieber in bie 
Theologie werfe? — Freylich, wenn mir am Ende die Theologie eben 
jo. lohnt, als das Theater! — Es jey! Darüber würde id) mich weit 
weniger beſchweren; weil es im Grunde allerdings wahr ift, daß es mir 
bey meinen theologiſchen — wie Du es nennen willft — Nedereyen ober 
Stänfereyen, mehr um den gefunden Menfcheuverftand, als um die Theo- 
logie zu thun ift, und ich) nur darum bie alte orthodore (im Grunde tole- 
vante) Theologie, der neuern (im Grunde intoleranten) vorziehe, weil 
jene mit dem gefunden Menſchenverſtande offenbar ftreitet, und dieſe ihn 
fieber beftechen möchte. Ic) vertrage mid) mit meinen offenbaren Feinden, 
um gegen meine heimlichen defto bejfer auf meiner Hut feyn zu können. 

Deine Einwürfe gegen meine Hhpothefe von dem Durdgange der 
Iſraeliten durch das rothe Meer find nicht unbeantwortlih. — Wenn 88 
gleih in der Schrift heißt: zund Pharao und fein Heer gingen auch 
herüber;“ was denn? muf; diefes nicht offenbar heißen: Pharao und fein 
Heer wollten auch herübergehen. Sie wollten den Sfraeliten nur folgen, 
ohne zu wiffen, daß fie durch einen ausgetrodueten Arm bes rothen 
Meeres gegangen waren. — Deine Borftellung, daß Gott das Bett des 
rothen Meeres in die Höhe gehoben, weldyes ungefähr auch Lilienthals 
Vorftellung ift,- erflärt au nur, wie das Meer troden geworben, nicht 
aber, wie jo viele Menſchen in jo kurzer Zeit hinüber kommen Fönnen. 
Und das ift hier die Hauptſache. | 

Doch mit was für Kleinigkeiten unterhafte ich Dich jetzt, da ich Dir 
von dem Tode unferer guten Mutter fchreiben folltet — Daß aud Du 
fie geliebt.haft, wirft Du nicht beffer zeigen Fünnen, als wenn Du bie 
Schweſter nicht vergißt, die fich wirklich, für uns Alle ihrer Pflicht aufs 
geopfert. hat. Ich habe ihr ſchon geantwortet, und fürs erfte fo viel bey- 
gelegt, als ich in der Eil thun können. 

Weißt Du aber au, daß wir Theophilus hier erwarten? Wenn 
Du dod nur audy bald einmal bie Zeit beftimmen wollteft, da Du mid) 
beſuchen kanuſt! Empfiehl mid) Deiner lieben Frau, und empfanget Beyde 
den herzlichen Empfehl von meiner. Lebe wohl! 

Gotthold. 


— — —— 


Seffing, ſammtl. Werke. XI. | 37 
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Ich danke Ihnen, mein lieber Eſchenburg, daß Sie mir den Brief vom 
Hofrath Käſtner ſogleich ſchicken wollen. Hier haben Sie dafür auch einen, 
der Ihnen nicht ımangenehn- ſeyn wird, weil Bücher dabey find. Mein 
Bruder, der Conrector aus Pirnafwelder geftern mich zu befuchen ge- 
tonımen, hat beides mitgebradht. Ich ſchicke Ihnen aber nur den Brief; 
die Bücher mögen Sie ſelbſt abhohlen. Und vielleicht bewegt Sie das, 
und. je eher je-lieber zu beſuchen. Thuen Sie e8 ja, mit oder ohne den 
fleinen Grafen, mit oder ohne unfern Schmid... Ich fage mit oder 
ohne: nicht aber als ob mir mit nicht lieber wäre ald ohne 

Sonnabend den — — März Ihr ergebenfter 
1777.: Leßing. 


Meinen Auszug den Waldis betreffend, ſollen Sie auch mit haben, 
wenn Ste kommen. 


Mein lieber Efhenburg,? 


Sie haben nicht gewollt, daß ich mich geftern für genoßene Höflic- 
feit münblic bey Ihnen bedanken follte; fonft wären Sie mit nad An- 
gotts gekommen. Ich thue alfo fhriftlih, was ich mündlich nicht thun 
können. — Doch ift dieſes wohl nicht die Hauptabficht meines Briefes, 
fondern diefe vielmehr ift, die Güte zu haben, unvorzüglich beyliegendes 
Promemoria an unfern gemeinfchaftlihen Schneider — auf defen Na- 
men ich mich nicht befinnen kann — zu fenden, damit ich nicht Schelte 


von meiner Frau befomme. — Und Schelte von Ihr und von mir iſt 
aud; Ihnen zugedacht, wenn Sie uns nicht bald befuchen. 
Wolfenbüttel den 4 April Der Ihrige 
1777. Leßing. 


4 Ungebrudt v M. 
2 Ungedruckt. v. M. 
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An den Ahurpfälzifchen Miniſter Freiherrn von Hompeſch. 


Ich darf Ewr. Excellenz meine Antwort auf Dero Letztes voni 7ten 
April nicht länger ſchuldig bleiben, da ich doch nur vergebens auf eine 
nähere Auskunft über die Seylerſche Angelegenheit warte, welches viel- 
feicht einiges Picht Über meine eigene verbreiten fünnte. 

Wahrlich bebürfte ich auch eines foldyen Pichts recht fehr, um weder 
gegen Ew. Ercellenz ungerecht zu werden, nod mir ben Vorwurf zuzu« 
ziehen, daß ich mid; muthwillig durch Vorfpiegelung und Imtrigue als 
ein Kind behandeln Iafie. 

Denn nur einem Finde, dem man ein gethanes Berfprechen nicht 
gern halten möchte, drehet man das Wort im Munde um, um es glau- 
ben zu machen, daß ed und nunmehr ja felbft freymwillig von biefem Ber« 
jprechen losſage. Das Kind fühlt das Unrecht wohl; allein weil e8 ein 
Kind ift, weiß es das Unrecht nicht auseinander zu ſetzen. 

Wenn mid denn aber Ew. Excellenz nur für fein ſolches Kind 
halten: fo bin ich fchon zufrieden. Ich werde mich auch wohl hüten, mit 
Auseinanderfegung eines jo geringfügigen Handels jemanden bejchwerlich 
zu fallen. Nur eins muß ich mir dabey vorbehalten. 

Ich bin nicht ohne Borwiffen des Herzogs von Braunfchmweig, in 
deſſen Dienften ich ftehe, nah Manheim gereifet. Ich babe ihm jagen 
müffen, was für Berfprechumgen mir von dort aus gemacht worben, bie 
ih anzunehmen fein Bedenken tragen dürfen. — Wenn er mm erfährt, 
daß aus biefen Verſprechungen nichts geworden, was foll ich jagen? — 

Ihm Schritt für Schritt erzählen, wie die Sache gelaufen? — ihm 
Schwans, Emr. Exeellenz, und alle anderen gewechſelten Briefe vorlegen 
— und ihn urtheilen laſſen was er will? 

Doch ſo neugierig wird der Herzog ſchwerlich ſeyn; und ich beſorge 
ganz ein anderes. — Da zur Zeit fo manches von dem Deutſchen Thea— 
ter gefchrieben wird; da in Kalendern und Journalen der neuen Ein- 
richtung des Manheimifchen Theaters, ohne mic dabey zu vergefien, 
bereitö gedacht worden: fo kann es nicht fehlen, daß man ber Fortfegung 
derjelben nicht ferner gedenken und mich dabey ins Spiel bringen bürfte. 

Hier muß id Ewr. Excellenz meine Schwäche geftehen. Ich vergebe 

x 
ı Leifings Leben !, &. 377-380; nad dem Goncepte mitgetbeilt v M, 
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taufend gefprochene Worte, ehe ich Ein gebrudtes vergebe. Auf die erfte 
Sylbe, die.fid) jemand über meinen Antheil an dem Manheimer Theater 
gebrudt und anders entfallen läßt, als es fi in ber Wahrheit 
verhält, fage ich dem Publico alles rein heraus. 

Denn darin belieben Ew. Excellenz doch wohl nur mit mir zu 
herzen: daß ich demohngeachtet vie Manheimer Bühne nit 
ganz ihrem Schidfale überlaffen und von Zeit zu Zeit be- 
fudhen würde. Ich dränge mic) zu nichte; und mid; Leuten, die, um- 
geachtet fie mich zuerſt gefucht, mir dennoch nicht zum beften begegnen 
wollen eder können, — mid; foldyen Leuten wieder an den Kopf zu werfen, 
würde mir ganz unmöglich jeyn. 

Berzeihen Em. Excellenz meine Freymüthigkett. Ich verharre in 
allem Uebrigen mit der volltommenften Verehrung ; 
Exwr. Ercellenz 

x. x. 


An den Schaufpieler Joh. Heinr. Fried. Müller. ! 
Mein lieber Müller! 


Wie? Sie wißen, was der Minifter mir in feinen Letzten gefchrie- 
ben und können mit mir fo ſprechen? Doch Sie ſprechen im Namen des 
Minifterd und Sie würden in Ihrem eigenen Namen gewiß anders 
fpredyen; in Ihrer eigenen Perfon gewiß anders handeln, ala Sie zu 
wollen jcheinen, daß ich handeln möchte. Wie? ich follte in Rückſicht der 
Penfion, mit welder man mir das Maul gefchmieret, das Geringfte für 
die Academie oder für die deutfche Gefellichaft ober für das Theater 
thun ? Die Verbindung, in die ich zu Mannheim mit jo mandem braven 
gelehrten Manne gelommen, wird mir immer heilig bleiben. Ich werde 
mir immer eine Ehre daraus machen, in Ihrer. Genoßenſchaft an. dem 
zu arbeiten, woran ich, nach meinen Kräften, auch unbezahlt zu arbeiten 
gewohnt bin. Aber jest in Rückſicht auf die Penfion, follte id das 


ı&. & Guhrauer, Leffing’s Leben Il. Band 2te Abth. Anmerkungen ©. 40. Bon 
Lach mann dem Dr. Danzel mitgetheilt — Joh. — Brieneig Müller geb. zu 
NArerftäpt im Halberftäptichen 1738. v. Mi . 
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Geringfte von diefer Art thun? Nimmermehr, mein lieber Müller, fragen 
Sie ſich felbft. | 

Mögen doch Wieland und Klopftof, um in Mannheim Fuß zu 
bekommen, thun was fie wollen. Ihr Erempel muß hier auf mich nichts 
wirfen. Ob mein Erempel, wenn fie hören, wie man in Mannheim mir 
begegnet, nicht auf Sie wirken wird, ift eine andere Frage. — Und was 
fagen Sie nun vollends dazu, was man mit dem ehrlichen Manne 
machen will, der Ihnen dies Üübergiebt? Ich empfehle ihn Ihnen, wenn 
ein ehrliher Mann einem ehrlichen Manne empfohlen zu feyn braucht. — 
Leben Sie recht wohl und lernen Sie das Wort der Großen für das 
zu halten, was es ift. | 

Wolfenbüttel, Ä Der Yhrige 

den 15. April 1777. | Leßing. 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 23. April 1777. 
Mein lieber Bruder, 


Ueberreicher dieſes ift Herr Mag. Spittler, welcher ſich einige 
Wochen in Wolfenbüttel aufgehalten, um die. Bibliothef zu nugen. Da 
ih ihn num als einen eben fo gelehrten als beſcheidenen Mann habe 
fennen lernen, fo trage ich fein Bedenken, ihn, da er nach Berlin reifen 
will, wo er ganz und gar feine Belanntjchaft hat, Dir auf das Befte zu 
empfehlen. Er wird Deine Güte nicht mißbrauchen; und wenn Du ihn 
nur zu einigen. unferer Freunde führft, und ihm fonft die nöthige An— 
weifung giebft, ſich den dortigen Aufenthalt zu Nuge zu machen: jo haft 
Du alles gethban, was er von Dir erwartet. Thue das alfo immer, auch 
meinetmegen — und nächſtens ein Mehreres. 

Gotthold. 
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— — — — 


An den Schauſpieler Joh. Heinr. Sriedr. Müller. ! 


Sehr gern, mein lieber Müller, will ich thun, was Sie verlangen. 
Ih will an den Churfürften fchreiben, und ber Churfürſt fol wahrlich 
noch wenig Briefe von der Art erhalten haben. — Aber wird er meinen 
auch wirklich erhalten? — Da wir eine fo große Kabale wider und 
haben: wird man ben Brief nicht unterſchlagen? Er ift ja mohl der 
Mann nicht, gegen den man fo etwas nicht wagen dürfte! — Alfo auf 
freyer Poſt darf ich es doch nicht thun ? — Soll idy Ihnen oder Seylern 
den Brief jhiden? Doc wenn Seyler fein Memoria) nicht einmal anbringen 
fönnen, wie will er einen Brief von mir anbringen? Ihm aber bie 
Uebergebung deſſelben zuzumuthen, wäre unfreundſchaftlich. — Folglich 
ein Wort über dieſe Schwierigkeit, und mein Brief iſt fertig. Im integ- 
rum wird er Seylern freylich nicht restituiren, wenn er auch noch fo gute 
Wirkung bat. Aber vielleicht hilft er doch eine Schabloshaltung für ihn 
auspreßen, welches ihm bey fothaner Page der Dinge angenehmer ſeyn 
muß, als die völlige Haltung des Contracts. 

Daß Sie mir, mein lieber Müller, übrigens vwerfihern, daß Hom⸗ 
peſch an allen diefen Dingen unſchuldig ift, ift mir zum Theil lieb, weil 
id) doch noch nicht alle Achtung gegen diefen Mann verloren habe. An 
Seylers Unglüd kann er aud wirklich unfchuldig ſeyn. Aber gegen mid 
hat er doch von Anfang an, als ein Heiner kriechender Minifter agirt, und 
darüber foll er die Wahrheit von mir noch hören. Und wenn er fie 
nicht gefhrieben leſen will, fo fol er fie gebrudt lefen. — Das Düpel- 
borfer Blatt babe ich noch nicht gelefen: aber warum legen Sie mir es 
nicht fogleidh bey? Ich bitte Sie recht fehr, ſchicken Sie mir es ja mit 
erfter Poft. — Dahin wollte ih die Sache nur erft gern haben, daß 
bie Herren Pfälzer zuerft gebrudt ansjchlügen! — Ich habe nie jo 
gutes Spiel gehabt, und ich will e8 gewiß; nicht verpaßen! Auch habe ih 
fo wenig von dem Meinigen dabey aufzufegen, daß es thöricht wäre, 
wenn ich die Schanze nicht wagen wollte. 

Aber Sie, lieber Müller, gehen ja ſachte und behutfam zu Werte! 
Was können Sie dafür, daß Sie ein geborner Pfälzer find? Cie find 

Bon biefem bisher ungerrudten Briefe war der verfl. Benerallieutenant Ioferd 


von Radomtp fo gütig den 7 Auguſt 1853 eine gename Abfchrift nach dem Originale and 
feines großen Handfhriftenfammlung, an den Herausgeber zu fenten. v. M. 
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es doch einmal, und haben taufend Dinge zu bevenfen. — Peben Sie indeß 
wohl; tröſten Sie Seylern ſo gut Sie können; und grüßen Sie Klingern. 
Wolfenbüttel Der Ihrige 
den 6 Mai 1777. Leßing. 


Wolfenbüttel, d. 17. May 1777. 
Mein lieber Schmid! 


Ich habe Ihnen ſchon längſt melven wollen, daß die Epistola Pacis 
H. de Hassia gar ein rechter Fund ift. Sie ift noch nicht gebrudt, und 
Hardt hat fie in feinem Concilio Constant. wollen druden laſſen. Daß 
es nicht gefchehen, haben Fabricius und andere fehr betauert. Ich fehreibe 
fie alfo über Hals über Kopf ab, um fie in meinem nächſten Beytrage 
zu brauchen. Weil die Sache Eile hat, wollte id) Sie nicht damit quälen. 
Dazu habe ih aud noch eine andere Arbeit für Sie. Denn nun 
habe ih auch da8 Volumen, majus aufgefunden, welches einem an 
dern Manuferipte beygebunden war, mit dem es gar nichts zu fchaffen 
bat. In diefem ift etwas, welches ich auch gern bald abgejchrieben 
haben möchte. Denken Sie, daß das Sommerarbeit ift, fo fchreiben 

Sie mir, oder beſuchen ich dieſe Feyertage mit Herrn Eſchenburg. 

"Ganz ber Ihrige 
Leſſing. 


— — — — — — 


An nicolai. 


Wolfenbüttel, d. 25. May 1777. 
Liebſter Freund, 


Eine Dame aus Wolfenbüttel, die Frau von Döring, möchte gern 
den berühmten Verfaſſer des Nothanker von Antlitz zu Antlitz kennen 
lernen. Sie reiſet alſo expreß deswegen — ſo wie aller übrigen Wun— 
derdinge wegen, bie halter in Berlin ſeyn ſollen, — nach dem großen - 
Berlin, und ich gebe ihr ein Briefchen an Hrn. Nicolai mit, dem id) ohne- 
dies zu antworten habe, und fo wird fi das Ding wohl machen laſſen. 

Ich danke Ihnen, mein lieber Nicolai, für die übermachte Nachricht 
aus Paris. Sie ift gerade jo, wie ich mir fie von daher vermuthete; 
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fo böflih, als kahl. Ich will aber doch wahrlich nicht glauben, daß Sie 
daburd verführt, oder auch nur irre gemacht find, und daß Sie in Ernft 
glauben, daß ich nunmehr nur noch zu ermeifen hätte, das mein Theo— 
philus ver Johann von Eyd gelebt habe? Es wäre eben, ale wenn Sie 
in Ihrer Beichreibung von Berlin noch erft beweifen müßten, daß die 
Nicolaikirche wirklich älter fey, als der jegige Dom. Können Ihre Leſer 
nicht die Augen auffperren? 

Bon wegen ber Nationalfhaubühne hätte Ihnen einfallen follen, 
was Chriftus von den faljchen Propheten jagt, die fi am Ende der 
Tage für ihn andgeben würden: „So alsdann jemand zu euch jagt, hier 
„tft Chriſtus oder da, fo follt ihr es nicht glauben. Werden fie zu euch 
„Sagen, fiehe er ift in Wien, fo glaubt es nicht! ſiehe er ift in ber 
„Bialz, fo gebet nicht hinaus!“ Wenigftens, wenn mir diefer Sprudy 
zur rechten Zeit beygefallen wäre, fo follte ih nch nah Manheim 
fommen. Diefes ift alles, was ich Ihnen von der Sache jagen kann 
und mag, mit der ich mich lieber gar nicht abgegeben hätte. 

Ihr Almanach von Bolfsliedern hat in meinen Augen einem großen 
Fehler: diefen, daß Sie nicht bey jeden Liebe angegeben haben, woher 
ed genommen; ob aus einer Handjchrift, oder aus einem gedrudten Buche, 
oder aus mündlicher Ueberlieferung. Zu der ernfthaften Abficht, die Diefe 
Schnurre haben fol, hätte dieſes nothwendig geichehen müflen; und mir 
thun Sie einen Gefallen, wenn Sie mir ein Eremplar fchiden wollen, 
dem die Quellen beygefchrieben find. Sobdamı will ich jehen, was id) für 
Sie thun fann. Nur die franzöfifche und ttaliänifhe Strophe von Jung— 
fer Lishens Knie, ift auch mir entfallen. Der Anfang der Deut: 
chen heißt aber eigentlich: ' 


mGelehrten Liederforſchern zu gefallen, will ich diejes deutſche Schlemperlied, mir Leſſings 
Ueberfegung in verfchierene Sprachen mittbeilen, fo weit fie noch vorhanden find. Das deutſche 
Drigtnal lautet alio nach Leſſings kritiſcher Verbeflerung folgendergeftalt: 
Schauteſt du denn nic 
Jungfer Lieschens Knie? 
Qungfer Liedchend Fingerhut 
Iſt zu allen Dingen qut! 
Nun folgen vie Uebrriegungen: 
1) Griechiſch. 
"Our Aßleun au ' 
ITap9svos yovu; j 
JTag3ero; dastulırgov 
"Esı neo; narra xalor. 
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Scauteft du denn nie 
Jungfer Lieschens Knie? x. 

Die engliihe Strophe, bitte ich nicht zu vergefien, habe ich auch 
ſelbſt gemacht — damit Sie nicht glauben, daß Sie und Schloffer bie 
einzigen Deutfchen find, die englifche Verſe gemacht haben! 

Was Sie mir von unferm Moſes fhreiben, freut mich von Herzen. 
Ich wünfchte über fo viel Dinge von ihm belehrt zu feyn, über die ich 
ihm bisher nicht jchreiben mögen. Borläufig möchte ich ihm doch nur 
eine Frage thun. Nehmlich: was Meschowef Netiwohl heift, und was 
es für ein Buch ift, das diefen Titel führet?- Er fell die Antwort auf 
einem Zettel nur meinem Bruder geben. 

Was Sie mir fonft von der guten Meynung fchreiben, in welcher 
ich bey den dortigen Theologen und Freygeiſtern ftehe, erinnert mid), 
daß ich gleicher Geftalt im vorigen Kriege zu Leipzig für einen Erz— 
preußen, und in Berlin für einen Erzfachfen bin gehalten worden, weil 
ich feines von beyben war, und feines von beyben feyn mufite — we- 
nigftend um die Minna zu mahen. — Das Ding war zu feinen’ Zeiten 
recht gut. Was geht e8 mich an, woburd es jet von dem Theater 
verbrängt wird, a 

Leben Sie recht wohl! Der 

A Ihre, 
Leffing. 


2) Lateinifc. 
-Non vidisti tu 
Virginis genu? 
Virginis dactylitrum 
Est ad omnia bonum. 
3) Englänpiic. 
Did you never see 
Mistris Betty's knee? 
What you Betty's thimble call 
That is very good for all. 


Die franzoͤſiſche und italiänifche Ueberfegung find, wie man aus dem Briefe ficht, verloren 


gegangen, und erwarten einen fritiichen Reftaurator, der fie etwa, mie man es zumellen mit 
verlornen Werken ter Alten g. macht bat, ex ingenio wieder beritellen möchte. Nicolai. 


586 


An Karl ©. feffing. | 


Wolfenbüttel, den 25. May 1777. 
Mein lieber Bruder, 


Da find ein Paar MWolfenbüttelfhe Damen, die ihre Männer nad) 
Berlin fchleppen. Die eine davon, Frau von D * *, ift von langen 
Zeiten her meine fpecielle Freundin, und fie will mit aller Gewalt, daß 
ich ihr einen Brief an Dich mitgeben fol. Nun weiß ich wohl, daß ein 
junger Ehemann andere Dinge zu thım bat, als ſich mit fremden Wei- 
bern zu fchlepren. Sie wird aber auch nicht mehr von Dir verlangen, 
als Du mit gutem Gewiffen nebenher beftreiten kannſt. Sie wird zu— 
frieden feyn, wenn Dir fie einmal befuchft, und ihr Deine Dienfte an- 
bietet. Und das fannft Du doc wohl thun! Auch Nicolai und Ramler 
will fie fennen lernen, und an Nicolai babe ich ihr gleichfalls einen Brief 
mitgegeben. 

Um nun auf die Beantwortung Deines legtern zu fommen, fo muß 
ich Dir vor allen Dingen gerade heraus fagen, daß von dem allen, mas 
man Dir von Thenterpreifen zu Manheim gefagt hat, nicht eine Sylbe 
wahr ift. Ich glaube, ich habe Dir ſchon einmal ins Ohr gejagt, daß 
ich fehr wünfchte, ich hätte mich neuerdings mit dem Theater unvermengt 
gelaffen. Mit einem deutſchen Nationaltheater ift e8 lauter Wind, und 
wenigftend bat man in Manheim nie einen andern Begriff Damit ver- 
bunden, als daß ein deutſches Nationaltheater daſelbſt ein Theater jew, 
auf welchem lauter geborne Pfälzer agirten. An das, ohne welches mir 
gar feine Schaufpieler hätten, ift gar nicht gebacht worden. Auch die 
Schauſpieler jelbft halten nur das für ein wahres Nationaltheater, das 
ihnen auf Pebenslang reichlichen Unterhalt verfpridt. Stüde, die zu 
fpielen find, fliegen ihnen ja body genug ind Maul. Wie mohl ift mir, 
daß ich eine ganz andere Komödie habe, bie ich mir aufführen laſſe, fo 
oft e8 mir gefällt! 

Daß die Theologen zu den Fragmenten meines Ungenannten fo 
ſchweigen, beftärft mic) in der guten Meynung, die ich jederzeit von ihnen 
gehabt habe. Mit der gehörigen Vorſicht kann man ihrentwegen jchrei- 
ben, was man will. Nicht das, was man ihnen nimmt, fonbern das, 
was man an befjen Stelle jegen will, bringt fie auf, und das mit Recht. 
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Denn wenn bie Welt mit Unwahrheiten fol bingehalten werben, fo find 
die alten, bereit8 gangbaren, eben fo gut dazu, ald neue. — 

Iſt ein Magifter Spittler bey Dir gewefen? Wenn er nody in Ber- 
lin ift, fo made ihm meinen Empfehl. — Deiner lieben — 
Und damit lebe wohl! 

Gotthold. 


[4 


Mein lieber Ejhenburg, ' 


Ich, danke Ihnen recht fehr für die Überfandten Bücher; die übrigen 
behalten Sie nur noch bey fich, weil der Hr. * Crammer, dem fie zu⸗ 
gehören, ohnedem verreiſet iſt. 

Da ich im Ernſte die Anmerkungen aufſuchen will, die ich zu dem 
alten Liede? habe, ſehe ich, daß ſowohl die Abſchrift als das Original 
bey Ihnen ſeyn muß. Schicken Sie mir alſo ſobald als möglich das 
Letztere. 

Grüüßen Sie unfern Schmib. Auf künftigen Montag oder Dienftog 
komme ich nad) Braunfchweig, und bringe alles mit was ich ihm zugedacht. 

Wenn Sie wollen, daß id das, was gegen Ihre Vertheidigung bes 
Cd. im T. M. erinnert worden, bald lefen fol: fo müßen Sie mir 
ihm felbft fchiden. Thun Sie es doc wundershalber. Es giebt Leute, 
denen man es nie vecht machen kann. Leben Sie wohl, 

| Dero ergebenfter :c. 
Wolfenb. den 30 May 1777. 0 Leßing. 


Wolfenbüttel, d. 26. Jun. 1777. 
Mein lieber Schmid! 


Ich habe Ihnen auf zwey Briefe nicht geantwortet, und geſtern habe 
ich Sie nicht geſprochen. Das iſt doch recht grob und fatal. Denn Sie 
find fo wacker und fleißig für mich! Nur habe ich von Eſchenburg ge— 
hört, daß Ihnen faft der Muth fallen will, und Sie über das Leere 


s Uingebrudt v. M. 
2 2, XI. Abtb 11. S. 102. Bin alter Reiki v. M. 
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und Unfruchtbare des Thelaforus faft unwillig werben. “Aber thun Cie 
e8 mir zu Gefallen, - und werben Sie nicht fo unwillig, daß Sie ben 
Quark gar liegen lieffen. Mir ift er, wenn nicht an und für fich felbft, 
doch zu andern Dingen höchft nothwenbig, und er wird mir ficherlich ge 
wiffe Dinge aufflären, aus welchen ich mid gegenwärtig gar nicht zu 
finden weiß. Wiflen Sie was? Schiden Sie mir immer die erften Bogen, 
fo weit Sie gelommen find. Das Uebrige machen Sie mit Mufe und 
bohren Sie das Bret, wo es am bünnften if. Das ift, huſchen Sie 
über das weg, was Sie zu lange-aufhalten wird. 

Ich glaube, Sie können noch Kinder machen, da Sie nod Epi- 
gramme machen fünnen, und zwar fo gute! Dafür halte ich weuigſtens 
Ihr Epigramm, weil id) es vor 25 Yahren dafür gehalten hätte. Ob 
es noch dafür gelten kann, werden Sie wohl hören, wenn Sie es in 
einen Mufenalmanadı fegen laffen, wohin es gehört. 

Die Widerlegung der Epist. Pac. Hen. de Hassia war freufich 
nicht Ihrer Mühe werth, da fie auch nicht den allerfleinften biftorifchen 
Umftand enthält, fondern ein bloßes Schulgezänfe ift. Aber Sie wiſſen 
es ja wohl, im umferem Fache weiß man dann auch ſchon was, wenn 
man weiß, daß irgendwo nichts zu ſuchen. 

Ganz der Ihrige. 
Leſfing. 


Wolfenbüttel, d. 22. Jul. 1777. 


O pfuy, mein lieber Schmid, daß ih Ihnen ſchon jegt danken 
muß. — Ste find ja ein rechter Gourmand mit Arbeitn. Ich muß 
Ihnen nur den Brobforb höher hängen und Ihnen nichts mehr geben. 
— Bas bleibt denn auf Morgen übrig, wenn heute alle® fertig wird? 
Die Ihrigen haben recht, ungehalten auf mich zu werben, -wenn fie 
glauben, daß ich Eie treibe. — Indeß nochmals Dan! 

Hierbey noch ein paar ragen am Herr EIER, um mir 
einen befonderen Brief zu erfparen. - 

-1)»Wie heift der neufte Gerauögeber des Chaucer, von dem ich einen 

Band bey mir habe? 
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2) Welcher von den Commentatoren des N bat die Gesta Ro- 
manorum gelannt? 
Aber eben jehe ich, daß Herr Eſchenburg nicht zu Harſe iſt. Nun 
hat es auch Zeit mit der Beantwortung, bis er wieder kömmt. 
Ganz der Ihrige. 
Lefſing. 


An Bicolai. 


Wolfenbittek, d. 20. Sertemb. 1777. 
Liebfter dreund, 


Sie hätten Grund, in Ernft auf mich ungehalten zu ſeyn. Ih 
antworte Ihnen nicht eher, als bis Ihnen an meiner Antwort nichts 
kann gelegen feyn. Denn von dem, was Sie von mir in Ihren beyben 
legten Briefen verlangt haben, wollten Sie ohne Zweifel ſchon diefe Mi- 
chaelismefje Gebrauch. machen; und ich weiß wohl, wie hoch der Buch— 
händler ein foldye8 Disappointment aufnimmt. Doc ich habe nicht mit 
dem Buchhändler, fondern mit meinem Freunde Nicolai zu thun, bey dem 
ich mich, jo wie andere fi) auf ihre gerechte Sache verlaffen, auf meine 
ungeredhte verlaffen fanı, an die er ſchon längft gewöhnt worden, und 
die er mir ſchon manchmal vergeben hat. 

Unterbeffen habe ich doch nicht Deswegen nicht granfwertet, weit id) 
an die ganze Sache nicht gedacht. Vielmehr hätte icy zuverläffig fo viel 
früher antworten können, wenn id; weniger barauf hätte denken wollen, 
Sie follen 88 gleich hören. 

Das erfte betraf alte Lieder. Wenn ich Ihnen nur alte Lie— 
ber hätte ſchicken Dürfen, ohne mid darum zu befümmern, was Sie davon 
brauchen könnten, ober nicht: fo hätten Sie mit der erften rüdgehenden 
Poft ein Paletchen bekommen follen, wofür Ihmen das Porto mehr ge- 
foftet hätte, als Sie wahrjcheinlid von ber ganzen Entreprise des Al— 
manachs einnehmen werben. Aber, da ih Ihnen nur fo etwas fehiden 
wollte, das Sie gleich in die Druderey hätten jenden können: fo merkte 
ich je länger je mehr, daß ich nicht einmal recht wüßte, was Ihnen am 
zuträglichften wäre. Etwas wirklich gutes? — Dad wäre-gerade wiber 


Ihre Abfiht. Z. E. fo etwas, wie. das Befenbinder-Pieb, welches ich in 
meiner Kindheit von einem Beſenbinder felbft gehört habe: 
Wenn ich fein Geld zum Saufen hab, 
„So geh und ſchneid ich Beſen ab, 
„Und geh die Gaſſen auf und ab, 
„Und fchreye: Kauft mir Befen ab, 
„Damit ic Geld zum Saufen hab. 

Denn was find alle neue Trinflieder gegen biejes alte? Und wenn ee 
dergleichen unter dem Bolfe gäbe, fo müßte und wahrlih die Aufhebung 
verfelben eine fehr angelegene Sache feyn. Sie aber wollen über das 
Angelegene diefer Sache gerade fpotten. — Eben fällt mir noch eins von 
diefem beffern Schlage bey: 

„Ich bin den Barfüßer Mönchen glei): 

„Sie find arm und ic} nicht reich; 

„Sie trinken fein Fleifch, ich eſſe keinen Wein: 

„Wie könnt ich ihnen denn gleicher ſeyn? 

„Aber in einem find wir zuwider; | 

„Wenn fie aufftehen, leg ich mich erft nieder. 
Oder follte ih Ihnen etwas von der ganz verfehlten Art ſchicken ? Fieber, 
die gelehrte und ftudierte Reimſchmiede des 14ten und 15ten Yahrhun- 
derts gemacht haben, die in allem Ernfte etwas Gutes machen wollten, und 
nicht konnten? Dergleihen Lieber, würde man gefagt haben, find gerabe 
feine Volkslieder. — — Alſo hätte ich blos auf ſolche Lieder aufmerf- 
ſam feyn müffen, die man mit ihrem rechten Namen Pöbelslieder 
nennen follte? Denn ‚auf VBermengung des Pöbels und Volkes 
fommt der ganze Spaß doch nur an, 3. B. 

„Ih ftieg auf einen Birnenbaum, Birnenbaum ," 

„Rüben wollt ich graben: 

„So hab’ ich all mein Lebenlang 

„Keine befire Pflaumen gefjen x. 
Dber: | - 
Ich wollt’ gern fingen und weiß nicht wie, 
„Bon meinem Buhlen, ver ift nicht hie, zc. 
Dber: 

„Ich hab’ mein Tag nicht gut gethen, 
„Habs aud noch nicht im Sinn: 


— — — 


„Und wo ich einmal geweſen bin, 
„Da darf ich nimmer hin, immer hin. 


Oder: — 
„Unſer Knecht und unfre Magd 
Haben einander genommen. 
„Hinterm Ofen auf der Bank 
„Sind fie zuſammen gekommen. — 
Dber: 


„Ein Bräutlein wollt’ nit gehn zu Bett, 
„Nit weiß, ob fie e8 hätt’ verrebt, ꝛc. 

Das Schlimmfte war nur bey den Liedern von diefer Art, daß ich 
die wenigften ganz zufammen finden konnte. Außer das lekte; von 
welchem ich aber glaube, daß es Eſchenburg fhon in dem Mufeo hat 
druden laffen. Und bhierbey muß ich Ihnen dazu fagen, daß ich ſchon 
vor vielen Jahren Hru. Eſchenburg das Anziehendefte gegeben habe, mas 
ich von dieſem Schrot und Korn in der Bibliothek gefunden. 

Alfo, mein lieber Nicolai, haben Cie mi mit Ihrem Verlangen 
um mande ſchöne Stunde gebracht, ohne daß fie Ihnen zu Nute ges 
fommen. Ich würde Ihnen biefen Zeitverluft auch mahrlich fehr hoch 
anrechnen, wenn ich nicht dabey eine andere gute Spur hätte verfolgen 
fönnen, von der ic Ihnen wohl ein andermal fchreibe. — 

Jetzt muß ich nur Ihrer zweyten Anfrage noch gebenfen. Ob id) 
meine antiquariſchen Briefe noch fortfegen will? — Allerdings. — Aber 
wenn? — Ja, das weiß Gott! Diefen Winter kann ich ſchlechterdings 
nicht. Denn diefen Winter habe ich noch voll auf an dem fünften bis 
zwölften Stüde meiner Beyträge zu arbeiten, mit welchen ich dieſes ganze 
Werk zu ſchließen gefonnen bin. Site glauben nicht, was für eine efle, 
undankbare und- zeitwerfplitternde Arbeit ich mir damit auf den Hals ge- 
laden habe. An Ihrer neuen Ausgabe der Beichreibung von Berlin, 
mögen Sie fo etwas ähnliches gehabt haben. — Das alfo muß id num 
je eher je lieber aus den Händen haben, weil ich mir noch Kräfte zu 
befiern Dingen bewußt bin, zu welchen ich allerdings verfchievene Anmer- 
fungen rechne, die ih auf meiner Reiſe in Italien gemacht zu haben 
glaube, und durch welche die antiquarifchen Briefe noch erft ein Buch 
werben können. Wiffen Sie, was ic Ihnen folglich rathe? Laſſen Sie 
fürs erfte beyde Theile diefer Briefe zufammen bruden, welches einen 
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mäßigen Band in groß Detav machen würde. Ich mill eime kurze Bor- 
rede dazu fchreiben, in melder ich mid) über die Forfegung erfläre, und 
Sie können verſichert ſeyn, daß dieſe Fortſetzung eine memer erften. Ar- 
beiten ſeyn foll, fo bald ich von jener frey bin. - 

Hiermit leben Sie für diesmal wohl, und bleiben Ste mein Freund. 

| Der Ihrige, 

Peffing. 


An Karl ©. Ceſſing. 


| Wolfenbüttel, den 20. Septbr. 1777. 
' Mein lieber Bruder, 


In Deinem legten Briefe lobteft Du mich, ‚weil Du zwey Briefe 
hinter einander von mir erhalten hatteſt. — Siehft du wohl, mie viel 
das Lob bey mir wirkt? Ich fchreibe Dir dafür in einem Bierteljahre 
nicht wieder. . Zwar eine vier Wochen früher hätte ich Dir doch wohl 
gefchrieben, wenn ich nicht zur mehnilichen Zeit erfahren hätte, daß Du 
abwefend mit S*** in Breslau auf Commiſſion wäreft. Ohne Zweifel 
wirft du nun wieder zurück ſeyu; und ich darf Dich fragen, nicht was 
Deine Commiffion betroffen, fondern wie e8 Dir in Breslau gefallen ? 
ob Du einige von meinen alten Freunden und Befaunten bafelbft kenuen 
lernen? ob Du meinen alten ehrlichen Tauenzien gefproden? ob Dir 
der umgarifhe Wein geichmedt? ob Komödie da ift, und vergleichen. 

Während Deiner Abweſenheit ift Deine Schwiegermutter wohl geftor- 
ben. Das muß Div freylic Deine Zurücdkunft weniger angenehm gemacht 
haben. Wäre e8 aber auch nur wegen des ehrlichen Voß, dem dieſes 
Ereigniß fehr nahe zu gehen jcheint.. Melde mir doch, ſobald Du faunft, 
was er macht, und wie er fich in feinem verlaffenen Zuftande befindet. 

Zugleich melde mir doch auch, wo Du jegt wohneft, warn die Oper 
inftehenden Winter angeht, und ob in- Deiner Nachbarſchaft wohl ein 
Feines Duartier für eine einzelne Berfon auf einen Monath zu miethen 
if. Denn ich will Dir fagen, daß ich gern meinen älteften Stieffohn — 
einen jungen Menjchen von neunzehn Jahren, der aber ſchon ſehr gejett 
und jehr formirt ift, ber recht. gut Franzöſiſch fpricht, recht gut, wie 
man fagt auf der Violine fpielt, und jegt Kriegesbaufunft ftudirt, weil 


593 


er mit aller Gewalt das Militair ergreifen will — daß ich biefen jungen 
Menfchen gern auf einige Wochen nad Berlin fchiden möchte, um da 
näher zu bejehen, ob der preußifche:Dienft wohl feine Sache wäre. Er 
ift dabey von fehr einnehmender Beſcheidenheit, fo daß er Dir auf feine 
Weife läftig feyn könnte. nod würde, Nur möchte ich gern, daß er doch 
einigermaßen unter Deinen Augen bliebe, und Du ihm feine erften Be— 
lanntſchaften machen hülfeft. | 

Sey fo gut, lieber Bruder, und antworte mir bald hierauf; und 
nimm mir es nicht übel, daß ich nie firer bin, au. Dich zu jchreiben, als 
wenn ich Dich brauche. Grüße mir Deine liebe Frau recht herzlih. Die 
meinige läßt fih Euch Beyden beftens empfehlen, und wird Dir” nie 
genug danken fünnen, wenn Du Did ihre® Sohnes dort ein menig 
annehmen wilft. Lebe recht wohl! 

J Gotthold. 

N. S. Es füllt mir bey, Dich noch um eine Gefälligkeit zu bitten. 
In dem Mercure de France vom Jahre 1760—69 befindet ſich eine 
aus dem Spanifchen überjegte Komödie, in ber ein gemeiner Mann, der, 
ih weiß nicht mehr, melde -fonderbare Gerichtäbarkeit hatte, vermöge 
folher fi) an einem vornehmen Marne felbft Recht ſchaffte, ver feine 
Tochter verführt hatte. Es ift mir ein Umftand eingefallen, wodurch 
diefes Stüd, das mir außerordentlich gefallen, fi volllommen verdeutſchen 
(etwas mehr als überjegen) Tiefe. Nun erinnere id mich, daß Nicolai 
den Mercure von diefen Jahren hatte. Sey doch alfo jo gut, und fuche 
mir den Band, worin gedachtes Drama fteht, je eher je lieber in einer 
mäßigen Stunde auf, ehe mir der Einfall wieder aus dem Kopfe kommt. 
Ich könnte Div wenigſtens damit eine Arbeit unter den Fuß geben, bie 
alle Anlage hätte, für unſer Theater jehr intereffant zu werben.- 


An fiarl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 12. Oct. 1777. 
Mein lieber Bruder, 


Was für eine angenehme Hoffnung haft Du mir in Deinem legten 
Briefe gemacht! Wie jehr follte e8 mich verbrießen, wenn nichts daraus 
Seffing, fämmtl. Werke XII. 38 
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würde! denn Du fprichft ja noch fo problematifch davon: „Falls ich Urlaub 
erhalte.” Als ob man Dir den verfagen würbe! — Mein lieber Bruder, 
nun. mußt Du gewiß fommen, und Did feine bloße Bebenklichkeiten 
abhalten laſſen. Und wenn Du doch auch Deine liebe Fran mitbringen 
könnteſt! Doc die Urfache, wenn ich recht rathe, mwarımm fie nicht mit- 
fommen kann, ift zu ſchön, als daß ich mich nicht. auch darüber freuen 
follte. — Ein Bertrauen hiernächſt erfordert das andere. Auch ich könnte 
meine Frau nicht mitbringen, wenn ich Dich zwifchen hier und Wenhnachten 
befuchen wollte und müßte. Sie freuet fich Übrigens eben fo ſehr, als 
ich mich nur immer freuen fann, Deine Bekanntſchaft zu erneuern. Jeder 
in meinem ganzen Haufe erwartet Dich mit fehnlihem Verlangen. Nur 
wegen eines muß ich bey Dir zuvorfommen. Wir werden Did jet nicht 
fo gut logiren können, als wir gern wollten. Noch wohne ich zur Mietbe, 
und vor Ende des Novembers werde ich ſchwerlich das neue Haus beziehen, 
das mir der Herzog angemiefen, feitvem ich nicht mehr auf dem Sclofie 
wohnen fanı. Du. wirft felbft fehen, und was nicht fo ift, wie es ſeyn 
follte, beſtens entſchuldigen. 

Daß Du mit unſerm Moſes kömmſt, freuet mich ebenfalls nicht 
wenig. Nur macht mich dieſe Geſellſchaft ai daß Du eben mit 
fehr lange bleiben wirft. 

Aber ich befomme doch noch einen Brief von Dir, in welchem Du 
mir meldeſt, wenn. Du abreifeft, und mwelhen Tag Du in Braunſchweig 
einzutreffen gedenkeſt, damit: ich Dich daſelbſt abholen kann? Das iſt 
höchſt nöthig. Vergiß nicht. 

Auch muß ich Dich noch um einen Heinen Weiberfram bitten. Meine 
Frau glaubt, da fie in Berlin fo fhöne Federn haben, daß fie bafelbit 
auch jchöne Florblumen haben müſſen. Sen doch aljo jo gut, und bringe 
mir. von ben Meinen drey Bouquet? mit: ein weißes, ein blaues und ein 
lilafarbnes; desgleichen zwey von ben platten Federn, eine fchwarze umd 
eine puce. Weiß ich doc faum, mie ich das legte Wort fchreiben ſoll. 
Ich erftatte Dir die Auslage mit Dante, 

Und nun, glüdliche Neife, mein lieber Bruder! glückliche Reife! 
Wir empfehlen und Beyde Euch Beyden. 

Gotthold. 
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Mein lieber Ejchenburg, ' 


ich verlange, daß Sie mir e8 recht gut und hoch anrechnen foffen, daß ich 
Sie, in den erften Tagen des erlaubten Rauſches, durch meine Freudend- 
bezeigung und Glückwünſchung, die fi von felbft verfteht, auch nicht um 
einen ‚einzigen Wugenblid bringen wollen. Nehmen Sie es mit allen 
pünftfiher, von deren aufrichtigen Gefinnung Ste weniger Überzeugt zu 
feyn Urfache haben, als ich wünfche, daß Sie von meiner feyn möchten. 
Und ven unfrer aller; denn meine Frau und ganze familie begehren 
herzlich, fie im diefe Berfiherung eingefchloßen zu halten. Hiermit Füßen 
Sie Ihre liebe Frau in meinem Namen, und- leben fo ruhig und vergnügt 
mit ihr, als nur immer menſchlich und möglich ift. 

Auch bitte ich um Berzeihung, daß ich das Beygehende nicht eher 
zurüd gefandt. Iſt Ihnen übrigens das bewußte Blatt der Büſching'ſchen 
Zeitung indeß in bie Hände gefallen: jo können Sie einem ehrlichen 
Marne viel Vergnügen machen, wenn Sie mir e8 je eher je lieber fhiden. 

Wolfenb. den 22 Octob. Der Ihrige, 
1777. Leßing. 


Herrn Profeßor — 
in 
Braunſchweig. 


Mein lieber Herr Eſchenburg, 


Sie erzeigen mir eine wahre Wohlthat, daß Sie mich vor einer 
neuen Zerſtreuung bewahren wollen. — Alſo trete ich Ihnen alles Recht 
auf die Fortſetzung der Zachariäſchen Chreftomathie nicht allein gut— 
willig, fondern mit Dank ab; wenn man anders ein Recht abtreten kann, 
worauf man felbft Fein Recht gehabt. — Und damit Sie um fo 
weniger an ber Aufrichtigfeit dieſer Verfichrung zweifeln können, ſchicke 
ih Ihnen hierbey fogleid meinen Tſcherning; fowohl den Frühling 


4 Ungebrudt. v. M. 

2 2, war anfänglich Willens, die auserlefenen Stüde älterer beuticher Dichter des ſel. 
Zacharia fortzufegen. Die ziemlich kalte Aufnahme des Bublicums erlaubte mir nur, viefer 
Sammlung noch einen dritten Bande beyzufügen. Efhenburg. 
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als den Bortrab des Sommers, ‚welcher legtere jehr rar ift. Das 
Eremplar des Frühlinge hat Tſcherning felbft gehabt, welches aus 
dem Aufrichtig Treu auf dem Titelblatte, (meldyes fein Symbolum 
war) und aus verſchiedenen Stellen arabifher Dichter zu erfeben, die er 
an den Rand gefchrieben, es ſey nun, daß er fie bey feiner Abfaßung in 
Gedanken gehabt, oder nachher nur etwas ähnliches darinn gefunden. 
Diefes fage ich Ihnen nur, weil ich nicht gern möchte, daß Sie mein 
Eremplar zerfchnitten, um es in die Druderey zu ſchicken. Sie wißen 
wohl, daß wir Bücherwürmer aus fo einem Eremplare etwas machen. 
Auch babe ich in demſelben werfchievene Gedichte mit den erften einzelnen 
Druden verglihen, die mir in Schleſien in die Hand fielen. Ich muß 
mehrere dergleichen erſte ungebrauchte Drude haben; aber wo foll ic fie, 
in ber Zerftreuung, in der fid, gegenwärtig alle meine Sachen befinden, 
ſuchen. Indeß glaube id) doch, werben Sie wohl thun, wenn Sie auch 
nur diefe wenigen Proben, wie fleißig der Dichter feine Arbeit corrigiret 
bat, in Ihrem Auszuge mit beybringen; in welchen, was ich jonft gebracht 
zu ſehen wünfchte, ich Ihnen nicht zu fagen brauche. — Sat Gebler 
meine Commißion an unfern Schmid wegen des Fabricii Cod. Apo- 
eryphi et Pseudep. Novi Testamenti beftelt? Wenn bas: jo habe 
ih ihn aud bald; denn Schmid, wenn er ihn auch nicht felbft hat, 
ubi ubi erit, inventum mihi curabit. 
Wolfenb. ven 27 Noub. 1777. Der Yhrige ' 
Leßing. 


An Karl ©. £efling. 


Wolfenbüttel, den 19. December 1777. 
Mein lieber Bruder, 


Daß ih Dir diesmal fo jpät antworte, kümmt daher, weil ich mir 
gleich Anfangs vornahm, mit Herrn Moſes zu antworten, und ich nicht 
geglaubt hätte, daß fich feine Keife fo lange verzögern könnte, der ih 
doch nun alle Stunden mit Verlangen entgegen ſehe. Demu noch habe 
ich ihn ſelbſt nicht gefehen, ſondern er ift von Braunſchweig aus jogleic 
nad) Hannover gegangen, (von wo er mir alles, was Du ihm mitgegeben, 
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richtig überſchickt hat), und will von Hannover über Wolfenbüttel zurüd- 
reifen. Wie ärgerlich mir e8 gewefen, daß Du nicht mitfommen können, 
brauche ih Dir nicht zu fagen! Mache e8 doch nur wenigftens fünftigen 
Sommer möglih, und bringe Deine Frau mit. Sodann können wir 
Euch auch beffer aufnehmen, -indem ich noch dieſes Yahr meine neue 
Wohnung beziehe, welche eben fo geräumig, als angenehm ift. 

Und num, weswegen ich Dir dieſes eigentlich fchreibe, — Wenn 
Mofes. in’ Hannover nicht wieder aufgehalten worden, fo trifft ex heute 
oder morgen in Braunfchweig ein, und beſucht mic auf den Sonntag. 
Montags fährt er dann nad) Berlin ab, und bringt meinen Stieffohn 
mit. — Aber, lieber Bruder, wenn Deine Güte nur nicht voreilig geweſen 
ift! Denn je mehr ich überlege, in welchen Umftänden ſich Deine Liebe 
Frau befindet, deſto mehr Bilde ich mir ein, daß Du ihn fehlechterbings 
nicht wirft aufnehmen können. Bringe ihn fodann doch in Deiner Nach— 
barſchaft unter, und behalte ihn fo viel unter Deinen Augen, als möglich. 

Herrn Voß fage bey Gelegenheit, daß er zu Anfange des Februars 
eine Heine Schrift von act bis zehn Bogen von mir erhalten foll, bie 
ih gern nod zu Oſtern möchte gebrudt haben. Was es ift, will ich 
Dir jetzt nicht jagen, und ehe es ganz fertig ift, mag ich es ihm nicht 
ſchicken. Für das Theater ift e8 nichts: aber fonft etwas, worauf ih 
mir nicht wenig einbilbe, j 

Wir empfehlen uns Beyde Euch. Beyden. Lebt recht wohl, Mit 
meinem Sohn ein Mehreres! | 

Gotthold. 


Dem Herrn Professor Eschenburg 
.. J in 
m #8 Braunfchweig. : 


Mein lieber Eſchenburg, 


Ich ergreiffe den Augenblick, da meine Frau ganz ohne Beſonnenheit 
liegt, um Ihnen für Ihren gütigen Antheil zu danken. Meine Freude 
war nur kurz. Und ich verlor ihn ſo ungern, dieſen Sohn! Denn er 
hatte fo viel Verſtand! fo viel Berftanp! — Glauben Sie nicht, daß die 
wenigen Stunden meiner Vaterſchaft, mic ſchon zu fo einem Affen von 
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Bater gemacht haben! Ich weiß, was id; jage. — War es nicht Berftand, 
daß man ihm mit eifernen Zangen auf die Welt ziehen mußte? daß er 
fo bald Unrath merkte? — War es nicht Berftand, daß er die erfte 
Gelegenheit ergriff, ſich wieder davon zu machen? — Freylich zerrt mir 
per Heine Rufchelfopf auch bie Mutter mit fort! — Denn noch ift wenig 
Hoffnung, daß id) fie behalten werbe. — Ic wollte es aub einmal ſo 
gut haben, wie andere Menſchen. Aber es ift mir fchlecht befommen. 
Lessing. 


Mein lieber Ejhenburg, ic habe nun wieder einige Hoffnung. Seit 
geitern verfichert mid der Doctot, daß id meine Frau dasmal wehl noch 
behalten werde. Wie ruhig ich dadurch geworben, mögen Ste auch daraus 
abnehmen, daß ich jchon wieder an meine theologiſche Scarmügel zu 
denfen anfange; in berem Rüdjicht ich Sie recht jehr bitte, mir ſobald ala 
möglich die bewußte fchwarze Zeitung nochmals zu communiciren. 

Sie, mit allen die Ihnen — befinden Sich doch noch recht 
wohl? 

den 3ten Jenner 1778. ' | Lessing. 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 5. Jan, 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Betaure mich, daß ich dasınal fo eine gültige Urſache habe, Dir 
während der Zeit, da Du fo viel Güte für meinen Stiefſohn haft, noch 
nicht gefchrieben zu haben. Ich habe nun eben die traurigiten vierzehn 
Tage erlebt, die ich jemals hatte, Ich lief Gefahr, meine Frau zu 
verlieren, welcher Berluft mir den Heft meines Lebens ſehr verbittert 
haben würde. Sie warb entbunden, und machte mich zum Vater eines 
recht hübjchen Yungen, der gefund und munter war. Gr blieb es aber 
nur vier und zwanzig Stunden, und warb hernach das Opfer ber grau: 
ſamen Art, mit welder er auf die Welt gezogen werben ‚mußte. Over 
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verfprach er fih von dem Mahle nicht viel, zu welchem man ihn fo 
gewaltſam einlud, und ſchlich fih von felbft wieder davon? Kurz, ich 
weiß faum, daß ich Vater gewefen bin. Die Freude war fo furz, und 
die Betrübniß warb von der größten Beforgniß jo überfchrieen! Denn die 
Mutter lag ganzer neun bis zehn Tage ohne Verſtand, und alle Tage, 
alle Nächte jagte man mid eim paarmal von ihrem Bette, mit bem 
Bedeuten, daß ich ihr ben legten Augenblid nur faurer made. Denn 
mich kannte fie noch bey aller Abweſenheit des Geiſtes. Endlich hat ſich 
bie Krankheit auf einmal umgeſchlagen, und ſeit drey Tagen habe ich bie 
zuverläflige Hoffnung, daß ich fie diesmal noch behalten werde, deren 
Umgang mir jede Stunde, aud in ihrer gegenwärtigen Lage, ummer 
unentbehrlicher wird. 

Wie Du mir verzeiheft, daß ich Dir feit vierzehn Tagen nicht ge- 
fchrieben: fo verzeiheft Du mir auch, daR ich Dir jetzt nicht mehr fchreibe, 
Ich denke ungern daran, daß Dir jett unfer Stiefjohn mancherley In— 
commobität verurfacht. Gott Iaffe Dich unter ähnlichen Umftänden eine 
freudigere Scene erleben! 

Gotthold. 


An Eſchenburg. 
Den 7. Januar 1778. 


Id kann mich kaum erinnern, was für ein tragiſcher Brief das kann 
geweſen jeyn, ben ich Ihnen fol gejchrieben haben. Ich ſchäme mich recht 
herzlich, wenn er das geringfte von Verzweiflung verräth. Auch ift nicht 
Berzweiflung fondern vielmehr Peichtfinn mein Fehler, der ſich manchmal 
nur ein wenig bitter und menfchenfeindlich außsdrüdt. — Meine — 
müſſen mich nun ferner ſchon ſo dulden, wie ich bin. 

Die Hoffnung zur Beſſerung meiner Frau iſt ſeit einigen Tagen 
wieder ſehr gefallen; und eigentlich habe ich jetzt nur Hoffnung, bald 
wieder hoffen zu dürfen. | 

Ih danke Ihnen für die Abjchrift des Goeziſchen Aufjages. ! 

1 In der fo genannten fchmarzen Zeitung, ober den Ziegraifchen freywilligen Bepträgen 


v. I. 1778. ©; 55., that Goeze ven erften, obwohl noch ziemlich glimpflichen und anonymifchen, 
Ausfall auf Leffing. &, eine Barabel, u. f. w. [Ev.X, ©. 118. |} Eſchenburg. 
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Diefe Materien find jetzt wahrlich die einzigen, die mich zerftreuen können. 
Schumanns Antwort iſt weit fchlechter ausgefallen, als ich erwartet 
hatte. Ich weiß kaum, was ich ihm wieder antworten fol, ohne ihn 
lächerlich zu machen; welches ich nicht möchte. 


An den Herrn Profefior Eschenburg 
in 
fr. WB Braunſchweig. 
| Tieber Eſchenburg, 


Meine Frau ift tobt: und diefe Erfahrung habe ih nun auch gemacht. 
Ih freue mid, daß mir viel dergleihen Erfahrungen nicht mehr. übrig 
feyn können zu machen; und bin ganz leicht. — Auch thut es mir wohl, 
daß ich mich Ihres, und unfrer Übrigen Freunde in Braunfchmweig, Bey 
leids verfihert halten darf. 

Wolfenb. Der. Ihrige 
den 10 Januar 1778. . Lessing. 


An Aarl G. Feffing. 


Wolfenbüttel, ben 12. Ian. 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Zu was fir einem traurigen Boten an meinen Stieffohn muß ich 
Did machen! — Und gleihwohl weiß ih, daß Dein gutes Bruderherz 
felbjt nöthig haben dürfte, vorbereitet zu werden. — Seine gute Mutter, 


Irrig bezieht ſich Eſchenburg in einer Anmerkung zu biefer Stelle. welche Lachmann 
Pd. XII ©. 499 mit aufgenommen) auf die erfte Schrift Shumann's: Weber bie Evidenz 
der Bemweife für die Wahrbeit der chriſtlichen Religiom Hannover, 1778; 
und fegt Leſſing's zwei Bogen, die er piefer Schrift entgegenfegt, damit in Verbindung. 
Die Jahreszahl 1777 hätte ihn auf das Rechte führen müfen. Auch die allg. deut Bibl. irrt, 
daß fie das Teftament Johannis als Leſſing's Entgegnung auf Schumann's Antwort 
betrachtet. Goͤtth Ephraim Leffings Leben u. Werke von & %. Gubrauer Il. 
Br. 1. Abth. ©. 174. v. M. 
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meine rau, ift tobt. Wenn Dir fie gekannt hätteft! — Aber man fagt, 
es ſey nichts als Eigerlob feine Frau zu rühmen. Nun gut, ich fage 
nicht weiter von ihr. Aber wenn Du’ fie gekannt hätteft! Du wirft 
mich, fürdte ich, nie wieder fo fehen, als unſer Freund Moſes mich 
gefunden hat: fo ruhig, fo zufrieden, in meinen vier Wänden! — Gieb 
den Einfluß nicht eher in die Hände des jungen Menfchen, als bis Du 
ihn fo gut vorbereitet haft, als Dir möglich. Laß ihm auch nicht eher 
abreifen, als bis er ſich berubiget hat. Er fann feine Mutter auch tobt 
nicht mehr jehen; denn fie ift diefen Morgen fchon begraben . worben. 
Sollte er zu feiner Rüdreife Geld brauchen: fo ſchieße e8 ihm vor. Du 
ſollſt es mit der nächſten Poft baar zurüdhaben, wie aud die letzte Aus- 
lage, die ich fo fchändlich vergeffen habe. Yebe wohl, und laß mid von 
Dir und Deiner lieben Frau bald eine Nachricht hören, wie ich Dir 
von mir und meiner Frau zu geben hoffte, aber wirklich zu Er une 
ftreitig nicht verbiente. 
Go held, 


Herrn Professor Eschenburg 
in 
fr. Braunſchweig. 
Mein lieber Eschenburs, 


Geſtern Morgen iſt mir der Reſt von meiner Frau vollends aus 
dem Geſichte gekommen. — Wenn ich noch mit der Einen Hälfte meiner 
übrigen Tage das Glück erkaufen könnte, die andre Hälfte in Geſellſchaft 
dieſer Frau zu verleben; wie gern wollt ich es thun. Aber das geht 
nicht: und ich muß nur wieder anfangen, meinen Weg allein ſo fort zu 
duſeln. Ein guter Vorrath vom Laudanum litterariſcher und theologiſcher 
Zerſtreuungen, wird mir einen Tag nach dem andern ſchon ganz leidlich 
überſtehen helffen. — Haben Sie, zum Behuf der letztern, doch die 
Güte, liebſter Freund, und laßen Sie mir aus Ihrem großen John— 
ſon den ganzen Artikel Evidence mit allen Beweisſtellen abſchreiben. 
Ich erinnere mich einmal da etwas geleſen zu haben, deßen ich mich doch 
nicht recht erinnern kann. Laßen Sie es nur von der nehmlichen Hand 
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abichreiben, welche den Götziſchen Artikel abgefchrieben. Wenn ih nad 
Braunſchweig fomme, will ich für beides bezahlen. 
Wolfenb. d. 14 Januar 1778. Der Ihrige 
Leſſing. 


Mein lieber Eſchenburg,“ 


Ich danke Ihnen für die Theeproben. Für den Preis aber find fie 
mir doch noch lange nicht gut genug; und ich erfuhe Sie daher, mir 
blos ein Halbespfund von dem 3 Thalerthee zu fauffen, damit ich nur 
etwas habe, bis ich aus Hamburg befern befomme. Ich will ihn morgen 
oder übermorgen ablangen laßen: und vielleicht haben Sie aud) noch Feder: 
bälle gefunden. Oper ift e8 Ihnen mit Ihrem Suchen gegangen, wie 
mir mit dem meinen? In Mollers Cimbria fteht von Tſcherningen 
ichlechterbings nichts: fonft hätten Sie das Buch ſchon geftern haben 
jollen. Ich lege alfo dieſem Briefe nichts bey, als den Zettel der Reiske— 
fhen Nachricht vom Ali; den ich mir aber wieder zurüd erbitten muf. 
Mit der zweyten Ausgabe des Wederlin hat e8 ja doch wohl feine 
Eil: ich bringe fie ehefter Tage felbft; oder Sie hohlen fie ehefter Tage 
ab. Das legte wäre mir das liebfte. 

Wolf. den 20 Feb. 1778. Der Ihrige — 
| j Leßing. 


⸗ 


| An Karl ©. Keffing. 


Wolfenbüttel, ven 25. Februar 1778. 
gieber Bruder, 


Ich wette, Du lauerſt auf einen Brief von mir, und wir lauern auf 
einen von Dir. Ich hoffe, Du ſollſt das Kiſtchen von Wegelins richtig 
erhalten haben, und ich betaure nur, daß es ſchon gepackt war, als ich 
den letzten Brief erhielt, um noch einige Kleinigkeiten beyzulegen, die zu 
meinen gegenwärtigen theologiſchen Streitigkeiten gehören. Daß meine 
Duplik nach Deinem Sinne geweſen, iſt mir ſehr lieb. Beſonders freue 
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ich mich, daß Du das haut-comique der Polemik zu goutiren anfängft, 
welches mir alle anderen theatralifchen Arbeiten fo [hal und wäßrig macht. 
Nächſter Tage ſollſt Dir auch eine Schrift wider Gögen erhalten, -gegen 
den ich mich ſchlechterdings in bie Bofitur gefetst habe, daß er mir als einem 
Undriften nicht anlommen fann. Doch das find alles vie Scharmüßel der 
leichten Truppen von meiner Hauptarmee. Die Hauptarmee rüdt lang- 
fam vor, und das erfte Treffen ift meine Neue Hypothefe über die 
Evangeliften, als bloß menſchliche Gefhihtfhreiber be 
trachtet. Etwas Gründlichers glanbe ich im dieſer Art noch nicht ge- 
ſchrieben zu haben, und idy ‚darf Hinzufegen, auch nichts Sinnreicheres. 
Ih wundre mich oft felbft, wie natürlich fi alles aus einer einzigen 
Bemerkung ergiebt, die ic) bey mir geniacht fand, ohne daß ich recht weiß, 
wie ich dazu gefommen. Das ift die nehmliche Schrift, die ih Voffen zuge- 
dacht habe; denn fie ift fo, daß fie bey dem allen ſich vor der Berlinifchen 
Cenſur nicht fürchten darf, Er hätte fie auch ſchon, wenn wir feit drey 
Wochen nur nicht wieder umvermuthete Hinderungen vorgefommen wären, 
Inder vertröfte ihn nur weiter nicht; ich. will ihn damit .überrafchen. 

Unter ven“ Paar ungebundenen Büchern in der Kifte befinden fid) 
auch die geftochenen Dpertrachten des Turinifchen Theatermalers. Diefe 
ichife ich Herrn Meil, dem ich fie mitzutheilen verfprochen, und der mid) 
durdy den jungen König daran erinnern laffen. Du mußt fie nad) einiger 
Zeit nur wieder fordern. Auch muß ich Did bitten, Dir von dem 
Herrn Profeffor Engel ein Heines italiänifches Buch wieder geben zu 
laffen, das er von mir bat, betitelt: i Capricei. Die Hiftorie der Phi— 
lofophie vom Bona Fee, die ich ihm neulich geſchickt, wird er wohl 
länger nöthig haben, beſonders wenn er fie überfegen oder umarbeiten will. 

Wenn von Eberhards zweytem Theil ſchon etwas abgedrudt ift, was 
mich angeht: könnteſt Dir wohl die Bogen von Nicolai bekommen? Bitte ihn 
in meinem Namen darım. Denn id; denfe doch, daß Einmendungen von 
Eberhard Ueberlegung verdienen werden. Kannft Dir nicht aud) von Nicolai 
erfahren, wer bie philofophifchen Auffäge von Jeruſalem recenfirt bat? 

Lebe ſelbzweyter recht wohl! Und Gott gebe, daß ich auch bald hin- 
zufegen kann: ſelbdritter! 

| Gotthold. 
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An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, m 16. — 1778. 
Lieber Bruder, 


Deine Neugierde wenigſtenb wird es mir verbanten; daß ich Dir 
bierbey eine doppelte Antwort gegen Gögen ſchicke. Es foll mir Lieb jeyn, 
wenn auch diefe Deinen Beyfall hat. Und ich denke, fie wird ihn einiger- 
mafen haben, mern Du bebvenfft, daß ich meine Waffen nad meinem 
Gegner richten muß, und daß ich nicht alles, mas ih Yuureorızaog 
ſchreibe, aud doyuerıxwg ſchreiben würbe. 

Ich werde gehindert, Div mehr zu fchreibei. Lebe mit Deiner rau 
vet wohl. . 

- & ottbold. 


Mein lieber Herr Eschenburg,' 


Bon denen beym Newmeifter unter Dach angeführten Büchern ift 
nicht8 da: aud vom Rift, außer feinem geiftlihen Schunde und einem 
eleuben Drama, nichts. Sie werben fi jchon mit dem Ziufgräf durch— 
ftoppeln müßen, welches aud um fo viel befer feyn wird, da von Zink⸗ 
gräfs Poeſieen nie etwas zufammengebrudt worden. 

Ih glaube.doc gewiß, daß Sie fih von Zeit zu Zeit nad) dem 
Hrn. dv. Kuntzſch erkundigen lagen: was macht ex? Iſt der Erbprinz ge- 
fommen, und wie lange bleibt ev? Wenn Sie mir auf dieſe beiven Fra— 
gen noch heute eine Kleine Antwort könnten zu kommen laßen: fo ge- 
ſchähe mir ein großer Gefalle. er 

Wolf. | 32 0. Der Yhrige 
ben 26ten März 1778. | Lessing, 
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An 3. A. 6. Heimarus, 
Werthefter Freund, 


Ihr Stillſchweigen ließ mich befürdten, daß Sie auf mich unge- 
balten-wären. Und wie leicht hätten Sie e8 werben können, wenn man 
Ihnen fold Zeug in den Kopf zu fegen geſucht. Ich will den fehen, 
dem ich gefagt habe, daß Ihr fel. Hr. Bater der Verfaſſer der Frag: 
mente fen! Ich Habe jo vielerley Vermuthungen Über den wahren Ber- 
faſſer anhören, fo vielerley Ausfragen desfalld aushalten müſſen: daß es 
zwar wohl feyn kann, baß ich unter denen, auf welche man gerathen, 
auch manchem Ihren Hrn. Vater mit genannt babe; denn allerdings 
haben nicht wenige auf ihn -gerathen, und mandyer hat mir eine groffe 
Heimlichkeit zu vertrauen geglaubt, wenn er ihn mir als den ungezwei- 
felten Urheber nicht bloß der Fragmente, jondern eines völlig ausgear- 
beiteten Buchs nach dem Plane der Fragmente, das ſich ich weiß; wicht 
in weſſen Häuden befinde, nennen zu fönnen geglaubt. Aber wer ba 
jagt, daß id; ihn für meinen Kopf, und nicht aus fremder Vermuthung 
dafür ausgegeben habe, der jagt ed wie ein Schurke. Diefen Trumpf 
will ich öffentlich darauf fegen, wenn Sie es haben wollen, und nicht 
vielmehr für beffer halten, die ganze Rede unangefochten lieber mit der 
Zeit fallen zu laffen. Die Theologen werben feine Narren feyn, fte zu 
verbreiten und glaublidy zu machen. Hat fie nicht auch ſchon Witten- 
berg für eine ſchwarze Berleumdung in feinem Poftreuter erflärt? Wer 
wird dieſem groffen Manne zu wiberjprechen wagen, und Ihnen, Trog 
biefer Erklärung, unermweislihe Händel machen wollen? 

Indeß will ich doch, bey erſter Gelegenheit, ein Wort von der ım- 
nöthigen Neugierde nad) dem Berfaffer nicht allein überhaupt jagen, fon- 
dern mic. auch in specie wegen Ihres Herrn Baters fo erklären, daß 
man es gewiß Fünftig joll bleiben lajfen, ſich desfalls auf mich zu bes 
ruffen. Diefe Gelegenheit wird ſich aud fehr bald finden, indem ich noch 
ein Fragment, und zwar das legte, nicht in den Beyträgen, fondern 

1 Bon biefem Briefe an ven Profeffor Reimarus und von den vierzehn nachfolgenden an 
Eliſe Reimarus befigt Herr Syndicus Sieveling in Hamburg bie Drigimle Seiner 
gefälligen Mittheilung und der Bermittelung res Hrn Dr. Sappenberg verbanft ber Her 


ausgeber Abfchriften, die ver-zulegt genannte Freund felber mit den Originalen verglichen bat, 
Sadhmann. 
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befonders, eben igt druden laffe. Ich werde durch Maſchos albernes 
Geſchwätz dazu gegwungen; von dem id übrigens kaum glauben Tann, 
daß er Ihren Herrn Bater in Verdacht haben follte, indem er von dem 
vermeintlichen Verfaſſer Dinge wiffen will, vie auf Ka gar nicht paflen 
würden. 

Ich habe e8 mit ihm ſchon vorläufig in beyliegender Schnurre zu 
thun; deren eigentliher Gegenftand aber immer noch Goeze ift. Und 
jo eine Schnurre folk Goeze unfehlbar jederzeit haben, fo oft er in feinen 
fr. Beyträgen eine Sottife wider mich und meinen Ungenannten jagt. 
Dazu bin ich feft entjchloffen, und follte aus dem Antigoeze eine fürm- 
lihe Wochenjchrift werden, fo langweilig und unnüge ald nur jemals 
eine in Hamburg gefchrieben und gelefen worden. Meine Artomata haben 
Sie doch nun auch gelefen? Gleichwohl will ih fie nebft der Duplik, 
und den beiden fliegenden Blättern die borhergegangen, noch mit benlegen, 
damit Sie — alles haben, was in dieſer — ae 
worden. 

Die Erziehung des Menſchengeſchlechts iſt von einem guten 
Freunde, der ſich gerne allerley Hypotheſen und Syſteme macht, um das 
Vergnügen zu haben, ſie wieder einzureiſſen. Dieſe Hypotheſe nun würde 
freylich das Ziel gewaltig verrücken, auf welches mein Ungenannter im 
Anſchlage geweſen. Aber was thuts? Jeder fage, was ihm Wahrheit 
dünkt, und die Wahrheit felbft fey Gott empfohlen! 

Leben Sie recht wohl und beehren Sie mich bald wieder mit einem 
Driefe. Zuſprache von meinen Freunden thut mir jet deſto wohler, je 
nöthiger mir ſie iſt. Cie werben e8 kaum glauben, daß ich die muth- 
willigften Stellen in meinen Schnurren oft in fehr trüben Augenbliden 
gejchrieben habe. Jeder zerftreut ſich fo gut als e er lann. 

Meinen Empfehl an die Ihrigen. 

Dero —— 
Wolfenb. den 6 April 1778. ergebenſter Fr. u. Diener 
Ä . Leſſing. 


Beygeſchloſſenen Brief au den M. M. Knorr! bitte unſchwer bald 
abgeben zu laſſen. 


1 Münzmeifter Anorre, Lappenberg. 
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Mein lieber Claudius, ' 


Danken Sie Ihrem ehrlichen Better, dem weltberühmten Aſmus, 
von mir taufendmal, daß er ſich meiner, bey Seiner Majeftät dem Kaifer 
von Yapan fo günftig erinnern wollen. Aber, warum hat er mich ihm 
fo ſchwer zu haben befchrieben? Einen Salvum conductum für meinen 
Bauch, umd ich komme. . Denn genug, daß ein aſiatiſcher Monarch 
fein europäifcher ift, und ich wenigftens von den Jannabos an feinem 
Hofe nichts werde zu beforgen haben. Die Goldbarren ftehen mir ver- 
weifelt in die Nafe, und wenn mir Albiboghot nidt auch an den 
Baud will: jo laß ich ihm fein zweytes Ohr gewiß. Nach dem alten 
Sprichworte, per quod quis x. hätte er, der Hofmarfchall, mir ohne- 
dem die Zunge, und der Chan die Ohren hergeben müffen. Doc der Chan 
hat ja aud ihren Vetter angehört, und das fichert fie ihm auf immer. 

Da Übrigens Hr. Aſmus meine theologif—hen Gefinnungen fo vor- 
trefflih interpretirt hat: fo wäre ich beynahe Willens, ihm aud mein 
5. M. Belenntniß zulommen zu laffen. Es ift ſchon einmal in Ham- 
burg gewejen; bey Herr Boden: aber — Und igt läuft e8 bier, durch 
die Hände der andern Obfervanz. Es foll mid) verlangen, ob e8 am 
Ende doch auch nur Einer verftehen mwirb. 

Leben Sie reht wohl. Der Zufall, über welchen Sie mir Ihr 
Beyleid bezeugt haben, Liegt mir noch in ben Glievern. Bey Gott, lieber 
Glandius, Fremd Hein fängt au unter meinen Freunden an, bie 
Dberftelle zu gewinnen. 

Ich wollte Ihnen gerne ein Buch für ein Bud), etwa meine Streit- 
fchriften mit Goezen, ſchicken. Aber was machen Sie damit? Ich an 
Ihrer Stelle, würde fie gewiß nicht leſen; und unlesbare Bücher haben, 
ift nur Laſt. Wenn ein eleftrifcher Funle einmal wieder barein fchlägt, 
fo werden Sie ihn doch fon, in ber Kette, in ber Sie einmal find, 
mitzufühlen befommen. 

Am beften wärs, Sie befuchten mich diefen Sommer, aber nicht fo 
wie vorigen. Ich laß es ein Vorzug des lieben Gottes feyn, dem 
Willen für die That anzunehmen: im Guten und im Böfen. Denn wenn 
er es in dem einen thut, fo thut er ed auch in dem andern; und ich, weil 


ı Bon diefem Briefe beflgt Herr Syndicus Sieveling in Hamburg eine Abichrift, 
von welcher er die bier abgerrudte bat nehmen laffen. Lachmann. 
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ich e8 in dem andern nicht thun mag, mag es auch in dem erften nicht thun. 
Ih kann Sie itzt fehr gemächlich beherbergen, und die Stubenthüren 
follen Ihnen die Beſucher auch nicht einlanfen. Ich bin von der Welt 
fo. ziemlich fequeftrirt, und befinde mich babey wenigftens nicht übler. 

Nochmals leben Sie wohl; und grüßen Sie Ihre gute Frau und 
Kinder, in welchen ich mir Sie fo innig verwebt fo gern denle. 

Wolfenbüttel den 19 April | 
1778. Leifing. 


— — — — 


Mein lieber Eſchenburg,“ 


Ich danke Ihnen für den gütigen Antheil, den Sie an meinen 
Abentheuern nehmen wollen, recht ſehr. Aber ſeyn Sie meinetwegen 
ganz ruhig. Noch iſt an mich ſelbſt nichts gelangt, und ich habe heute 
auf Das an die Wayſenhausbuchhandlung erlaßene Rescript meine Bor: 
ftellungen bereits an den Herzog geſchickt. Wir wollen fehen mas fie 
wirken. Wider die Confiscation des Fragments habe ich nichts. Aber 
"wenn das Ministerium darauf befteht, auch meine Antigoeziihen Schrif— 
ten confisciren zu laßen: fo kann ich dabey fo gleihgültig nicht feyn, 
und id) bitte um meinen Abſchied. Das ift der Schluß vom Liebe, der 
auch fein Anmuthiges hat. Mündlich ein mehrer; ich fomme morgen 
oder übermorgen gewiß nad) Brfch. Leben Sie inde recht wohl, Machen 
Sie mein Compliment an ımfern Schmid, und jagen fie ihm, daß ich 
noch recht guten Muths wäre, und fobald nod nicht zu verzweifeln 
gedächte. 

den 12 Jul. 1778. Der Ihrige L. 


1 


— — — 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, ven 23. Julius 1778. 
Meine lieber Bruder, er | 


Ih muß mich nur gleich herjegen, Dir zu antworten. Allerbings 
ift e8 wahr, daß das hiefige Minifterrum, auf Anfuchen des Confiftorii, 


ı Bisher ungedruckt. v. M. 
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das nepe Fragment und zugleich meine Antigögifchen Schriften verboten; 
auch nfir zugleich unterfagt hat, ferner etwas aus dem Mi. der Frag— 
mente bruden zu laffen ꝛec. Ich babe meine Urfachen, warum id) bie 
Eonfiscation des neuen Fragments recht gern geſchehen laſſe. Nur jollte 
man meine Schriften nicht zugleich mit confifeiren; und dariiber beiße ic) 
mich auch noch gewaltig herum, feft entichloffen, die Sache auf das äußerſte 
anfommen zu laffen, und eher meinen Abfchied zu nehmen, als mid) viefer 
vermennten Demüthigung zu unterwerfen. Bom Corpore. evangelico 
ift nicht® gefommen, noch viel weniger vom Reichshofrath; ich denfe auch 
nicht, daß ich mich vor beyden fehr zu fürchten habe. Denn (Du 
wirft zwar laden) ich habe ein ficheres Mittel, den Reichshofrath zu 
theilen, und umter ſich felbft meins zu machen; jo wie Paulus das Sy— 
nedrium. Nehmlih, da die mehreften Glieder defjelben Katholiken find, 
fo darf ih meine Sache nur fo vorftellen, daß in der Berbammung, 
welche die Putherifchen Geiſtlichen über mich ausſprechen, eigentlich die 
Berdammung aller Bapiften liegt, welche die Neligion eben jo wenig auf 
die Schrift, und auf die Schrift allein, wollen gegründet wiffen, als’ 
ih. Im diefer Abficht habe ich bereits auch einen Bogen gejchrieben, den 
ih Dir hiermit beylegen will.' Du wirft fehen, daß ich auch fonft darin 
eine Wendung nehme, die den Herrn Hauptpaftor wohl capot machen 
fol. Denn Du haft doch wohl fein zweytes Stüd von Peffings Schwä- 
chen geleien, und gejehen, was für eine Erklärung er ſchlechterdings von 
mir verlangt? Dieje gebe ich ihm hier. Ich habe ven Bogen zwar ſchon 
nah Hamburg geichidt, um ihn da druden zu laffen; wenn Du ihn in— 
dei doch auch in Berlin willft druden laffen, jo fannft Du es nur thun. 
Um die heutige Poft nicht zu verfäumen, will ich ſchließen. Du ſollſt 
aber den nächiten Pofttag mehr von mir hören; wenigftens ſobald ich 
Dir näher fchreiben kann, wie meine Sache laufen zu wollen ſcheint. 
Den Bogen des Herrn Moſes habe ich nicht gleich bey der Hand; aber 
er foll den künftigen Pofttag gewiß auch folgen. Yebe indeß vedht wohl. 
| Gotthold. 


 &8 war: Nöthige Antwort auf eine febr unnötbige Frage des Herrn Hauptpaſtor Goͤtze 
in Hamburg. Wolfenbüttel (aber eigentlid Berlin) 1778. Karl ©. Leffing. 
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Mein lieber Ebert! 


Es iſt mir ſehr angenehm von Ihnen zu erfahren, daß ſich die 
Hamburgifhen Freunde meiner erinnert haben; ich danke jedem in dem 
Sinne, wie er mich grüßen läßt. 

Den Antigoeze bin ich eben nob im Stande Ihnen complet zu 
machen. Aber von dem neuen Fragmente habe ich jelbft nur nod ein 
einziges Eremplar. Hätten Sie mid) im geringften vermuthen laſſen, 
daß Ihnen an diefen Sleinigfeiten etwas gelegen. wäre, — daß Sie 
aud nur neugierig darnach wären, fo würde ih mir ein Vergnügen 
draus gemacht haben, fie Ihnen jederzeit zu geben. Warum ich fie aber 
ungeforbert von freyen Stüden niemand gebe, habe ih Ihnen ſchon ein- 
mal gejagt. x 

Die Confiscation derſelben beluſtiget mich herzlich. An mir ſoll es 
gewiß nicht liegen, daß die angefangene Thorheit nicht vollendet wird. 
Mag doch die eigentliche Triebfeder davon ſeyn, wer da will! Ich ſehe 
nur nicht, warum ich eben die von dem Verdacht ausnehmen ſoll, die 
Sie mir nennen. Einzeln wird es keiner auf ſich kommen laſſen wollen, 
und ich weiß vorlängſt, daß ein halb Dutzend vernünftige Männer zu— 
ſammen oft nicht mehr als ein altes Weib find. 

Der | 
Wolfenbüttel, Ihrige 
den 25. Jul. 1778. Ä — Leſſing. 


An Eliſe Reimarus. 


Ihre Beſorgniß, meine vortreffliche Freundin, iſt mir ſehr ſchmeichel⸗ 
haft. Und doch muß ich Sie bitten, ſich ihrer nur ganz zu entſchlagen. 
Die Sade iſt bey weiten jo ſchlimm nicht, al® Sie fürdten. Freylich 
bat man das neue Fragment confisciret, und will mir das weitere Schreis 
ben in diefen Dingen unterfagen. Aber über den legten Punkt beiffe ich 
mich noch trefflich herum, und ich hoffe, Daß Goeze die Freude nicht erleben 
joll, daß ich meine Batterie wenigften® verlegen muß. Man hat fich die 
Abweſenheit des Erbprinzen, und die Schwachheit des alten Herzoges, der 
jelbjt wenig mehr nachſehen und unterfchreiben kann, zu Nuge zu machen 
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gewußt. Allein die Verficherung, daß beyde an dem ganzen Handel we— 
nig oder gar feinen Antheil nehmen, giebt mir um fo viel freyer Feld, 
mid gegen das Minifterium fo mauficht zu machen, als ich nur Puft 
habe. Allerdings könnte e8 wohl dahin fommen, daß ich mid) endlich 
gebrumgen: ſähe, meinen Abſchied zu fordern, den die Herren, die mir 
ihm geben würden, jchon zu feiner Zeit verantworten follten. Dod was 
wäre das aud mehr? Goeze und Compagnie follten dabey fo wenig ge- 
winnen, daß alle und jede, melde das Waffer diefen Weg ableiten wollen, 
ihr Unternehmen wohl bevauern follten. Denn, im ganzen die Sache zu 
nehmen, ftehe ich für" meine Perfon fo fiher, als ich nur ftehen fann; 
und den Spaß hoffe ich noch felbft zu erleben, daß die meiften Theolegen 
auf meine Seite treten werben, um mit Verluſt eines Fittigs noch eine 
Weile den Rumpf zu retten. — Kurz; machen Sie fi, meine befte 
Freundin, meinetwegen nicht den geringften Kummer. Ich will gewiß 
feinen unüberlegten Schritt tbun; wäre e8 auch nur, um mid nicht von 
einer Bibliothek zu entfernen, die mir zur ortfegung meines Streits 
unentbehrlih werden möchte. — Die Erinnerung, daß es Ihnen nicht 
gleichgültig ift, welche Wendung mein Schickſal nehmen dürfte, wirb mid) 
manchen Augenblid, in weldhem der Verdruß, mit fo armfeligen Schur- 
fen angebunden zu haben, die Oberhand zu gewinnen drohet, wieder be- 
ruhigen und aufheitern. Leben Sie recht wohl! 
u. Dero 2 
Wolfenbüttel den 2ten Aug. Ä ergebenfter Freund 
78. | | Leſſing. 


An Eliſe KReimarus. 
Wolfenbüttel den 9 Aug. 78. 


Ih bin mir bier ganz allein überlaffen. Ich babe feinen einzigen 
Freund, dem ich mich ganz anvertrauen fünnte. Ich werde täglich von 
hundert Verdrießlichkeiten beftürmt. Ich muR ein einziges Jahr, das ich 
mit einer vernünftigen Frau gelebt habe, theuer bezahlen. Ich muß alles, 
alles aufopfern, um mid; einem Verdachte nicht auszufegen, der mir uns 
erträglich ift. Wie oft möchte ich es verwünſchen, daß id aud einmal 
fo glücklich ſeyn wollen, als andere Menfchen! Wie oft wünfche ich, mit 
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eins in meinen alten ifolirten Zuftand zurüdzutreten, nichts zu ſeyn, nichte 
zu wollen, nichts zu thun, als was der gegenwärtige Augenblid mit ſich 
bringt! — Sehen Sie, meine gute Freundin, fo ift meine wahre Yage. 
Haben Sie alfo bey jo bewandten Umftänden auch wohl Recht, daß Sie 
mir rathen, blos um einem elenden Feinde feine Freude zu machen, in 
einem Zuftande auszubauern, der mir fängft zur Lafl geworben? — Ad 
wenn er wüßte, dieſer elende Feind, wie weit unglüdlicher ich bin, wenn 
ich ihm zum Poffen bier aushalte! — Doch ich bin zu ſtolz, mid un— 
glücklich zu denken, — knirſche eins mit den Zähnen, — und laffe den 
Kahn gehen, wie Wind und Wellen wollen. — Genug, daß ih ihn nicht 
felbft umſtürzen will! — 

Es freuet mih, daß Sie die Taftif meines lebten Bogens fo gut 
verftehen. Ich will ihm Evolutiones vormachen, deren er ſich gewiß nicht 
verfieht. Denn da er fih nun einmal verredet hat, und willen will, 
nicht mas ich won ber dhriftlihen Religion glaube, ſondern was id 
unter der chriftlichen Religion verstehe: fo habe ic) gewonnen, und die 
eine Hälfte der Chriften muß mic immer gegen die andere in meinem 
Bollwehr jhügen. So trennte Paulus das Synedrium; und id, ich 
darf nur zu verhindern fuchen, mas ohnedem nicht gefchehen wird; nehm⸗ 
lich nur zu verhindern ſuchen, daß die Pabiften nicht Putheraner und die 
Lutheraner nicht Pabiften werben. 

Ich danke Ihnen für die gütigen Wünſche zu Fortſetzung meiner 
Streitigkeit. Aber ich brauche ſie kaum: denn dieſe Streitigkeit iſt nun 
ſchon mein Steckenpferd geworden, das mich nie ſo herabwerffen kann, 
daß ich den Hals nothwendig brechen müßte. Den Stall wird man 
meinem Steckenpferde gewiß hier auch nicht verſagen, wenn ich ihn nicht 
ſelbſt auffündige. 

Leben Sie recht wohl, meine wertheſte — und ſobald ſich 
der Hoheprieſter nur mit einer Sylbe gegen meine nöthige Antwort regt: 
ſo haben Sie doch ja die Güte mir es zu ſchicken. 

Dero 
ganz ergebenſter 
x. 


An Karl G. Seffing. . 


Wolfenbüttel, den 11. Aug. 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Ich habe den Bogen erhalten, und danfe Dir und ımferm Voß für 
die prompte Beforgung.. Es wird auf Götzen anfommen, ob meine 
fünftigen Antworten Fein oder groß werden. Materie hätte ich zu 
Holianten; und auch bogenweife laffen ſich Folianten zufammen jchreiben. 

Noch weiß ih nicht, was für einen Ausgang mein Handel nehmen 
wird. Aber ich möchte gern auf einen jeden gefaht ſeyn. Du. weißt 
wohl, daß man das nicht beffer ift, al wenn man Geld hat, fo viel 
man braucht; umd da habe ich dieſe vergangene Nacht einen närrifchen 
Einfall gehabt. Ich habe vor vielen Jahren einmal ein. Schaufpiel ent- 
worfen, deſſen Inhalt eine Art von Analogie mit meinen gegenwärtigen 
Streitigfeiten hat, die ih mir damals wohl nicht träumen lief. Wenn 
Du und Mofes e8 für gut finden, jo mill id das Ding auf Subfeription 
druden laffen, und Du fannft nachftehende Ankündigung nur je eher je 
lieber ein Paar hundertmal auf einem Octavblatte abpruden laſſen, “und 
ausftreuen, fo viel und fo weit Du es für nöthig hältft. Ich möchte 
zwar nicht gern, daß der eigentliche Inhalt meines anzufündigenden Stüds 
alzufrüh bekannt würde, aber doh, wenn Ihr, Du oder Mofes, ihn 
wiffen wollt, fo ſchlagt das Decamerone bes Bocaccio auf: Giornata 1. 
Nov. III. Melchisedech Giudeo. Ich glaube, eine fehr interefjante 
Epifode dazu erfunden zu haben, daß fi alles fehr gut foll lefen laffen, 
und ich gewiß den Theologen einen ärgern Poſſen damit fpielen will, als 
noch mit zehn Fragmenten. Antworte mir, wenn Du fannft, unverzüglich. 

Gotthold. 


Mein lieber Efhenburg, ' 


Hierbei der Zinfgräf; aber das Ms. will mir in der Gefchwindigfeit 
nicht in die Hände fallen, wo ich den frühern Charakter des Wederlins 


! Ungetrudt. v. M. 
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angegeben fand. Er war, fo viel ih mich erinnere, bey der Canzelen 
noch angefegt; als er für die Hoffeftivitäten reimte. 

Empfangen Sie zugleich einige Eremplare meiner Ankündigung. Ich 
werde feinen von meinen Freunden ins bejonbere bitten, Subicription 
anzunehmen. Ich fege voraus, daß niemand etwas für mich thun muß, 
was ihn im geringften incommodiret. Morgen will ih unferm Schmid 
antworten. Diefe Tage ber ift mir der Kopf fo voll und zugleidr fo 
wüſte gewefen, daß ich lieber feinen gehabt hätte. | 

Wolfenb. den Aten Sept. j Der Ihrige 8. 
78. 


An Elife Reimarus. 


Meine werthe Freundin, ich danfe Ihnen für die gütige Ueberfendung 
des Iten Stüds meiner Schwächen, die ein wenig ſtark zu werben an- 
fangen. Meine Antwort darauf ift fchon fertig, und ich würde eine 
Abfchrift davon beylegen, wenn ich fie Ihnen nicht lieber — felbft bringen 
wollte. In allem Ernfte: ich bin im einigen Tagen in Hamburg; und 
wenn die Gefchäfte, die mich. dahin bringen, auch wohl die angenehmften 
nicht ſeyn bürften, fo weiß ich doch ſchon das Haus, wo ich wenigſtens 
einige vergnügte Stunden werde zubringen können, Ich empfehle mich 
Ihnen, und diefem ganzen Haufe; von dem ich nur noch im voraus 
beforge, daß ich meine Beſuche in ſelbigem mehr nad) der Klugheit, als 
nad meiner Neigung werbe einrichten müffen. 

Das Angeſchloſſene ift eine Ankündigung, über welche meine Fremde 
fi) zum Theil wundern werden. Aber wenn Sie im Decameron des 
Boccaz (1. 3.) die Gefchichte vom Juden Melchifedeh, welche in meinem 
Schaufpiele zum Grunde liegen wird, auffclagen wollen, fo werben Sie 
den Schlüffel dazu leicht finden. Ich muß verfuhen, ob man mid auf 
meiner alten Kanzel, auf dem Theater menigften®, noch ungeftört will 
prebigen lafjen. 

Mündlid bald ein Mehreres. 

Dero ergebenfter Freund, 

Wolfenb. den 6 Septbr. | -  Peffing. 

1778. 


— — — — 
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An Campe. 


Ihr Urtheil über meine Geſpräche ift mir ſehr ſchmeichelhaft; und 
doc könnte ich wünfhen, daß Sie meine Tochter wohlgefitteter als wohl- 
ausgeftattet gefunden hätten. Auch zweifle ich fer, ob Sie mir Ihren 
Dialog für meinen geben möchten. Denn nod fo viele Blige machen 
doch feinen Tag, der auf Ihren philofophifhen Geſprächen fo 
fanft und fo befriedigend ruhet. — 

Den Prefton habe ich allerdings ſchon felbft gelefen, und ben 
Betrieger oder Betrogenen in einem Grade in ihm gefunden, der mehr 
Unmillen in mir erregt hat, als die ganze Sache verdient. Ich kann 
nehmlich erweifen, daft alles, was zu Heinrichs des VI Zeiten in England 
mit den Freymaurern vorgefallen feyn fol, die eigentlichen Maurer be- 
tr ffen. Folglich ift das vorgebliche Verhör, das Heinrich mit feiner 
eigenen Hand gejchrieben haben ſoll, eine bloße Poſſe, die Leyland 
abzufchreiben und Locke zu commentiren ſchwerlich gewürbiget hätten. 
Denn wenn auch die Bemerkung, daß unter den Venetianern die Phönizier, 
und unter Peter Gower Pythagoras zu verftehen ſey, Lockens nicht 
ganz unmärbig märe: fo fommen doch jo viel andere Dinge in biefen 
Lodifhen Anmerkungen vor, die fchledhterdings einen viel flahern Geift 
verrathen. Locke follte haben vorgeben können, (Anm. 91.) daß Pytha— 
goras jedes geometriiche Theorema zu einem Geheimniße gemacht habe? 
daß er feine Kenntniffe nur denjenigen mitgetheilt, welche fi) ein fünf» 
jähriges Stillſchweigen hätten gefallen laſſen? Das fünfjährige Still- 
ihweigen wäre Locken alfo die Bedingung, unter welder, und 
nicht die Zeit, in welcher Pythagoras feine Schiller unterrichtete? 
ode follte haben fchreiben können, (Anmerk. 11.) „daß die Gelehrten 
aller Zeitalter eine allgemeine Sprache jehr gewünfcht haben?“ Ich biete 
dem Trotz, der mir vor Kirchern, Wallis, Behern, Peibnigen ꝛc. 
bie geringfte Spur irgend eines ſolchen Wunfches bey ‚einem ältern Ge- 
(ehrten mweifen kann! Dieſer Wunſch konnte fchlechterdings nicht eher ent- 
ftehen, als ungefähr um eben die Zeit, da mehrere Nationen anfingen, 
fih um die Wiffenfchaften verdient zu machen, und man die Beichwerlich- 
feit zu merken anfing, zu einem Schloſſe jo vielerley Schlüßel nöthig zu 
haben. — Es war nichts als ein jehr übertriebenes Lob jenes Pantomimen, 
ihn zum Dolmetſcher bey barbariihen Nationen brauden zu wollen; und 
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Pode follte darum die Pantomime für fähig gehalten haben, deutliche 
und allgemeine Ideen mitzutheilen ? | 
Kurz, wer Locken viefe Anmerkungen unterſchob, war fein Lode! — 


Diefer Anfang eines Briefes, der ſich mit einer Grille über eine Stelle 
Ihrer philofophifchen Geſpräche Seit. 119. jchließen follte, ift ſchon vor 
acht Tagen geſchrieben. In diefer Zeit bin ich ſelbſt krank geweſen, und 
würde meine Abreife haben auffchieben müffen, wenn ih auch ſonſt auf 
feine Kranke‘ zu warten gehabt hätte. Endlich find wir beide in dem 
Stande, daß wir biefen. Donnerftag oder Freytag, gewiß abgeben zu 
tönnen, hoffen dürfen. Vorher aber bitte ih mir noch die Erlaubnik 
aus, Sie anf einen Augenblick überrafhen zu dürfen; um mich nochmals 
miünblid ein Baar Menſchen zu empfehlen, die unter die wenigen gehören, 
denen ich empfohlen zu ſeyn wünſche. 
Teffing. 


Mein lieber Ebert, 


Eben fällt mir Beyliegendes in die Hände; und ich erinnere mich, 
daß Sie mir ſchon längft erlaubt haben, es Ihnen zu fchiden. Doc 
gelogen! Das ift die Urſache gar nicht, warum ich Ihnen heut fchreibe. 
Das thu ih nur fo bey hin; und eigentlih will ih Sie blos bitten, 
unbefchwert in das Briefcomptoir himmter jagen zu laßen, daß Sie alle 
Briefe, die vom fünftigen Mondtag an, an mich einlaufen, nicht nad) 
Wolfenbüttel, fondern zu Angott ſchicken follen, wo ic) einige Tage werde 
zu finden ſeyn. 

| Ihr 
' j ganz ergebenfter 
Wolfb. den 19. Xbr 78. Ä x: 


-* Diefe von Leffing fo genannte Grille findet fich in feinem theologtſchen Nahblaf. 


An Marl ©. Leſſing. 


. Wolfenbüttel, den 20. Dct. 1778. 
Lieber Bruder, | : 


Bor allen Dingen laß mich deinen Erftgebornen mit meinem beften 
Segen hienieden bewillfommen! Er werde beffer und glüdlicher, als alle 
feines Namens! — Die Mutter ift doch gefund? Verſichere Sie meines 
innigften Antheils an ihrer Freude. — 

Und nun, warum ich Dir fo.lange nicht gefchrieben habe? Ich reifte 
vor ſechs Wochen in Angelegenheiten meiner Stieftinder nah Hamburg; 
feft entſchloſſen, nicht länger als acht oder zehn Tage da zu bleiben. 
Aber ich hatte meine Stieftochter mitgenommen, und bie warb. gefährlich 
franf. Das hielt mid) bis im die fechite Woche auf, und nur erft ehe 
geftern bin ich wieber gekommen. 

Was ich die Zeit über in Hamburg gemacht habe? — Beyliegenden 
Bogen, ald die Antwort auf das dritte Stüd meiner Schwächen, die 
ziemlich ftarf zu werben anfangen. Will ihn Herr Voß gleichfalls druden 
laffen, jo fanı er es immerhin thun. Du haft mich mißtrauiſch gegen 
T*+* gemacht: fonft hätte ich ihm gleich nad Berlin geihidt. Und 
wahrlich thäte T ** eben nicht unrecht, wenn er dieſen Bogen nicht 
wollte pafliren laſſen. Es find Aeuferungen — — — darin, die ihm 
wohl nicht ſchmecken dürften, 

Du fiehit alfo, daß id in meiner Streitigkeit fortfahre; ungeachtet 
mir das Minifterium allhier verboten, auch nicht einmal auswärts etwas 
druden zu laffen, was ich nicht zuvor zur Genfur ihm eingefandt. Das 
wäre mir eben recht! Ich thue das nicht, mag aud daraus. entjtehen, 
was da will. 

Jet ift man bier auf meinen Nathan geſpanut; und bejorgt ſich 
davon, ich weiß nicht was. Aber, lieber Bruder, ſelbſt Du haſt Dir 
eine ganz unrechte Idee davon gemacht. Es wird nichts weniger, als ein 
ſatiriſches Stück, um den Kampfplatz mit Hohngelächter zu verlaſſen. 
Es wird ein ſo rührendes Stück, als ich nur immer gemacht habe, und 
Herr Moſes hat ganz recht geurtheilt, daß ſich Spott und Lachen zu 
dem Tone nicht ſchicken würde, den ich in meinem letzten Blatte ange— 
ſtimmt (und den Du auch in dieſer Folge beobachtet finden wirſt), falls 
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ich nicht etwa die ganze Streitigfeit aufgeben wollte. Aber dazu habe ic 
ganz und gar Feine Luft, und er foll ſchon fehen, daß ich meiner eigenen 
Sache durd) dieſen dramatifchen Abfprung im geringften nicht fchade. 

Haft Du fhon die Epiftel eines Layen gelefen, in welcher Mofes 
für den Berfafjer des Zweckes Jeſu und feiner Yünger ausgegeben wird ? 
Id wollte, daß das Ding nicht fo gar elend wäre, damit er fich Dagegen 
vertheidigen könnte. Bielleiht wird die Beſchuldigung allgemeiner, und 
ich werbe herzlich lachen, wenn er enblich gezwungen ift, feinen ehrlichen 
Namen zu retten. 

Daß Theophilus eine beffere VBerforgung befommen, freuet mich von 
Herzen. Ich habe feit langer Zeit weder an ihn, nody an die Schwefter 
geichrieben. Denn es ift mir unmöglich gemejen, es fo zu thun, wie ich 
gern gewollt hätte. Da ich meine Stieffinder noch bey mir habe, und 
eine fo weitläuftige und koſtbare Wirthſchaft führen muß, fo bin ich felbit 
oft in größern Berlegenheiten, als fie gewiß nicht feyn fünnen. - Dazu 
habe ich itt feinen Menſchen mehr hier, dem ich mich vertrauen, oder 
auf deſſen Benftand ich mich allenfall® verlaffen könnte. 

Meine Ankündigung des Nathan babe idy nirgends hingeſchickt, als 
nah Hamburg. Sonft überall, wenn Du willft, fannft Du Dein Neg 
für mich aufftellen. Ich beforge ſchon, daß aud auf diefem Wege, auf 
welhem fo Viele etwas gemacht haben, ich nichts machen werde; wenn 
meine Freunde fir mid nicht thätiger find, als ich ſelbſt. Aber wenn 
fie e8 auch find: fo ift vielleicht da8 Pferd verhungert, che der Hafer 
reif geworben. 

Meinen Ernft und Fall wollte ih Dir gern beylegen, wenn ich 
nicht glauben dürfte, daß Du ihn jchon gelefen, und ein Eremplar von 
ihm das Ports nad) Berlin werth wäre. Indeß, was fagft Du dazu? 
Und was hörft Du Andere davon jagen? ‘ 

Schreibe mir bald wieder und lebe recht wohl. 

; Ä Gotthold. 


Ich danke Ihnen, mein liebet Ebert, für den ſchönen Schinken. den 
Sie mich mit meinem Würſtchen abwerffen laßen. 
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Nod mehr aber für Ihre Bemerkung in der bemuften Stelle. ' 
Allerdings wäre fandamentum et columnam futuris ein Donatfchniger ; 
und ich weiß nicht, mo ich die Gedanken gehabt haben muß. Indeß thut 
diefer Schniger meiner Behauptung ganz und gar nichts, Denn wenn 
nun vollends Irenäus, falls er das hätte fagen wollen, was ihm Göze 
fagen läßt, müßte gefchrieben haben: in scripturis nobis tradiderunt 
fundamento et columna fidei nostrae futuris: fo ift e8 ja Har, daß 
fundamentum et columnam futurum, wie er wirflid geſchrieben hat, 
ſich nicht auf scripturis beziehen fann, und futurum nicht etwa blos ein 
Schreibfehler für futuris ift. — Aber warım Sie meynen, daß Irenäus 
überhaupt eine ganz andre Wendung hätte nehmen müßen, wenn. futurum, 
verwandelt in futuris, fi auf scripturis beziehen follte: jehe ich doch 
nicht. Denn scriptura fundamento et columna (im Ablativo) fidei 
nostrae (im Dativo) futurae, ift doch gut Latein; wenn Sie and nicht 
wollten, daß fundamento et columna blos von futuris regiert würben. 

Leben Sie recht wohl. — Iſt der Peonidas, ‚der bey Richtern in 
Altenburg - gedrucdt iſt, nach der neuften Ausgabe, nad welcher Sie 
neuerdings überfegt haben, abgedrudt? 

W. den 28 Xbr. 78. Dero ergebenfter 
| Lefing. 


— — — —te — — 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, ben 7. November 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Dein letter brübderlicher Brief hätte wohl eine promptere Antwort 
verdient. Allerdings. Aber denke nur nicht, daß ich nicht prompt ge— 
antwortet, weil ich nicht prompt antworten fünnen, indem ich mit mir 
felbft noch nicht einig geweſen, ſelbſt noch nicht gewußt, wie es mit 
Dingen werden fole, mit denen ich vielleicht weiter nichts gefucht, als 
den Peuten das Maul aufzufperren. Denn fo bädhteft Du num ganz 
gewiß fehr falſch. — 

Mein Nathan, wie mir Profeſſor Schmid und Eſchenburg bezeugen 


1 In feiner nöthigen Antwort auf eine ſehr unnötbige Frage des Herrn Hauptpaſtor Göze 
in Hamburg. Grite Folge 1778. & 10 [Br N, ©. 238] 
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können, ift ein Stüd, weldjes ich ſchon vor drey Jahren, gleich nad 
meiner Zurückkunft von der Reife, vollends aufs Reine bringen und 
drucken laſſen wollen. Ich habe es jett nur wieder vorgefucht, weil mir 
auf einmal beufiel, daß ich, nad einigen Fleinen Veränderungen des 
Plans, dem Feinde auf einer andern Seite damit in die Flanke fallen 
fünne, Mit diefen Veränderungen bin id nun zu Rande, und mein 
Stüd ift fo vollfommen fertig, als nur immer eins won meinen Stüden 
fertig gewefen, wenn ich fie druden zu laſſen anfieng. Gleichwohl will 
ich noch bis Weyhnachten daran fliden, poliren, und erft zu Weyhnachten 
anfangen, alles aufs eine zu fchreiben, und A mesure abbruden zu 
laffen, daß ich unfehlbar auf der Oftermeffe damit erſcheinen Tann. 
Früher habe ich damit nie erſcheinen wollen; denn Du erinnerft Dich 
body wohl, daß ich in meiner Ankündigung zu Wenhnachten vorher die 
Zahl der Subferibenten zu wiffen verlangt babe. 

Und alfo wäre der Eine Punkt, über den Herr Voß gewiß ſeyn 
möchte, ohne alle Schwierigkeit. Oftern 1779 ift mein Stüd gevrudt, 
und wenn auch nicht zwanzig Perfonen darauf fubferibirt hätten; — umd 
wenn ich es für mein eigenes Geld müßte drucken lafjen. 

Auch Fönnte ich über den zweyten Punkt ihm völlig beruhigen. Mein 
Stück hat mit unfern jegigen Schwarzröden nichts zu thun; und ich will 
ihm ben Weg nicht felbft verhauen, endlich doc einmal aufs Theater zu 
fommen, wenn es auch erft nach hundert Yahren wäre. Die Theologen 
aller geoffenbarten Religionen werden freylich innerlich darauf jchimpfen; 
doc dawider fich öffentlich zu erklären, werben fie wohl bleiben laſſen. 

Aber num fage mir, was will eigentlich Herr Voß? Durch welches 
neue Avertifjement glaubt er mir den befagten Vortheil ſchaffen zu können? 
Diefer Vortheil würde mir allerdings fehr willlommen feyn; denn ih bim 
nie ein Feind vom Gelde gewefen, und jegt bin ih es am allerwenigiten. 
Den Befig meines Stüds nad der Subfeription habe ich ihm, von Ans 
fang an, zugebadht. 

Nur mit dem Prämmmeriren möchte ich gern nichts zu thun haben. 
Denn wenn id nun plößlid) ftürbe? So bliebe ich vielleicht taufend 
Peuten einem jeden einen Gulden fchuldig, deren jeder für zehn Thaler 
auf mich fchimpfen würde. Und wozu auch? Geld bis zu Oftern brauche 
idy freylih, und die Sorge es anzufchaffen, wird mich oft in einer Ar: 
beit unterbrechen, in der man gar nicht unterbrochen feyn müßte. 
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Aber wenn Du wirklich mehnft, daß Dein andrer Vorfchlag thunlich 
ſey, und fih wohl noch ein Freund fände, der mir das Benöthigte zu 
den gewöhnlichen Zinfen vorfhöffe, fo würde ich diefen tauſendmal an- 
nehmlicher finden. Ich brauchte aber wenigftens 300 Thaler, um mit 
aller Gemächlichkeit einer Arbeit nachzuhängen, in welcher auch die Hleinften 
Spuren der Zerftreuung jo merklich werden. Ich will gern alle Sicher: 
beit geben, die ich jetst zu geben im Stande bin: meinen Wechſel; und 
wenn ich plöglich ftürbe, würde doch wohl auch noch fo viel übrig ſeyn, 
daß diefer Wechfel bezahlt werben könnte. 

Ic werde gehindert, Div auch auf das Uebrige Deines Briefes zu 
antworten. 

Gotthold. 


An Karl ©. Leſſing. 


Braunſchweig, den 1. Dec. 1778. 
Mein liebſter Bruder, 


In Erwartung Deines letzt Verſprochenen, wenigſtens in Erwartung, 
fo bald als möglich zu erfahren, ob und wenn ich gewiß darauf rechnen 
könne, ſchicke ich Dir hier den Anfang meines Stüds; aus Abſicht, bie 
ich in meinem legten an Herrn Voß gemeldet habe. Laß einen Bogen 
auf Papier, wie meine dramatiſche Schriften, dody fo bald als möglich 
abfegen; damit ich ungefähr wifjen fann, was fo ein Bogen faht, und 
ich meinen Pegafus ein wenig anhalten kann, wenn er freyes Feld fieht. 
Das Stüd braucht eben nicht jechzehn Bogen zu werben, weil id) eine. 
ziemlich ftarte Vorrede dazu in petto habe. Wenn es aber auch über 
jechzehn Bogen wird: fo babe ich mich im dem Wvertiffement wegen des 
Subferiptiong = Preifes bereits erklärt. 

Wenn id; Dir noch nicht gejchrieben habe, daß das Stüd in Berjen 
ift: jo wirft Du Did vermuthlic wundern, e8 fo zu finden. Laß Dir 
aber nur wenigſtens nicht bange jeyn, daß ich darum fpäter fertig werben 
würde. Meine Brofe hat mir von jeher mehr Zeit gefoftet, als Verſe. 
9a, wirft Du fagen, als ſolche Berfe! — Mit Erlaubniß; ich dächte, 
fie wären viel ſchlechter, wenn fie viel bejfer wären. Es foll mich ver- 
langen, was Herr Ramler dazu jagen wird. Ihm und Herm Moſes 


fannft Du fie. wohl mweifen, deſſen Urtheil vom. Tone des Ganzen ih 
wohl aud zu wiſſen begierig wäre. Es verfteht fih, wenn der Bogen 
abgeſetzt iſt, daß ich, das Manufcript wieder zurüdhaben muß. 

Gottbolp. 


An Elife Keimarus. 
Wolfenbüttel den 16ten Dechr. 78. 


Was Ste mir fo gut und freundſchaftlich vorwerfen, babe ich mir 
ſchon mandmal fehr bitter vorgeworffen. Aber es ſey nun, daß bie 
eigene DBitterfeit gegen fich ſelbſt eben jo bitter nicht ift; oder mir im ber 
Welt nicht leicht etwas bitter genug ſeyn kann: genug e8 blieb von einem 
Tage zum andern bey dem PVorfage, diefen Borwurf nicht länger auf 
mir figen zu laffen. Und mer weißt, wie lange es noch dabey geblieben 
wäre, menn Sie mich nicht angeftoffen hätten. Eben wollte ich völlig 
einſchlafen. — Dod das ift nicht wahr. Meine Schlafſucht bat fi 
ganz verloren; und wenn Sie fie nicht etwa mit ber Zeit in meinem 
Nathan wiederfinden: jo habe ich von Glüd zu jagen. — 

Wie es mir fonft geht, — wenn id nur gejund bin — daran ift 
nicht viel’ gelegen. Ein bischen Verdruß habe ich jogar mit unter gern; 
und ber liebe Gott weiß wohl, was ich gern habe, und mir geſund ift. — 

Die Zahl 72 ift eine merkwürdige Zahl. Denn es ift die eigentliche 
Zahl, wenn ich mich nicht irre, der rotunde fogenannten 70 Jünger, 
70 Dollmetſcher, 70 Beyjiger im hohen Rath. . Aufjer diefen Siebzigen, 
wie viel zählen wir denn Apoftel? 

Dey Campen fällt mir ein, daß ich einmal ein Journal jchreiben 
wollen, unter dem Titel: das Befte aus ſchlechten Büchern. 
Wenn ich allenfalls dieſes Projekt wieder vorfuhe, und er feinen Auszug ' 
fonft nicht gebrudt befommen kann: fo will id mir ihn zum erften oder 
legten Stüde befagten Journals ausbitten. Niemanden verwehrt, nod- 
mals einen Auszug aus dem Auszuge diefes Auszuges zu machen! 

Goeze, hat man mir gejchrieben, wäre frank, umd müßte alle Tage 
zwey Stunden reiten, welches grabe die zwey Stunden wären, bie er 


ı Beziebt ich auf Gampens damaligen latelniſchen Bibel» Auszug. Lappenberg. 
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fonft zu meiner Widerlegung beftimmt gehabt hätte. Wenn das ift, fo 
will idy noch heut anfangen, um feine Genefung herzlich. zu beten. 
Endlich Laffen fi die groffen Wespen doch auch aus dem Loche 
ſchrecken. Die Göttingfche ſumſet nicht jo arg, als fie zu ftehen drohet, 
wir werdens ja fehen. Ich muß nur machen, daß ich mit meinem Na- 
than fertig werde. Um geſchwind fertig zu werben, made ich ihn in 
Berjen. Freylich nicht in gereimten: denn das wäre gar zu ungereimt. 
Sie willen doch, daß ich Ihren Cato habe? Bon dem umſtändlich, 
fobald id den Engliſchen wieder gelefen habe. Aber das kann ich wohl 
fo bald nicht, wenn ic) vors erfte mit meinen Verfen zufrieden bleiben foll. 
Grüffen Sie die Brüder und Schweftern: und leben Sie recht wohl. 
| | 8. 


Wolfenbüttel, d. 18. Decemb. 1778. 


Allerdings, mein lieber Ramler, bin ich Ihnen eine Entſchuldigung 
Ihuldig, warum id in dem erjten verfificirten Stüde, das ich mache, 
nicht unfer verabrebetes Metrum gebraucht habe. Die reine lautre Wahr- 
beit ift, daß es mir nicht geläufig genug war. Ih habe Ihren Gepha- 
[us wohl zehnmal gelefen; und doch mollten mir die Anapäften niemals 
von felbft fommen. Sie in den fertigen Vers hineinfliden, das wollt’ 
ih auch nicht. — Aber nur Geduld! Das ift bloß ein Verſuch, mit dem 
ich eilen muß, und den ich fo ziemlich, in Anfehung des Wohlklanges von 
der Hand megjchlagen zu fünnen glaube. Denn ich habe wirklich die 
Berje nicht des Wohlklanges wegen gewählt: fondern weil id) glaubte, 
daß der orientalifche Ton, den id; doch hier und da angeben müffen, in 
der Proſe zu fehr auffallen dürfte. Auch erlaube, meynte ich, der Vers 
immer eimen Abfprung eher, wie ich ihn igt zu meiner anberweitigen Ab- 
ficht, bey aller Gelegenheit ergreifen muß. Mir genüget, daß Sie nur 
jo mit der Berfifilation nicht ganz und gar unzufrieden find Ein an— 
dermal will ih Ihrem Mufter beſſer nachfolgen. Doch muß ich Ihnen 
vorausfagen, daß ic fechsfüßige Zeilen nie wählen werde. Wenn es aud) 
nur der armfeligen Urfache wegen wäre, daß fih im Druden auf ordi— 
närem Ditav die Zeilen fo garftig brechen. — Ihre grammatikaliichen 
Zettel jollen Ihnen unverloren jeyn: ich will fie fürs erfte nur noch 
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bey mir behalten, um den Inhalt defto gewiffer zu befolgen. — Nur 
Fäden möchte ich doch lieber, als Faden; weil Faden fehr leicht für 
den GSingularis genommen werben könnte, wenn ber Artikel ven nicht 
recht deutlih von dem unterfchieden würde. — Ihre Pesart im 201 Berfe: 
Dem fhmeihelt Ihr x. ift eine wahre Verbefferung, die ich mit 
vielem Dank annehme. — Ich ſende mit heutiger Poft wieder einen 
ziemlichen Slatjhen an meinen Bruder. Wenn Gie aud den lefen: fc 
thun Sie mir einen Gefallen; und ich will ausdrücklich, daß Sie ihn 
länger als eine Stunde behalten fünnen, um alle Ihre Anmerkungen zu 
haben. — Für den zwegten Theil der Blumenleje recht vielen Danf! 
Daß ih Ihre Verbefferungen meiner Dingerchen blindlings unterfchreibe, 
das wiſſen Sie fhon, und ich habe mich weiblich vor einigen Wochen 
über das dumme Altonaer Poftpferd geärgert, welches noch immer ben 
Hagedorniſchen Lesarten die Stange halten will, — Leben Sie redt 
wohl! Wir fehreiben uns vor dem Geburtstage ja wohl noch einmal’ und 
wenn ich mit dem Nathan fodann fertig bin — mer wei? 
Yeifing. 


An KAarl ©. Feffing. 


Wolfenbüttel, den 19. Dec. 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Ih habe auf Deinen legten Brief fofort an M. W* * gefchrieben; 
und Gott gebe, daß es nicht bloßer guter Wille mag geweſen jenn! 
Sollte er aller der pofitiven Aeußerungen ungeachtet dennoch verhindert 
werden, Wort zu halten: fo bin ich ganz unglaublich übel daran. Denn 
ich habe andere Anftalten zu machen, gänzlich verſäumt. 

Du erhältft hierbey die Fortfegung meines Stüdes bis zu Seite 74. 
Wenn Ramler it diefem neuen Flatfchen auch nur wieder eine ſechsfüßige 
Zeile entdedt, fo ift e8 mir fchon lieb. Du mußt doch auch jehen, daß 
ich wirfli mit allem Ernfte fortarbeite. 

Bey diefer Gelegenheit will id) Dir doch aber auch fagen, daß Du 
alle Deine Auslagen, die Dir der Nathan fchon gemacht hat, und 


ı Mofes Weffely. v. M. 
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vermutblich noch machen wird, ja wohl auffchreiben, und mir zu feiner 
Zeit wieder abforbern mußt. 

Nun bin ich begierig auf. den Probebogen, und zu hören, was Du 
wegen des Drucdes für das bienlichfte achteſt. Ich will doch nicht hoffen, 
daß mir der Genfor in Berlin wird Händel machen? Denn er dürfte 
leicht in der Folge mehr fehr auffallende Zeilen finden, wenn er aus.ber 
Acht läßt, aus welhen Munde fie fommen, und bie Berfonen für den 
Berfaffer nimmt. — Lebe recht. wohl! 
| Gotthold. 


Meine liebe Schweſter, 


Gott weiß es, daß ich Dich nicht vergeſſen, ſondern allezeit mit 
Wehmuth ſehr oft an Dich gedacht habe. Aber wenn Du wilßteſt, in 
welchen Sorgen ich feit dem Tode meiner Frau gelebt habe, und wie 
kümmerlich ich habe leben müffen, fo würbeft Du gewiß mehr Mitleiden 
mit mir haben, al8 mir Vorwürffe machen. Meine Frau ift num eben 
ein Jahr tod, und ich weiß nicht einmal ob ih an Theophilus ihren 
Tod gemeldet. Wenn nicht: fo mag er mir es verzeihen, daß ich einer 
fo unangenehmen Pflicht gegen ihn nicht eingedenk geweſen bin. Er wird 
böfe auf mich feyn: ich will ihm aber nächſtens wieder gut zu machen 
fuchen. Ich freue mich herzlich, daß er am eine beſſere Stelle gefommen, 
Du gehſt dody wieder zu ihm? — Nimm inde mit beygehenden ð Louls⸗ 
d'or vorlieb. Ich hoffe Div ehſtens mehr zu ſchicken. Lebe recht wohl. 

Dein treuer Bruder 
Wolfenbüttel den 28 Dechr. 1778. Gotthold. 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 80. Dechr. 1778. 
Mein lieber Bruder, | 


Ich babe das Geld von M. W**! erhalten, und danke Div für 
Deine dabey verwandten Dienfte. Auch erhalte ich den Probebrud, 


ı Mofes Weſſely. v. M. 
Seffing, ſammtl. Werke, XI. 40 
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welcher mich ein wenig verlegen madt. Allervings hätte ich gerne gefehen, 
daß e8 ein ganzer Bogen gewefen wäre; um zugleich eine Probe des 
Papiers zu haben, daß ber Buchbruder liefern fann, an ven Du Di 
vorläufig gewendet haft. Indeß, nur nad diefem Blättchen zu urtheilen, 
ift das Papier viel zu Hein, und gar nidyt das nehmliche, auf welches 
meine Schriften bey Voß gebrudt find, und welches ich in der Anfün- 
digung verjprochen habe. Wenn ber Buchoruder dergleichen nicht hat, 
auch nicht anfchaffen kann, fo möchte ich Lieber von dem Heinen Formate 
gang und gar abgehen, und das Stück in Groß-Dctav bruden laſſen. 
Es kommt auch ohnedieß fonft zu wenig auf eine Seite; und ftatt ſechszehn 
Bogen, auf die ich gerechnet, würde ich kaum mit einigen zwanzig reichen, 
wenn das Ganze fo wie die Probe abgedruckt wiirde. Auch ift Groß- 
Octav darum befjer, weil die Zeilen fi) darauf nicht brechen, welches bey 
dem Kleinen Format ein mir wmierträglicher Uebelftand if. Allerbings 
wäre es hiernächſt wohl beffer, wenn die Druderkoften fih in Berlin um 
ein Merkliches höher belaufen follten, daß ich auswärts druden ließe; 
und an meinem Manufcripte follte es gewiß nicht. liegen, daß es wicht 
gejchehen könnte. 

Auf mein letztes mit ber Yortfegung des Manufcriptes habe ich 
noch feine Antwort. Ich will doch hoffen, daß Du es. richtig erhalten. 

Lebe recht wohl; und wenn Du in dem alten Jahre nicht zufrieden 
genug gewefen, jo hol e8 in dem neuen nad. Grüße mir Deine Fran. 
Was macht mein Pathe? Made, daß er laufen kann, und daß Du einen 
andern Zungen befümmft: fo nehme ich Dir ihn ab, 

| Gotthold. 


Mein lieber Herder, 


Sie ſind ſehr gütig, daß Sie nach zwey Briefen, die ich nicht ſo 
beantworten konnte, als ich gern wollte, und alſo lieber gar nicht beant- 
wortete, mich noch des dritten würdigen. Sie glauben nicht, wie angenehm 


Dieſer Brief erfcheint bier nach dem Driginal verbeffert, welches jegt der Bapierbänzier 
Herr Künzel in Heilbronn befigt. Einen andern angeblich ungebrudten Brief an Herder bat 
er tem Herausgeber verweigert, meil er durch den Abdruck feinen Werth verliere. Lahmann 

Herder's Briefe an Leffing bat ©. E; Guhrauer in: Leffing's Leben unt 
Werke Leipzig. 1854 T. Bd. te Abth. Anmerkungen: &. 51—54 zuerſt bekannt ge 
madt. v. M. 
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er mir geweſen, und wie dankbar ich gern dafür ſeyn möchte. Denn 
er antwortet mir ungefragt auf mandjerley Dinge, wobey immer einer 
von meinen erften Gedanken gemwefen ift: was wirb Herber dazu 
fagen ? 

Nathan kann nicht eher als in der DOftermeffe erfcheinen, und Sie 
follen von Peipzig aus die verlangten Eremplare erhalten. Ich will Hoffen, 
daft Sie weder ben Propheten Nathan, nody eine Satire auf Goezen 
erwarten. Es ift ein Nathan, der beym Boccaz (Giornata 1. No- 
vella 3.) Melchiſedek heift: und dem ich diefen Namen nur immer 
hätte laſſen können, da er doc wohl, wie Melchiſedek, ohne Spür 
vor fi und nad) fi, wieder aus der Welt gehen wird. Introite, et ° 
hie Dii sunt! fann id) indeß ficher meinen Lefern zuruffen, die biefer 
Fingerzeig noch unmuthiger machen wollte. 

Wo aud nur die Hoffnung herfommen fünnte, die ——— ganz 
an das Licht zu bringen, weiß ich nicht. Nicht zwar, daß man mid; ab— 
gefchredt hätte, der Wahrheit dieſen Dienft zu thun; fie mag fi nun 
endlich finden laffen, auf welcher Seite fie will. Sondern weil ich wirt 
lich das ganze Manufeript nicht in Händen, und e8 nur bey Leuten ge- 
leſen habe, die entweder zu viel eiferfüchtig, oder viel zu furchtfam damit 
find, als daß fie mir e8 anvertrauen möchten; fo viel und heilig ich auch 
die vom letztern Schlage verfichert habe, daß ich alle Gefahr auf mich 
allein nehmen wolle. 

Was Ihnen Wengand gefchrieben, hat er nicht recht von mir einge» 
nommen. Nicht deutſche Volkslieder, fondern deutſche Volksge— 
dichte habe ich herausgeben wollen. Bon Liedern habe ich bey unfern 
Alten wenig ober nichts gefunden, was der Erhaltung werth wäre; ich 
babe mic, vielmehr gewundert, woher Sie nod) fo viel aufgetrieben. Dem 
poetifhen „Genie unferer Vorfahren Ehre zu machen, müßte man aud 
wohl mehr das erzählende und dogmatiſche, als das Iyrifche Fach wählen. 
In dem Fache, welches aus jenen beyden zufammengefett ift, getraute ich 
mir z. E. eine Sammlung Yabeln und Erzählungen zu liefern, wie fie 
fein Boll aus fo frühen Zeiten in Europa befjer haben müßte. Und 
gleichwohl waren e8 weder Erzählungen nad Fabeln, was ich unter dem 
Namen deutjcher Vollögedichte befannt machen wollte. Sondern e8 waren 
Theil8 Priameln, Theild Bilderreime. — Priameln, wovon it 
noch kaum der Name mehr befannt ift, waren im 13ten und 14ten 
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Jahrhunderte eine Art von furzen Gedichten, die ich gern das urfprüng- 
fich deutfche Epigramm nennen möchte; alle moraliſchen Inhalts, obgleich 
nicht alle von dem züchtigften Ausdrucke. Die Bibliothek befigt davon 
anfehnlihe Sammlungen, von mehr als einer Hand gefchrieben. Damit 
Sie fi) einen Begriff davon machen fünnen, will ich einige von denen, 
die ich abgefchrieben habe, beylegen. Schreiben Sie mir aufrichtig, ob 
mic; das Alterthum nicht verleitet, mehr daraus zu machen, als fie ver- 
dienen. — Unter Bilderreimen verfteh ich die Gedichte, melde fih am 
Ende des 16ten Jahrhunderts, bis -gegen die Mitte des folgenden, fo 
häufig auf einzelnen fliegenden Kupferftihen oder Holzſchnitten, fatyrifch- 
moralifhen, und fatyrifcepolitifhen Inhalts, befinden, deren ich eime 
ziemliche Menge geſammelt babe, und die zum Theile, felbft von der 
Seite der Kunft, nichts weniger als zu verachten find. Aus biefen zwey 
Onellen alfo, wollte ich meine Volksgedichte ſchöpfen, von welchen ich 
zweifle, ob fidy irgend etwas davon zu Ihrem Plane fhiden möchte. 

Mit dem Renner ift mir nur Fürzlic ein beſondres glückliches Un— 
glüd begegnet. Ich hatte aus drey Manufcripten, welde unfre Biblio- 
the befigt, (die Ihnen befannte Gudenſche Abſchrift ift nicht Darunter; 
diefe war ſchon vorher veräuffert worden, ehe Leibnitz die übrigen Gu- 
denſchen Handſchriften Faufen ließ) einen Nenner zufammengefchrieben, wie 
ich glaubte, daß er wohl könne geweſen feyn; und wollte ihn eben bey 
Weygand druden laffen, als mir unvermuthet ein viertes Manufcript 
in Hamburg zu Hänven kömmt, weldyes jo gut und fo alt ift, daß ich 
alles aufs neue durchgehen muß. Wenn ich aber dazu Zeit finden werbe, 
da id; hier feinen Menfchen babe, der mich deſſen, was bey folder Ar: 
beit bloße Drudgery ift, überheben könnte, weiß Gott. 

Daß aus Bertuhs Hans Sachſen nichts wird, Habe ich ungern 
gelefen. Ich wollte eben an ihn freien, und ihn ‚bitten, wenn er doch 
fo viele Alphabete Reime druden ließ, noch einige Bogen Profa von dem 
nehmlichen Berfaffer beypruden zu laffen; wäre e8 and nur um zu fehen, 
wie Hans Sachſens Proja gewefen. Denn daß Hans Sachſens pro» 
ſaiſche Auffäge au ein ganz fonderbares Monument in der Reforma- 
tionsgeſchichte find, wird mir freylidy Feiner auf mein Wort glauben, ber 
fie nicht geleſen ‚hat. 

Wielands Plaifanterie über den Bunkel iſt fo gerecht als Iuftig, 
und Nikolai mag fie auch wohl gegem ihm verfchuldet haben. Wenn er 
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nur nicht damit eine ganze Sproße aus ber Peiter ausbräche, die ein ge- 
wiffes Publikum mit befteigen muß, wenn es weiter fommen fol. Sie 
verftehen mid. Wenn die Verbreitung folder. Ideen, die doch auch 
ihren Werth haben, nun nichts beffer wäre, als fo ein ruppichter Roman? 

Leben Sie recht wohl. Sie fehen, ic; mache noch weniger Umftände, 
wenn ich an einen Mann fehreibe, den id) fo von Grund des Herzens 
hochſchätze. | 

Wolfenbüttel den 10. Yenner 79. 
®. €. Leſſing. 


An Rarl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 15. Januar 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Du befommft bierbey nicht allein abermals einen neuen Flatſchen 
des Manufcripts (von Seite 75—116), den ih Dich Namlern zu com- 
mumiciren bitte; fondern aud den erften Flatſchen wieder, der num völlig 
fo ift, wie er kann gebrudt werben. Ich habe mit den Malern zu reden, 
die legten Lichterchen aufgefett; das ift, die eigentlichen Vorbereitungen 
eingefchaltet, die fi) ganz vom Anfange nicht abſehen laſſen. Fangt alfo 
mir an zu druden, fobald Ihr wollt. Ich habe einen zu großen Bor- 
fprung, als daß mid die Seßer einholen follten. Ich wähle aber bie 
letstere Kleinere Probeſchrift, um dem Brechen der Zeilen fchlechterbings 
vorzubeugen: nur muß bie Columne um eine oder zwey Zeilen länger 
und höher feyn;- denn mit 19 Zeilen ift fie wirklich gegen die Breite zu 
kurz. Es thut mir zwar leid, daß ich ſonach wenigftens 24 Bogen an- 
ftatt 16 Bogen geben muß: body ich denke, wer von meinen Gubjcriben- 
ten einen Gulden daran hat wagen wollen, der wagt auch wohl einen 
Thaler daran, und fo komme ich wieder dem Rabatt nad), den ich 
den Buchhänblern abgebe. Über nun möchte ich auch gern willen, 
wie viel Du und Voß eigentlih Subferibenten habt? Ich für meinen 
Theil muß mwenigftens 1000 Eremplare haben: denn fo viel haben ſich 
bey mir unmittelbar gemeldet; und ich will hoffen, daß Du hierauf ſchon 
gerechnet haft, wenn Du mir fchreibft, daß eine ftarfe Auflage gedruckt 
werden müſſe. 
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Was bey dem Abprude zu beobachten ift, habe ich für ben Setzer 
auf ein einzelnes Blatt gejchrieben, Befonderd muß ber Unterſchied an 
Striden — und Punkten... . ja wohl beobachtet werden. Denn dieſes 
ift ein weſentliches Stüd meiner neuen Imterpimction für die Schaur- 
fpieler; über melde ich mid in der Vorrede erflären wollte, wozu ich 
aber num wohl ſchwerlich Pla haben dürfte. Auch follte, nach meinem 
erften Anſchlage noch ein Nachſpiel dazu fommen, genannt der Der- 
wifch, weldyes auf eine neue Art den Faden einer Epifode des Stüds 
felbft wieder aufnähme, und zu Ende brädte. Aber auch das muß meg- 
bleiben, und Du fiehft wohl, daß ich ſonach bey einer zweiten Auflage 
mein Stüd noch um die Hälfte ftärfer machen kann. Dod ich weiß noch 
nicht, wie die erfte Auflage aufgenommen wird, und denke ſchon an 
die zweyte! Sobald ich den zweyten Flatſchen Manuſcript zurück habe, 
will ich ihn gleichfalls im wenig Tagen Se und wieder zurüdjenden. 

Gotthold. 


„MN. ©. Herrn Ranıler antworte ich mit erfter reitender Poft. Ich 
muß nur noch auf die Bibliothek gehen, etwas nachzufuchen. 


Wolfenbüttel, d. 1. Februar 1779. 
Mein lieber Ramler, 


Ic muß mich ſchämen, daß ih Ihre Anfragen wegen des Wernife 
zurückſchicke. Ich wollte Ihnen gern recht viel antworten, und habe es 
am Nachſchlagen nicht fehlen laſſen. Die Bibliothef bat ven ihm gar 
nichts. Aber den Artikel von ihm in Molleri Cimbria litterata, will 
ih ausſchreiben, fobald das Buch zurückkommt, wornach ich ſchon ge- 
fchrieben habe. 

Mein Bruder hat ſchon Längft mieder neues Manuffript. Hat er 
es Ihnen noch nicht gegeben? Es thut mir leid, daß ich Ste um fo viel 
Zeit bringe; aber Sie werden finden, daß ich faft alles von Ihnen ge- 
nugt babe: einige Kleinigfeiten ausgenommen, über die wir uns mündlich 
leicht verftehen würden. — Ich ſende auch heute wieder dem Bruder 
Manufeript, und mit dem, hoffentlich, follen Sie nun wohl aud den 
Gang des Stüds ungefähr abfehen. — Mich verlangt, wie Sie mit 
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der Erzählung zufrieden feyn werben, bie mir wirklich am fauerften ge- 
worben ift. 
Leben Sie recht wohl. 
Der Ihrige, 
Feffing. 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 16. März 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Hier wieder friſches Manujeript von 172-202, wobey ſich bereits die 
erften Bogen des fünften Aufzuges befinden. Und nun wirft Du mir 
doch glauben, daß ich zu Ende dieſes Monats gewiß; fertig bin? — Uber 
wie e8 um den Drud fteht, das mag Gott wifjen! Es find nun ſchon 
wieder vierzehn Tage feit Deinem Letztern verfloffen, und ich jehe 
und höre nichts von Aushäugebogen. Wenn Du mir doch nur wenig: 
ftens einen Correcturbogen von den befagten dreyen geſchickt hätteft! — 
Es wäre fein Wunder, wenn ich mir, ich weiß nicht was, einbilvete. Demu 
auch von meinen anderweitigen Fragen haft du mir ja feine einzige be 
antwortet. Ich weiß ja weder wie viel Subferibenten Du, noch wie viel 
Voß hat. Am Ende fann ja Voß nicht einmal fo viel haben, daß nur 
die 300 Thaler an M. W** in Leipzig davon bezahlt werben fünnen. 
Alsdann käme ih gut an! Denn ih habe an M. W** einen Wechſel 
darüber auf vier Monate ausgeftelt, Ber mir ſodann auf den Hals käme, 
ohne daß ich die geringfte Anftalt desfalls gemacht hätte. Du glaubſt nicht, 
wie mid) das befümmert, und es wäre ein Wunder, wenn man e8 meiner 
Arbeit nicht anmerfte, unter welcher Unruhe ich fie zufammen fhreibe. 

Da ich gar nicht weiß, wie viele Bogen das Stüd betragen wird, 
fo habe ip mir nun vorgenommen, ganz und gar Feine Vorrede vorzu- 
fegen; ſondern diefe, nebit dem Nachſpiele: der Derwifd, und ver 
ſchiedenen Erläuternngen, aud einer Abhandlung über die dramatiſche 
Iuterpunction, entweder zu einem zweyten Theile, oder zu einer neuen 
vermehrten - Auflage zurädzubehalten. — Nimm meine Duälereyen nicht 


übel und lebe wohl! 
Gotthold. 


An Marl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 19. März 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Ich hatte mein Letztes eben auf die Poft gegeben, als ich das 
Deine erhielt, und nun hätte ich gern meins wieder gehabt. 

Bor allen Dingen vielen Dank von meiner Tochter- für die ſchönen 
Saden! Doch daß Du Dich nicht irreft: diefer Danf gehört mehr Deiner 
lieben Frau, als Dir! Denn von mir und Theophilus hat fie ſichs nun 
einmal abftrahirt, daß wir Brüder und auf dergleichen Dinge nidyt ver 
ftehen. — Du wirft mir zu feiner Zeit ſchon melden, was der allerlichfte 
Plunder Eoftet. | | 

Hierbey kömmt das letztere Manufeript zurüd; jo wie es in bie 
Buchdruckerey fann gegeben werben. Unferm Moſes werde ich für feinen 
gegebenen guten Wink ! mit nächfter Poft felbft danfen, — Wenn ic 
das Ende des Manuferipts an Ramlern fchide, fo kann e8 nur gleich 
dort bleiben; wenn Du mir feine Anmerkungen nur mit der reitenben 
Poſt ſchickſt, auf die ih mit ber nehnilichen meine zu machenden Ber: 
änderungen einfenden will. Denn mit der fahrenden Poſt geht es allzu 
langfam. 

Der Aushängebogen gefällt mir überhaupt ganz wohl; hat aber doch 
verjchiedenes, was ich beſſer und anders mwünfchte. Ich bin daher ‚nicht 
übel geneigt, wenn wir fertig find, das Quartblatt ©. 1. 2. 15. und 16. 
umbruden zu laffen: Theils wegen ber garftigen gebrochenen Zeile auf 
ber erften Seite, Theils wegen ein Paar Uufchidlichfeiten auf der 1öten, 
wo der Zuſatz (bey Seite) ganz wegfallen, und der Zufag (lächelnd) 
aus der ganz Heinen Schrift gefegt werben muß. Wenn bie weitern 
Zufäge oder Nachrichten für die Schaufpieler, welche in den folgenden 
Dogen häufiger fommen, eben fo groß gefett worden, fo wird das einen 
ſchönen Uebelftand geben. Ich will hoffen, daß es nicht geſchehen. Der 


Es wär in einer, ich meiß nicht mebr welcher, Scene eine Stelle, wo Saladin ten 
Tempelberrn fragte, ob feine Mutter nicht ehemals im Morgenlante gewefen ſey, wwermutblich, 
well er ſich dadurch vie Mehnlichkeit des Tempelberen mit feinem Bruder erflären wollte), und 
der leptere antwortete: meine Mutter nicht, wohl aber mein Vater. Diefes wollte Mofer 
meggefirichen mwiffen, weil es an ein bekanntes Geſchichtchen erinnere, und Leſſings nicht würbig 
ſey. 2. ſtrich die Stelle auch wirflich weg. D Brierlaender. 


633 
Zufag (bey Seite) muß darum wegbleiben, weil ich in der Folge durch— 
aus, was bey Seite gefagt werden muß, zum Unterfchieve mit Hafen 
bloß eingeſchloſſen habe. 

Da ih Übrigens num ſehe, daß das Gtüd zwifcdhen 18 und 19 
Bogen wird, fo bleibt es dabey, daß ich entweber gar feine, oder doch 
nur eime ganz kurze Vorrede vorjege, und daß ich alles Uebrige unter 
dem Titel: der Derwiſch, ein Nachſpiel zum Nathan, befonders 
druden laffe, und zwar auf dem nehmlichen Wege der. Subfeription, 
wenn ich anders fehe, daß es fih der Mühe damit verlohnt. Denn 
für nur ganz mittelmäßige Vortheile mache ich mich nie wieder auf fünf 
Monathe zum Sklaven einer dramatiſchen Arbeit. So viel Zeit, leider! 
babe idy mir mit biefer verborben. Und mer weiß, wie fie noch auf- 
genommen wird! 

Das neue engliihe Buch von der Freymaurerey kenne idy nicht. 
Wenn e8 nicht etwas ganz Beſonderes ift, fo gieb Dich ja mit ben 
Poffen nicht ab! Meine Gedanken über den Urfprung des Ordens kann 
ih Dir nicht wohl mittheilen; denn fonft hätte ich fie in dem vierten 
und fünften Geſpräch bereits felbft befannt gemacht, meldyes ich aus 
nöthigem Menagement für unfern Herzog Ferdinand lieber unterlaffen 
wollen. Leſen ſollſt Du fie wohl, diefe ungebrudten Geſpräche, wenn 
Du Dein Wort Hältft, und mich inftehenden Sommer beſuchſt; und id) 
denke, Du folft viele von den Erinnerungen, die Du in der Pitteratur- 
zeitung gegen die brey erften gemacht, beantwortet finden. 

Und num fchreibe mir doch einmal, was Nicolai macht. Ich fürchte, 
ihr Beyden feyb eben feine Freunde mehr zuſammen. An mid fchreibt 
er auch nicht mehr; welches er doc) jonft zumeilen that. Meine theolo: 
giſchen Händel, denke ih, haben ein Loch in unfer gutes Verſtändniß 
gemadht. Das follte mir leid thun. — Hiermit lebe wohl mit Deiner 
guten Frau und Deinem Jungen. Was macht ber? 

Gotthold. 


Wolfenbüttel, den 30. März 1779. 
Mein lieber Ramler, 


Weder ih, noch Profeffor Ejchenburg, der kürzlich. in der poetifchen 
Chreſtomathie von Zachariä verſchiednes aus der geharniſchten Benus 
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bruden laſſen, haben jemals, aller angewandten Mühe ungeachtet, ben 
wahren Namen des Berfafjers verfelben ausfündig madyen können. Ejchen- 
burg bat fogar deswegen au man und Schwaben gefchrieben; aber auch 
die willen ihn nicht. — 

In meinem legten Manufeript haben Sie nur ein Paar ſechsfüßige 
Berje angemerkt: umb weiter nichts? — Sie werden es freylich müde 
feyn, armer Mann! Aber noch ein kleines Zwing dich Yirael: und 
wir find fertig. Für die ſchöne Kollekte vanfe ich Ihnen herzlich. Wenn 
Sie and) einmal fo ein Treibjagen anftellen wollen: will ich mich gewiß 
auch nicht Iumpen laffen; und Ihnen Subferibenten aus Marocco fchaffen, 
wo ich wirklich jett einen guten Freund habe. Leben Sie wohl! 

Leſſing. 


Dem Herrn Buchhändler Nicolai 
in 
Berlin. ' 
MWerthefter Freund, 


Ih babe meinem Bruder das Compliment ein wenig derber aufge 
tragen. Er follte Sie fragen: ob auch Sie, für Ihre Perfon, die 
Parthey Ihrer theologifhen Bibliothefare wider mich genommen, und 
mich zur ewigen Vergeßenheit verdammt hätten? — 

Dod davon fol itt nicht die Rede feyn! Ich will Ihnen nur furz 
und gut auf Ihre Anfrage antworten. Da Ste einmal angefragt, muf 
ih Ihnen fagen: Nein; lieber thun Sie das nicht! Denn ich fehe voraus, 
daß e8 mich einer Erflärung ausfegen würde, die auf Ihren Bunfel 
nody ein nachtheiliger Picht werfen könute. Nehmlich diefer: als ich ihn 
vor zwölf Jahren überfegen wollte, war ich gutherzig genug zu glauben, 
daß ich mit Verbreitung des darinn enthaltenen Syftems der chriſtlichen 
Religionen einen großen Dienſt erweifen könne. So gutherzig bin ich 
num nicht mehr; fondern wenn ich ihm noch igt überfegen mühte umd 
wollte, würbe e8 gerade in ber gegenftehenden Abſicht gefchehen: um 
überall in beygefügten Anmerkungen zu zeigen, daß das Arianiſche Syſtem 
nod unendlich abgejhmakter und läfterliher ift, als das orthobore. 


! Ungebrudt, v. M. 
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Wielands Berfahren billige ich aber gar nicht, welches ich kürzlich 
Herbern geradezu gejchrieben habe. Ich fchrieb ihm, fo viel ich mich 
erinnere, daß ein Buch, welches die Kayferliche Büchercommißion verbiethe, 
durchaus fein benfender Kopf fo behandeln müße. Es fey zuverläßig gut; 
und zuverläßig zur Aufklärung gewißer Menfchen zuträglicy; eben weil es 
in gewißen Ländern verbothen wäre: daher Wieland in meinen Augen fich 
einer unebelen Schmeicheley gegen den Kanfer ſchuldig gemacht. 

Leben Sie mohl; nächſtens wenn er freyer bin, mehr 

Wolfb. Leßing. 
ven 30 März 79. 


— — —— — 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den — April 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Ih wollte ſchon an allem verzweifeln, — denn Du mußt wilfen, 
daß ich mich dem ärgerlichen, mißtrauifchen Alter mit großen fchnellen 
Schritten nähere — als ich endlich Deinen Brief vom Iten dieſes mit 
den Aushängebogen befam, und die Möglichkeit daraus erfannte, daß ber 
Nathan nod fo eben auf der Meffe ericheinen könne. Das befte ift, daß 
er nicht weit nad) Leipzig hat! Freylich, wenn er nur eben mit Thor 
ſchluſſe nad) Leipzig kömmt, fo werde ich ihm fchwerlich hier eher haben, 
als ihm jeder Buchhändler, die alle mit Exrtrapoft nad) Haufe fahren, 
feines Drts mitbringen fann. Und Du glaubjt gar nicht, wie unangenehm 
und nachtyeilig mir es ift, daß meine Subferibenten ihn nicht zu allererft 
ans meinen Händen befommen follen. Thue doch aljo ja Dein Mögliche 
ftes, und fchreibe dem Buchdruder, daß er vor allen Dingen noch che 
er ein Eremplar nad Feipzig fendet, an mich hierher nad Wolfenbüttel 
1000 Stüd abſchickt. Außer diefen 1000 brauche ich noch, wie bey— 
gehenver Zettel ausweifet, an zwey humbert, die Du von Voß bitten 
mußt, von da aus zu fpebiren. 

Der Preis muß nothwendig 18 Grofchen feyn; denn das Stüd * 
zuverläſſig 18 volle Bogen betragen, da die erſten 3 Acte eilf Bogen 
füllen, und bie. zwey legten um nichts kürzer find, als jene. Ya, ich 
glaube nicht einmal, daß alles auf 18 Bogen gehen wird. Schide mir 
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ja die Aushängebogen, fo weit Du fie immer haft; denn ich halte es 
wirffiih für nothwenbig, die Drudfehler anzuzeigen. So fteht z. €. 
Dalk anftatt Delk, welches im Arabifchen der Name des Kittels eines 
Derwiſch if. Ich hätte freylich Fönnen die fremden Wörter alle erflären, 
3. B.: Div, fo viel als Fee, Gimniſtan, fo viel als Feenlant, 
Jammerlonf, das weite Oberfleiv ver Araber u. f. w. Aber auch 
das kann entweder in einer zweyten Ausgabe Plat finden, ober im An- 
hange des Derwifh. Diefen will ich diefen Sommer ſchon auch noch 
Zeit finden, auszuarbeiten. Denn mit Semlern will ich vorläufig nur 
wegen bes Anhanges anbinden, und in Anfehung bed Uebrigen abwarten, 
was unfre Orthoboren felbft dazu fagen werben. Es ift faft unmöglich, 
daß fie auf ihm nicht weit härter losbrechen follten, als auf mic. 

Auf dem zweyten beyliegenden Blatte habe ich noch einige Berbeffe- 
rungen von Ramlern gefchrieben, die ich Did in der Correctur anzunehmen 
bitte. Eben erhalte ich auch Deinen Brief vom 13ten, worauf ih Dir 
aber weiter nichts antworten kann, als daß die Drudfehler aus den erften 
neun Bogen nächſtens folgen follen. 
Gotthold. 





An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 18. April 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Auf umftehendem Blatte ſchicke ih Dir die beträchtlicheren Drud- 
fehler. Alle übrigen und fonftigen Unfchidlichkeiten des Druds will ich in 
dem Eremplare bemerken, das zu einer zweyten Ausgabe bereit feyn fol. 

Es kann wohl ſeyn, daß mein Rathan im Ganzen wenig Wirkung 
thun würde, wenn er auf das Theater füme, welches wohl nte geſchehen 
wird. Genug, wenn er fid) mit Intereffe nur Tiefet, und unter taufend 
Lefern nur Einer daraus an der Evidenz und Allgemeinheit feiner Keli- 
gion zweifeln lernt. 

Und nun muß ih Dir auch fehreiben, was Dir der gute Gefhmad 
Deiner Frau für Unheil zuzieht. Du mußt mir ſchon für die Frau von 
D**, der die Blumen fo jehr gefallen haben," noch ein Paar Buletter 
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und einige einzelne ſchicken, doch dürfen feine Rofen darımter ſeyn. Kein 
Kopfzeug mag fie auch nicht dazu; fondern nur Blumen! Blumen! Ad 
das find göttlihe Blumen! Schreibe mir aber auch ben Preis davon. 
— Grüße mir Deine liebe Frau und Deinen Jungen, und lebt recht 
wohl. 

E Gotthold. 


N. S. Wenn Du ſchon mehr als eilf gedruckte Bogen in Händen 
haſt: ſo bitte ich Dich, die übrigen Druckfehler ſelbſt hinzuzuſetzen. Wenn 
es welche noch giebt! 


Wolfenbüttel, den 7 May, 1779. 
Mein lieber Gleim! 


Hier ſende ich Ihnen das beſte und conſervirteſte Exemplar der 
Cölniſchen Chronik, das ſich in unſerer Bibliothek befindet. Unter 777 
wenigſtens wird feines Spiegels gedacht. Ob ſonſt wo, habe ich itzt 
unmöglih Zeit aufzufuchen. Auch wird dem Herrn Dombedanten die 
Stelle ſchon felbft genauer nachgewieſen feyn, bie id mir allenfalls mit- 
zutheilen bitte. Denn ih muß Ihnen geftehen, ich Habe gegen ein fo 
hohes Alter meine großen Zweifel. Und wenn denn aud ſchon ein 
Spiegel fo früh in diefer Chronik genannt würde: muß er denn darum 
nothiwendig der Stammpvater der noch itzt blühenden Familie jeyn? Es 
giebt ja noch dazu zwey Familien dieſes Namens: eine Meifnifche und 
eine Weftphälifche, die, fo viel ich weiß, fein gemeinfchaftliches Wapen 
haben, und zu dem nehmlihen Stamme folglidy nicht gehören. — 

Nächſtens ein Mehreres, lieber Gleim, wenn ich Ihnen den Nathan 
fchide. Ich will diefen Augenblid nah Braunſchweig; weil er vielleicht 
diefen Morgen mit ber gelben Kutfche kommen bürfte. 

Meine und der Meinigen Empfehlungen an Sie und die Ihrigen. 

Feffing. 
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An Elife Reimarus. 
Meine liebe Freundin, 


Hierbey der Borläuffer! Die übrigen Eremplare fommen mit nächſter 
Poft; welche auch meine ſo lange verfhobene Antwort und die Entſchul⸗ 
digung diefes ſchändlichen Verſchubs mitbringt. Bis dahin 

Dero 
Wolfenb, den 12 May 79. ganz ergebenfter Fr., 
v. 


Wolfenbüttel, d. 13. May 1779. 
Liebſter Gleim, 


Hierbey Ihre funfzehn längſt bezahlten Nathans! Ein ſchön einge— 
bundenes Autorexemplar behalten Sie bey mir noch zu gut. Ich habe 
jetzt nicht darauf warten mögen.. 

Gott gebe, daß Ihnen das Ding wenigſtens ſo ſo gefallen mag! 
Meines ganzen Hauſes Empfehlung an das Ihrige. 

Leſſing. 


An Mademoiſelle Reimarus 
Nebſt 72 Exempl. zu 
vom Nathan. Hamburg. 


Meine werthe Freundin, 


Ich weiß, Sie vergeben mir, wenn Sie anders einen Augenblid 
unwillig auf mid) gewefen find, Wie beyliegendes Blatt, Fünnte ih 
Ihnen mehrere fhiden; wenn es darauf anläme, Sie zu überzeugen, 
daß. ich längft antworten wollen. Doch an dem Willen liegt Ihnen 
nichts; und Sie möchten lieber wiffen, warum es nicht geſchehen. — 
Der Schubiad Semler ift einzig daran Schuld. Ich bekam fein Ge- 
fchmiere, eben als ich noch den ganzen dten Alt am Nathan zu machen 
hatte, und warb über bie impertinente Profefforgans fo erbittert, daß 
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ih alle gute Laune, die mir zum Versmachen fo nöthig ift, darüber 
verlor, und ſchon Gefahr lief, den ganzen Nathan darüber zu vergefien. 
Danken Sie aud nur Gott, daß ich während ver Zeit Ihnen nicht 
ichrieb! Ich würde Ihnen -gefyrieben haben, daß man num fchlechterdings 
nicht länger hinter dem Berge halten müſſe. Wäre e8 auch nur um fo 
einen Eſel zu befhämen, wenn fich ein Eſel befhämen läßt! Noch jet 
könnte ich für diefe Meynung feyn, wenn idy mir einbilven fünnte, daß 
Sie dafür feyn fönnten! — Aber ih will e8 ihm fchon indeß auf eine 
andere Weife eintränfen, und ihm ein Briefchen aus Bedlam fchreiben, 
daß er an mich denfen fol! Nur ein Hein wenig Geduld. Mittlerweile 
wird ihm mein Nathan ſchon auch eim wenig einheizen. Was fagen Sie 
benn zu dem? Laffen Sie mic ja Ihr Urtheil darüber nicht lange ent» 
behren! Ich verftehe unter Ihrem Urtheile zugleid) das Urtheil der ganzen 
Gemeinde. Nöthig hätt! ichs wohl, daß Sie ein wenig Hut davon 
urtheilten, um mid wieder mit mir felbft zufrieden zu machen. Denn 
das bin ich jet fo wenig, daß ich mir faum mandmal die Möglichkeit 
vorftellen kann, wie ich® wieder werben fol. — 
Meinen Empfehl an die Ihrigen. Leben Sie recht wohl! 
Wolf. ven 14 May 79. g, 


P. S. Nathan Foftet 18 ggr. mit 15 pro Cento Rabbat. Wenn 
unter Ihren Subferibenten unfere Freunde find, als Campe ꝛc. fo ver⸗ 
ſteht ſich, daß Sie fein Geld von ihnen nehmen. Was aber fonft dafür 
eintömmt, haben Sie die Güte an den Münz-Meifter Knorre bezahlen 
zu laſſen. 


An Iohann Gottwerth Müller. ! 
P. P. 


Ewr. Hochebelgebohren erhalten hierbey die befprochenen 6 Exemplare 
meines Nathan, Ich werde mich freuen, wenn er einem Berfaßer nicht 
ı Mitgethellt in: Johann Gottwertb Müller, Verfaſſer des Siegfried von 


Lindenberg, nad feinem Leben und feinen Werten vargeftellt von Dr. H. 
Schröder. Itzehoe, 1843. ©. 65. v. M. 
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mißfält, der mir nicht entgangen war und ben ich ſo unvermuthet kennen 
zu lernen das Vergnügen habe. 
Dero 
ergebenſter Diener 
Wolfenbüttel, den 16ten Mai 1779. Leſſing. 


An $. 5. Iacobi.! 
Wolfenbüttel, den 18ten Mai 1779. 


Der Berfaffer des Nathan möchte dem Berfaffer des Woldemar die 
unterrichtende und gefühlvolle Stunde, die ihm diefer gemacht hat, gern 
vergelten. Aber durch Nathan? Wohl ſchwerlich. Nathan ift ein Sohn 
feine® eintretenden Alters, den die Polemik entbinden helfen. 


An Elife Reimarus. 
Meine liebe Freundin, 


Sie müffen mir den Gefallen thun, und beyliegende zwey Bogen, 
welche das Fragment vom Durchgange x. enthalten, fobald es Ihnen 
möglich ift mit dem Autographo vergleichen, und mir alle Berjchieben- 
beiten, Zufäge oder Berbefferungen, forgfältig am Rande bemerken. Denn 
eine Zahl muß wohl in meinem Manuferipte verfchrieben geweſen feyn, 
und id muß mich in meiner Antwort an Semler auf eine oder Die andere 
Weiſe darliber erflären. — Daß Ihnen und der Gemeinde mein Nathan 
gefallen, freut mid, fehr. Sobald ich mit Semlern fertig bin, und auch 
Leffen geantwortet babe: arbeite ich meinen frommen Samariter, 
ein Trauerfpiel in 5 Aufzügen, nad ber Erfindung des Herrn 
Jeſu Chrifti, aus. Der Levit und der Priefter werden wine gar 
brillante Rolle darinn fpielen. 


8. 9 Jacobi'e auserlefener Briefwechſel, Ban I, & 384. JIarobi’s 
Antwort vom 20ften Aug. 1779 daſelbſt ©. 286. 
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Hr. Campe fol das Bewußte haben. Er muß ſich aber 8 bis 14 
Tage noch gedulden. Ich habe es ein wenig weit verliehen, will mir es 
aber unverzüglich wieder fchiden laſſen. 

Ich bin eilig. Leben Sie recht wohl! 

den 25 May 79. 2, 


Dem Herrn Profeffor Eſchenburg 
in 
Braunſchweig. 

Ich danke Ihnen, mein lieber Eſchenburg, fir Ihre gütige Beſorg— 
niß. Bettlägrig und ſchlimm genug bin ich freylich einige Tage geweſen, 
und ich glaubte ſchon, daß ſich mein alter Gefährte, das hitzige Fieber, 
wieder zu mir finden würde. Aber doch hat er es noch wieder abſagen 
laßen; und es war nur eine Bothſchaft von dieſem Bothen. Ich fühle 
mich von Tag zu Tag beßer, und hoffe künftige Woche gewiß nad) Braun- 
ſchweig zu fommen, — | 

Aber, daß Sie ja nicht glauben, daß ich mir hiermit Ihren. Beſuch 
auf morgen verbitte. Vielmehr bitte id) „Sie darum recht ſehr. Ver— 
muthlich kömmt Hr. Schulz herüber, mit dem Sie Gefelihaft machen 
fönnen. Ich will Ihnen aud) die Heine Entdeckung zeigen, und mitgehen, 
die ich über das alte Pehrgebicht gemacht habe. Ein oftenfibles Brief: 
hen darüber fchreiben, möchte ich wohl fo bald nicht können. 

Ich lefe in den Altonaer Zeitungen, daß. Leifewig die Gefchichte 
in auffteigender Linie gefchrieben hat, wovon bereits der zweyte Ban 
heraus iſt. Es iſt doch unrecht, daß er uns gar nichts davon fagt. 
Seten Sie ihm doch die Daumfhrauben auf; und wenn er gefteht: fo 
bringen Sie mir das Buch mit. 

Der arme Kuntzſch! ver Fünnte ja einem auch eine noch angenehmere 
Sache veredeln. 

Leben Sie recht wohl! 

den 17ten Jun. 79. v. 


Ldefſiang, ſammtl. Werte. XI. 41 
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Lieber Efhenburg, ' 


Haben Sie doch die Güte, und ſchicken Eie mir mit erfter Poft 
die zwey Stüde des D. Muf. in welchen das Pehrgediht an Kay. Ma: 
rimiltan befindlih; wie auch die geharnfchte Benus. Ich glaube vom 
beyven das Nähere entvedt zu haben, wovon nächſtens das Mehrere. 
Ih bin feit einigen Tagen frank, und kann mic) nur eben mit ſolchen 
Allotriis beſchäftigen. | 

den 28. Jun. 79. | L. 


An Karl ©. ſeſſing. 


Wolfeunbüttel, den 22. Julius 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Ich wümſche Div zu Deiner Veränderung, die eine gute Berbefferung 
zu feyn nicht ermangeln kann, viel Glück. — Und fo hatte Dein Etill- 
ſchweigen eine angenehmere Urſache, ald meins. Denn ich war frank die 
ganze Zeit über; und habe mich auch nod nicht völlig fo erhohlt, daß 
ich nicht noch immer alle Tage ein Paar Etunden auf dem Bette zu- 
bringen. müßte. 

| Gotthold. 


Mein lieber Herr Ejhenburg ? 


Herr Ebeling hat an mich gefchrieben, und will feine Manufcripte 
wieder haben, weil er fie für ein anſehnliches Stüde Geld verkauffen 
fünne. Er weiß, daß Sie nad Hamburg kommen, und läßt Sie bitten, 
fie ihm mitzubringen. Hier find fie! Meinen vielfältigen Danf. Er 
wird Ihnen ein Paar gebrudte Bücher wieder dafür zurüd geben. — 
Id wäre heute oder morgen gern noch einmal nah Braunſchweig ge- 
fommen. Uber ich befinde mich wieder nicht recht wohl. Reifen Sie 
glüdlich, und kommen Sie bald und gefund wieber. 

Wolfenb. den 2ten Aug. 79. Der Ihre Peking. 


t Ungedrudt. v. M. 
2 Ungedruckt. v. M. 
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P. S. Welches ift die neuefte Edition von Johnsons Dict.? . 
was koſtet fie? Die von 1755 wirb mir für 12 er angebothen: 
fie das wohl werth? 


An den Staatsrat) von Geber. ! 
” Wolfenbüttel, den 13. Auguft 1779. 


Werden Sie fi auch meiner noch erinnern wollen? — Ueberreicher 
biefes ift mein Stiefſohn und ber rechte Sohn einer Frau, die Ihnen 
felbft nicht unbefammt gewejen; die Ihnen felbft fo viele Verpflichtung 
gehabt. Freylich habe ich es Ihnen nicht gefchrieben, daß dieſe Frau 
meine rau geworben. Freylic habe ich es Ihnen nicht gefchrieben, 
daß dieſe Frau in Wochen geftorben, nachdem ich wenig über ein Jahr 
in einer fehr vergnügten Ehe mit ihr gelebt. Berzeihen Sie mir! Jenes 
wolte id Ihnen von einer Zeit zur andern fchreiben: bis fich dieſes 
ereignete, und mein einziger Troſt war, wenn ich an bie ganze Sache 
nicht weiter gebächte. 

Der junge Menſch kömmt jetzt in Angelegenheiten der Verlaffenfchaft 
feiner Mutter nah Wien, und freuet fih, alle die würdigen und guten 
Freunde derjelben Fennen zu lernen. Vielleicht daß er auch noch fonft 
Ausfichten hat, die er Ihnen zu entdecken fi die Freyheit nehmen wird, 
Ich hoffe, daß fein erfter Anblid ein gutes Vorurtheil für ihn erwecken 
foll, und Bin verfichert, daß er fih Ihrer Protection, wenn Sie ihn 
derſelben würdigen wollen und fünnen, nicht unwürdig erzeigen wird. — 

Und nım, was macht unfre alte Piebhaberey, das Theater? Gie 
find ihm ganz abgeftorben? Mein neuftes Stüd, welches aber mehr die 
Frucht der Polemik als des Genies ift, hoffe ich, foll Ihnen Durch diefe 
Gelegenheit zu Händen kommen, Ich hatte aus Wien eine Menge Sub- 
feribenten darauf. Aber fagen Sie felbft, durfte id es wagen, meine 
dortigen Freunde damit zu compromittiren ? 

Leben Sie recht wohl, wilrdiger guter Mann; und laffen Ste mid) 
von Ihrem ununterbrochenen Wohlergehen ja bald etwas hören. 

Ganz der Ihrige, 
Leifing. 


1 &, Seite 442 die Anmerkung. v. M. 
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An Efchenburg.! 
Mein lieber Freund, 


Willlommen wiederum in Braunfhweig! — Während Ihrer Ab- 
wefenheit hat Hr. L.—g aus Hamburg beyliegende® an mid) adressirt, 
mit dem Anmuthen, zwey ober brey dergleichen Blätter, die an Sie 
adressirt worden, in Ihrem Haufe wieder abzufodern, und nad dem 
Inhalte des dabeyliegenden Briefes damit zu verfahren. Ic habe biefes 
nicht thun mögen: beſonders, da wir alle Tage Ihrer Rüdkunft gewärtig 
waren. Da ich nun eben höre, daß biefe vor einigen Tagen erfolgt: fo 
fende ich Ihnen, mas Ihnen zuerft beftimmt war, und das Gejchäfte, 
was es num auch für eines ſeyn mag, bleibt ganz in Ihren Händen, 

Auch habe ih von Ramlern einen Brief erhalten, der uns beiden 
zur Hälfte gehöret. Hier ift er. Leben Sie wohl; und wenn Sie von 
Ihrer Reife ausgeruhet haben, fo lafen Sie ja wohl einmal was von 
Sid) hören. 

Dero 
ergebenfter :c: 
Wolfenbüttel den [1779.] | Leßing. 


P. S. Wenn Hr. Bode noch da iſt, und Sie ihn ſehen: fo ſagen 
Sie ihm nur, daß er drey vier Tage in Braunſchweig feyu Fönnen, 
ohne mid) zu befuchen — das, würde ich ihm nicht vergeben. 


- 


An 3. ©. 3. Kreitkopf.? 


Ih danke Ew. Wohlgeb. auf das verbindlicfte für die Schrift des 
Hrn. D. Tralles.“ Haller, höre ich, fol e8 Mode gemacht haben, daß 


Don dieſem ungerrudten Briefe ohne Datum befigt der Herr Senator 8. Eule 
mann in Hannover das Driginal: der die Güte hatte, dem Herausgeber eine genaue 
Abſchrift hiervon mitzutbeilen. Der Brief muß aus dem Jahre 1779 ſeyn und wird bier wol 
feine richtige Stelle erbalten baben. v. M. 

2 (M. Karl Gottlob Haufius,) Biographie Herrn Job, Sottlob Immanuel 
Breitfopfs. Ein Gefhent für feine Freunde. (Leipzig) 1794. &. 3940 v. M. 

3 Zufällige alt-deutfche und chriſtl. Betrachtungen über Hrn. Gottholt 
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nun alle doctores medicinae im Geruch ber Heiligkeit fterben wollen. 
Sonft war e8 fo nit; und die Neligiom eines Arztes war noch weit 
verbächtiger als die Religion eines dramatiſchen Dichters. Was wir nicht 
alles erleben! Es fehlt nur noch, daß nächſtens ein doctor theologiae 
über die Dyſenterie fchreibt. 

Nochmehr aber danfe ich Ew. Wohlgeb. für das wiederhohlte Ber- 
ſprechen, mir ihr Manufcript nach und nach mitzutheilen. Ich wünſchte 
fehr, daß der Abjchnitt von den alten Bibeln mit von ben erften feyn 
fönnte, durch den ich mich zu belehren Gelegenheit hätte. Noch habe ich 
mid vor einigen Tagen einer alten Bibel erinnert, die fih in unferer 
eigentlihen Augusta befindet, und bie auch wohl Anfpruch.machen könnte, 
die Fauftifche von 50 zu feyn, ob fie ſchon hin und wieder Anfangs- 
buchftaben hat. Ohne Zweifel werden Ew. Wohlgeb. num wohl aud) diefe 
fhon zu Geſichte befommen und umterfucht haben. Weil ich aber noch 
ein paar Stückchen ihres mit Terpentin. getränften Papieres vorräthig 
babe, fo glaube ich bie nicht beßer anwenden zu können, al® wenn ich 
beygehende Durchzeichnungen darauf übermache. Wolfenbüttel. 1779. 


J 


An 3. 6. Campe. 
Wolfenbüttel, d. 6, Nov. 1779. 


Die Bezeugung Ihres Beyfalls, thenerfter Freund, kam mir in 
einem ber -Augenblide, in melden mir ein folder Benfall allmählich 
anfängt, fehr nöthig zu werben. Defto mehr danke ich Ihnen bafür. 
Er hatte dadurch, daß er nur fhriftlih Fam, bey mir nichts verloren. 
Man würde e8 im Drude dod nur eine profane Accommodation einer 
ohnedies ſchon apofryphifchen Stelle genannt haben; und fein Zabel ift 
empfindlicher, als der, melden man einem gutgemeinten, ‘aber übertrie— 
benen Pobe, gleih an die Seite ftellt. 

Was meine Krankheit anbelangt, die darf ih Ihnen wohl nicht be- 
fchreiben. Ich bin vwerfichert, wir würden beyde fehr gefunde Leute feyn, 


Epbraim Leffings neues bramatifhes Gedicht Nathan der Weile Bon 
Baltbafar Ludewig Tralles. Erſter und zweyter Theil. Breslau, verlegts 
Wilhelm Gottlieb Korn. 17798 v. M. 
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wenn wir eben fo viel Schritte machten, als Buchſtaben. Cinanter alle 
halbe Jahre einmal zu Fuße zu befuchen, das wäre mein Vorſchlag. Gleidy- 
wohl bilde ich mir ein, daß Zeritreuung und Aufbeiterung mir noch mehr 
fehlt, al Ihnen. Ihre Wünſche jchiebe ich Ihnen ganz wieder zurüd: denn 
was ift das Leben, wenn man ben Genuß deffelben fo ausmäfeln muß? 

Hierbey kömmt endlich die Fortfegung meiner Freymaurergefpräde, 
von der mir Elife einmal gefchrieben, daß Sie foldye für einen Freund 
zu haben wünſchten. Sie fteht jehr gern zu Jedermanns Eiuſicht zu 
Dienfte. Nur würde es mir. empfindlich feyu, menn fie ohne mein Bor- 
wiffen abgefchrieben oder gedrudt würde. Ich habe dem Herzoge Fer— 
dinand verfproden, beybes ohne fein Vorwiſſen felbft wicht zu thun; 
unb er würde mir nimmermehr glauben, wenn es gefchähe, daß es ohne 
mein Zuthun gefchehen wäre. 

Leben Sie recht wohl, und fahren. Sie recht fleikig fort — verfteht 
fi, fo fleißig, al8 e8 mit Ihrem Wohlleben beftehen kann — rohe Men- 
fchen lieber bilden, als fchon gebildete umbilden zu wollen. Auch gejchieht 
dieſes vielleicht am beften, wenn- man nur jenes zu thun fich anſtellt. 

Ih empfehle mid) Ihrer Frau Gemahlin und der Gemeinde. Wenn 
id mir jett einmal wünſche, Linſen, mein Pieblingsgericht zu efjen, To 
ift immer ein zweyter Wunſch dabey, es in Ihrer Gefellichaft zu effen. 

Leſſing. 


An Karl ©. Seffing. 


| Wolfenbüttel, ben 12. Dec. 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Unfere legten Briefe müfjen ſich unterweges getroffen haben, und es 
ift mir lieb, daß Du alfo aus meinem eher, als Du den Deinen ben 
mir angelangt zu feyn glauben Fonnteft, wirft erfehen haben, wie umge 
gründet Deine Beſorgniß ift; ich hätte bald gejagt, wie ungerecht. Ich 
habe weiter nichts hinzuzufügen, als daß ih Dir mun auch ben Auftrag 
mit den Pelze erlaffe. Ich werde mich ohnedies diefen Winter nicht weit 
von Haufe verlieren, und brauche ihn fo nothwendig nicht. 

Bor einigen Tagen babe id) die Schrift des D. Tralles erbaften. 
Was fagft Du dazu? Was fagt man in Breslau. dazu? Nur fein bobes 
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Alter rettet den Mann von einem bunten Tanze, den ich fonft mit ihm 
verführen würde, 

Ich bin jet mit: So genannten Briefen an verſchiedene 
Theologen, denen an meinen theologifhen Streitigfeiten 
Antheil zu nehmen beliebt, beſchäftigt. Die erfte VBerfhidung ent- 
hält Briefe an den Dr. Wal in Göttingen, deffen kritiſche Unterfuchung 
ich vor allen Dingen beantworten muß. Die zweyte wird Briefe an bie 
Herren Leß und Räß enthalten, u. f. wm. Die erfte wirb zu Oftern ger 
wiß erfcheinen. Aber was Du von ber Ankündigung derſelben fagen 
wirft, die Du kurz nad dem neuen Yahre exrhältft, foll mich wundern. 

Du bift doch mit Deiner Frau und Deinem Sohne noch gefund und 
wohl? Und ihr ſeyd Breslau doch nun wohl gewohnter? Lebe recht wohl, 
und fchreibe mir doch! 

Gotthold. 


Lieber Ramler, 


Wenn ich mich recht erinnere, ſo habe ich Ihnen ſchon einmal, 
während unſrer Correſpondenz über den Nathan‘, geſchrieben, daß mir 
von Werniken, außer dem, was im Jöcher und Moller ſteht, ſchlechter— 
dings nichts bekannt ſey, als die einzige Aneldote wegen feines Taufna— 
mens, ben die Schweizer nicht auszudrücken gewußt. Dieſer kömmt in 
Morhofs Gedichten vor, bey Gelegenheit der Differtation, die Wernife 
unter Morhofen zu Kiel gehalten. Beſagte Gedichte haben Sie ohne 
Zweifel felbft, und fie find mwenigftens feine Seltenheit, daß fie in Berlin 
nicht leicht aufzufinden feyn follten. Daß aber die daſelbſt benannte 
Differtation von der großen und Fleinen Welt wirflid unferm 
Wernigk (wie er fi) damals jchrieb) zugehöret, erhellet aus einer 
Stelle in feinen Anmerkungen zu den Ueberfchriften, wo er jelbit fagt, 
daß er unter Morhofen ftubiert habe. 

Leffing.? 

t Diefe befand tarin: L. überfandte feinen Nathan, fo wie er in ver Verfertigung oder 
vielmehr im Abfchreiben, weiter rüdte, an felnen Freund; welches achtmal gefchab Icdesmal 
ſandte R. ibm das Manufeript zurüd, und legte allemal ein Zettelhen hinein, nicht mit 
bloßer Kritik, fentern mit Vorfchlägen zur Berbefferung. Nicolai. 


2 Ich füge bier noch Lefjings profalfche Ucberfegung der Ode des Horaz ad Barinen 
bey, die cr einft feinem Freunde Ramler gab. Nicolai. 
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Dem Herrn Prof. Eschenburg 
in 


dr. - Braunſchweig. 
Mein lieber Hr. Eſchenburg, 


Ich wünſche Ihnen und Ihrer lieben Frau tauſend Glück!‘ Glück, 
ſo viel als Sie Freude haben! Aber ſehen Sie, daß ich den Aphorismus 
des Hippokrates beßer inne hatte? Geſunde Farbe der Schwangern, be— 
deutet ein Mädchen, keinen Jungen. Und ſo iſt es auch ganz natürlich. 
Denn das Mädchen greift die Mutter weniger an; nimmt ſie weniger mit. 
Darnach gehen Sie hübſch heute übers Jahr: ſo werden Sies beſſer treffen. 

Auf Das Werk des Woide? will ich für die Bibliothek gern fub- 
feribiren: obgleich der Bibliothekar Fein Wort davon verftehen wird. 

A propos! Der Todtentanz des Macaber -ift nicht in teutjchen 
Berfen, wie Worton glaubt?: fondern Versibus alemannicis, das ift, 


Ode 8. Lib. U. 

Hätte dich je des verwirkten Meineyds Strafe getroffen; würde nur einer deiner Zähne 
ſchwarz, nur einer deiner Nägel bäßlicher: fo wollt ich dir glauben, 

Kaum aber haft vu das treulofe Haupt mit falfchen Gelübden verfiridt: fo blübft du mweit 
fehöner auf, und trittit ſtolz einher, aller Jünglinge ſehnlichſtes Augenmerk. 

Dir ſteht es frey, der Mutter bengefegte Nfche, die ftillen Geſtirne der Nacht, und ven 
ganzen Himmel, und alle unfterblichen Götter zu täufchen. 

Denus felbft, wie gefagt, lachet darüber; die guten Nymphen lachen; es lachet der immer 
brennende Pfeile auf biutigem Wepftein ſchleifende, firenge Kupito. 

Noch mehr: nur dir reifet die Jugend alle, nur dir wachſen in ihre Immer neue Sklaven 
auf; unb noch Fönnen bie Alten dich, ibre gemiffenlofe Gebletetin, nicht meiven, fo oft fie es 
auch gebrobt. - 

Dich fürchten vie Mütter für ihre Söhne; vich fürchten vie geltzigen Alten; dich fürchten 
bie armen nur erft verheiratheten Mäpchen, um teren Männer es gefcheben tft, wenn fie ein- 
mul deine Spur finden. 

4. ad Barinen wird die Ode überfchrieben. Diefe Barine mar ohne Zweifel eine Frevge⸗ 
faffene, welche das Hantwerk einer Bublerin trieb. Tan. Faber bat diefen Namen in Garine 
verwandeln wollen, weil Barine weder griechifch noch lateiniſch fen; und Dacier billiger dieſe 
Veraͤnderung. Konnte aber eine Sklavin, welches Barine geweſen war, nicht Teicht aus einem 
barbarifchen Lande, von barbarifchen Aeltern entfproffen fern? 

ı Zu der Geburt einer am erften Detober des folgenden Jahrs uns durch ten Tod wieder 
entnommenen Tochter. Eſchenburg. 

2 Dies war, menn ich nicht irre, das von tiefem mwürbigen Gelehrten berausgegebene 
äghptifch-Lateinifche Leriton. Eſchenburg. 

3 In Wartons History of English Poetry, Vol. IL p. 5%. fand ich damals felgente 
Stelle von den Todtentängen und den bey biefen Gemalden befintlichen Werfen: „These verses, 
founded on a sort of spiritual masquerade, anciently celebrated in churches, were 
originally written by one Macaber in German rhymes.« $Hierüber befragte ich 2., und 
babe in ver Folge weitere Auskunft darüber gefunden, zu deren Mittbeilung aber bier der 
Ort nicht if. Eſchenburg. 


649 z 





in ſolchen barbariſch lateinifchen Berfen, qui in morem ac modus ryth- 
morum Germanicorum composifi sunt! 
Aber, fo was fagt man and dem Vater eines nengebohrnen Kindes! 
Leben Sie recht wohl. 
Der Yhrige, 
Wolf. ven 18. Ian. 80. Leßing. 


An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 25. Febr. 1780. 
Mein lieber Brubder, 


Diefer Winter ift fehr traurig für mid. Ich falle aus einer Un- 
päßlichkeit in die andere, beren Feine zwar. eigentlich tödtlich iſt, die mich 
aber alle an dem Gebrauch meiner Seelenträfte gleich fehr verhindern. 
Die lettere, der ich eben entgangen bin, war zwar nun auch gefährlich 
genug; denn ed war ein fchlimmer Hals, der ſchon zur völligen Bräune 
gediehen war; und man fagt, ich hätte von Glück zu fagen, daß ich fo 
davon gelommen. Run ja; fo ſey e8 denn Glück, auch nur vegetiren 
zu können! 

Du wirft e8 indeß bey fo bewanbdten Umſtänden nicht übel nehmen, 
wenn ich fogar darüber vergeflen habe, Dir zur Vermehrung Deiner Fa: 
milie Glück zu wünſchen. Wenn fie mit dem Wohlbefinden’der Mutter 
verbunden ift, fo kann ich e8 gar wohl begreifeu, wie viel Vergnügen fie 
gewähren, und wie noch ungleich mehr fie verfprechen muß. Gott gebe, 
daß Du es bis auf den legten Tropfen ausfchmeden mögeft! 

Endlich habe ich die Papiere zufammengefucht, die Dein Subfcrip- 
tionsgejchäft betreffen. Unfertwegen hätten fie immer verloren feyn kön— 
nen; aber da Du fie vielleicht noch zur Berechnung mit Andern braudhft, 
fo fende ich fie Dir hierbey. 

Borgeftern warb ih von Deinem guten Freunde dem Dr. Flies 
auf eine angenehme Weife überraſcht. Er reifet mit feinem Gefährten, 
Herrn Steudel, nah Italien, will aber noch vorher in Göttingen ein 
Baar Monate zubringen. Der Mann hat mir gefallen; wäre es aud) 
nur wegen bes Gebrauchs, den er von feinem Vermögen macht. Wie 
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er jagt, ſchreibt er noch an Dich; und fo wirft Du fchon mehr von ihm 
felbft wiffen, als ich Dir melden kann. Aber wer ift diefer Herr Steudel? 

Daß meine Arbeiten, die indeß auch geruhet haben, nur kümmerlich 
anfangen in Gang zu kommen, kannft Du Dir leicht denken. Voß läft 
Diderots Theater wieder druden; und ich babe mich von ihm bereden 
laffen, diefer Ueberfetung meinen Namen zu geben, und eine nene Bor: 
rede vorzufegen, zu welcher ich den Steff leicht aus meiner Dramaturgie 
nehmen kann. Auch habe ich ihm die Erziehung des Menfcheugefchlechts 
geſchickt, die er mir auf ein halbes Dutzend Bogen auedehnen fol. Ich 
fann ja das Ding vollends in die Welt ſchicken, da ich es nie für meine 
Arbeit erfennen werde, und mehrere nach dem ganzen Plane doch begierig 
gewefen find. 

Bon den taufend Ducaten, die mir die Amfterdamer Judenſchaft 
zum Geſchenke gemacht haben fol, haft Du ja wohl gehört. Aber den 
Bogen, den mein Gtieffohn, der ſich eben iu Wien befand, als biefe 
Lüge dafelbft jung ward, dagegen druden laffen, wirft Du fchwerlich ge- 
ſehen haben. Ich lege ihn alfo bey, Da es doch nun — ein doppel⸗ 
ter Brief iſt, was ich Dir ſende. 

Unterhältſt Du denn keine Freundſchaft mehr mit dem Herrn Rector 
Klos? Sage ihm, daß ich ihm auf die Meſſe die erſte Ausgabe von 
Logaus Sinngedichten überſchicken will, die ich in Breslau noch an eine 
Bibliothek ſchuldig bin; und empfiehl mich ihm übrigens. Setzt er denn 
ſein Journal noch fort? 

Nun febe mit den Deinigen recht wohl, un ſchreibe mir bald. 

Gotthold. 


An Herrn Factor Gebler 
in der Herzogliden Wayſenhaus-Buchhandlung 
| zu 
ex ofl. | Braunfchweig. ' 
Mein lieber Herr Gebler, 


Zuvörberft danke ich Ihnen für die Püderwaldfche Schrift. Meine 


! Das Original von diefem ungedrudten Briefe befindet fih in ter Haudſchriften ⸗ 
fammlung tes Herrn Senator 8. Gulemann in Hannover, ber vie Güte hatte auch von 
piefem Briefe vem Herausgeber eine gename Abſchrift mitzutheilen. v. M. 
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Sache muß doch fo ſchlimm nicht ſeyn, weil ver liebe Mann fchon von 
Bereinigung ſpricht. — 

Aber dag Herrwigs Journal nicht zu haben feyn follte, wäre mir 
doc Auferft unangenehm. Man wird es vielleicht nicht gefannt haben, 
weil Sie e8 unter einem unrechten Titel gefobert, den ich freylich eigent= 
(ich felbft nicht weiß. Kürzlich habe ich e8 unter den: Für Freunde 
der Religion und Pitteratur angeführt gefunden, und zwar in 
einer politifchen Zeitung, unter dem Artikel Augfpurg Da muß e8 
doch ganz gewiß zu haben feyu, und idy bitte Sie inftändbig, mir e8 von 
daher mit der erften Poft kommen zu laßen. Es mag koften was es 
will. Ich will alle Unkoften tragen, denn Sie wißen e8 ja, wozu id) 
e8 brauche. Ich kann meine Einleitung zum Theophilus Presby- 
. ter, der in dem erften Bande, der neuen Beyträge erfcheinet, und be- 
reits abgedruckt ift, ohne das, was Herrwig dagegen erinnert haben fol, 
nicht anfangen. Die hämifche Anmerkung eines Recenfenten, bey dem 
2ten Beytrage, den Erasmus Stella betreffend, liegt mir noch auf dem 
Herzen, als ic ein ähnliches Journal des Rector Longolius, nicht ab: 
warten wollte oder fonnte: „Daß ich mich wohl um bie alte verlegnen 
„Waaren meiner Bibliothek befünmmere, aber nicht um Das, was von [eben- 
„den Gelehrten um mir herum gefchehe.“ Wenn ich Gelegenheit gäbe, 
diefe Aumerfung wieder zu machen: fo wären meine wieder neu ange- 
fangnen Beyträge mit eins verfchrieen ! 

Und fo nad wieberhohle ich meine Bitte, mir die befagte Kleinig— 
feit ja mit erfter Poſt kommen zu laßen. Wenn etwas darinn ftänbe, 
worüber ich mid; nothwendig erflären müßte: wer würde mir glauben, 
daß ich fie noch nicht gefehen hätte? Sie ift in fo viel Zeitungen recen- 
firt; und wir leben ja nicht in Siberien. 

Auch denke ih, daß wir und num nicht zu übereilen brauchen; in= 
dem doch wohl ſchon längft alles verfänmt it, um biefe Neuigfeit mit 
nad der Mefe zu bringen. Frau Bindſeil hat feit dem Anfange biejes 
Jahres Manuſcript voll auf gehabt; aber nur fümmerlic alle 14 Tage 
einen Bogen geliefert. Nun find, außer dem Schluße an dem fie jet, 
noch ganze 15 Bogen in der Mitte zu füllen: und diefe will fie in 
4 Wochen, die wir noch zur Meße haben, fertig fchaffen. Iſt das nun 
nicht wieder auf eine blofe Verirung für mich von ihr angefehen ? 

Dod damit ich der guten Frau auch nicht zu viel thue: fo muß 
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ich freylich auch befennen, daß mich meine häuffigen und langwierigen Un- 
bäßlichfeiten, mit welchen ich den vergangnen Winter zu lämpfen ge- 
habt habe, ſehr zurüdgefest haben; fo daß ſchwerlich viel mehr würde 
fertig geworben feyn, wenn fie auch noch fo viel fleißiger geweſen wäre. 

Und das müßen Sie mir ſchon verzeihen, mein lieber Hr. Gebler. 
Wie Sie fi denn leicht einbilven können, daß ich lieber hätte arbeiten, 
als krank feyn wollen. 
Dero 

Wolfenb, | ergebenfter Diener 
den 20ten März 80. Lessing. 


Mein lieber Herr Ejhenburg, 


Haben Sie doch die Güte mir Ihre Gesta Romanorum zu fchiden, 
bie ich letzthin mit zu nehmen vergehen habe. Meine Gefunbheit ift noch 
in fehr mißlichen Umftänden,; und wenn ich nicht ganz müßig feyn will, 
muß ich mich fchon mit Bergleihung folder Scharteken bejchäftigen. Ober 
können Sie mir, etwas beßers zu leſen fchiden, was * nur ſo halb 
geleſen zu werden braucht! 

den 19 May 80. Der Ihrige v. 


An $. 5. dacobi.? 
Wolfenbüttel, den 13ten Juni 1780. 


Ich zögere keinen Augenblick, Ihnen auf Ihre angenehme Zuſchrift 
vom erſten dieſes (die ich aber den 12ten erſt erhalten) zu melden, daß 
ich den ganzen Junius, bis in die Mitte des Julius unfehlbar in Wol- 
fenbüttel zu treffen feyn werde, und daß ih Sie mit großem Berlangen 
in meinem Haufe erwarte, in welchem es Ihnen gefallen möge, einige 
Tage auszuruhen. 


! Ungetrudt. v. M 

25 9. JIacobi,) Heber pie Lehre des Spinoza in Briefen an den Herrn 
Mofes Mendelsfobn Meue vermehrte Ausgabe Breslau, bey Wottl. Löwe. 
1789. W. 58-60. Auch in der erften Abth. des vierten Theiles der Schriften. ©. 41 f. 
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Unfere Gefprähe würden fi) zwar wohl von felbft gefunden haben, 
Aber es war doch gut, mir einen Fingerzeig zu geben, von wannen wir 
am beften ausgeben fümten. ........ 

Ob es mir möglich feyn wird, eine weitere Reife mit ihnen zu machen, 
fann ich zur Zeit noch nicht beftimmen. Mein Wunſch wäre es aller- 
dinge. Aber ih wünſche, was ich einmal wünſche, mit- fo viel vorher 
empfindender Freude, das meiftentheild das Glüd der Mühe überhoben 
zu ſeyn glaubt, ven Wunfch zu erfüllen u. f. w. 


An Elife Reimarus. 
Meine befte Freundin, 


Das Befinden Ihres Hrn. Bruders macht mich unruhig. Hr. Campe 
meldet mir, daß er frank gewefen. Aber ich kann mid; mit diefem ge- 
wejen noch nicht zufrieben geben. Melden Sie mir alfo ja mit erfter 
Poft, daß er ganz außer Gefahr, ganz wieber hergeftellt iſt. Ich weiß nicht 
welches Mitleid ich jegt mit allen Kranken zu haben anfange, wenn fie 
mich fo nahe aud nicht angehen, Denn felbft bin ich doch eben aud) 
nicht frank; fondern blos nicht geſund. Ich habe ein fchlimmes Fluß: 
fieber gehabt — und habe e8 noch, denn den Augenblid ift e8 wieder da. 
Und das macht mir eine verbriefliche Arbeit noch weit verbrieglicher; fo 
daß e8 gar nicht aus der Stelle damit will, ob ich gleich feine Schrift 
mit gewafchnern und vollern Händen angefangen habe. Aber, Sie, meine 
Deite, für Ihre Perfon, und mit allen Übrigen Angehörigen, find doch 
gefund ? — Schreiben Sie mir doch aud, wenn Sie das find, und feit 
einiger Zeit wenigften® fo weit gewejen, daß Sie zur Kirche gehen fünnen, 
ob es wahr ift, daß der Hauptpaftor wieberruffen? Wenn er das gethan 
bat, fo ift er vollends ein Dummfopf und Schurke. Denn ihn konnte 
num body meiter nichts bey kümmerlichen Ehren erhalten, als wenn er 
allen Unfinn, ven er jemals geprebigt und gefchrieben, es koſte mas es 
wolle, zu vertheibigen fortfährt. Iſt der, ZTert von feiner Wieberrufs- 
predigt zu haben? 

A propos! Sie haben doch ſchon gefehen, daß fi endlich die all- 
gemeine deutſche Bibliothek entjhloffen, ihr Schweigen zu breden? Und 
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haben auch doch fchon gelefen, wie armfelig die Blindſchleiche daher ge- 
rutſcht kömmt? Was meinen Sie, wie ich mic bey beyden verbal: 
ten foll? 

Und noch eins! Es ift Ihnen doch auch zu Gefichte gefommen, was 
vor einiger Zeit in dem Reichspoſtreuter ſtand? Nehmlich, daß mir die 
Judenſchaft in Amfterdam, wegen Herausgabe der Fragmente 1000 Du— 
faten gefchenkt habe. Die Nachricht war aus dem Diario zu Wien, wo 
fih mein Stieffohn damals glei aufhielt, der beyliegenden Bogen ir- 
gendwo im Reiche dagegen bruden lief. Man mag immer glauben, daß 
ich diefen Bogen menigftens doch nachgefehen; wenn man mir nur nicht 
Schuld geben kann, daß ich die geringfte Umwahrheit herein corrigiret. 
Es thut mir leid, daß ich nicht mehr Eremplare habe, um fie in Ham— 
burg ein wenig mehr verbreiten zu können. Theilen Sie ihn unterbefjen 
unfern Freunden mit, an deren Billigung mir gelegen. 

Ich erwarte Ihre Antwort, fo bald wie möglich, meine Befte; und bin 

Ihr 
ganz ergebenfter D. u. Fr. 
Wolfenb. den 22 Inni 1780. Leſſing. 


An Herder. 
Wolfenbüttel, d. 25. Yun. 1780. 


Meine fpäte Antwort müffen Sie viefesmal bloß dem Verlangen 
zufchreiben, Ihnen in der Hauptfahe fo zu antworten, als Sie es zu 
wünſchen ſchienen. Sie verlangten die Yortfegung meiner Freymaurer- 
Geſpräche, und ich hatte die einzige reine Abfchrift davon fehr weit weg 
geliehen. In mein Brouillon konnte ich mich felbft nicht mehr finden; 
gefchweige, daß ein anbrer hätte Aug daraus werben fünnen. Endlich 
babe ich fie wieder erhalten; und hier ift fie. 

Wenn Sie das Ding an Hamann fenden: fo verfihern Eie ihn 
meiner Hochachtung. Dod ein Urtheil darüber möchte ich lieber von 
Ihnen, als von ihm haben. Denn ich würde ihn doch nicht überall ver- 
ftehen; wenigftens nicht gewiß feyn können, ob ich ihm verftehe. Seine 
Schriften ſcheinen als Prüfungen der Herren aufgefegt zu feyn, die ſich 
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für Polyhiſtores aufgeben, Denn es gehört wirflih ein wenig Pan 
biftorie dazu. Ein Wanderer ift leicht gefunden: aber ein Spazier⸗ 
gänger ift ſchwer zu treffen. 

Mein Ungenannter fcheint ein wenig Luft zu befommen. Wenig- 
ftens haben — und — fie ihm zu machen, redlich gefucht; fo wenig fie 
es auch werben Wort haben wollen. Und nun wird ſich der Ungenannte 
ſchon felbft jo weit helfen, als er fih, nad den Gefegen einer hö— 
bern Haushaltung, helfen fol. Auf mein eigne® Glaubensbefennt- 
niß habe ich mid) bereit8 eingelaffen; wenigftens mic, darüber ausgelaffen. 
Denn zum einlaffen gehören zwey; und nachdem ich es als ein ehrlicher 
Mann gethan, bat niemand davon etwas weiter zu wiffen verlangt. 
Vermuthlich weil es noch zu orthoder war, und hierdurch weber der einen 
ned der andern Parthey gelegen kam. Iſt er noch fo weit zurüd? 
dachten die einen. Wenn er nur das will, dachten die andern, mas 
haben wir denn für einen Lermen über ihn angefangen? — Endlich werde 
ich, wenn man meine Meynung doc ganz und rein wiffen fol, noch mit 
dem einzigen = = » anbinden müffen. Und barüber bin ich auch wirk— 
lich aus, 

Ihre Volkslieder find mir fehr lieb und werth. Wber können 
Sie wohl glauben, daß ih Ihre Plaſtik noch nicht gelefen habe? Und 
wenn ich mich audy gar nicht einmal dafür bedankt hätte! Es juckt mic) 
alle Tage darnach, und doch fürchte ich mich Davor. Die Berfatilität des 
Geiftes verliert fich, glaube ich, won feinen Eigenfchaften am erften. Es 
foftet jo viel Arbeit, mich ummälzen zu laffen, daß es kaum mehr ber 
Mühe verlohnt, wenn ich nicht eine geraume Zeit in der neuen Lage 
wieder verweilen kann. Und das fann ich igt noch nicht, wenn ich mich 
mit Ehren aus meinen theologifchen Händeln ziehen fell. 

Leben Sie recht wohl. Ich erfpare mir alle Verſicherungen der Hoch— 
achtung und Freundſchaft, die, wo fie fich nicht von ſelbſt verftehen, doch 
nur umſonſt find, 

Leſſing. 
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An $. 9. Iacobi.! 
Lieber Jacobi, | ö 


Mündlic habe ih von Ihnen nicht Abſchied nehmen follen. Schrift- 
lich will ich es nicht tun. Oder welches einerley ift, und mir bie In 
difche Antithefe erjpart; foll ich es auch nicht. 

Ich werde oft genug in Gedanken bey Ihnen feyn. Und wie kürm 
man benn fonft beyeinander feyn, als in Gedanken? 

Reifen Sie glüdlih, und kommen Sie gefund und vergnügt 
Ih will indeß alles möglihe anwenden, daß id ſodaun weiter. Sit 


Ihnen reifen kann. et 
Meinen beften Empfehl an Ihre Schweiter. 
Wolfenbüttel, Der Ihrige 


den 11ten Yul. 1780, Leßing. 


Meine liebe Tochter,? 


Ich habe Deinen Brief vom Aten dieſes, bey Gott, erſt geſtern 
erhalten. Nun hatte ich Dir zwar verſprochen, Dir zu ſchreiben, ohne 
Deine Briefe abzuwarten. Allein Jacobis kamen, kurz nach Deiner 
Abreiſe, und ſchleppten mich mit nach Halberſtadt, wo ich einige Tage 
nicht unangenehm zugebracht habe. Der alte Gleim wollte ſich gar nicht 
zufrieden geben, daß Du nicht mitkämſt; und freylich wäre es befer 
gewejen, wenn Du Did) lieber auf diefe Feine Reife eingefchränft hätteft, 
als daß Du fo eine große und lange unternommen, der Deine Kräfte 
nicht gewachfen find, . 

Weil ih indeß doch hofte, daß fie es feyn würden, und ich micht 
zweifeln fonnte, daß es Dir unter Deinen Anvermandten, die Du würdeſt 
kennen lernen, nicht an Vergnügen und Zerftrenung fehlen könnte: jo 


t Jacobi über pie Lehre des Spinoza, S 54 und in der erften Abtheilung des 
vierten Bandes feiner Werte ©. 82. 

2 Bei dem erſten Bande von Leſſings Werfen in einer Auswahl, Donauöfhingen im 
Berlage veutfcher Glaffifer, 1822, ift ein Facſtmile dieſes Briefes, „welchen des Berfaflers 
Stieftochter, die Brau Poftdirertorin Henneberg von Braunfhmweig, geberne König, dem 
Serausgeber lHerrn Eifelein] mitzutheilen die Güte gehabt” Lachmann. 
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machte ich mir fo weniger Bedenken, das Schreiben an Dich zu unter- 
lafjen; als öftrer wir an Dich dachten. 

Bergieb mir, wenn ih Dir unnöthigen Kummer gemacht habe. 
Diefe Heine Reife ift mir ausnehmend wohl befommen; und es follte 
mir ewig leid thun, wenn fie Urfache gewefen wäre, daß Dir Deine 
große nicht befommen. Doch noch habe ich guten Muth, und hoffe, daß 
nich der Bruder nächften Pofttag außer allen Sorgen ſetzen wird. 

Es wird ein Heiner Zufall Deines alten Übels feyn; und ich will 
hoffen, daß es in Ejchweiler auch nicht an einem geſchickten Arzte fehlet, 
der mit feiner Cur etwa nicht Übel ärger macht. 

Wenn Du felber fchreiben kannft: fo fchreibe mir ja felber! 

Fritze befindet fi wohl, außer daß ihm ein groß Unglüd begegnet, 
welches ihm viel Thränen gefoftet, und mich faft zu lachen gemadht hat. 
Sein rother Rod ift ihm, wie vom Leibe, geftohlen worden. 

Engelbert befindet fi) auch wohl; und ift mit dem Cantor zu Meffe 
gewefen. An Theodor habe ich bereit? vor 14 Tagen gejchrieben, und 
bin alle Tage feine Antwort erwartend. i 

Indeß, fo richtig alles bey uns fteht: fo vermiffen Frig und ich, 
Did doc ſehr; und bitten Di, fobald als möglich wiederzufommen. 

Zweifle feinen Augenblid wieder an meiner Gefunbheit; und fuche 
nur Deine zur Rückreiſe wieder in Ordnung zu bringen; zu-welder Du 
hoffentlich weniger Hite und Staub haben wirft. 

Wir umarmen Dich insgefammt; und ich verbleibe Dein treuer Vater 

Braunjdhweig | Lefſſing. 

den 17 Auguſt. 80. 


P. $S. Madam Daveſon, die Dich grüſſen läßt, hat geſtern unſere 
Meſſe gemacht, und hoffentlich ſollſt Du alles nach Verlangen finden. 


— — — (u 


An Eliſe Reimarus.* 


So fehr ih nah Haufe geeilt: fo ungern bin ich angelommen, 
Denn das Erfte, was ich fand, war ich felbft. 


° Den erfien Poſttag nach feiner Zuhauſekunft von Hamburg. 
Peffing, ſammtl. Werte X. 42 
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Und mit diefem Unwillen gegen mich felbit foll ich. anfangen, gefund 
zu feyn und zu arbeiten? 

„Freylich! höre ich meine Freunde mir nachrufen „denn ein Mann, 
wie Sie, kann alles, was er will.“ 

Aber lieben Freunde, wenn das nur etwas anders hiefle, als: kann 
alles, was er fann. Und ob ich diefes Können jemald wieder fühlen 
werde: das, das ift bie Frage! 

Was taugt zwar unverfucht? — Nun denn, meine liebe Freundinn; 
weil Sie mir ed auch rathen: jo jey es. 

Ich werde Ihnen von meinem Befinden von acht zu acht Tagen jehr 
regelmäffig Nachricht geben. Und wenn ich das thue; . wahr: fo ift 
mir ſchon halb geholffen? 

Inden empfehle id) mich allen den Ihrigen und dem gejammten 
Campiſchen Haufe beftens, — 

Wer in diefer Geſellſchaft hätte bleiben Fönnen! Wer aus biejer 
Geſellſchaft nur einen einzigen hier hätte! 

8. 


An Elife Heimarus, 
Meine liebe Freundin, 


Endlich hab’ ich es möglidy gemacht, Sie wieder einmal zu fehen. 
In einigen Tagen bin ich auf einige Tage bey Ihnen. Vielleicht folge 
ih ſchon in wenig Stunden dieſem Briefe auf dem Fuſſe nah. Ihnen 
jet nody viel zu ſchreiben, würde heiffen, unfern mündlichen Geſprächen 
Abbruch thun wollen. Und ſchwerlich ift e8 auch dieſes werth, was 
ih Ihnen etwa zu fchreiben hätte. Ein einziges muß ich vom Herzen 
haben, ehe ih Sie fehe. Der Sohn Ihres Heren Bruders ijt in Braun- 
ſchweig gewefen, ift bier in Wolfenbüttel, ift in der Bibliothek gewejen, 
und bat ſich mit feiner Sylbe nah mir erfundiget, gejchweige daß er 
mich gar follte befucht haben. Gewiße Leute fagen, er habe mit allem 
Fleiße einen Mann nicht befuchen wollen, ver fo viel Schaude auf feinen 
feligen Grosvater gebracht habe. Es mag fehr nützlich feyn, feinen 
Hriftlichen guten Gerud lauter und rein zu erhalten: ob man aber in 
der Sorgfalt dafür auch nicht zu weit gehen Fünne, gebe ich der Tochter 
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biefes feines Grosvaters zu bebenfen, die mic) mit andern Augen anfieht, 
wenn fie ihre Briefe nicht eben fo will gefchrieben haben, als dieſer 
Grosvater fein letztes und beftes Werk gefchrieben haben foll, Leben 
Sie wohl, und weiter fein Wort von der Politif Ihres Neuven. 
L. 


Lieber Her Eſchenburg,“ 


Hierbey kömmt der Catalogus der Caroliniſchen Bibliothef! wovon 
Sie den verabredeten Gebrauch machen wollen, 

Aber ift e8 möglih, daß wir zweymal fchen wieder beyfammen 
gewefen find und von Tauſend Dingen geſprochen haben, ohne bes alten 
Fabuliften zu gebenfen, aus dem Sie mir doch, wie mir Schmid gefagt, 
die bewußte Fabel abzufchreiben, die Güte gehabt. Seyn Sie ja fo gut, 
und ſchicken mir die Abjchrift je eher je lieber; mit dem Eoder zugleich, 
verfteht fih. Ich muß doch nun im Ernft daran denken, die Abhandlung 
zu enbigen, von der bie Vollendung meines neuen Beytrags einzig und 
allein abhangt. Sonft habe ich e8 ja wohl auf ewig mit Geblern ver- 
dorben, der mir wohl igt fchon feinen Zorn genugfam merfen läßt. 
Denn ohne Zweifel liegen bey ihm ber 41 und 42. Band der allgemeinen 
Bibliothef, die mir Nicolat durch ihn zu überſchicken pflegt, und er läßt 
fie in Gottes Namen Tiegen, bis fie den Weg zu mir herüber felbft finden. 
Hätten Sie nicht Gelegenheit fo gewandts Weife einmal darnach zu fragen? 

Was ih nun noch von Ihnen zu bitten hätte, wäre, mir ben 
London-Prodigal nochmals zu ſchicken. Ich fol und foll für das Ham- 
burger Theater etwas machen, und ba benfe ich, daß ich mit meiner 
alten Abſicht auf diefes Stück am erften fertig werben will. Sie find 
wohl fo gut und helffen mir mit dem Originale wieder aus; und ich 
will Ihe Verdienſt um das, was daraus werben foll, zu rühmen nicht 
vergeßen. | 

Wolfenb. den 9ten Novbr. Dero ergebeufter 2, 
— 80. 


! Ungerrudt. v. M. 
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An Elife Reimarus. 
Meine liebe Freundin, 


Ehe ich geftern Ihre Antwort erhielt, beſorgte ich ſchon, daß Sie 
fi) die wöchentlichen Berichte verbitten würden. Heute, den Morgen 
darauf, erfenne ich diefe Beſorgniß für den hypochondriſchſten Einfall, 
ber mir feit langer Zeit durch den Kopf gegangen, und bin um weiter 
nicht8 verlegen, als um ben Anfang des Berichts, 

Nun der Aufang ift ja wohl in jeder Sache indifferent. Oft ift er 
um fo viel beffer, je inbifferenter er ift. — Ich bin zur Zeit weber 
wohler noch ſchlimmer, als ich in meinen guten Stunden in Hamburg 
war. Eine Sleinigfeit nur liegt mir auf dem Herzen. Ich fürchte, daß 
mit meiner Krankheit eine Metaftafis vorgegangen und fi) die Materia 
peccans völlig von dem Körper auf die Seele geworfen. Ich fpreche mit 
der Schwefter eines Arztes, den ich wohl im Vertrauen fragen möchte, ob 
er Schon mehrere Erfahrungen von dem vorgefchriebenen Kräuterthee habe, 
daß er fo etwas zu bewirken pflege. — Weil ich gerne Weyhnachten 
wieder nach Hamburg kommen möchte: fo-habe ich feit meiner Rüdkunft 
auf nichts als auf das dramatiihe Stüd gedacht, ohne das ich nicht 
fommen darf. Aber. fönnen Sie wohl glauben, wie weit id) ſchon damit 
bin? Weyhnachten wird kommen, und ich bin noch nicht mit mir einig, 
ob e8 eine Komödie oder Tragödie werden fol. 

So vertugt, fo unentfchloffen, ſo mißtrauifch bin- ich im mich felbft, 
bin ih in allem und jedem Stüde, 

Lafjen Sie mid, lieber nicht weiter davon fprechen: fondern noch ein 
Paar andre Acht Tage abwarten. — 

An Seehaufen kann ich mic nicht enthalten Antheil zu nehmen. 
Wiffen Sie, wenn man nad der Strenge mit ihm verfährt, daß es bey 
Bätern und Söhnen wieder auf 50 Jahre in Hamburg um alle Yitteratur 
geſchehen ift? Lehrt die Pitteratur da8? wird man fagen. Und allerdings 
lehrt fie fo etwas. Sie lehrt ober gewöhnt, ohne jih ein Gewiſſen 

’ Lucas Vincent Seehufen wurde wegen feiner in den Gefchäften feines Hanbelsberrn 
geſtandlich ermwiefenen Untreue, zu welcher er fi durch ven Juden Mever Herk batte verführen 
laffen, auf unbeftimmte Zeit nach dem Zuchthauſe gefegt. Er warb 1782 entlaffen, aber aus 


der Stadt verwiefen und fein Mame als ver eines bosbaften Balliten an das ſchwarze Brett 
geihlagen Kappenberg. 
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daraus zu machen, fremde Gebanfen, als bie unfrigen zu nugen. Und 
wer das Eigenthumsrecht in fo einer Kleinigkeit verlegen kann, der kann 
ed auch in größern Dingen. 

Laſſen Sie nur die Doktorin, ' in ihrem Tone, als ob ihr nichts 
darım wäre, Dr. Schügen? fragen, ob beſonders bie neueren lateinifchen 
Dichter, und die ftehen doch wohl an der Spige aller Pitteratur — nicht 
Erzdiebe find, die fih auf ihren Diebftahl neh dazu wer weiß was 
einbilden; und ob homo trium litterarum im Lateinifchen nicht ein 
Dieb heift? Das aber fhon trium! — 

Doch im Ernft, meine Liebe; wenigftens vergeffen Sie nicht, jedes: 
mal, daß von Seehaufen die Rede ift, hinzuzufegen: und Drei wirb gar 


gehangen. 
Leben Sie recht wohl. Der 
Wolfenb,. . Ihrige 
den 15ten Novbr. !. 
1780. 


An Elife MReimarus. 
Meine liebe Freundin, 


Ich wette, Sie errathen nicht, was id; Ihnen diefesmal zu melden 
babe, — Sie vermuthen ohne Zweifel, eine befondere Krifis meiner Krank— 
heit? — Das hat fih wohl! — Dod mas nicht ift, das kann nod 
werden, Und der Tod felbft ift ja wohl auch eine Krifis der Krankheit. — 

Ih komme eben von Braunfchweig, wo mich der Herzog geftern 
ruffen ließ, um mir fund zu thun — — mas meinen Sie wohl? — — 
Daß ihm fein Gefandter in Regensburg gemeldet, wie ihm der Sächſiſche 
Sefandte im Bertrauen eröfnet, daß nächſtens an den Braunfchweigifchen 
Hof ein Excitatorium von dem geſammten Corpore Evangelicorum 
gelangen werde, um mid, als den Herausgeber und Berbreiter des 
fhändlichen Fragments von dem Zwecke Ehrifti und feiner Jünger, 
zu verbienter Strafe zu ziehen. 

'! Die Brau des Profeffor und Doctor Reimarue Lappenberg 
2 Profeffor der Eloauenz am Kamburgifchen Gymnaſio, Berfafler einer Geſchichte Hanı- 


burgs, der Schugfchriften für die alten Deutfchen, Herausgeber ber altdeutichen Ueberfehungen 
des alten Teftamentes. Lappenberg. 
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Diefes fagte mir der Herzog auf eine fo freunbfchaftliche und berubi- 
gende Art, daß ich es zulett faft berenet hätte, ihm fo gleichgültig und 
fiher darauf geantwortet zu haben. Wenigſtens hätte ich e& wohl unter- 
laſſen fönnen, ihn ausbrüdlic zu bitten, daß er ſich meiner in feinem 
Stüde annehmen folle, fondern in allem, ohne die geringfte Rüdfidht 
auf mich, fo verfahren möge, wie Er glaube, daß ein Deutfcher Reiche- 
ftand verfahren müſſe. Denn ich begreife nun wohl, daß eine foldhe 
Aeuſſerung niemand verdient, der uns nütlich zu feyn wünſcht. Indeß 
war an meiner mürriſchen Gleichgültigkeit doch auch gewiß nicht Schuld, 
was Sie denfen. Sie denfen, das weiß ich wohl: ich möchte um alles 
in der Welt gerne verfolgt feyn; und bilden fih ein, daß mir nichts 
weher thut, als wenn man fidh nicht einmal mit mir einlaffen will. — 
Uber, meine Liebe, wie weit find Sie noch entfernt, mich zu Kennen, 
wenn Sie das im Ernfte von mir denfen! Kann ſeyn, daß allenfalls 
mandmal eben das in mir vorgeht, was bey jenem Baftart eines groffen 
Herrn vorging, der nicht fagen wollte, wer er fen, und ſich lieber 
unschuldig wollte hängen laffen, nır um feinem Richter recht jchmwere 
Berantwortung bey feinem Vater zu machen. Denn im Grunde mag id) 
mich doch auch wohl dabey tröften, daß am Ende jemand fonımen wird, 
der dem Richter zuruft: Richter, ſeyd ihr des Teufels, daf ihr unfers 
gnäbigen Herrn Baftart wollt hängen laffen? Und weiß ich denn etwa 
nicht, weſſen großen Herrn lieber Baftart ih bin? — Alſo nur frifch 
die Peiter hinan! und daß nur niemand beforge, als werde ich mich wohl 
gar aus Angft verfchnappen! — — — 

Eben werde id) in diefen Henfersgedanfen unterbroden. Nächſtens 
ein mehreres! Behalten Sie mir Ihre Freundſchaft auf alle Fälle, die 
ic in feinem zu mißbraudhen, oder höher zu ftimmen vwerfuchen werde. 

Wolfenb. den 28 Novbr. 1780. 


x 


An Elife Reimarus. 


Id) erinnere mic, wohl, daß mein voriger Brief weder balb noch 
ganz war. Denn id ward unterbrodyen, und wollte den Pofttag nicht 
ganz verfänmen. Aber daß ich ganz den Ton verfehlt hätte, in welchem 
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ich Ihnen ſchreiben wollte, das hätte ich mir nicht eingebildet. Ich glaubte 
recht luſtig geſchrieben und ein ſo feines Hiſtörchen mit eingewebt zu haben! 
Und Sie erſchrecken! Mein gutes Kind, bey Gott! Das war meine Ab— 
ſicht nicht. Eben ſo wenig, als ich mit Ihnen zanken wollte, daß Sie 
mir ſo viel Paradoxie zutrauen, als wohl ſchwerlich natürlich zu ſeyn 
pflege. Sie könnten ja wohl recht haben: und was wäre es denn? Ich 
fönnte ja eben fo gut Paradoxie, als andere Orthodoxie affektiren. 
Ic verftehe darüber ſo gut Spaß, daß es faft Feine Luft ift, mit mir 
darüber zu fpaffen. — Seyn Sie ruhig! Das Wetter hat ſich zwar nod) 
nicht verzogen: aber ich habe fo viel Ableiter auf meinem Haufe, daß wenn 
die Vielheit der Ableiter felbft etwa ſchädlich ift? — worliber Sie Ihren 
Herrn Bruder fragen fünnen — id) zu diefem feinem Buche ' noch manche 
ichöne Bemerkung zu geben hoffe. — Ich weiß ſelbſt nicht, warum id) 
feit einiger Zeit, gegen unfern Herzog ein wenig ärgerlid geworden bin, 
Aber er ift doch immer ein edler Mann, der feinen Fleinen Streich an fid 
fonımen läßt; und ein ehrgeiziger Mann, der fid) von feinem worjchreiben 
läßt, und der einen Schuß, ber ihm Ehre machen kann, lieber aufdringt, 
als fid) abbetteln läßt. Ich ſeh es als eine gute Borbedeutung an, daß 
er mir auch ſchon ein Gutachten, über die dermaligen Religions 
bewegungen, bejfonders der Evangelijhen Kirche mitge- 
theilet, das ich weiß nicht welches Consistorium irgend eines Evange- 
lichen NReichsftandes bey dem Corpore Evangelicorum einreichen laſſen, 
und meine fchriftlihe Meinung darüber verlangt hat. Daß ich dieſe fo 
geben werde, daß mir unfere Geiftlichfeit wohl vom Halfe bleiben, und 
aufhören foll, mid mit den neuen Neformatoren zu verwechjeln, können 
Sie fi wohl einbilven: Sie, die am beften wijjen, wie weit ich von biefen 
Herren entfernt bin. Auch bin ich eben darüber aus. Nur betaure ich, 
daß meine Komödie darüber in die Brüche fallen wird. Denn enblid 
war e8 entjchieden worden: daß der Kerl das Menſch haben folle. 
Und haben foll er e8 auch wirklich, wenn fi) auch ſchon die Sache wieder 
ein wenig verzögert. Wenn die Direktion indeß mit aller Gewalt ein 
Stüd haben muß, fo fubftituire ih Sie an meiner Statt. Die..... 2 ift 
jehr gut gewählt, und das Uebrige, was Ihnen davon zugehört, wird ſchon 
auch gut feyn. Aber fo ein Fund, wie ich Ihnen nachweifen fol, ift felten. 


ı Reimarus Abhandlung über den Blig, Lappenberg. 
2 Unleferlih. Lappenberg. 
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Nun leben Sie wohl, und feyen Sie meinetwegen, neugierig fo viel 
Sie wollen, aber nicht bange. 


8. 


— — — — 


Wolfenbüttel, den 4ten Dec. 1780.“ 
Lieber Jacobi, 


Langer, von bem ich diefen Augenblid einen Brief aus Amſterdam 
erhalte, kann Ihnen gefagt haben, daß er mich im Begriff verlaffen, nad) 
Hamburg zu reifen. Da bin ih fo lange gewefen, als ih Hoffnumg 
hatte, meine verlorene Gefundheit und Laune unter meinen alten Freun— 
den wieder zu finden. Ich weiß felbft nicht mehr, wie lange das war. 
Freylich follte ich fie eher aufgegeben haben, diefe Hoffnung. Aber wer 
giebt die Hoffnung gerne anders, al® gezwungen, auf? Endlich bin ich 
ohnlängft wieder zurücgegelommen. Am Körper, bis auf die Augen, 
allerdings etwas beffer: aber am Geifte weit unfähiger. Unfähig zu allem, 
was die geringfte Anftrengung erfordert. 

Würde ih Ihnen nicht Schon längft gefchrieben haben? — Möchten 
Sie dod in meiner Seele eben fo fertig lefen können, als ich mich in 
Ihrer zu lefen getraue. Ich verftche es ſehr wohl, was Ihnen efeln 
mußte, mir nod einmal zu fchreiben, nachdem Sie es * * fchon einmal 
geſchrieben hatten... une .. ? Auch müßte ich nicht, mas 
ich nicht lieber von Ihnen lefen möchte, als eine Nechtfertigung Ihrer 
ſelbſt. Der Mann, wie Sie, bat bey mir niemals Unrecht, wenn er 
ed auch gegen eine ganze Welt haben könnte, in die er fih nit 
hätte mengen jollen. | 

Hängen Sie, lieber Jacobi, ihren Camaralgeift ganz an Nagel, 
und fegen fih ruhig Hin, und vollführen Ihren Woldemar. 

Bey Woldemar fällt mir ein, daß ich mich anheifchig gemacht, Ihnen 
meine Gedanken über des Hemfterhuis Syftem von der Piebe mitzutheilen. 
Und Sie glauben nicht, wie genau diefe Gedanken mit diefem Syſtem zu- 
fammenhängen, das, meiner Meinung nad, eigentlich nichts erflärt, und 


1 (#5. 9. Jacobi) Ueber die Lehre des Spinoza, neue vermebrte Ausgabe S. 58-60, auch 
in ven Werten, Br. IV. 1 Abth. S 85. Jacobi's Antwort vom 72. Dec. 1780 in feinem 
Briefmechiel, Bd 1. &. 306. v. M. 

2 Die bier autgelafjene Stelle betrifft meine damalige politifche Lage. Jacobi. 
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mir nur, mit den Analyften zu fprechen, die Subftitution einer Formel 
für die andere zu feyn fcheint, wodurch ich eher auf neue Irrwege gerathe, 
als dem Aufjchluffe näher komme. Aber bin ich jest im Stande zu 
ſchreiben, was ih will? — Nicht einmal, was ih muß. — Denn 
eins muß ich doch noch wohl; fragen muß ich dod noch wohl, ob der 
T** ganz und gar in die Jülichſche und Bergifche Geiftlichkeit gefahren 
fen? Ich vente, Sie find es wohl felbft, der mir das Proclama, oder 
wie die Abfcheulichkeit font heißt, zugefchiet hat. Gott! der Nichtswür— 
digen! Sie find e8 werth daß fie vom Pabftthum wieder unterbrüdt, und 
Sklaven einer graufanen Imquifition werden! Was Gie näheres von 
diefem unlutheriſchen Schritte wifjen, das melden Sie mir dod). 

Empfehlen Sie mid allen den Ihrigen, befonvderd denen, bie ich 
fenne. Daß umfere Neigung noch immer einen Unterfchied zwifchen Leuten 
macht, die man gejehen, und die man nicht gefehen hat, wiffen Sie wohl, 
„iſt nicht meine Erfindung.“ ' 

Ihrem Herrn Bruder, der nun bald wieder hier durchkommt, jagen 
Sie, daß D* nicht zu Haufe, und alle Wirthshäufer hier, bis auf meines, 
wegen der Peft verfchloffen find. 


den Aten December 1780. ? 
Mein lieber Ejhenburg, 


Da id heute noch nicht berüber kommen kann, weil ih mid gar 
nicht wohl befinde, und nun wohl auch fchwerlich herüber kommen bürfte, 
weil idy eine gewiße Arbeit erjt gern vom Halfe haben möchte, Sie aber 
wohl gern die Ausgaben des Apollonius haben möchten: ſo ſchicke ich 
Ihnen bierbey: 

1. Außer der Belferfchen Ausgabe von 1595, die mein eigen ift, und 
Sie daher zum conferiren brauchen fünnen: wenn eine ſolche Ar: 
beit überhaupt der Mühe lohnt. 

2. Die ältere Ausgabe aus dem 15ten Jahrhunderte, die längft vor 
handen war, ehe Belfer das Werkchen ex membranis vetustis 
zuerft herauszugeben glaubte. 


ı Diefe legten Worte beziehen fich auf eine Stelle in Hemfterbuis sur les desirs. Jacobi. 
2 Ungedruckt. v. M. 
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3. eine alte deutſche Meberfegung von 1516 — 
Daß alles Ihnen angenehm fey! Und wenn Cie etwas Neues zu 
lefen haben, das Peib und Eeele ftärkt: fo ſchicken Sie mir e8 auch. 
?. 


An Mofes Mlendelsfohn. 
Liebfter Freund, 


Der Reifende, den Sie mir vor einiger Zeit zufchidten, war ein 
neugieriger NReifender. Der, mit dem ich Ihnen itt antworte, ift 
ein emigrirender. Dieſe Klaffe von Reifenden findet fih unter Yorriks 
Klaffen nun zwar nicht; und unter diefen wäre nur der unglückliche 
und unſchuldige Reiſende, der hier allenfalls paßte. Doch warım 
nicht Lieber eine neue Klaſſe gemacht, als ſich mit einer beholfen, vie eine 
fo unfdyieflihe Benennung hat? Denn es ift nicht wahr, daß ber Un— 
glückliche ganz unſchuldig iſt. An Klugheit hat er e8 wohl immer fehlen 
laffen. 

Eigentlich heit er Alerander Davefon,? diefer Emigrant; und daß 
ihm unsre Peute, auf Verhetzung der Ihrigen, jehr häßlich mitgefptelt 
hoben, das kann ich ihm bezeugen. Er will von Ihnen nichts, lieber 
Mofes, als daß Sie ihm den fürzeften und ficherften Weg nad dem 
Europäifhen Pande vorſchlagen, wo es weder Chriften noch Juden giebt. 
Ich verliere ihn ungern; aber fo bald er glücklich da angelangt ift, bin 
ich der erfte, der ihm folgt. 

An dem Briefhen, das mir D. Flies damals von Ihnen mitbradhte, 
faue und nutſche ich noch. Das faftigfte Wort ift bier das ebdelfte. 
Und wahrlich, lieber Freund, ich brauche fo ein Briefchen von Zeit zu 
Zeit ſehr nöthig, wenn ich nicht ganz mißmüihig werden ſoll. Ich glaube 
nicht, daß Sie mich als einen Menſchen kennen, der nach Lobe heißhungrig 
iſt. Aber die Kälte, mit der die Welt gewiſſen Leuten zu bezeugen pflegt, 
daß ſie ihr auch gar nichts recht machen, iſt, wenn nicht tödtend, doch 

Zuerſt gedruckt in Moſes Menvelsfohbns Morgenitunten, Tb 1 (1785), Anmerk. & 
XXXVIN:; berichtigt nach dem Original, welches Herr B. Frieplaenvder befigt. Lachmann, 
2 „Diefer Nleranvder Davefon mar fpäter Herausgeber des während ver Anmeienbeit ver 


Branzgofen in Berlin erfchtenenen berüchtigten Wlattes, der Telegraph. Als folder bieh cr 
Hofrath Lange“ Anmerkung von Herrn B. Friedlaender. 
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erftarrend. Daß Ihnen nicht alles gefallen, was ich feit einiger 
Zeit gefchrieben, das wundert mid gar nicht. Ihnen hätte gar nichts 
gefallen müſſen; denn fir Sie war nichts gefchrieben. Höchſtens hat Sie 
die Zurückerinnerung an unfere beffern Tage noch etwa bey der und jener 
Stelle täufhen fünnen. Auch ich war damals ein geſundes fchlanfes 
Bänmchen; und bin itzt ein fo fauler norrichter Stanım! Ad, lieber 
Freund! diefe Scene ift aus! Gern möcht ih Sie freylich noch einmal 
ſprechen! 
Wolfenbüttel den 19 Debr. 80. v. 


— — — — 


An Eliſe Keimarus. 


Allerdings, meine Liebe, bin ich wieder krank. — Wenn ich nur be— 
ſchäftiget wäre: würde ich darum nicht an Sie ſchreiben? — Und kränker 
als jemals. Nicht daß mein Kopf noch in meinem Magen logirte. Dank 
ſey es den Pillen Ihres Herrn Bruders! Aber meine Augen logiren 
drinnen, und ich bin ſo gut wie blind. 

Ih habe daher den Ketzer-Almanach zwar geſehen: aber geleſen habe 
ich ihm noch nicht, bis auf einige Artikel, die ich mir habe vorleſen laffen. 
Der Verfaffer, wenn Sie e8 noch nicht wifjen, ift der Feldprediger bey 
den Gens d’armes in Berlin. Sein Name ift mir entfallen. 

Ja, wenn bie Oberalten alle über eins dächten! So aber, wenn ber 
eine einen Keger, und der andere einen Orthodoxen aus diefen Alma- 
nah wählt, und die engere Wahl immer nod dem guten Glücke über- 
laſſen bleibt: jo wird Hamburg fo bald nod nicht aufhören, fich von 
diefer Seite lächerlich zu machen. 

Endlich kömmt es mit allen auf eins hinaus. Texte ſchreiben alle, 
und laſſen fich alle fo theuer als möglich bezahlen — und Texte find Terte. 

Id komme wieder auf meine Blindheit. — Über ich fchreibe Ihnen 
doh: werben Sie fagen — es ift ein außerordentlich heller Tag, und 
ich habe eine neue herrliche Brille. 

Ihr Herr Bruder wird fich erinnern, daß ich ihm ſchon vor zehn 
Jahren über meine Augen geflagt habe. Damals gab er mir zmey Heine 
Büchschen, wovon das eine fehr Hein, und ——— und wenn ich 
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mich recht erinnere, ein Arcanım von van Swieten ſeyn follte. Diefes 
babe ich nody unerbroden in meinem Pulte. Wie, wenn ich dieſes jet 
probirete? Ich kann mich nicht mehr erinnern, woburd ich damals beiler 
ward. Ich Ternte mich auch vielleiht nur in mein Unglüd fchiden, 
welches damals noch nicht fehr groß war. — Gott, wenn das aud 
wieder fo werben foll! — Und wenn Sie vollends wüßten, wie lange 
ich über diefen Brief gefchrieben ! 

Ih muß ihn nur abbrechen, wenn er endlich heute mit fort fol. 

Wolfenbüttel den 21 Jenner Der Ihrige 
1781. L. 


An herder. 
Wolfenbüttel, den 26. Ian. 1781. 


Ich bin zwar bey weiten noch nicht wieder gefund. Da aber doch 
das Manufeript, um das e8 Ihnen zu thun ift, auf meiner Stube liegt: 
warum follte ih ed Ihnen nicht gleich ſchicken? 

Was dieſes Bud) auf meiner Stube macht? fragen Ste? Sie wiffen, 
daß 9. V. Andreä von vielen für den Stifter ber Rofenkreuzer ge 
halten wird. Ich wollte nachfehen, ob davon einige Spur in feinem 
Leben zu finden fe, — Aber wenn feine Societas Christiana, an dem 
gezeichneten Orte unter 1622, nicht Gelegenheit zu diefem Gerede gege- 
ben, jo finde ich fonft feine Spur darin, 

Das fonft nicht alle feine Schriften auf der Bibliothek ſeyn follten, 
würde mic fehr wundern. Wenn ich nur erft wieder auf die Bibliothef 
fönnte: Ich verlange alddann nur zu hören, was Ihnen fehlt, um es 
Ihnen fogleih zu fenden. Seine geiftlihe Kurzweil, feine Chri- 
ſtenburg, fein Kinderfpiel, erinnere ich mich gefehen zu haben. 

Leſſing. 


A 
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An 93. ©. J SKreitkopf in feipzig. ! 
BP, 


Endlich erhalten Ewr. Wohlgeb. hierbey Ihr Manufcript zurüd. Ich 
hatte nich defjelben fchon begeben, als e8 während meiner Abweſenheit in 
Hamburg bier anfam. Von Hamburg Fehrte ih frand zurüd, und blieb 
frauf, befonderd an meinen Augen. Nur feit einigen Tagen babe ich 
erit das Vergnügen gehabt, diefen Anfang Ihres vortrefflihen Werkes 
zu leſen. — ber theurer Mann, das find die Kapitel neh nicht, bey 
welden ih Sie erwarte. Diefe Generaliora wiffen Sie alle unendlich) 
beſſer als ih. Ich habe fie noch nirgends fo vollftändig und einleuchtend 
abgehandelt gelefen. Gleichwohl geht meine Neugierde mehr auf die nach— 
folgenden Kapitel von den erften Druden, befonders der Bibel. Sobald 
diefe aufs Reine find, haben Sie die Güte, fie mir zu fchiden. Diefe 
babe ich, faft alle, täglich unter Augen; und wenn ich über dieſe nichts 
angemerft habe, was ſich andrer Bemerkung entzogen: fo war ich ber 
Ehre gar nicht werth, die mir Ewr. Wohlgeb. durch Mittheilung Ihres 
Manufeript erwieſen. 


Dero 
Wolfenbüttel gehorfamfter Diener 


den 28 Jenner 1781. Leſſing. 


1 „Der beruͤhmte Breitkopf in Leipzig hatte ar 2. unterm 27 Sept, 1780 das I Haupiſtück 
feiner vielbefprochenen „Beihichte der Yuchoruderfunft“ mit ver Bitte überjenbet folches einer 
Durcbficht zu würdigen und ihm feine Gedanken und Bemerkungen tarüber mitzutbeilen.“ 
Anmerkung des gegenwärtigen Befigers, Herrn Otto Auguft Schulz in Leipgig, der dem 
Herausgeber eine Abichrift zugeftellt bat. Lachmann. 
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